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I. 

Aphrodite zu Salamis in Cypern, ge- 
nannt Parakyptusa, Prospiciens^ auch 

die Mitleidige. 

Hiezu die Abbiiduog Tafel XCVII. 

APer seitwärts ein wenig vorgeneigte Kopf der 
Hauptfigur mit dem Anfang des Halses ist auf 
einer Platte haftend, so vollkommen rund gearbei- 
tet, dass der Medusenkopf, welcher von der Stirne 
an auf ihrem Kopf in rückwärts schräg aufsteigen- 
der Richtung liegt, Raum genug hat mit seinem 
ScheiteJbaar die Platte noch zu erreichen. Keine 
einzelne Zeichnung wird daher eine hinlänglich rich- 
tige Vorstellung von dem ganz eigenthümlichen klei- 
nen, nur 8—9 Zoll hohen Ganzen geben können. Ich 
wenigstens muss gestehen sie erst durch das Werk 
selbst, in einem Gypsabguss erhalten zu haben, 
welchen mir mein weltberühmter, seit guten Jugend- 
jahren immerfort lieber, treuer Freund Karl Rauch 
zuschickte, obgleich mir die Bedeutung im Allge- 
meinen durch einen Blick auf die Emil Braun'sche 
Abbildung, worin Aphrodite kenntlich genug ist, 
schon vorher klar geworden war. 

Der etwas räthselhafle Marmor wurde zuerst 
in den Specimens of ancient sculpture Vol. 11 pl. 44 
bekannt gemacht als Perseus; darauf von Abeken 
herausgegeben in den Annalen des archäologischen 
Instituts 1839 (T. XI p. 226 tav. d'agg. K) und 
zuletzt von Emil Braun in seiner Vorschule der 
Kunstmythologie Taf. 59 S. 37. Die beiden deut- 
schen Erklärer nennen die Göttin Minerva mt 
Gorgokelm, indem sie sich auf die Athena GorgO' 
lopha bei Aristophanes in den Rittern (1181) be- 
ziehen. Abeken fuhrt auch eine „analoge Büste^* 
in der Villa Borghese im Zimmer des tanzenden 
Faun an, und wirklich nennt in demselben Zimmer 



Canina in der von ihm verfassten Indicazione der 
Sculpturwerke der neuen Borghesischen Sammlung 
p. 24 no. 6 Busto di Minerva Gorgolofa , cioe co- 
perta di eimo formata dal capo di Medusa. Auch 
ist in den Annalen des Instituts im Inhaltsverzeich- 
niss (p. 224) nachträglich bemerkt, dass „andere 
Wiederholungen derselben Darstellung im Casino 
des Pirro Ligorio im Valicangarten sich finden**. 
Braun spricht von „häufigen Wiederholungen dieses 
originellen Typus, welche die Römischen Museen 

« 

darbieten (woraus doch kaum auf mehr andre als 
die erwähnten zu zählen sein möchte) und welche 
auf ein berühmtes Vorbild schliessen lassen, das 
die Bezeichnung der Pallas Gorgolopha, der Gor- 
gobehelmten, geführt zu haben scheine.'* 

Der nur einmal vorkommende Beiname der 
Pallas hat ein grosses Missvc^rständniss veranlasst. 
Denn sicherlich ist eben so wenig die Göttin Pallas 
als die Medusa auf ihrem Haupt ein Helm. Die 
mit dem Fell eines Löwenkopfs, gleich ihrem Hera- 
kles , bedeckte Pallas bei Braun Taf. 70 wird man 
nicht eine Löwenkopfbehelmte nennen. Eine Gor- 
golopha würde auf der Scheitelwölbung des Helms 
eine Gorgo haben, wie die des Phidias, die Giusli- 
nianische eine Sphinx. Denn der zweite Theil des 
Worts ist von dem Helmbusch {l6gK>g) entlehnt, 
an dessen Stelle die Figur tritt, und die griechischen 
Beiwörter sind durchaus bestimmt und unzweideu- 
tig. Bei der Kriegsgöttin ist die Gorgo Zeichen 
des Schreckens, den sie verbreitet, und es kommt 
dieses Zeichen ausser an der Aegis auch an dem 
Helmlappen vor, doch nur selten *). Auf der Spitze 
des Heims würde die Gorgo nicht klein und unter- 
geordnet in Relief wie auf dem Helmlappen, son- 

*) Gerbard und Panofka Meapeli ant. fiildw. S. 27 No. 85 und 
87. Ein« von diesen wird die Büate auf HeKoIaneom bei Bau 
Taf. (8 aein. 
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i€tu itt vethäilliittttättiger Grossei in volkr Qestalt 
gekil4#4 6ein utid d«r Pallas den aussersten Aus- 
druck der Furchtbarkeit geben. Darum ist bei 
Aristophanes in den Achamern (567) Lamachos ein 
Oorgolophes, ein Gorgobehelmter*); und zugleich 
hat dieser charakteristisch genug das Schreckens- 
seichen dazu auch auf dem Schilde, wie Agamemnon 
bei Homer» ^ein gorgorückiges Schildesrund'' (1124), 
und in den Rittern ist es auch gerade Kleon dem 
der für seine kriegswüthige Alhena erfundne Name 
Gorgolopha in den Mund gelegt ist; von einem 
Kunstler ist er schwerlich veranlasst worden , da 
diese Maass zu halten wohl verstanden. Etwas 
Aftdres ist es, wenn in einem Chorliede der Helena 
von Euripides (1316) Athene selbst figürlich eine 
GorgOy furchtbar wie diese, genannt wird {& d' iyxs$ 
ro(fY(ü 7iavoTfXog)f was ebenfalls zu grossem Miss- 
verstandniss Anlass gegeben hat*). Und wie ver- 
trüge sich nun mit diesem für den Charakter einer 
PaUas entscheidenden Grauenzeichen der Ausdruck 
nnserer Göttin, ja der der Medusa selbst auf ihrem 
Haupt? Denn darin hat Braun Recht und es fühlt 
sich bei dem ersten Blick auf den Gypsabguss, 
dass der Gesichtsausdruck der Medusa eine ergrei- 
fende Parallele bildet zu dem „wehmülhigen, schmer- 
senrekhen Ausdruck, der fast modernen Empfind- 
samkeit** der Göttin. Nur ist das tief Schmerzliche 
in den Zügen der Medusa nicht daraus zu erklären, 
dass das Grauenwesen sich erst im Todeskampfe 
wredelt habe. 

Die PaUas ausgeschlossen, ist keine andere 
Göttin an die hier gedacht werden könnte, als 
Aphrodite. Sie ist es an die von Anfang hätte ge- 
dacht werden sollen, da ihr Ideal so sprechend 
fthnlieh ausgedrückt ist; und gerade nur sie ist es 
auch in deren Geschichten allein sich ein Grund 
Bu dem Ausdruck des Schmerzlichen, der in dieser 
Darstellung der herrschende ist, möchte auffinden 
lassen. 

Die Herrschaft der Aphrodite im Leben der 
Menschen ist in den mannigfaltigsten Arten ihrer 
fiinwirkMigen in der alten Litteratur und Kunst 
tSMendfoch geschildert und ausgedrückt, oder an* 

*) Hasych. yo^oXitpfif, an^ tov l6<^v t^c ntQUuqmUiac, 
18o ■seh der Scholiait. DngeDSiier Schol. Eqo. Iiai 4 i* t^g 
M^A^ tijc rb^fvc wipf xty>tAttüaß l;|fOV0tt, woia ichos 
R. Stephanus bemerkt: vei poUot capnt GorfODit ia coaow Etjok 



gedeutet oder bezeugt. Nur die tragischen Rata* 
Strophen, die ihre Gewalt über die Herzen natür* 
lieh auch in dem gesündesten, wenigst verbildeten 
Volk, zumal in einem so lebhaften wie die Griechen, 
zuweilen herbeiführte, sind verhältnissmässig in der 
Litteratur versteckter und daher weniger bekannt 
Doch seitdem die Sicilischen Hirten davon sangen: 

Wie um die Xenea einst hinschmachtete 

Daphnis der Kuhhirt, 
sind gewiss in gar mancher Griechischen Landschaft 
unter dem Volk wehmüthige Lieder erklungen von 
dem Schmerz blühender Jugend über nicht erwie- 
derte oder aus Hochmulh verschmähte Liebe. Der 
alle Dichter Stesichoros sang die schöne Kalyke, 
die sich vom Leukadischen Felsen in das Meer 
herabstürzte, weil sie eines geliebten Jünglings 
rechtmässige Gattin zu werden Aphroditen verge- 
bens angefleht hatte. Hermesianax erinnerte seine 
Leontion an den wohl viel gesungnen Menalkas, 
der aus Liebe zur Euippe (ein Name der vorneh- 
men Klasse) sich von einem Felsen herabfallen 
liess. Harpalyke tödete sich weil sich das Hers 
des Iphiklos nicht erweichte. Aber die schnöd und 
grausam aus Stolz oder Vorurtheil zurückgewiesene 
Liebe findet auch ihre Rächer an den Götterh, 
wie in der Geschichte von Kallirrhoe und Koresos 
bei Pausanias, oder in einem Anteros, wie in der 
von Melitos und Antagoras in Athen bei demselben 
und Aelian. 

Eine Antaphrodite kommt nicht namentlich 
vor; aber wohl tritt auch sie als Rächerin der 
Fühllosigkeit auf in einer sehr berühmt geworde- 
nen kyprischen Geschichte, worin sie die stolze, 
grausame Schöne in Stein verwandelt, deren Hers 
schon vorher wie Stein gewesen war. Diese Ge- 
schichte erzählen nach der Leonüon des Herme- 
sianax Antoninus Liberalis (39), Ovid in den Meta- 
morphosen (14, 698-— 761), der sie allbekannt in 
ganz Cypern nennt, und Plutarch in seinem Lie* 
besbuch (20); alle drei übereinstimmend im Wesent» 
liehen und verschieden unter einander nur in den 
Namen des Paars und Ovid und Antoninus unter 
sich in der ausführliehen Erzählung von dessen 

II, yo^oXotpfis ^iOßiQos. Der Dac de Lajoes Etodes nunrisai. 
1835 p. 41 bezog das Beiwort Gorgolopha auf den Kampf der Athene 
gegen die Gorgo. 

K. 0. MOBer Proleg. S. 310 n. k. 
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persönlichen Verhältnissen. Plutarch führt auch 
eine gleiche Geschichte an von einer in Stein yer* 
wandelten Kreterin, der man den Namen Gorgo 
gegeben hatte, im passiven Sinn. 

Die Enählung von der Härte, wodurch die 
kalte kyprische Schone den Jüngling dahin brachte 
eich an ihrer Thüre zu erhängen, kann ich über- 
geben. Die Hauptsache ist dass sie, als nun dessen 
Leichenzug, in welchem sein verblichener Leib auf 
der Bahre cum Scheiterhaufen getragen wurde und 
Klagetöne erklangen, aus kalter Neugierde in den 
Dachraum stieg — die rächende Göttin trieb sie, 
cagt Ovid — aus dem Fenster herabschaute , und 
bei dem Anblick plötzlich zu Stein erstarrte. Und 
halte diess nicht für erdichtet, so schliesst der Dich- 
ter; unter dem Bilde der (ausschauenden) Dame 
bewahrt Salamis noch ein Steinbild und hat auch 
einen Tempel der Venus unter dem Namen der 
Ausschauenden (Prospicientis), mit der Statue der- 
selben darin, wie sich von selbst versteht. Anto- 
nious Liberalis sagt nur, dass Aphrodite die Aus- 
schauende, die bei ihm ixxvy^aaa heisst, in Stein 
verwandelte. Plutarch aber bestätigt, dass die Ver- 
steinerte, Namens Leukomantis, noch jetzt in Cypem 
Parakyptusa genannt werde ^). Ohne Zweifel würde 
ohne die Göttin, die nach Ovid diesen Beinamen 
wirklich führte und die Geschichte im Andenken 
erhielt so lang als ihre Statue unter diesem Namen 
und ihr Tempel bestanden, die Hartherzige nach 
Jahrhunderten selbst in Cypem weder unter ihrem 
wirklichen Namen noch unter dem Beinamen, den 
sie mit der Göttin gemein hatte, genannt worden 
sein. Das Wort naqantvmeiv bedeutet ganz eigent- 
lich auch aus dem Fenster oder im Vorbeigehen 
mit umgewandtem Kopf schauen u. s. w. Nun 
kommt noch hinzu, dass Hesychius unter ^Eler^fav 
angiebt, in Cypern habe Aphrodite den Namen der 
Miileiiigen gehabt Schwerlich wird Jemand an- 
flehen Cypern in dieser Glosse mit Salamis in 
</ypem bei Ovid, und den Namen die Mitleidige 
mit dem andern Parakyptusa, Prospiciens, da diese 
aus Mitleid mit dem Jüngling die Grausame ver- 
steinert hatte, zu verbinden. Hesychius setzt eine 

^) Ti yäQ &¥ Xiyoi us Su^^aw xaX jiivxofiarttia 
Tigy iy Kinqtf lIitQttxvtttovattv In vvr n^attyQQivofiivnv; 



mitleidige Aphrodite auch nach Chalkedonia: dabin 
wird sie mit der Sage selbst, so wie wenigstens diese 
nach Kreta, von Cypern aus verpflanzt worden sein. 

Die Anwendung dieser Geschichte auf das uns 
beschäftigende Bildwerk ergiebt sich einfach, ohne 
Kunst noch Mühe, wie von selbst. Aphrodite wird 
Jedermann erkennen, dessen Gedanken nicht durch 
die Medusa auf ihrem Haupt irre geleitet sind. Sie 
sieht traurig und mitleidig aus, weil der durch Stob 
zu Tode gequälte Jüngling sie jammert, welchen 
sie an der Schönen mit dem Felsenherzen rächt 
Sie thut diess so, dass sie sie ganz zu Stein werden 
lässt, was die Medusa ausdrückt. Sonderbar scheint 
dass die Göttin selbst in der Haltung des von ihr 
versteinerten Mädchens gebildet ist, wonach sie den 
Namen Parakyptusa, Prospiciens führte; aber es 
war diess die kürzeste und deutlichste, vielleicht die 
einzige Art um den Augenblick der Versteinerung, 
im Hinblick auf die Leiche des Liebenden, worin 
das Charakteristische oder der Kern dieser Sage 
liegt, kenntlich zu machen. Das Mitleid der Göttin 
erhält einen dreifach verstärkten Ausdruck dadurch, 
dass es selbst die ihr dienende, die versteinernde 
Medusa durchdringt So tief ist deren Schmerz, 
so stark sprechend aus den Augenhöhlen und der 
über den Augen, von den Schläfen gegen die Mitte 
hin, zusammengezogenen Slirne, dass nur noch die 
kühne, aber schöne Erfindung, dass der Schmerz 
ihr die Augen zudruckt, das Ausdrucksvolle dieses 
schönen Gesichts vermehren konnte. Man suche 
nicht unter den zahllosen höchst verschiedenartigen 
Medusen nach Beispielen, die sich sehr wahrschein** 
lieh auch nicht fitiden würden, worin sie ebenfalls 
wie hier die Augen geschlossen halte, die sie etwa 
im Sterben auf geschnittnen Steinen niederschlägt*). 
Nach solchen Beispielen hat^ wahrscheinlich auch 
der geistvolle Bildhauer nicht gefragt, als er eine 
Aphrodite von ungewöhnlichem Charakter, m ori- 
ginalster Erfindung aussann und einer rührenden 
Sage anzupassen suchte. Der Harmonie des Gam^ 
zen wegen musste er auch die Medusa in Trauer 
darstellen. Durch die Umgebung ihres schönen 
und wie menschlich fühlenden Gesichts mit starren 
Haarstrüppen, Schlangen und Flügeln ist dafiSr ge- 
sorgt, dass man über den tief schmerzlichen Zügen, 
welche den des Mitleids oder der Wehmuth im Ant- 

*) Amuü. d. 1. 1834 VI, sse. 
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litz der Göttin weit überbieten, nicht verfehlen 
konnte auch der versteinernden Wirkung ihrer 
Erscheinung zu gedenken. Der Contrasl zwischen 
diesen Beiden, so wie der allgemeinere zwischen 
Aphrodite und Medusa sind ein künstlerischer Vor* 
theil, der sich in dieser Darstellung ungesucht aus 
dem Stoff selbst entwickelte. Die Uebereinstim- 
mung aller Umstände und Merkmale in dem aus 
den Autoren Angeführten und in dem Bildwerk 
giebt hier eine um so grössere Gewissheit als deren 
nur wenige sind, ausser diesen aber weder in jenen 
noch in diesem irgend etwas vorliegt, was die voll- 
kommene Uebereinstimmung unterbräche. Je mehr 
man den Abguss betrachtet, um so lebhafter wird 
man inne, dass wir in diesem Nachbilde der Sala- 
minischen Tempelstatue ein Kleinod besitzen, ein 
Werk, das neben den schönsten antiken Composi- 
tionen noch schön genannt werden muss. 

Zu bedauern ist, dass in der beigegebenen Ab- 
bildung, welche die Stirne der Medusa gar nicht 
geben und auch ihre Augen nur sehr wenig nach- 
bilden konnte, auch der Ausdruck der Aphrodite, 
besonders im unteren Theil des Gesichts nicht er- 
reicht ist. Diess darf tiicht verhehlt werden, wenn 
man zugleich auch gern zugesteht, dass diese Ge- 
sichlsbildung vielleicht in Zeichnung kaum je ganz 
treu und treffend wiedergegeben werden kann. In 
Mund und Kinn, in die das im oberen Theil des 
Gesichts angedeutete Gefühl ohne Entstellung oder 
ohne gegen das Göttliche der Person anzustossen 
nicht hätte gelegt werden können, sind wenigstens 
durchaus . frei von dem Ausdruck von Selbstbe- 
wusstsein oder wie man das Fremdartige nennen 
will, das sich in die Zeichnung eingeschlichen hat; 
stimmen aber ganz zu dem Ernsten und Sinnenden 
das auch der lieblichen, lächelnden Aphrodite im 
Augenblicke des Mitleids zukommt. 

Abeken*) bemerkt, dass einige tüchtige Kunst- 
kenner „wegen des Ausdrucks des Gesichts und 
des Charakters der Arbeit'' die Authentieität der 
Pallas Gorgolopha bezweifelten, denen daher natür- 
lich auch die Borghesische Wiederholung verdäch- 

*) Bei dieser Gelegenbett will ich nicht unbemerkt lassen, dasi 
der Kopf aus gebrannter Erde (Mon. d. InsL III, 8, 2) über den 
der Artikel der Annali (Xf, 225-228), worin von der „Pallas 
Gorgolopha" die Rede ist, sich verbreitet, nach bestimmten Gründen 
nicht eine bewaffnete Medusa, die Abeken sich in der Noth der Er- 
klärung erfindet, darstellt, sondern eine bedeutungslose Phantasie 



tig sei; mehr andre nicht weniger wackere die 
Aechtheit stark vertheidigten. Die Ersten gehörten 
zu der Klasse von Künstlern und Kunstgelehrten, 
die um so geneigter sind, ein Werk, das etwas 
Auffallendes, ihnen Unerklärliches enthält, für mo- 
dern zu erklären, jemehr sie alte Bildwerke gesehn 
und sie zu fassen und sich zu erklären sich Mühe 
gegeben haben. In diesem Fall rechtfertigt sie der 
Gesichtsausdruck der Göttin, der einer Pallas, wie 
verschieden auch sonst der ihrige nach einer lan- 
gen psychologischen Farbenleiter ist, durchaus nicht 
zukommt; und vergeben kann man den Zusatz des 
Charakters der Arbeit, da dieses Anhängsel alt 
Stütze eines wirklichen Grundes mit all seiner Un- 
bestimmtheit und Wilikürlichkeit bei den Zweiflern 
herkömmlich ist, auch wo es noch so schwer sein 
möchte den Charakter der Arbeit hinlänglich zu 
unterscheiden. Mehr sagen mir indessen die Andern 
zu, welche über antik und modern genug in's Klare 
gekommen waren, um vollkommen gewiss zu sein dass, 
wie auch der Widerspruch dieses Ausdrucks und einer 
Pallas zu lösen sein möge, dieses Werk von einem 
neueren Bildhauer weder ausgedacht noch ausge- 
führt sein könne. Ein solcher hätte es leicht ge- 
habt die Medusa nicht mit geschlossenen Augen zu 
bilden. Auch äusserliche Gründe für die Aechtheit 
lagen schon damals vor, zunächst die mehrfachen, 
wenigstens drei in Rom befindlichen Wiederholun- 
gen desselben Werks , von dem hier die Rede ist, 
das nämlich als Geschenk Canovas an den feinen 
Kenner der alten Kunst W. R. Hamilton in London 
gekommen ist. Mit der Anführung dieser Schen- 
kung verbindet Abeken die Angabe, dass ein Bauer 
den Marmor, den er in der Campagna gefunden, 
zu Canova gebracht habe. Wer aber Canova's 
Stellung in Rom kennt, wird nicht glauben, dass 
dort irgend Jemand, gar ein Campagnuolo einen 
unächten Marmor, den er gefunden habe, ihm zu- 
getragen hätte. Unter der Menge von antiken 
Fragmenten, die an seinem Haus und der Zugangs- 
wand eingesetzt waren, ist mir nichts aufgefallen, 
das nicht wirklich antik gewesen wäre. 

ist, dergleichen in sicilischen und unteritalischen Terracotten gar 
viele vorkommen; und dass auch das im Text abgebildete kleine 
Erzflgurchen von Messina nicht eine andre bewaffnete Medusa, son- 
dern einen Tjphon darstellt, ähnlich dem grossen aus Marmor in 
dem langen Corridor des tatikaniseheo Museums. 
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Da die besprochene Aphrodite ein Antefix bii* 
det, 80 ist zu vermulhen, dass an dem architekto- 
nisch construirten Werk woran dieses sich befand, 
ein andres mit ihr in Bezug oder Contrast stand, 
oder dass mehrere Antefixe ähnlicher Art daran 
zusammentrafen. 

Bonn. F. G. Welcker. 



II. 

Programme zum Winckelmannsfest. 

Die Weihe der Korybanten. 

Prof. Gerhard hat den Philologen -Archäologen in 
diesem Bilde ein schwieriges RSthsel vorgelegt. Zunächst 
zwar geben Mond und Stern Aufechluss über die Zeit 
der Handlung: es ist Nackt, vielleicht Abend. Die Mit- 
telfigur hat keine aufhllende Attribute. Doch unterschei- 
det sie sich durch die fehlende Beflugelung, fehlende 
Ropfbedeckimg, sowie durch die Art der FussbekleiduDg 
(MgofiUig cfr. Apollons Ankunft in Delphi S. 21) zu 
sehr Ton den beiden andern Figuren, ab dass sie fuglich 
fuT einen Bruder dieser könnte gehalten werden. Die bei- 
den geflügelten, bärtigen Figuren tragen Pelopatiden (ntj- 
XonaxldtQ cfr. Apollons Ankunft in Delphi S. 7). Eine 
flatternde Chlamys hängt einer jeden derselben über dem 
einen Schenkel. Eine Art Turban bedeckt ihr Haupt. 

Betrachten wir nun zunächst die ganze Stellung und 
Haltung der drei Figuren, so scheint die Vorstellung von 
einer Verfolgung, von einer Absicht der beiden Flügel- 
figaren, die mittlere zu verderben ^ gänzlich aufgegeben 
werden zu müssen. Die mittlere Figur hat gar nichts in 
ihrem uxw^t welches eine Abwehr andeutete. Vielmehr 
acheint sie mit dem rechten Arm und ohne Zweifel auch 
mit dem nicht sichtbaren linken sich fest an den beiden 
Figuren zu halten. Etwa an eine Absicht, die umfasste 
Figar zu erdrosseln, lässt sich bei der Haltung des Unter- 
arms und der ganzen Haltung aller drei Figuren ebenso 
wenj^ denken. 

Wenn nun sich nirgend eme Spur von Feindschaft 
und Kampf zeigt, so fragt sich mit Recht, was die drei 
vorhaben? Die Flügelfiguren bewegen sich, at« ianzen. 
Das scheint klar zu sein sowohl rücksichtlich der Figur 
links, ab auch nach der Mazurka-Stellung des rechten 
Fasses der Figur rechts, abgesehen von der Haltung oder 
vielmehr Bew^;ung der Beine beider Figuren. Sie tanzen 
und zwar so, dass sie sich um die mittlere Figur und 



mit dieser im Kreiee fterumdr^an. Die mitüere Figur, 
welche den Mittelpunkt der Bewegung bildet, steht daher 
mit gee^eitzien Beinen, um bei der Kreisbewegung und 
dem nothwendigen Vorrücken der Füsse das Gleichge- 
wicht zu bdiaupten. Wenn anders, würden alle drei zu 
Boden stürzen. Die eine Flügelfigur fasst die mittlere 
um den Oberschenkel, so dass diese gar nicht umhin 
kann sich mit herumzudrehen (eine anogog ajgoqfri vgl. 
unten). 

Bei schwierigen Gegenständen der Mythologie die 
Zuflucht zu den Mysterien zu nehmen, hat immer etwas 
sehr missliches, weil es meistens auf die Erklärung eines 
Unbekannten durch ein Unbekanntes hinausläuft, eine 
Art, die dem Schreiber dieses am allerwenigsten zusagt 
Auf der andern Seite aber ist in der Mythologie nicht 
aus der Stelle zu kommen, wenn man nicht, wie es in 
der That der Fall ist, die ganze Mythologie als ein 
Mysterium fiir die Meisten betrachtet, wobei denn zu be- 
klagen, dass so viele, die sich wenig um diese Studien 
bekümmern, nach ihrer beschränkten Kunde mit unglaub- 
licher Naivität über Arbeiten absprechen, über welche sie 
um so weniger ein Urtheil haben können, je weiter sie 
davon entfernt sind, die gesammte Erkenntniss, aus der 
diese hervorgegangen sind, sich angeeignet zu haben. 
Dass unser Bild sich nicht aus der gang- und geben 
Mythologie erklären lasse, wird wohl jedem einleuchten. 
Ja man wird versucht, zu zweifeln, ob eine genügende 
Erklärung überhaupt möglich sei, da der in dieser Wissen- 
schaft so hervorragende Herausgeber nur Andeutungen 
gewagt und eine allgemeine Aufforderung an die Ge- 
nossen zur Erklärung dieses merkwürdigen Bildes erlassen 
hat*). — Wir wollen dieser Auflbrderung folgen. 

Dass wir es mit einem Gegenstand aus der alten 
Religum zu'thun haben, versteht sich für den Kundigen 
von selbst Auch das ist klar — wäre es auch nur 
durch die Beflügelung der beiden bärtigen Figuren — 
dass die Darstellung zu den Mysterien gebort, d. h. dass 
hier aheichtlich eine gedachte Wahrheit durch ein kör- 
perliches Symbol dargestellt, dessen Verständniss nur 
denen zugänglich war, welche in das Geheimniss dieser 
Darstellung eingeweiht waren. Hätte die Darstellung 
keine Beziehung auf die Religion, so würden wir sie nur 
als ein Räthsel bezeichnen; sofern sie aber eine religiöse 

*) Wie solches, auch wo Zeit und Spielraum mehr eu Gebote 
standen, in Winckelmannsfest- Programmen um so anhaltender be- 
zweckt worden ist, je bäuflger das Zusammenwirken nachdenkender 
Kunst- und Alterthnmsfreunde in unsem Tagen vermisst wird. 

A. d, H, 
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Darstellung ist, ist das Raihsel zugUUh ein Afyslerttnn. 
Wir gelangen zum Verstandniss des Mysteriums durch 
Losung des Rathsels, aber das lUithsel Ulsst sich nicht 
lösen ohne Verstandniss des Mysteriums. Die Losung 
beider liegt in einem Dritten. 

Also es ist Nacht, „die drei Figuren drehen sich im 
Kreise*', und zwar in der Lvft, denn Flügel sind in der 
ganzen Mythologie Symbol der Bewegung durch die Lufl. 
Die Luft scheint auch im Bilde angedeutet, denn auf der 
Erde scheinen sie doch nicht zu stehen, eher auf Wolken 
oder auf Dunsten, die aus der blumenbewachsenen Erde 
aufsteigen. Wer sind denn nun diese nächtlichen Luft- 
tänzer und Luftwirbier? Es scheint wohl, was hier dar- 
gestellt ist, müsse schon des Orts wegen der ursprüng- 
lichen JValur -Religion näher sein, als gewöhnlich von 
andern Mythen angenommen wird. Auch giebt ja wohl 
jeder zu, dass — sofern man einen Unterschied gestattet — 
Ton dem Ursprünglichen sich mehr in der Religion als 
in dem abgelossten Mythos, und wiederum in der myste- 
riösen Religion mehr, ab in dem gewöhnlichen Gottes- 
dienst erhalten habe, gesetzt auch es wäre dies Ursprüng- 
liche überall verdunkelt. Sehen wir uns also nach den 
nächtlichen Luftwirbelem bei denen um, bei welchen wir 
Auskunft hoffen dürfen. Da ist zuerst der Orphische 
Hymnus an die Natur (Hymn. 9 q)vae(og dvfiiafia)j mit 
dem wir anßmgen, um allmälig von dem Allgemeineren 
zum Besonderen zu gehen. Es .werden hier der Natur 
eine grosse Menge Beinamen gegeben, von denen wir die- 
jenigen hervorheben, die auf unser Bild passen, indem 
wir nur daran erinnern, dass die ältesten Philosophen 
das Wesen der Dinge d. i. der Natur im Wasser oder 
in der Luft oder in einem unbestimmten Fluidum erkannten, 
weil die Metamorphose des Wassers oder der Luft (d. h. 
der Dünste, des Thaues, der Nebel u. s. w.) die Bedin- 
gung alles Lebens ist Der Hymnus nennt also die 
Physis, „die nächtliche", die „im Wirbel gehaltene", 
welche auf den Fersen geräuschlos sich dreht: ^ivvvxla 
— SiyOKd&ixT^f axfßoipov aajgayakoiüi nod&v \yvoq 
AXlaaovaa — aevdtfi axQoq^iXtyyt d-oov Qvfia itvevovaa, 
nupgvu, xvxXojegiig'\ Alle diese Ausdrücke passen auf 
Zeit, Ort und besonders auf die Bew^ung in unserem 
Bilde, wenn man von den darstellenden Figuren absieht, 
vortrefflich. Allein, dass die drei Figuren selbst als eine 
bildliche Darstellung der Physis gebraucht wären, wie 
z. B. em Mann mit dem Dreizack als Darstellung des 
Poseidon, davon ist uns bisher durchaus nichts bekannt. 
Vielleicht aber stellen diese Figuren eine besondere Seite 
der Physis dar. Nun wird grade das Drehen im Kreise, 



die OMtgxfjaig, gofißfioig (gofußfitui Orph. hyto. 30) H' 
vfiaig^ das hd-ovaiuauxwg xiviTad'ai, das xogvßuvxtap 
als eine Eigenthümlichkeit des Tailzes der Eureten, der 
Rorybanten (des Dionysos und des Pan) erwähnt und 
somit sind wir der Besonderheit unserer Darstellung schon 
näher geführt. Wiewohl wir der Unterscheidung Lohech^s 
unbedenklich beitreten, dass der Name der Rorybanten 
ursprünglich dem Dienst der Idäischen Mutter der Götter, 
der Name der Kureten dem Dienst der Rhea auf Kreta 
angehört, so sind doch sowohl die beiden Grottheiten, «ds 
besonders die Diener derselben sich so nahe verwandt, 
dass in den Orphischen Hymnen die Kureten Kw\fbanien 
und die Rorybanten Kureten genannt worden. Dass aber 
die Kureten nichts anderes sind, als Dämone der aus dem 
Fluidum der Erde aufsteigenden Dünste und der daraus 
entstehenden Winde j lernt man auf den ersten Blick aus 
dem 37. Orphischen Hymnos. Es steht dort mit klaren 
Worten , und alles was in den fünf und zwanzig Versen 
über die Kureten gesagt wird, passt genau auf diese, 
welche bald mit Regen und Schlössen daher stürmend 
Verderben bringen, bald mit leichtem Fuss über die Erde 
schreitend, belebenden Hauch verbreiten. Werden sie 
doch geradezu angerufen ^(ooyovoi nvotai (cfr. die Atti- 
schen Tripatreis, sie!) nvotai aivaoi^ evnvooi etc. Nun 
werden in demsdben Hymnos diese Kureten angeredet 
„Rorybanten". Dieselben Kureten sind im 30. Hymnos 
axtgztjTai, gofißtjxaij die sich im Kreise drehen. Warum 
nannte sie der religiöse Mythos so? Keinesweges weil die 
Priester im Gultus sich so drehten, sondern die Priester 
drehten sich so, weil der Mythos es sagte, der Mythos 
sagte es aber, weil er und mit ihm die religiöse Ceremo« 
nie eine fiifiTjatg, eine Nachahmung der göttlich verehrten 
Natur war. In dieser Nachahmung lag zugleich etwas 
GeheimnissvoUesr ^ Si xgiiyjig tj fivaiixij to/v UgfTiv ac- 
fivonout To d'ö^ovp fiifiovfiiv^ j^v q>vaiV avtov 
(pevyovaav ^ftwv %^v aia^tjair (Strabo X, 9 p. 467). 

Im ersten Band der Hellenika habe ich ausführlich 
über die Manie gehandelt Wer das dort Gesagte weiss^ 
dem wird nun leicht begreiflich erscheinen, dass das 
fialviad-ai besonders den um das wasserreiche Ida-Grebiig» 
wirbelnden Dünsten zukommt. Dieses fiulvaad-at und 
das Rasen und jubelnde Toben zu Ehren der grossen 
Mutter der Götter ist dasselbe, was anderswo das Rasen 
zu Ehren des Dionysos, welcher ist nach Pindar ov (jlovov 
tov olvoVf äXXa xai niiarjg vygug qtvaiwg xvgtog xal 
dgxfjyog* — Wie nun Seefahrer bei den Dämonen des 
Windes und Sturms Schutz suchten gegen Wind und 
Sturm, und daher sich in die Samothrakischen Mysterien 
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einweihen liessen, so befreite die Einweihung in die kory- 
bantischen Mysterien von dem Irren der Seele, und ver- 
lieh Reinheit und Gottgefölligkeit. Diese Einweihung war 
aber mit einer heftigen Bewegung im Kreise verbunden. 
Treffend beschreibt dieselbe Heliodor Aeth. 5, 17, mdem er 
von einer lustigen Gresellschaft spricht: laxigiufv ugn fiiv 
novqfotg aXfiaatv (nicht ugftaatv) itq vrpoq afgofievoi, 
Hqu di jf] yfj övviyjQ inoxXd^ovjBQ xal argoip^v 
oXoadfiaxoVf ßgmg ol xujoxot diVivovTeg, Es 
scheint, dass diese korybantische Kreiselkur besonders 
Aach homöopathisch, d. h. die phantastische Tollheit gegen 
toUe Phantasien, angewandt wurde. Der Chor (Eurip. 
Hippoljtos 141) spricht zu Phadra ,J)u bist vom Gott 
besessen, sei es vom Pan, oder der Hekate oder den hei- 
ligen Korybanten. Und weil durch dieselben Götter und 
Damone die heilige Krankheit geheilt wurde, hiessen die 
Ktt&ugfiol exLi^ Kogvßavjtüfiol (Resych.) und xogv* 
ßawtß^tv TU jCjv Kogvßuvxuiv nouiv fivoTi^gta Ini 
nad-agftw t^g ftaptag (Schol. Ar. Vesp. 115) cf. Loheeh 
Aglaoph. p. 641. Plato im Anfang des 7. Buchs der Gesetze 
p. 790 d hat lesenswerthes über eolche homöopathische 
Kuren: unruhige Kinder mussten durch Unruhe, Bewe- 
gung und Gesang zu Ruhe gebracht werden; ebenso ver- 
fuhren at Ttigl Ttt Tüiv EogvßuvTdüp läfiara itXov- 
cat und gleich nachher werden psychologisch erklärt cic 
Tiuy ixipgovtüv ßaxxuutv Idatig, tavzrj tfj rfjg xtvij' 
anag Sfia xogtla xai fiovoji xgwfuvm. Auch m der 
heutigen Psychiatrik kommen solche Kreiseicuren vor. 

Höchst ergötzlich ist, wie Sokrates im Anfimge des 
„Euthydemos*' den Euthydem und seinen Bruder, welche 
den jungen Kleinias in die Weisheit einweihen wollen, 
ab zwei. Korybanten verhöhnt In der Einleitung spricht 
er von ihnen, als waren sie Kareten, die sich auf die 
Hoplomachie verstünden, nicht bloss, wie jene Akama- 
msdien Brüder (die Kureten waren durch die Aitoler 
nach Akanianien vertrieben), die nur körperliche Greschick- 
licbkcit besassen, sondern diese kämpften auch mit der 
Bede. Sokrates stellt dann die beiden dem Kleinias vor, 
und den Ausdruck wie Öfter von den Mysterien entleh- 
nend sagt er, sie wären weise nicht in den kleinen 
sondern in den grossen Weihen (ov %a ^ixpa, äkXä 
xa fÄiydXa)y und als er dieses erklärt in Beziehung auf 
die Theorie der Waffen und Kriegskunst, und jene da- 
gegen bemerken, das sei nur eine Nebensache ihres 
Wissens, entschuldigt sich Sokrates: er habe bisher so 
geglaubt cic t3 noXv rovto iitvoXv owrotv h ZnXoiQ ^a* 
XMf^oi. Alle diese Andeutungen sind nur Vorbereitung 
auf den argen Hieb, den er ihnen gleich versetzt Die 



beiden Brüder fangen nach einigen Worten den Unter- 
richt des jungen Kleinias in den Lehren der Weisheit 
und Tugend an. Mit wenigen Worten treiben sie ihn in 
die Enge, dass er sich mehrmals widerspricht Als sie ' 
eben in B^;riff sind, einen neuen Anlauf auf den jungen 
unschuldigen Kleinias zu nehmen, unterbricht sie Sokrates, 
der sah, dass IQeinias schon ganz triefend und vor Angst 
confus wurde. Er redet ihn also an: „Wundere Dich 
nicht, o Kleinias, wenn Dir die Reden ungewohnt scheinen. 
Vielleicht merkst Du nicht, was die beiden Fremden mit 
Dir machen. Sie machen aber dasselbe, was die, welche 
in den Weihen der Korybanten thädg sind, wenn sie die 
BezavberunQj d-govfaaiv (!), derjenigen vornehmen, welche 
sie einweihen wollen. Denn auch dort ist Tanz und Kin- 
derspiel, faUs Du etwa eingeweiht bist Und jetzt diese 
beiden, nichts anders thun sie, als dass sie um Dich im 
Kreise tanzen, und gleichsam spielend Dich umkreisen, 
als wollten sie Dich demnächst einweihen". — Stammte 
unser Bild nicht aus Etrurien, sondern aus Athen, könnte 
man glauben, Sokrates habe seine alte Kunst hervorge- 
holt, und was er dem Kleinias sagt, gleich büdlicfa dar- 
gestellt. 

Sokrates fugt noch zu Obigem hinzu: „Jetzt also 
denke. Du habest von den beiden weisen Herren das Erste 
der heiligen Weiben vernommen, ngwxov yäg, ßg q^ijat 
ngodixoSf n€gl ovo fidjwv ogd-oiijtog fiad-tlv iiV* 
Man wird unwillkürlich an Lucians Lexiphanes § 16 er- 
innert, wo Lykinos zum Lexiphanes, nach dessen schwül- 
stiger Rede also spricht: Hör* auf Lexiphanes — schon 
bin Ich trunken und seekrank, xa< xogvßavndativ 
fzot doxüf mgißofißovfitvog vq>* wv xuzeaxiiaadg iaov 
ivofidztav. Sokrates lässt übrigens die beiden Sophisten 
mit jener Vergleichung noch nicht loss. Weiter unten 
p. 288 b, veigleicht er sie mit dem Proteus (dem Groaa- 
vater der Korybanten. Lobeck Agl. p. 1141): wie dieser 
„ägyptische Sophist" wollten sie die Anwesenden bezau- 
bern {yoriXfvovxt ^fJtäg); dann wieder p. 293 a ruft der 
die beiden Korybanten-Sophisten an als Dioekurenj und 
diese galten ja nach Strabo als identisch oder sehr nahe 
verwandt mit den Kureten, Korybanten und Kabiren. 
Als aber der ergötzliche Unsinn immer weiter geht, und 
die beiden behaupten, ollet zu wissen, und «mmer gewusat 
zu haben, wird Sokrates „zuletzt gezwungen" (p. 294d) 
den Euthydem zu fragen, ob sein Bruder auch tanzem 
könne, ob auch zwischen Messern kopfüber gehen, ob 
auch (wie ein Rad, oder) auf einem Rade sich im Kreise 
drehen? Alles das waren Künste der Gaukler und Zauber- 
propheten. Namentlich spielt ausser dem Kreiseltanz der 
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Tpo/oC) Qo^^flo^t QVfxßoQi eine wesentliche Rolle bei den 
mystischen Weihen. Euthydem beiaht die Fra^e fiir sich 
und seinen Bruder, sie könnten das alles und zwar seit 
ihrer Geburt (wie natürlich auch die wahren Korybanten 
yon Geburt an aKtQjrjral sind). Zuletzt wird der unsin- 
nige Schwindel von den beiden Sophisten so weit getrie- 
ben, dass Sokrates selber furchtet in einen unentfliehbaren 
Wirbel hineinzugerathen: ^finogov nva atQoq>riv iq^ivyov** 
p. 302 b. Selbst das ist vielleicht nicht unabsichtlich, 
dass er den korybantischen Diony^odoros gerade mit dem 
Zeu9 Pairoos so scherzhaft ablaufen lässt, den weder die 
Athener noch die lonier irgendwo kannten, wohl aber 
die Diener der Id/iischen Mutter. Denn auf dem Ida 
war ein Altar des Zeus Patroos, nach Aeschylos bei 
Strabo am Ende des 12. Buchs, wo (beiläufig bemerkt) 
statt Kigßvatov y oder Kugßrfatov der Handschriften zu 
lesen ist Kvgßi^aiovj genannt nach dem litutgischen 
Namen der Korybanten. Diese hiessen auch Kvgßavjeg 
d. i. die Dreher, Wender. Hesychius nLvgßuaar unoaxig- 
rav. Die Kvgßetg in Athen hiessen so, weil sie um eine 
Achse gedreht werden konnten. Vgl. Suidas v. xvgßtig und 
daselbst Eratosthenes und Aristophanes. Daher heisst 
der Rabulist beim Komiker in den Wolken 447 xvgßig^ 
d. h. einer der sich zu wenden weiss. Auch das Sprich- 
wort xvgßaig xuxiLv ist bisher und auch schon von den 
Parömiographen nicht richtig erklärt. Es bezeichnet die 
Schlechten von allen Seiten, man mag sie wenden wie 
man will. Auch die Kvgßaitj f.iuC,a ist ein im Kreise 
gerührter Teig. Die Kvgßaaia ist eine Kopfbedeckunff, 
die man auf dem Kopf drehen kann wie man will, wie 
ein „Turban", während ein Helm, ein Merkurshut nur 
in bestimmter Weise getragen werden konnte. Die Kopf- 
bedeckung der Rhea selbst, der Korybanten auf unserm 
Bilde, der Dioskuren, der ntXog und die KiSngigj welche 
zur Erklärung dienen, sind alle derselben Art. Die Kiöugig 
hat nach den Alten ihren Namen von der Nabe, worin 
die Wagenachse läuft (xiöa). Und wie die Kvgßaaia 
und der kyrbantische Drehtanz zusammentreffen, so be- 
greift sich, welcher Art der Arkadische Tanz Kidaris 
muss gewesen sein. — Beim Strabo a. O. wird eine tiefe 
Bergsälucht auf dem Ida mit geDihrlichen Abgründen (wo 
sich, wie überall an Tihnlichen Stellen, der Wind fing und 
wirbelte) erwähnt, eben deshalb ßiduvog Kvgßf^atov 
genannt. 

Um nochmals auf den Euthydemos zurückzukommen, 
nachdem Euthydem dem Sokrates bewiesen, dass er nach 
seinem eigenen Geständniss den Zeus verschenken, oder 
schiachten und opfern könne, endet der Spektakel damit, 
dass nidit nur aie Freunde der beiden Sophisten auf- 
jubeln, sondern dass wenig daran fehlt, dass. selbst die 
Säulen im Lykeion vor Freude anfangen zu tanzen: oXiyov 
xai Ol xioveg oi h im ^vxeiw id-ogvßijaav t£ tni roTv 
dvögoTv xal ijad'f]aav. Der d-ogvßog und die ßori waren 
das Eigenthümliche der korybantischen physischen Kräfte 
und der korybantischen Feste Orph. Hymn. 37, 11. 



Wie nun die Dämonen der Winde, die Kvgßavng 
von dem Wenden und Drehen ihren Namen haben, so 
ist nicht zu verwundem, dass auch alle Winde in einem 
Collectiv als Ein Wind, der sich immer im Kreise dreht, 
als Ein Kvgßag aufgefasst wurden, wie im 38. Orphisch. 
Hymnos geschieht. 

Unser Bild stellt die Einweihung eines Jünglings in 
die Mysterien, oder richtiger das Vorbild derselben, die 
axigzriatg der Korybanten um und mit dem ihnen an- 
vertrauten gottlichen Jüngling dar. Wer dieser sei, 
scheint bei dem Mangel an Attributen schwer zu sagen. 
Doch zweifle ich kaum, es sei Dionysos selber, weldier 
durch die Hera^ in Wahnsinn versetzt zur Rhea auf den 
Ida kam und hier gereinigt und geweiht wurde. Vergl. 
Schol. Hom. nias 6, 130. — Zur Bestätigung unserer se- 
sammten Erklärung ist noch eine grosse Blume an der 
Seite angebracht, welche man fast für ein Rad halten 
könnte, wenn sie nicht an einem langen Stengel aus dem 
untern Rande des Spiegels hervorwüchse. Die Blume 
selbst für die ein Botaniker vielleicht den rechten Namen 
findet, gehurt jedenfalls zu den Zauberblumen der Myste- 
rien der Mutter der Götter und hat in ihrer Eigenthüm- 
lichkeit und in ihren Namen eine Beziehung; darauf. Dass 
sie zu den- Blumen gehört, die sich leicht drehen, wie 
die Sonnenblumen, sieht man ihr gleich an. Ist es eine 
Ma%rica\%8y oder Mairicaria , vielleicht der Trochiscus 
heltacu«, so hat der Künstler seine Blume gut gewählt. 
Welche Bedeutung bei diesen Weihen alles hatte, was 
sich drehte und arehen Hess, der Kreisel, das Rad etc. 
darüber mag genügen auf J. H. Voss zu Virgil Ekl. YIII 
zu verweisen. 

Vielleicht ist die Blume das d-givov^ wenn das anders 
eine Blume ist, und nicht überhaupt jedes Zaubermittel 
(jedes im Kreise gedrehte: &g6vov von rtigcj-Togvog^ 
5-pov . .) wie in der 2. Idylle des Theokrit v. 59. Von die- 
sen Zaubermitteln, d-gorotg^ hat die d-govmaig im Euthy- 
dem ihren Namen, die nichts mit dem ivi^gwvtaf,i6g der 
spätem zu thun hat. Die dgovcoaig ist die Verzauberung. 
Die zweite theokritische Idylle ist eben so gut eine d-go- 
vaxTic, als die beim Plato und die auf unserm Bilde dar- 

Sestellte. Dass die Orphischen d-goviofiol firngt^oi eben 
ahin gehören scheint mir sehr wahrscheinlicn. — Indem 
ich noch die Aufmerksamlceit des Lesers auf den Blich 
der drei Figuren lenke, bezeichne ich das Bild als einen 
Koryhantismos i als den Katharmos vor der Telete des 
jungen Dionysos. Schliesslich mö^e noch auf das Dipty- 
chon bei Buonarroti vetri antichi 255, M%Uin Gal. M. 
no. 659 hingewiesen werden. Die beiden Genien, welche 
den Romulus, der bei Nebel und plötzlichem Wirbelwind 
von der Erde verschwand, in den Himmel tragen, ent- 
sprechen in auffallender Weise unsem beiden Kory- 
banten. 



Kiel. 
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I. 

Korythalistria an den Tithenidien. 

Hieza die Abbildung Tafel XCVIII. 

Aiine apulische, die Epoche des Verfalls der Kunst 
deutlich verralhende Oenochoe im Louvre, deren 
Kenntniss wir den HH. Lenormant und de Witte 
Elite ceramographique VoL II, pl. 85 verdanken, 
wird von den Herausgebern (p. 272, 273) folgen- 
dermassen erläutert: 

„\nr erkennen hier die Muse der Tragödie Jüslpo- 
flMne. Sie steht (eile est debout), den Kopf mit einer 
Binde und Blumen (?) geschmückt; eine lange mit Wellen 
gestickte Tunica geht ihr bis an die FQsse. In ihrer 
rechten Hand ist eine Maske mit weissem Bart; mit der 
andern tragt sie einen Korb mit Opfergaben. Hinter ihr 
rechts ist eine SSule oder ein cippus, und zu ihren FQssen 
▼on der anderen Seite ein Lorbeerstengel. — Wir. glauben 
in den Händen der Muse der Tragödie ähnliche Grabes- 
geschenke wie sie Elektra und Chrjsothemis zum Grabe 
Agamemnons hintragen, und vielleicht sogar die Maske 
des Königs Agamemnon hier zu erkennen. Der Lorbeer, 
Tor dieser Muse hingestellt, könnte, als Emblem der SGh- 
nung und Reinigung, sogar auf die Entwickelung der 
OresUide anspielen*'. 

Je weniger ich dieser Erklärung meiner be- 
freundeten Coilegen beisupflichten vermag, desto 
mehr fuMe ich das Bedürfniss, eine neue abwei- 
chende Deutung des beachtungswerthen Vasen- 
bildes XU näheriir Prüfung vorzulegen, geschähe 
es auch nur um auf diese höchst eigenthümliche 
Vorstellung die Aufmerksamkeit hinzulenken und 
dadurch vielleicht von anderer Seite eine tref- 
fendere Erklärung anzubahnen. 

Dass die weibliche Figur nicht $iehi, sondern 
in feierlichem Tanz vorwärtsschreitet , wird man 



wohl ohne Bedenken uns einräumen. Mit fest- 
lichem Tanz vertragen sich auch ihre stattliche 
Tracht wie ihre Halskette und Armbänder sehr 
wohl. Der Korb, den sie auf der linken Hand 
hält, scheint nicht mit Grabgeschenken, die ja vor- 
zugsweise in Tänien, Lekylhen, Haarlocken be- 
standen, sondern mit Baektoerk gefüllt zu dem 
Festschmaus gebracht zu werden. Seine Ladung, 
im Original der Sitte dieser provinziellen Vasen- 
malerei gemäss vermuthlich weiss oder weiss und 
gelb a corpo aufgetragen, ist von dem modernen 
Zeichner nur im äusseren Umriss, nicht aber ge- 
wissenhaft in den unterscheidbaren inneren Abthei- 
lungen des Backwerks angegeben. Die weissbär* 
tige zum Theil kahlköpfige, wohl blätterbekränzte 
Maske y die dem König Agamemnon zugemuthet 
ward, erinnert unseres Erachtens eher an Silenos 
Pappos, den Kinderwärter des kleinen Dionysos, 
und an dieses Silenos Vertreter im wirklichen Leben, 
an Pädagogen y wie sie theils als Personen im 
Drama, theils auf Vasenbildern mythischen Inhalts 
uns nicht selten begegnen. Der Lorheer endlich 
bezeichnet die Gottheit, zu deren Fest die Frau 
hinschreitet; sowie andrerseits der hohe Pfeiler in 
Erwägung des schlechten Styls der Vasenmalerei, 
zur Noth auf Cultus und Tempel hinweisen könnte. 
Tiefer in das Verständniss dieses Vasenbildes 
einzudringen wäre ohne die Leuchte des schrift- 
lichen Alterlhums unmöglich. Glücklicherweise gibt 
dasselbe uns über das Auftreten der weiblichen Fi- 
gur, ihren Namen und das Attribut des Korbes mit 
Backwerk, sowie über Lorbeerzweig und Pfeiler 
als Begrenzung der Scene dankenswerthen Auf- 
schluss, nur in Bezug auf das schwierigste Attribut, 
nämlich die weissbärtige Maske lässt es uns fast 
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gana im Stich. Unter solchen Umständen bleibt 
kein anderer Ausweg fibrig als auf dem Gebiet 
des bildlichen Alterlhums nachzuforschen, ob nicht 
ein Kunstdenkmal mit ähnlichen Attributen, weil es 
den gleichen Gegenstand zu veranschaulichen be- 
stimmt ist, sich entdecken lässL 

Als ein solches glaube ich ein zwar dunkles, 
aber deshalb nur um so merkwürdigeres Vasenbild 
bezeichnen zu dürfen, welches Tischbein zuerst in 
seinen Vas. d'Hamiiton T. U Taf. 59 publicirte '). 
Trotz der in diesem Vasenwerk grundsätzlich be- 
folgten allseitigen akademischen Verschönerung, 
die sich schon bei flüchtiger Ansicht von Händen 
und Füssen hinlänglich bekundet, lässt sich beim 
Vergleich mit dem Vasenbild im Louvre, wenn 
auch nicht die gleiche apulische Herkunft, so 
doch wenigstens eine auffallende .Geistesverwandt- 
schaft in Bezug auf dargestellte Handlung wahr- 
nehmen. Denn wenn schon die zwei die Scene 
begrenzenden Lorbeerzweige mit dem an ähnlicher 
Stelle befindlichen gleichen Zweig auf der ersteren 
Vase übereinstimmen, so überrascht noch in höhe- 
rem Grade auf beiden Vasenbildern die gleich 
gekleidete und geschmückte weibUche Figur mit 
gleicher Fussbewegung, die auf der Tischbein'schen 
Vase ebenfalls einen Korb mit Backwerk, und 
zwar aufgelhürmte Brötchen, in der Rechten her- 
beibringt. Mit einem Eimer in der Linken nähert 
sich diese Jungfrau einem Altar, vor dem andrer- 
seits in matronaler Kleidung eine Frau den Kopf 
mit einer Haube bedeckt, einen Knaben (?) im lin-* 
ken Arm, einen Spiegel in der Rechten haltend, 
unsere Aufmerksamkeit auf sich zieht. Dass hier 
eine Göttin sich uns offenbart, dürfte wohl keinem 
Zweifel unterliegen, allein welches der Name sei, 
der ihr gebührt, ist nicht so leicht zu errathen. 

Der Dualismus der Lorbeerstrei^e^ nicht Lor- 



beerbäume^ was wohl zu beachten, verrath einen 
engen Zusammenhang mit der Göttin und ruft UU" 
willkürlich die griechischen Worte xofvd'aklg und 
xoQv9dX7] ins Gedächtniss, womit laut dem Zeug- 
niss der griechischen Lexikographen*) die Hellenen 
den Lorbeer^ namentlich auch den vor die Thüren 
gesetzten, bezeichneten, weil die Zweige, welche 
sie SprössUnge nennen, Wachsen (Etym. M. Ko^^ 
d-dlrj' ^ nqo twv dvQWv tid'e/iivfj daqnnj^ Sri ol 
TiXadoi, {ovg xoqovq xalovai) &aXXovaiv). Er* 
wägen wir zugleich, dass unter demselben Namen 
Artemis als Knahentvachsihumverleiherin Ko^-^a^ 
Xia in Sparta verehrt ward und erinnern wir uns 
an das ihr geweihte mit besondrem Festschmaus 
verknüpfte Ammen fest Ti^rp^ldia^ so gewinnen 
wir für die Einzelheiten des Tischbeinschen Vasen- 
bildes das nöthige Licht. Das klassische Zeugniss 
für diesen Cultus der Artemis Korythalia lautet 
bei Aihenaeus IV, 16: In der Stadt begehen sie 
Fesischmäuse (xonldeg) auch an den sogenmm" 
ten Tiihenidien für die Knaben; die Ammen briti- 
geti nämlich die männlichen Kinder aufs Land 
und zu der Artemis mit Beinamen Korythalia . . . .' 
sie opfern auch die noch säugenden ^Schioeinchen 
und setzen beim Schmause die im Ofen geröste^ 
ten Brote herbei. 

Mit Hülfe dieser Stelle habe ich zuerst die 
grosse Anzahl Terracotten '), welche ein Knäblein 
auf solchem Thier liegend zeigen, auf dies Opfer 
an den Tithenidien bezogen, indem ich das Schwein* 
chen als Sühnopfer für das männliche Kind selbst 
und seine in den ersten Jahren besonders gefähr- 
dete Lebenserhaltung ansah. Im Zusammenhang 
mit denselben Tiihenidien erkannte ich später^) in 
einer kleinen Erzfigur, wohl griechischen Kunst- 
styls und Ursprungs^), eine spartanische Amme mit 
dem Knäblein im linken Arm und dem zur Sühne 



') Spater von Gerhard AnU Bildw. II, Taf. 312, 1 wieder anf- 
gestochea und'S. 403 folgeodermassen erläutert: ^^laeehoM im Arm 
einer Eingeweihten, welche mit Haube und Spiegel versehen ist; viel- 
leicht ist die eleusinUche Oöttin selbst vorgestellt. Ein Altar steht 
vor ihr, dem eine Frau mit gehSuftem Fruchtkorb viereckter Form 
und Eimer sich nähert. Oberwfirts eine Opferschale. Das Bild ist 
eingefasst durch zwei Lorbeerstaaden, auf welchen verschiedene 
Yogel sitzen.^' 

*) Etym. M. v. ^txQ9ip u. ÜQMmyn^ wodurch die anf Missver- 



st&ndniss beruhende Gloss« des Hesychius v. xoQv&aUä berichtigt 
wird, da im Wort xogv&dXii keine Andeutung weder von Wolle noch 
von wollener Binde liegt, wohl aber in iigiaimyti, 

^ Terracotten des kgl. Mus. Taf. LIX, 1, 2, 3, 4. Taf. LX, ?. 

*) Antikenschau TaL no. 15 Eriauterung S. 24. 

*) Antiqq. Middleton Tab. U (ein Drittbeil der Originalgrosse); 
bei Gerhard Agathodämon und Bona Dea (Abb. d. kgl. Akad. der 
Wiss. 1847) Taf. II, 3 als „Glücksgöttin mit dem Segengenius im 
Arm** erUirt. 
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dargebrachten Schweinchen in der gesenkten Rech« 
ten« Dass mit dieser Erzligur die Göttin des Tisch«- 
beinschen Vasenbildes den Charakter der Amme, 
rt^mjy und Knahenwärterin, naidoxoqogy gemein 
hat, dürfte schwer zu bestreiten sein. 

Hierin liegt aber zugleich unsres Erachtens 
die Berechtigung im Zusammenhang mit den Lor- 
beerzweigen Artemis Korythalia hier zu erkennen. 
Ihrem Altar nähert sich eine Anbeterin mit einem 
Korb aufgethürmte Brötchen, invvtaq aqftovg^ im 
Ofen geröstet, wie sie Athenaeus a. a. ,0. als wesent- 
liches Element dieses Festes betont. Mit demsel- 
ben Festschmaus setze ich zugleich nicht nur den 
Eimer in ihrer Linken, sondern auch die hinter ihr 
oberhalb aufgehängte Schale in Verbindung. Fragen 
wir aber nach dem passenden Namen für diese 
auf beiden Vasenbildern offenbar nicht verschiedene 
Frau, so enthüllt ihn uns eine bisher unbeachtete 
Glosse des Hesychius: Koqvd'allaTQiai al ^o- 
Qtvovaai xf] KoQv9aXl(f ^eS, wodurch wir uns be- 
rechtigt halten die im Festtanz vorschreitende auf 
der Vase im Louvre sowohl, als auf der Tisch- 
beinschen als KoryihaUstria vorzustellen. Hinsichts 
der schwer zu erklärenden Maske ') in der rechten 
Hand der Korythalistria lässt sich vielleicht eine 
andre leider undeutliche und verstümmelte Stelle 
des Hesychius : KvqLtzoL* oi ayovrag {exovregj'td 
^liva nqogfana xai eoQTa^owBg tfj Koqvd^aXUf 
feloutatal insoweit benutzen als die Gegenwart 
von Masken, ich vermuthe aus Feigenholz, Possen- 
reisser darstellend für das Fest der Korythalia da- 
durch gesichert wird und der sileneske Ausdruck 
der Maske auf dem Vasenbild dem Charakter 
solcher Spassmacher nicht widerstreitet. Der Um- 
stand, dass die Tithenidien iv ayuoig^ auf dem Lande, 
aaf dem Felde, begangen wurden, vermag auf den 
Gedanken zu leiten, der schmucklose lange Pfeiler 
deute einen Grenzpfeiler, 'tidfiwv, terminus, an. ^ 

Kehren wir nun nach erschöpfender Erläute- 

•) Hesych. ?. xvliv&iov: ngogiomov fuiiyo». 

•^ Soph. fr. 745: ri&aadv äk jt?»'« ««^ nigiattgav 

itpiifTtov olxitiv ti» 
Ti$6g 80 viel wie ti&aaos^ tl^ai oQW^ts Arat. Dios. !228, wo die 
Geoponica 1, 3 xato^xi^iat haben. Sert. ad Virg. Eclog. I, 58: 
«paiambes qaas Talgos Utas Tocat. et non dicnntur latine; led mnl- 
tomm anetorit» latinom fidt*. 



rung der Oenochoe im Louvre 'Zu den noch uner- 
örterten Punkten der Tischbeinschen Vase zurück, 
80 lässt sich bei der schon gerügten Untreue der 
Zeichnung über Natur und Name der beiden ver- 
schiedenen Vögel') auf den Lorbeerzweigen kaum 
vermuthungsweise etwas aussprechen. Der Man- 
gel der Autopsie dieses Vasenbildes wird aber noch 
schmerzlicher empfunden, sobald wir den. Knaben 
im Arm der Göttin näher ins Auge fassen. Denn 
sein Körper verbietet uns ihn mit dem Knäblein, 
sowohl dem auf dem Schweinchen, als dem im 
Arm der spartanischen Amme, auf eine Linie zu 
stellen; ja auch im Verhältniss zu dem aus des 
Zeus Schenkel ans Licht tretenden Dionysos auf 
zahlreichen Vasenbildern dünkt er uns viel zu gross. 
Betrachten wir nun aber erst seinen Kopf mit der 
Glatze des Vorderhauptes, so erscheint derselbe so 
auffallend alt zu dem übrigen Körper, dass man 
in Versuchung geriethe an Pygmäen zu denken, 
wenn nicht Verschiedenheit der Gesichtsphysiogno- 
mien einerseits und andrerseits der Pygmäen Haupt- 
kennzeichen, die gewichtige Potenz, hier vermisst 
würde. Sollte daher etwa Tiihono$ uns vor Augen 
treten in dejn Armen der Eo8\ die zwar Unsterb- 
lichkeit für ihn erfleht hatte, aber ewige Jugend 
miizuerbitten vergass, weshalb er vor Alter zu- 
sammenschrumpfte und zuletzt in eine Heuschrecke 
verwandelt ward. 

Zu Gunsten dieser Auffassung spricht einmal 
auf einer etruskischen Erzplatte im Museo Gregoriano 
(P. I Tav. III) zu Rom die merkwürdige Vorstel- 
lung der Eos mit dem alten im Gesicht zusammen- 
geschrumpften Tithonos in den Armen, und zwei- 
tens die Eos auf dem berühmten von MiUingen 
(Nouv. Ann. de la Sect fran^. de linst, arch. Ip. 487. 
Monum. pl.X u. pLB 1 837) publicirten lucanischen Kra- 
ter der Alkmene auf dem Scheiterhaufen, insofern 
sie, durch die Inschrift uiQS unzweifelhaft, einen 
Spiegel ganz wie die Göttin unsres Vasenbildes, 

*) Hes. Xogv&aXitt — Slloi ih^ vnego^iov ^ioVj 
das ich nicht mit Creozer (Sjmb. 11, 561) von einer firemden Gott- 
heit, sondern von einer über den Bergen, analog der igeia JI7, 
der Bersmntter, verstehe und vielmehr als poetisches Epithel der 
£ot, die den Morgeigäger Kephalos auf Berien verfolgt, aoflbsse. 
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wohl als Sjfmbol des anbrechenden Tageslichts im 
noch strahlenlosen Sonnendiskus , vorhält Was 
endlich die Haube anbelangt, so gehört sie zu den 
aus Vasenbildern vielfach bezeugten charakteristi- 
schen Attributen der Eos und deutet wohl das eben 
verlassene Nachtlager an. Erschienen aber diese 
auf Bildwerke und den Mythos des Tithonos ge* 
stutzten . Vermuthungen beachlungswerthi so ge- 
wönnen wir zugleich ein neues flir Cultus und 
Reh'gion nicht gleichgültiges Factum, dass nämlich 
Eos den TUhonos an den Tiihenidien zu Arieims 
KoryihaUa hinbrächte um für ihren LiebUng bei 
der Göttin nachträglich die vergessene Jugetid'^ 
bVithe zu erbitten. 

Denn an Apollon*) zwischen seinen Ammen 
Korythaleia und Alelheia, welche uns Plutarch 
(Symp. III, 9 9 p. 681 Wyttenb.) kennen lehrt, hier 
zu denken verbietet schon ein Blick auf den Schei- 
tel der männlichen Figur. 

Th. Panofka. 



IL 

Samothrakische Gottheiten und Hekate. 

Hieiu die AbbUdong Tafel XCIX. 

1 — 3. Das oft wiederholte und zahlreich vor- 
handene Götterbild der dreigestalten Hekate zeigt 
ein zu Paris im kaiserlichen Münzkabinet aufbe- 
haltenes Marmorbild ^) in besonders reicher und 
eigenthümlicher Zusammenstellung. Um einen hoch- 
ragenden Säulenschaft, wie er dann und wann*) flir 
den einzigen Anlass des hier auch besonders vor- 
handenen Modius gehalten worden ist, erblicken wir 
drei daran gelehnte Göttergestalten, welche durch 
einen bärtigen und zwei bartlose Kopfe unterschie- 
den sind. Sie sind am natürlichsten für den samo- 
thrakischen Gölterverein von Axiokersos, Axiokersa 
und Kadmilos in der Gleichsetzung mit Dionysos 
Kora und Hermes zu halten, sofern anders des 
letzteren Männlichkeit mit dem zweiten jener bart- 
losen Köpfe verträglich ist, der durch den Mangel 
herabhangender Haarflechten sich unterscheidet. 

*) Creuzer Symb. II, 561. 

') Hoch 30 CeDÜmeter oder V 1|". Die Zeichnung beider hier ge- 
gebener Hekatebilder verdanke ich Hm. Mmr€i*% gefalliger MiUheilung. 
') BoUettino dell' Inst 1851 p. 71. 



Diesen grösseren und hervorragenden Gottheiten 
sind nun femer ringsum drei kleinere, doppelt mid 
faltenreich bekleidete , Frauengestalten beigesellt 
welche man für die Hören oder Chariten halten 
könnte, wäre nicht der sie als Kopfschmuck be- 
deckende Modius oder Kalathos vielmehr als Attri- 
but der dreifachen Hekate zu fassen; der an 
einer dieser Figuren fehlende Kopf wird von den 
erhaltenen beiden andern nicht verschieden gewesen 
sein. Eine dieser drei Frauengestalten hält in ihrer 
Rechten eine .Fackel und in der gesenkten Linken 
einen andern, etwa einer Rolle ähnlichen Gegen- 
stand; die beiden andern halten mit beiden ge- 
senkten Armen ihr Gewand gefasst. Bemerkens« 
werth ist überdies ein zur Rechten der Fackelträ- 
gerin stehender kleiner, bärtiger und bocksfussiger 
Pan, welcher mit seiner Rechten eine mit Früch- 
ten gefiUlte Platte oder mystische Schwinge auf 
dem Haupt hält 

4 — 6. Weniger eigenthümlich, aber zu passen- 
der Vergleichung an dieser Stelle wohl geeigneti 
ist das schlichtere, übrigens wohlgearbeitetCi Bild 
derselben dreigestalten Göttin, welches aus der 
Abtei von St. Lärme in das Museum zu Amiens 
übergegangen und von dorther in einer Zeichnung 
uns mitgetheilt ist, bei welcher wir nur die An* 
gäbe der Grösse vermissen. Der Typus einer 
mit langem Chiton und kurzem gegürtetem Ober- 
gewand bekleideten, mit einem Modius bedeckten, 
in der gesenkten rechten Hand eine Schale und in 
der gleichfalls angeschlossenen Linken eine Fackel 
haltenden Göttin ist hier gleichmässig in drei Ge- 
stalten wiederholt, welche an eine sie überragende 
Säule ringsum angelehnt sind. 

7—10. Noch zwei andre Hekatebilder liegen 
in sehr eigenthümlicher Gruppirung aus zwei späten 
Gemmenbildem gnostischen Charakters vor uns. Das 
^ eine dieser Bilder (no. 7. 8), dessen nur aus einem 
Abdruck uns bekanntes Original vermuthlich zu Rom 
im Museum des Collegio Romano sich befindet, 
zeigt einerseits innerhalb eines Portals mit bogen- 
fiirmiger Deckung, vor welchem ein brennender 
Altar steht, einen seitwärts blickenden Herkules 
mit Löwenfell und aufgestützter Keule, andrerseits 
aber die nächtliche Hekate^ deren drei Frauenge- 
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stallen mit je einem Modius bedeckt, von einander 
jedoch dnrch swei Schwerter , swei Geisaebi und 
zwei Fackeln unterschieden sind; xu jeder Seite 
der, unterwärts breit bekleideten, Dreigestall sungelt 
eine hochgewundene Schlange ihr entgegen. Ein 
zweites Bild verwandten Inhalts ist einem gelben 
Jaspis meines Besitzes entnommen; die in dop- 
peller Grösse ausgerührte Zeichnung führt eine 
ähnliche, auch in den Symbolen ganz ähnlich unter- 
schiedene Dreigestalt der Hekate uns vor Augen, 
deren Modius nicht sehr deutlich, sondern vielmehr 
einer Kreuzesform zu vergleichen ist Dieser Haupt- 
figur stehn in beträchtlich geringerer Grösse, links 
Pallas mit Helm, Schild und Speer, rechts Neme- 
sis zur Seite, deren Bedeutung durch das sie be- 
gleitende Rad, wie durch die luftende Geberde 
ihres nach der Brust geführten rechten Arms ausser 
Zweifel gesetzt und durch den Baumesast in ihrer 
Linken keineswegs aufgehoben' wird. Der Gedanke, 
so grosse Gottheiten wie Pallas und Nemesis der 
Hekate unterzuordnen ist jenem späten Zeitalter 
nicht unangemessen, welchem dies Götterbild auch 
wegen der unverständlichen Inschrift seiner Kehr- 
seite zugerechnet werden darf. 

£ 6. 



m. 

Programme zum Winckelmamisfßst 

Kastor's Enlffihrung durch Schlaf und Tod. 

Schreiben an den HeraoBgeber. 

Ihr Winckelmanns-Programm, welches ich vor Kurzem 
erbidt und für das ich Ihnen meinen besten Dank sage, 
kam mir um so willkommener, als ich mich eben mit 
einer etwas umfassenderen Mustenmg der fast unzähligen 
Fälle beschäftigte, in denen die alten KQnstler ihren Com- 
poätionen Stern und Halbmond beigeftigt haben. Da Sie 
selbst weniger eine eigene Ansicht Qber das interessante 
Bild aui^gesprochen haben, als die Anderer vernehmen zu 
wollen sehdnoi, so erlaube ich mir Ihnen die mdnige 
mitzutfaeilen. 

Vor Allem wird man festhalten müssen, dass das 
Bild nicht mehr und nicht weniger als den Willen jedes 
der beiden FlQgel-Männer ausspricht, den JQngling sich 
zuzueignen und dem anderen zu entliehen. Ob er ihn 



dadurch verderben oder dem Verderben entziehen wolle, 
darüber sagt das Bild unmittelbar Nichts. Doch bq^- 
stigt der Jüngliog offenbar den zur Linken des Beschaners. 
Diesen blickt er aufinuntemd an, um dessen Hals hat er 
den rechten Arm fest geschlungen; diesem also möchte 
er gern angehören, den andern aber meiden. Warum 
weisen Sie nun die Beziehung der beiden Flügel-Männer 
auf Schlaf und Tod zurück? Gerade diese schdnt mir 
die einzig richtige. Wenigstens hat bekanntlich sowohl 
der Schlaf als auch der Tod häufig genug die Gestalt 
eines bärtigen Flügel-Mannes und der Gedanke, dass sie 
sich um den Besitz eines Jünglings streiten, scheint mir 
untadelhaft, sobald dieser der Vorstellung des Alterthums 
gemäss dem Tode verfallen war, aber durch eine beson- 
dere Begünstigung halb der Unter-, halb der Oberwelt 
angehorte. Denn wo der Tod als Repräsentant der Unter- 
welt auftritt und den Schlaf zum Gregensatz hat, kann 
dieser natürlich nur das Dasein auf der Oberwelt, ein 
Dasein reprSsentiren, in welchem der Mensch aus seiner 
Ruhe wieder zum Genuss des der Unterwelt fremden 
Tageslichts erwacht Einen Jüngling, der in dieser Art 
halb der Unter- halb der Oberwelt angehört, haben wir 
bekanntlich in Kastor, der als Sterblicher der Unterwelt 
verfallen war, aber auf Bitten seines Bruders einen Tag 
um den andern auf der Oberwelt zubringen durfte, und 
die siderische Natur der Dioskuren deutete man nicht 
nur durch die gewöhnlichen Sterne über ihren Häuptern 
an, sondern zu pleonastischer Betonung derselben finden 
wir auch, wie hier, diesen Sternen noch den Halbmond 
beigefugt. Milltit, Gal. Myth. PI. 144 No. 629. Der 
Flügel-Greis zur Linken des Beschauers, an den sich 
Kastor anklammert, würde luemach der Schlaf als Reprä- 
sentant des Lebens auf der Oberwelt, der zur Rechten 
des Beschauers der Tod sein, dem der Jüngling so gern 
entgehen mochte, und damit stimmt vortrefflich die Blume 
hinter dem Flügel-Mann, das einzige Merkmal, durch wel- 
ches die beiden Zwillings-Brüder unterschieden sind. Es 
ist die einfache Flatter-Rose, die eine so hervorragende 
Rolle im Todten-Gultus spielt; auch an den griechischen 
Grabdenkmälern unzählige Male als tektonischer Schmuck 
verwendet worden ist und sich daher sehr wohl eignete, 
den einen der beiden Flügel-Greise als Tod zu characte- 
risiren. So scheinen mir alle wesentlichen Elemente in 
einfacher und vollständiger Weise gerechtfertigt zu sein 
und ich würde daher diese Auffassung nur g^n eine 
noch einfachere und vollständigere Lösung aufzugeben 
vermSgen« Jedenfalls sind die Binden, mit denen die 
Schläfe der beiden Flügel-Greise geschmückt sind, ein so 
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Tielfach angewendeter Schmuck, dass man mit ihrer HQlfe 
weder für noch gegen die eine oder die andere Auffassung 
irgend Etwas wird beweisen können. 
St Petersburg. Stefhani. 



IV. 
Allerlei. 

1. Zur Parthbnos dks Phidiab. In den bisheri- 
gen Besprechungen der phidiassischen Parthenos (Quatre- 
mere Jup. OL p.226f. Schoell ArchäoL Mittheil. p. 67 f. 
Gerhard Minervenidole p. 21. Taf. ü, A. 1. Brunn Kiinst- 
lergeschichte I, p. 179) ist eine Stelle des Ampelius über« 
sehen im lib. mem. YIII, 10*. ^Athenis Minervae aedes 
nobilis, cujus ad sinistram clipeus appositus, quem digito 
tangit.' Die Nike befand sich also auf der rechten Hand 
und dahin gehört sie schon nach der Bedeutung, die sie 
für das Bild hatte, von dem die Kränze der panathe- 
näischen Sieger vertheilt wurden. Naturlich war sie ab- 
gewandt von der Gottheit, wie sie auch in dem atheni- 
schen Relief (Schoell Taf. m, 5. Gerhard Taf. V, 5), 
dessen Beweiskraft Schoell p. 68 mit Recht betont, und 
in einer der antiochenischen Milnzen (Muller Denkm. 11, 
19, 203) erscheint; das Haupt der Gottheit aber hatte 
wohl schwerlich, wie es die Reconstructionen von Quatre- 
mere und Gerhard (Taf. H, 1) zeigen, eine andre Rich- 
tung als die Nike. Hinsichtlich der Lanze giebt es, wenn man 
mit Ampelius die Worte des Pausanias, wonach die Gottin 
die Lanze mit der Hand fasste, vei^leicht, nur die eine 
Möglichkeit, die Schoell aufstellt: „die Lanze kann an der 
linken Seite durch die am Schildrand herabliegenden, 
etwas geöffneten Finger gegangen sein." 

Erlangen. K. Fbikdkrichs. 

2. Nochmals zum Sabkofhag aus. Mons. Die 
kritischen Bemerkungen dies Denkmal betreffend, welche 
Hr. FHederichs in No. 92 dieser Zeitschrift mitgetheilt 
hat, scheinen mir einige Beantwortung zu erfordern, welche 
vielleicht noch der Auslegung dieses Bildwerks zu Gute 
kommen mag. Um bestimmen zu können, wen die Figur 
vorstellen solle, die neben dem Oenomaos am Boden hin- 
gestreckt liegt, hatte ich, meine Forschung zu leiten, das 
BUd der Nymphe von Olympia auf dem Basrelief des 
Louvre, und das des Flussgottes Kladeos auf dem des 
Väticans. Wenn ich dem ungeachtet jene Figur Myrtilos 
genannt habe, so geschah es, weil sie sich das Gesicht 
mit der Hand verbirgt und weil ihr Haar, wie das des 
Königs von Pisa, in wilder Unordnung sich sträubt Vor- 



nehmlich aber wurde ich von der Betrachtung geleitet, 
dass in dieser Scene die Person des Wagenlenkers un- 
möglich fehlen durfte. Ich konnte mir in der That die 
künstlerische Behandlung dieses Gegenstandes ohne den 
Mjrtilos nicht wohl denken und meine, dass ohne Zweifel 
auch die alten Künstler so geurtheilt haben müssen, da 
wir den Wi^enfiihrer des Oenomaos nicht nur auf allen 
Bildwerken, die den Wettlauf darstellen, sondern auch 
auf denen sehen, welche die Opferscene abbilden, die 
dem Wagenrennen vorhergegangen. Der Sarkophag von 
Neapel, den ich noch nicht genauer kannte, als ich meine 
Abhandlung schrieb *), nöthigt mich jetzt meine Erklärung 
des Bildes aufzugeben und vielmehr der des Hm. Frie- 
derichs beizustimmen, und da es femer auch nicht wohl 
möglich ist den Myrtilos in der stehenden Figur zu er- 
kennen, die wir beide übereinstimmend Oenomaos genannt 
haben, so bleibt mir nur übrig, was Hr. Friederichs zu 
thun versäumt hat, die Abwesenheit des Wagenlenkers 
des Oenomaos als einen sehr beachtenswerthen Umstand 
auf unserem Basrelief hervorzuheben. 

Die erste Scene auf diesem Bildwerke bezieht sich, 
meines Bedünkens, auf die Unterredung, die zwischen 
Hippodamia und Pelops Statt gehabt. Dieser kömmt so 
eben von der dem Sieger als Preis verheissenen Königs- 
tochter her, oder ist im Begriff zu ihr zu gehen. Die 
Unterhaltung muss unmittelbar vor dem Wettrennen ge- 
schehen sein, denn sie hat schicklicher Weise doch nicht 
wohl erst in der Rennbahn stattfinden können. Aus 
diesem Grunde habe ich denn, wie sehr auch aller An- 
schein filr eine Schauloge spricht, vorgezogen, das Ge- 
bäude,^ wo Hippodamia sich befindet, für den Palast 
ihres Vaters zu halten; wie denn mehrere Vasen aus 
Unteritalien uns ähnliche offene Gebäude' ohne Mauern 
zeigen, die Paläste oder auch Tempel bedeuten. Auf dem 
Basrelief des Louvre imd dem von Neapel findet der 
Empfang des Pelops gleichfalls im Palaste des Oenomaos, 
der auf seinem Throne sitzt, statt 

Die Taube und der Korb mit den Blumen — be- 
kanntlich Attribute der Venus — scheinen mir, ans der 
Erinnerung an irgend eine griechische Composition des- 
selben Gregenstandes entlehnt zu sein. Man wendet zwar 
an, dass darin ein Pleonasmus liegen würde, da Eros 
ja schon dagewesen sei, aber man vergisst, dass dieser 
Gott mit seiner Mutter auf mehreren Vasen des Pelops 

*) Die Zeichnungen des Sarkophag ton Neapel und des tod 
Mona aind dem Doppelblatte dieser Zeitschrift No. 79 n. 80 (Juli a. 
Augast 1855} beigegeben, und in der Siunng desselben Monats 
Juli ist auch meine Abhandlung der Akademie in Bräsael vorgelegt 
worden. 
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and Oenomaos vorkommt, und dass auch die Yase des 
Archemoroa uns den Eros mit dem Hasen zeigt. Wenn 
der Vogel hier in derselben Absicht angebracht wäre, wie 
di^ welche wir auf dem Sarkophag des Museo Pio-Glemen- 
tino sehen, so musste er ja wohl, zumal da er hier allein 
ist, zur Seite der Rosse sich finden. 

Hr. Friederichs missbilligt endlich meine EintheÜung 
des BOdwerkes in vier Abtheilungen oder Scenen. Ich 
habe dieser Scenen anfangs, wie er, auch nur' drei ange- 
nommen, und bin gern bereit auf diese meine frühere 
Zahl zurück zu kommen, wenn Hr. Friederichs mir nur 
zu sagen weiss, wer sonst, als Pelops, der Mann in der 
Tracht eines romischen Triumphators sem kann, der selber 
die Zügel der Pferde hält, und neben sich auf dem Wagen 
seinen Fuhrmann hat mit der asiatischen Miitze und in 
der Hand den Palmzweig haltend. Dieser Mann ist 
übrigens keineswegs, wie Hr. Friederichs meint, mit einem 
Barte versehen; was er, im Irrthume, für Barthaar nimmt, 
sind blosse Zuge, Schraffirungen durch welche der Zeichner 
nur Schäden am Marmor hat andeuten wollen. 

Gent J. RouLZz. 

3. Hkbaxles im Oltmp. Auf einer, schon längst 
von mir ^ und fast zu gleicher Zeit von Gerhard*) publicir* 
ten Amphora, des schönsten Styls, sieht man Herakles mit 
FeU, Keule und Bogen, links der Nike zugewandt, welche 
geflügelt und mit einer Haube bedeckt ihm einen Lor- 
beerzweig reicht. Zwischen beiden erhebt sich eine 
dorische Säule. Hinter Herakles steht der Göttervater 
den geflügelten Donnerkeil in der Rechten, das Skepter 
in der Linken haltend; ein Epheukranz schmückt seine 
Stirn. Ich erkannte in diesem Bilde den Sohn der 
Alkmene, welcher am Ziele seiner irdischen Laufbahn, 
durch die Säule angedeutet, von der Siegesgöttin bekränzt 
wird. Richtiger sah Hr. Gerhard ein, dass Herakles 
schon im Hause des Zeus ist; er äusserte daher die 
Meinung, dass die Darbringnng des Zweiges auf des 
Heros Vermählung mit Hebe oder mit einer anderen 
Göttin zu deuten sei. Beide haben wir indessen ein 
Bruchstück des BacchyUdes übersehen, welches auf unser 
Bild sehr gut zu passen scheint. Es lautet so: 

Nixa yXvxvdwQog 
*Ev noXvxQva^ ^OXvfxnfi) Ztjvl nagioxofuva xglvH rtkog 
jid-avazoial re xtä d-vaxoTg ageiug. *) 

G^t J. ROULEZ. 

^} BoUetins de l'Acad. de BrnxeUes Tom. IX, Part I p. 567. 

«) Anseri. Va8eDb.lI. Taf..CXLUI. S. 177—179. 

^ fr. 91>., Bei^ Poet. Lyric gr. p. S%2. (fr. 8b., Neue p. 18). 



4. Mars Pacifib. Bd den Hellenen tritt Ares 
in Religion und Cultus vor den übrigen Hauptgottera 
auffallend in den Hinteigrund und der ihm geweihten 
Tempel, Altäre und Standbilder sind uns nur eine ver- 
haltnissmässig geringe Anzahl bekannt. Bei den Römern 
dagegen, welche im Vater des Romulus und Remus ihren 
Stamm- und Schut^tt anbeteten, erfreute sich Mars in 
zahlreichen Tempeln unter mannigfaltigen Beinamen und 
Bildern einer ausgebreiteten Verehrung. Allein selbst im 
romischen Cultus offenbart sich sein Charakter Vorzugs* 
weise in seiner Gewalt als JKrie^er, die Vorstellungen des 
Lanzenschwingers, des zum Stehen bringenden, des Si^- 
Verleihers mit den angemessenen Attributen und den Um- 
schriften Gradivus, Stator, Ultor, Victor lehren uns den 
Gott nur von dieser einen kri^erischen Seite kennen. 
Als BettiemanSher wird er jedoch zugleich ein Reicher und 
Relchfhumverleiher. Dieser Gedanke li^ bekanntlich dem 
Inhaber des goldenen Vliesses, dem Ares zu Kolchis zum 
Grunde, wie auch dem bei Tegea auf dem Berge Kresion 
(Paus. Vni, 44, €) mit einem Hieron ausgezeichneten 
Ares Aphneios. Den Mars als Orakelgott von Tiora mit 
dem Vogel auf hölzerner Säule habe ich auf einer Gemme 
des konigL Museums (Gemmen mit Inschriften S. 19. Taf. 
1, 21) nachgewiesen. 

Je seltner aber Bilder uns b^egnen, in denen die 
Idee des ELrieges zum Schweigen gebracht ist, desto mehr 
verdienen dieselben unsere Aufmerksamkeit In dieser Be- 
ziehung empfiehlt sich eine Gemme n^it dem Bilde des 
unbärtigen behelmten Mars, dessen Gewand leicht über 
den linken Arm flattert; er setzt den rechten Fuss auf 
die Weltkugel, vor ihm steht sein Sichelschwert mit der 
Spitze nach oben, hinter ihm der Schild. Während seine 
Linke ein Hörn voll Aepfel hält, erblicken wir in seiner 
Rechten den geflügelten Caduceus. Da dieser im Bi?i 1c1 nyfg 
mit dem Füllhorn' nur den Frieden bezeichnen kann, der 
über die durch die Kugel bezeichnete Ecde verbreitet 
wird, und mit diesem Gedanken die am Boden stehenden 
Zeichen des Krieges, Schwert und Schild, als zur Ruhe 
gebracht sich wohl vertragen, so nehmen wir keinen An« 
stand, hier den Kriegsgott nicht sowohl als Reichthum- 
geber, sondern als den Gott der iiacft glücklich heendAgtem 
Kampf die Segnungen dee Friedene herbdfuhrfy als Mare 
Padfer vorzustellen. Diesen Beinamen fuhrt der Gott 
auf einer Erzmünze des Kaisers Florianus (276 n. Chr.), 
wo mit der Umschrift MARTI PACIFero Mars behefant 
mit Schild und Lanze schreitend, in der Rechten einen 
Oelzweig hält (Pmder d. antiL Münzen d. kgL Museums 
no. 984 S. 211). 
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Schliesslich verdient das Schwert des Grottes noch 
einige Beachtung, da es nicht blos wie das des Perseus 
ein« Sichelbeigabe, sondern zwei zeigt. Herodot (IV, 67. 
62) bezeugt die Verehrung des Ares bei den Skythen und 
zwar unter dem Bude eines alten eisemen Schwertes, dem 
man Pferde, andere Thiere, auch Menschen, und zwar 
den hundertsten der Gefangnen opferte (Herod. T^ 64). 

Th. Pamofka.. 

5. Phbixos. Unter dem Namen Palaemon hat 
Hirt in seinem yerdiensüichen Bilderbuch Taf. XVm, 11 
eine Gremme publicirt mit dem Bild „eines schönen Kna- 
ben, der die Peitsche in der erhobenen Rechten, auf einem 
Seewidder reitend, die Fluthen durchzieht". Da das Bild- 
werk keinen Knaben auf einem Delphin, dem gewohnlichen 
Trager des Palaemon, sondern einen Epheben zu Meer- 
widder darstellt, so durfte für denselben der Name PhrixoM 
sich um so besser eignen, als bei dessen allgemein aner- 
kannter Bedeutung als Regenschauer die geschwungene 
Peitsche sich als passendes Symbol zu besonderer Auf- 
merksamkeit empfiehlt, indem wir ja auch noch dasselbe 
Bild „der Regen peitscht" gebrauchen, und nächstdem 
die Wahl des Widders für Phrixos, der sich darauf rettete, 
besonders angemessen erscheint. Endlich verdient viel- 
leicht auch das in die Hohe springende Thier noch einige 
Beachtung, da der Scholiast zu Apollon. Argon. IV, 1575 
ipglaaovai durch ilg vxf/og aVgovjai erklärt und andre 
Male das sich hochau&traubende Haar als Zeichen von 
Schauder und Schreck in gleichem Sinne (s. m. (Utes) 
Winckelmannsprogramm 1851 Atalante und Atlas no. 4. S. 
10 u. 11) als Hieroglyphe für Phrixos gebraucht wird. 

Th. Pamofka. 

6. Zu PiTBMBUBOiB Inschbiftkn. Zu der in den 
Antiq. du Bosph. Gimmer. T. 2 Inscriptions n. XL mit- 
getheilten Inschrift 

JUYNrYNH 

wird bemerkt: ^HJYN semhU itre une fauU du eeulpieut 
em Ueu de HJYAH% wie auch Aschik T. 2 p. 70 n. 37. 
erglinzt hatte. Da in diesen poetischen Inschriflen seltene 
Namen und fehlerhafte Orthographie häufig sind, ähnliche 
Versehen aber nicht vorkommen, scheint es mir räthlicher, 
den sonst nicht bekannten Frauennamen zu schützen, als 



ohne Wdteres mit einem ihm ähnlichen zu vertauschen. 
Wenn der Herausgeber n. XLIV aus dem Grenitiv XON- 
/lEINOC auf den ebenso unbekannten Namen Xovih, 
dem er TeX^lv an die Seite stellt, schliesst, (es konnte 
übrigens auch XOJAINOY verglichen werden n. LXX), 
ohne eine Emendation zu versuchen, warum beruhigte er 
sich nicht auch hier bei den auf kein verschriebenes 
*HSvXii deutenden Zügen? H//YN scheint mir ein nn- 
tadlicher Frauenname, da es griechische Wörter und Na- 
men auf vv giebt, Lobeck Paralip. gr. Gr. p. 200, wo etwa 
noch das äolische uhSw nachzutragen ist, Ahrens de Gr. 
ling. dial. T. 1 p. 121, mag man in ihm ein verkürztes 
oder verstümmeltes Deminutivum sehn (vgl. ^^HStauov Arch. 
Anz. 1854. n. 67. 68 p. 481 und Mullach, Gramm, d. Gr. 
Vulgarsprache, Berlin 1856 p. 157) oder eine enchorische 
und dialektische Form. In der zweiten Zeile, wo //o(fv^ 
q>6gov ergänzt ist, las ich JP''°^^, • "^^ und restituire 
daher Jwgvfidxov, Wegen des w s. Ahrens. T. 2 
p. 171. 565. 

Die berührte Petersburger Inschrift fuhrt mich zu 
Hand's Antiquae Inscriptiones Latinae (sc. Petropolitanae) 
Jenae 1849. Sollte diesen, woran ich nicht zweifle, ein 
bescheidenes Plätzchen in dem bevorstehenden Corpus 
Inscr. Latm. zugedacht sein, so werden sie eine neue Col- 
lation eben so sehr verdienen, als bedürfen. Ich beschränke 
mich auf Wahrnehmungen, die sich auch ohne Autopsie 
ergeben. N. 3 wird CIMICER in Prknieeriue oder -to 
zu ergänzen sein. N. 4 FELIGIAI ist in Fdiculae zu 
ändern. N. 12 IVPAE lies Lupae. N. 13 ist Fdki 
coniugi nicht contuor, gut fedt eeee felicem, sondern FeUx 
ist Cognomen des Uheriti». N. 28 scheint die verderbte 
Zeile VAJLEVMOFVST nichts anders als Valerio Iuef(o) 
zu sein. Zu n. 7 

D. M 

T. PVPIVS FIR 

MINVS ET MV 

DASENA PRO 
PHIME 
liest man die Bemerkung: Extrema intellige pottlum hoc 
in memoriam eorum. Es ist das Apertnm opertum: 
Trophhne, 
Dorpat, Mbbckuv. 



Hiezu Tafel XCVIII: Korythalistria an den Tithenidien, unteritalische Vaeenbitder. 
Tafel XCIX: Samothrakische Gottheiten und Hekate, Skulpturen zu Paris und Amiens. 
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M 100. 101. 102. 



April bis Juni 1857. 



Phädra und Hippolyt, Ariadne auf Naxos. — Flussgott und Ortsnymphe. — Allerlei : Schlangensäule zu Constantinopel. 



L 

und Hippolyt, Ariadne auf Naxos. 

(Sarkopbagrelief zu Constantinopel.) 

Hieza die AbbUdong Tafel C. 

U nter den antiquarischen Resten, welche der um* 
gitterte Vorplatz der Irenenkirche zu Constantinopel 
umschliessty erregt der an dem linken Ende dessel- 
ben aufgestellte Sarkophag seiner Bildwerke wegen 
vorzügliche Aufmerksamkeil. Es haben dieselben 
bisher noch keine Erklärer gefunden und scheinen 
doch interessant genug, um eine weitere Bekannt- 
machung zu verdienen. 

Der Sarkophag ist von gelblichem, stark ver- 
wittertem Marmor ziemlich geringer Qualität und 
hat eine Länge von etwas weniger als 12, eine 
Breite von nicht ganz 4, eine Höhe von etwas 
mehr als 4% Fuss. Er ist offen. Die der Kirche 
zugekehrten Seiten sind mit Ornamentik verschied« 
ner Art, von welcher später die Rede sein soll, 
die ihr abgekehrten mit Reliefdarstellungen ge- 
schmückt, zu deren Beschreibung und Deutung 
wir uns zunächst wenden. Sie betreffen die Ge- 
schichte des kretischen Schwesterpanres der Ariadne 
und Phaedra, und vielleicht lässt sich aus diesem 
Inhalt ein Schluss auf den Fundort, auf Kreta nehgi- 
lich, machen, den sonst zu ermitteln nicht möglich 
war, eine Annahme, die dadurch eine Stutze er- 
hallen würde, dass mehrere der im benachbarten 
Museum aufbewahrten Gegenstände nachweislich 
von dort herkommen. Möglich, dass auch eine 
Beziehung der Person, für welche der Sarkophag 
bestimmt war, — und dem Object nach zu urlheilen, 
war es eine weibliche — zu dieser Insel stattfand. 

In dem Relief der Schmalseite erkennt man auf den 



ersten Blick die so beliebte Darstellung der Ariadne auf 
Naxos und zwar ihrer Trennung von Theseus, Die Auf- 
fassung ist die gewöhnliche der Ariadne xa&evdovaa und 
des Theseus ivayofxtvog (Paus. I, 20, 2), die Composition 
aber höchst lebendig und ausdrucksroU. Das Schiff, Ton 
dem man nur das hochgewundene, in zierlichem Knauf 
auslaufende Hintertheil erblickt, steht zur Abfahrt bereit 
Ein breites schuppenartig verziertes Ruder, zu stark, um 
als Handruder gelten zu können, daher wohl eines der 
schaufelformig {Hermann Pr. Alt 50, 28) gebildeten 
Steuerruder, hängt lose herunter. Ein kleiner Delphin in 
der Ecke deutet das Meer an. Etwas nach Tom geneigt, 
aber den Kopf ein wenig erhoben wie Jemand, der er- 
wartungsvoll ausschaut, reicht gegen die Uebrigen hinge- 
wandt ein Geföhrte dem Theseus aus dem Schiff die Hand 
entgegen. Der Aermelchiton zeichnet ihn vor den andern 
Nebenfiguren in dem Aermellosen oder der Epomis als 
Höherstehenden aus. Der linke Arm ist nur soweit er- 
halten, als er an dem Schiffe anli^, von dem ebenfidls 
ausgestreckten rechten aber wird die untere Hälfte durch 
das Schiff verdeckt. 

Dem 6ef}ihrten schon zugekehrt, seiner Mahnung Folge 
zu leisten, wirfl Theseus, scheint es, mit halber Wendung 
des, jetzt verstummelten, Hauptes der schlummernden 
Ariadne einen Scheideblick zu. Das linke Knie ist schon 
zur Flucht vorgesetzt, das rechte zögert noch zu folgen. 
Er steht auf dem Sprunge. Seine Linke fasst die ihm 
entg^engebrachte Hand; aber der arg verstümmelte Un- 
terarm war zu lang gerathen ; der Kunstler hatte die Ent- 
fernung nicht berechnen können. Der andere Arm zeigte 
der Richtung des erhaltenen Stumpfes zu Folge auf die 
Jungfrau hin. Die starke Brust der jugendlichen aber 
markigen Grestalt erinnert au die Bildung des Herakles. 
Unbekleidet bis auf die über der rechten Schulter be- 
festigte, nach der linken Seite hinw^;wallende Chlamys 
— ein Zeichen der Eile — ist sie von den schönsten 
Formen ; um so unangenehmer daher fällt die Arbeit des 
linken Annes auf; er ist ftst unförmig, hat mehr d^s 
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Aossdien einer Keule, alt eines zu dem Qbrigaü Eben- 
maftss gdiorigen Gliedes; das Gewand liegt nnter ihm, 
statt dass es über ihm hinw^ele; .die Schulter aber ist 
so breit, und der Arm dadurch so weit vom Korper ab- 
gerückt, dass man deutlich sieht, wie der Kunstler sich 
auch hier in der Entfernung geirrt, und weil ihm der 
Zwischenraum vom Arm !bis zum Schiff zu gross wurde, 
in so plumper Weise gesucht hat, diesem Uebelstandß ab- 
zuhelfen. 

Ein krausköpfiger Diener ihm zur Seite nimmt mit 
erhobenen , etwas zu starken Armen einem Sclaven ge- 
schäftig einen Reisesack oder Schlauch ab; er* ist mit 
einem ärmellosen, sorgfaltig gegürteten Chiton bekleidet, 
an dem Falten und Bauschungen mit grosser Zierlichkeit 
behandelt sind. — Den anderen, welcher sich ihm, das linke 
Bein etwas vorsetzend, entgegenneigt, theils wie ein neu- 
gierig Horchender, — dieser Ausdruck ist noch deutlich 
in den verwaschenen Zügen erhalten — theils wie Jemand, 
der sich einer Last entledigt, lässt seine rechte Schulter 
und Brust freilassende Exomis als Sclaven erkennen. Der 
kräftige Arm ist diesmal in richtiger Proportion und aus- 
nahmsweise schon; die Hand .aber wieder nachlässig ge- 
arbeitet. 

Endlich die Ariaäne. In halb erhobner Stellung, 
etwas nach rechts sich wendend, schlummert sie auf dem 
Strande, an ein Felsstück gelehnt; den linken Arm hat 
sie um das Haupt gel^, das in der rechten Hatid ruht, 
während der Arm sich mit dem Ellbogen, um den sich 
das Gewand herumschlägt, auf den Fels stützt (ci*. Ooid. 
H«roid. X 9 ff. 

a somno languida mori 
Thesea pressuras semisupina manus. 
NuUus erat, referoque manus, iterumque retento etc.). 
Das linke Bein ist über das ausgestreckte rechte gestellt 
und giebt so Gel^nheit zu einem geschmackvollen Fal- 
tenwurf, auf welchen in beiden Reliefs durchgängig eine 
studirte Sorgfalt verwandt ist Das Gewand bedeckt nur 
den unteren Theil des Körpers, ist dann von hinten her 
straff um den rechten Arm gezogen, fällt von diesem nach«* 
lasng herunter und legt sich noch einmal quer über die 
Hüften. Die Formen sind weich, der Busen voll und ge- 
rundet; das Haar schlingt sich dicht und kranzförmig um 
die Stirn herum, ob von Epheu, wie man am ehesten ver- 
muthet, oder Weinlaub durchwunden, oder ob man in dem 
Ganzen eine Art Mitra zu sehen hat, lässt sich nicht mehr 
genan erkennen. Die Füsse endlich sind mit Sandalen 
bekleidet, deren Riemen sich zierlich durch die Zehen 
hindurchziehen. Aber auch hier stören Einzelheiten in 
der sonst geschickten Ausführung, so die plumpe rechte 



Hand, der linke eckige Arm, die picht recht klare Behand- 
lung des Gewandes,' das durch nichts festgehalten und 
doch straff gezogen erscheint. Dennoch macht das Ganze 
einen sehr wohlthuenden Eindruck, besonders, wenn man 
es mit einem anderen in dem schon erwähnten Museum 
befindlicHen' Relief zusammenhält, welches eine von einem 
Faun belauschte Ariadne in denrohesten Formen byzan- 
tinischer Kunst darstellt. 

Nicht sogleich in die Augen springend ist der Inhalt' 
des zweiten Reliefs auf der Langseite; doch kann es bei 
genauerer Prüfung nicht zweifelhaft erschemen, dass wir 
hier die Geschichte der Phaedra und des Hippolyt vor 
uns haben. Offenbar sondern sich zwei Gruppen in de-m 
figurenreichen TableAu ab, als Darstellungen ebenso viel 
verschiedner Handlungen, wie eine solche Theilung bei 
demselben Gegenstande auch auf dem agrigentinischen 
Sarkophag { Müller y Archäol. 412, 1) gewählt ist. Auf 
der einen Seite sehen wir den sich dem Theseus gegen- 
über rechtfertigenden Hippolyt, auf der anderen die von 
der Aphrodite verwundete, liebeskranke Phaedra. Und 
wie sich so jede der beiden Scenen um zwei Hauptfiguren 
gruppirt, lässt sich auch in der Zahl der Nebenfiguren 
ein gewisser Parallelismus nachweisen, deren jede Abthei- 
lui)g noch zwei enthält, dort den Sclaven mit dem Eber - 
und dem Knaben, hier di^ Wärterin der Phaedra und 
eine Dienerin. Der mit dem Dach überdeckte Altar scheidet 
dann beide Handlungen. — Diese an sich schon bedeut- 
same Gruppirung wird aber zur kunstvollsten Composition 
durch die gegenseitige Beziehung, welche beide Scenen in 
ihrer Abgeschlossenheit auch auf einander haben, dadurch, 
dass jede der einzelnen Figuren neben der besonderen Be- 
stimmung Tür ihre Begrenzung in schönster Harmonie mit 
der Gesammtdarstellung steht Die Auffassung folgt, wie 
gewöhnlich, so auch hier, den Eingebungen des EuripideB 
und scheint sich, b.esonders in der zweiten Scene, sogar 
an einzelne Verse des Dichters zu halten. 

Betrachten wir zunächst die erste Gruppe des ThesrntM 
und Zrippolyl; ihren Mittelpunct bildet Tfiesmia. Er sitzt 
zunächst dem Altar auf einem mit Decken belegten ii^gog 
mit dem ganzen Körper nach dem Hippolyt, mit dem 
Haupte, dessen Richtung Brust und rechte Schulter folgen, 
nach der Phaedra auf der anderen Abtheilung hingewandt. 
Die Rechte stützt sich auf den Sitz; die erhobene Linke 
umfasst die dreizackartige Spitze eines Speeres, der den 
Sohn des Poseidon bezeichnet, während das quer über 
den Schooss gel^e Schwert auf die Mutter Aeihra deutet 
An den Poseidon erinnert aber auch die ganze Bildung 
der hochgewölbten Brust und der kräftige muskulöse Ban 
der Glieder. Der Köiper ist nach Art der Heroen bis 
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«of das sidi um die Hiiften legende, zwischen den Knieen 
herabfallende Himation unbekleidet, seine Formen schon 
und ausdrucksvoll. Und wenn im Detail auch hier Man- 
ches grob (der linke unförmliche Fuss, die zu langen 
Zehen des rechten, die Finger an deri Händen) oder feh* 
lerhaft (das ganze zu hoch angebrachte linke Bein) gear- 
beitet ist, so ist Einiges doch gerade Ton bemerkenswer- 
ther Schönheit, wie der linke, sehnige Arm und der linke, 
der Wendung halber sich auf die Zehen stemmende Fuss. 
Es fehlen an der Figur der Kopf, fast der ganze rechte 
Arm, und an dem Sitze dieFusse.- Unter letzteren scheint, 
wie unter dem Stuhl der Phaedra,ein umenartiges Gefäss 
gestanden zu habm. 

Ihm g^enüber am rechten Ende des ganzen Reliefs 
fiippolyt. Zunächst gegen den Vater gekehrt, scheint er 
zugleich auch als Hauptperson durch seine Stellung die 
Handlung beider Scenen zu beherrschen^ Es ist die 
schönste Figur auf dem ganzen Sarkophag, welches in der 
vorliegenden Zeichnung nur unzureichend utis entg^;entritt; 
während in der Wirklichkeit ihre edlen, von Leben durch- 
drungenen Formen an die Bildungen der besten Meister 
mahnen. -^ Dem Künstler scheinen bei der Darstellung 
die Verse des Euripides vorgeschwebt zu haben: 
Hippolyf f>8. 934. Ix toi ninXijyfioir aol yotg hnXfja- 

aoval fitB 
Xoyoi naQaXXdaaovng V^eigoi (pgevwv. 
Betreten steht er da, den linken Fuss zurückgezogen; das 
Gewand, das um den linken Arm geschlagen ist, schleppt 
auf dem Boden, als wolle es ihm entfallen. Aber indem 
er den rechten Fuss fest vor sich hinsetzt und den gan- 
zen Oberkörper nach dieser Seite etwas hinneigt, ist Be- 
stürzung, erwartungsvolle Spannung und die Festigkeit, 
welche das Bewusstsein der Unschuld ihm giebt, fast 
gleichmässig ausgedruckt Der bis auf das erwähnte Hi- 
mation nackte Körper ist mit Ausnahme des etwas zu 
grossen linken Fusses von fast tadelloser Arbeit. Kopf 
uqd rechter Arm fehlen. 

Die übrigen Figuren dienen als Staffage; aber es ist 
keine, welche nicht in bedeutsamem Zusammenhange mit 
der ganzen Scene stände. Sie beziehen sich der Dichtung 
gemäss auf die Jagd, und zwar die Ebeijagd, welche wir 
auch auf dem agrigentinischen Sarkophag dajrgestellt finden, 
und, welche sonst von den Dichtem gern mit dem Hippo- 
lyt in Verbindung gebracht wird (Ooid. Heroid. X 104, 172). 
Eine jugendlich kräftige Gestalt, welche der um die Hüften 
au%eschürzte Chiton als Sclaven kennzeichnet, ist im Be- 
griff, einen wuchtigen Eber auf ein daneben stehendes 
Boss zu laden, das so recht im Gantrast zu den leiden* 
schaftlich bewegten Helden ruhig aus einem Gefäss am 



Boden (nsst, ein sinniger und wahrhaft poetischer Zug 
des Künstlers. Jede Muskel des herrlidi geformten Kör- 
pers ist ein Ausdruck der Anstrengung, welche die Last 
des Thieresihm verursacht. Er hat beide Füsse etwas 
erhoben; das rechte Knie etwas eingebogen, stemmt sich 
dem Druck der Bürde entgegen. Der ganze Bücken scheint 
sich krümmend zum Abwerfen der Last aui^olen zu wollen. 
Die Stellung .ist ebenso drastisch, wie natürlich und wahr; 
die Ausführung sehr gelungen mit Ausnahme des zu- 
starken rechten Armes, welcher den Eber umspannt. 
Dieser hingegen ist ziemlich grob gearbeitet; die etwas 
ungeschlachte Form des Rückens steht. mit der feingebil- 
deten Schnauze und der sorgfältig angedeuteten aufge- 
sdditzten Wunde in keinem Verhältmss. Das dem Be- 
schauer zugekehrte Vorder- und Hinterbein ist verstümmelt. 
Vortrefflich hingegen ist wieder das Pferd, bri dem man 
sich ebenfalls eines euripideischen Verses erinnern wird, 
der Aufforderung des ffippolyt an seine Gef^rten, för 
die Rosse zu sorgen: 

Vs. 110. xal xaray/^x^iv XQ^uh^ ^nnovg. 
Man betrachte vor Allem den ausdrucksvollen edelgeform- 
ten Kopf, den Nacken mit der sich emporstränbenden 
Mähne, die' zierlichen Beine, von denen nur das vordere 
linke etwas steif ausgefallen ist. — Der ihm aufgelegte 
L^stsattel ist der noch heute in diesen Gruden ge- 
bräuchliche. • 

Endlich die letzte Figur dieser Gruppe, dn schlanker 
Elnabe, damit beschäftigt, ein Hirschgeweih an das Dach 
des danebenstehenden Altars anzuschlagen. Auch in dieser 
ist ausserordentlich viel Wahrheit und Leben. Die Grosse 
des Knaben reicht für die Höhe des Gesimses nicht aus; 
deshalb muss er sich auf die Zehen stellen« Die Knie 
lehnen sich an den Altar; dadurch wird der Oberkörper 
genöthigt, sich zurückzubiegen und die schönen Formen 
können um so ausdrucksroUar hervortreten. Dazu kommt, 
dass die Wendung nach der zweiten Gruppe hin auf die 
angenehmste Weise zu dieser hinüberleitend beide Abthei- 
Inngen natürlich und ungezwungen mit «inander verknüpft;. 
Zwar ist auch hier der erhobene rechte Arm — der linke 
und der Kopf fehlen —- etwas zu stark, und die Füsse 
wieder zu gross, alles Uebrige aber ausserord^tlich fein, 
besonders die Falten an dem Chiton mit grösster Kunst 
dargestellt. 

Eben das Hirschgeweih, welches der Knabe im Be- 
griff ist, lu befestigen, lässt in dem Altar einen Altar der 
Artemis erkennen, der, wenn sonst schon dieser Darstel- 
lung natürlich, auch in der Dichtung des Euripides eine 
Bolle spielt. Dort beginnt nach dem Prolog der Aj^iro- 
•dite die Handlung mit einer Feier der Artemis dureh die 
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Gefährten des Hippolyt (vs. 54ff.). Dieser selbst bringt 
der Göttin einen Kranz dar (vs. 73), und eine solche Be- 
kränzung, nicht künstlerischer decorativer Schmuck, 
scheint auch das Lorbeeigewinde an unserem Altarpfeiler 
zu sein. Ja möglich auch, dass wir in dem kleinen nicht 
mehr erkennbaren Gregenstande auf seiner Fläche das XQv^ 
aia^ KOfifjg avadtf^a zu sehen haben, welches der JQng- 
ling seiner Herrin weiht (vs, 82). Die Form des Altars 
ist schon eine mehr kunstvolle, ein dreiseitiger abgekürzter 
Pfeiler mit einfachem Sims, welcher auf zwei nur an den 
oberen Enden sichtbaren Säulen ein rund sich zuspitzendes 
mit einer keilförmigen Verzierung gekröntes Dach trägt. 

Es folgt nun die zweite einen etwas schmalem Baum 
ausfüllende Gruppe der Phaeära und Aph/rodite. Hier 
entspricht in Anordnung und Stellung die Phaedra dem 
ThnmSf die AphroS^te dem Hippolyt der ersten Abthei- 
lung. Wie dort ein Diener, füllt hier eine Dienerin den 
Zwischenraum aus; an die Stelle des Knaben tritt auf 
dieser Seite die bedeutsamere Figur der Wärterin. — 

Wie TheBeus ist auch die Phaeä^a in sitzender Stel- 
lung dargestellt; aber ihr Sitz ist der kunstvollere d-govoQ 
mit hoher Lehne und dem inonoitov; er ist sorgffiltig 
mit Decken belegt und hier auch die Urne unter ihm 
erhalten (sie dient wohl nur zur Ausfüllung des Rau- 
mes), welche dort nicht mehr deutlich erkannt werden 
konnte. — In der Phaedrß selbst erkennt man das Bild 
der liebkranken, aber mit ihrer Liebe ringenden Königin, 
wie es vom Euripides so ergreifend in seiner zweiten Be- 
arbeitung gezeichnet ist, und der Künstler hat sich hier 
ganz insbesondere an den Dichter gehalten. Ganz ent- 
sprechend der Stellung des Theseus, sitzt sie zwar gegen 
die Aphrodite gekehrt, aber zugleich in halber Wendung 
gegen die Wärterin, und zwar so, dass diese Wendung 
ebenso gut dem Hippolyt gelten kann; auch hier also 
wiederum ein Zusammenwirken beider Scenen. Der Kopf 
fehlt, doch scheint es, als habe man sich ihn etwas nach 
vorn geneigt zu denken, wie wenn sie den Worten der i 
Verführerin lauschte, als wolle sie nicht hören und höre 
doch gem. Damit übereinstimmend ist das linke Knie 
etwas angezogen, wie in zaghafter Furcht. Ihre erhobene 
Linke wird von der Wärterin gehalten; 
(cf. Hippo). 198ff. algeTi fiov ddfiag, igd-ova xtiga, 
XiXvfAOki fieXitjv avvdiOfia, (fiXai. 
XdßiT dnfij^itg ^fc^C^aC» nginoXoi,) 
der Daumen und die zwei nächsten Finger sind ausge- 
streckt (ob zum Schwur oder als Geberde der Abwehr?); 
die andere liegt auf der Brust tmd scheint das Grewand 
zusammenzuhalten, sei es zur Andeutung ihrer züchtigen 
mit der Neigung kämpfenden Scham (cf. vs. 400, 720, 



725), sei es nur als Ausdruck ihres Liebesschmerzes. 
Auf beides scheint auch die Gewandung hinzudeuten. Sie 
besteht in dnem Chiton, dessen zierliche Behandlung die 
weichen Formen des Körpers schön hervortreten lässt. 
Die linke Achsel und der Busen sind entblösst, wohl mehr 
zur Bezeichnung der Liebe, welche ja, wie bei den Venus- 
bildern, so überhaupt bei weiblichen Figuren, wo die Liebe 
im Spiel ist, in dieser Weise motivirt zu werden' pflegt 
{PreMer, Mythol. I, 236), als in Beziehung auf die Verse 
des Euriptdes: 

vs. 201. ßagv fioi xitpaX^g inlnguvov i/jiv 
M^cV ufinhaaov ßooTQv/ov äfxoig. 
Darüber legt sich dann das Obeigewand, welches den un- 
teren Körper bis auf die Füsse herab in gefalligen reichen 
Falten verhüllt, und dann zugleich als Schleier über den 
Kopf gezogen, an der linken Seite herunterfallt. Offen- 
bar liegt dieser Darstellung wiederum die Dichtung des 
Euripides zu Gmnde, wenn er die Verschleierang als Zei- 
chen ihres Grames erwähnt: 

vs. 134. Xinju di qjugr^ 

l^uv^äv x€(faXuv axid^itv 
oder auch ihrer Scham: 
vs. 243. ftaia näXtv fioi xgvxfjov xitfuXuv 

aldovfjit&a yag %ä XaXey/niva fioi. 

xgvma* xa%^ oaawv iaxgv /ioi ßulvetj 

xal in ulaxvv^v ofÄ^a rhganxai, 
welche Stelle besonders auf unser ReHef passen würde, — 
oder endlich, wenn er auch sonst weiterhin darauf Bezug 
nimmt, 

cf. vs. 201. ßagv fioi xiipuXfjg Inlxgavov k^Hv, 
Die Füsse sind mit Sandalen bekleidet und, wie die ganze 
Figur, von zierlichster Arbeit; nur die Hände erscheinen 
trotz der studirten Details wieder einmal unförmlich gross 
und plump. — An dem Stuhl fehlen auch hier, wie bei 
dem des Theseus, die Füsse. 

Die Stelle des üippolffl auf der rechten nimmt auf 
der linken Seite die Aphrodite em. Wie jener, und mehr 
noch, beherrscht auch sie die ganze Scene, und das stimmt 
mit dem Gharacter des euripideischen Dramas überein, 
welches die Aphrodite verherrlichen will, und dessen 
durchklingender Grundton die strafende Rache an ihrem 
Verräther ist (cf. vs. 5 ff., 27 ff., 725 ff. und vor Allem 
vs« 1400: Kvngiq yäg ^ navovgyog wd* ifit^azoJ), Des- 
halb ist es auch die ernste, strenge Aphrodite, nach Art 
der Venus genetrix von frauenhaftem Gharacter und in ma- 
tronaler Haltung, der Eros an ihrer Hand aber nicht der 
tändelnde, sondern die Göttin rächende, welche in ihrer 
göttlichen Heiligkeit, die der daneben stehende Altar her- 
vorheben soll, verletzt ist. So steht sie gross und würde* 
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ToU da 9 zonScIist sich nur gegen die Phaedn riehtend; 
aber auch Theseus und Hippolyt scheinen ihrer Nähe 
bewnsst su sein. Durch das Hervortreten des rechten 
Knies ist glucklich ihre Mitwirkung bezeichnet , und 
Steifheit der Stellung vermieden. Die rechte Hand, auch 
hier unförmlich und zugleich mit dem Arm etwas ver- 
stiimmelt, hält den Liebesgott an den Flugein; mit der 
ausgestreckten Linken, von gleich nachlässiger Arbeit, 
richtet sie sein Geschoss auf die Phaedra. Sie ist ihrem 
C3ianicter gemäss vollständig und dicht bekleidet, mit dem 
ionischen bis auf die Füsse reichenden Aermelchiton, unter 
welchem der mit einem etwa» plumpen cothumartigen 
Schuh bekleidete rechte Fuss hervorschimmerte« Dartiber 
liegt das Himation, welches unter dem rechten Arm in 
geschmackvollem Faltenwurf heraufgenommen, dann über 
den linken geworfen ist und von diesem lang herunter- 
fallt. Der Kopf ist auch an dieser Figur nicht erhalten. 
Welche Bedeutung der Altar habe, ist so eben schon 
bemerkt worden; sie wird durch den Gegensatz zu dem 
anderen der Artemis erhöht und steht wieder in engster 
Benehung zur Tragödie des Euripides. Denn in ihr findet 
die Versündigung des Hippolyt an der Liebesgöttin ihren 
Gipfel in der Geringschätzung, mit welcher er ihren Altar 
und ihre Opfer behandelt: 
(cf. vs. 99ff. nwg ovy av a^ivrip öatfiov ov nf^ogivvfnug; 

101. Tijyd' ij niiXatat amg iq^tüTtimv Kvngtg, 

102. ^Inn, itgoawd-ep avjfiv äyvog ww uanui^ofACU 
und vs. 115 ff.), und hat eines ähnlichen Frevels sich Phae« 
dra schuldig gemacht, wenn sie der Cypris ein Heiligthum 
errichtet haite, um unter der Decke ihres Namens deti 
Hippoljt zu verehren (cf. vs. dOff. und Diodar. IV, 62, 
SchoL ad Hom. Od. XI 321). Die Form des Altars ist 
die eines einfachen SäulenstQckes mit dorischem Kapital. 

Auf diesem nun sehen wir den Eros von der Aphro- 
dite gehalten ; er hat sich auf das rechte Knie nieder ge- 
lassen; das linke verstümmelte stand aufrecht Die Linke 
hält von der Gottin gefuhrt den zierlichen Bogen; der 
andere Arm ist in der Mitte abgebrochen; er spannte ihn, 
oder hielt den nidit mehr erkennbaren Pfeil. Es ist eine 
kleine, üat nnangenehm weichgefonnte Kindergestalt mit 
Flügelansätzen, von nicht gerade unnatüriichen, aber un- 
schönen Verhältnissen. Die Richtung des Bogens geht auf 
die Augen der Phaedra, und so wird man nicht irren, 
wenn man hierin einen Commentar zu dem Anlang des 
schonen Chorgesanges des Euripides sieht: 
vs. 525. "E^wg, ^Eg(og S xar' ofifidttap 
atu^ttg no&ovj ilguyiav yXvMHuv 
tpv)^aTg x^^^f ®^c imatgateva^. 



ovrc yag nvgig ovz* 



uaxgaiy vntgjtgov ßikog 

oTov To rag jifpgodlxag 

Itjaiv ix'x^gwv 

^Egwg o diug naXg, 
Nicht alleiniges Beiwerk, wie der Greföhrte des Hip- 
polyt in der anderen Scene, ist hier die ITärferifi. Sie 
nimmt, wie im Drama, an der Handlung thätigen AntheU 
und scheint vom Künstler in dem für die Entwicklung 
der Katastrophe wichtigsten Momente aufgefasst zu sein, 
wo sie, in sophistischer Rede die Leidenschaft der Phae- 
dra rechtfertigend, ihr Höffoung einzuflössen sucht (cf. 
Hipp. 433—481). Ihre Linke hat die Hand der Herrin 
erfasst; sie sucht sie aufzurichten; der rechte Arm ist 
hoch erhoben, aber die verstümmelte Hand lässt nicht 
mehr deutlich erkennen, ob man an einen Schwur zu 
denken hat, etwa zur Zusicherung ihrer Hülfsleistung, oder 
ob wir auch hier ein strengeres Festhalten an die Dich- 
terworte annehmen sollen, und dem Künstler rielleicht die 
Lobrede auf die Cypris g^enwärtig war (vs. 443ff.), welche 
sehr wohl von solcher Geberde — des gen Himmel Zei- 
gens — begleitet werden konnte. Ihre Gewandung ist 
ähnlich derjenigen der Aphrodite; der gleiche lange Chi- 
ton, dieselben Schuhe, welche hier beide unter dem Ge- 
wände hervorsehen; aber das Himation bedeckt den gan- 
zen Körper; nur die linke Schulter ist etwas entblösst; 
es ist unter der Brust au%eschürzt und um beide Arme 
geschlagen, von deren rechtem es nach hinten herunter 
fallt Der Faltenwurf verräth auch hier die gewohnte Vor- 
liebe des Künstlers und scheint an der nicht ganz na- 
türlichen Stellung der Füsse Schuld zu sein, durch 
welche das rechte Kinn etwas zu scharf hervortritt. Der 
Kopf fehlt 

Endlich die letzte Figur des Tableau's, zwar nur ein 
Beiwerk, aber kein müssiges, sondern voll Leben und in 
schönster Harmonie mit der gesammten Composition. Nur 
der obere Theil der Figur ist sichtbar, sie ist mit einem 
einfachen Chiton bekleidet, der unter den Armen zusammen- 
geheftelt ist und, durch einen Gürtel festgehalten, eine 
zierliche Bauschung bildet Sie hat das fein gearbeitete 
Gresicht — das einzig erhaltene auf dieser ganzen Seite — 
dem Hintergrund zugekdut, der Zeigefinger der etwas lan- 
gen rechten Hand ist an den Mund gelegt, und spräche 
nicht die Einheit der Handlung dagegen, so würde man 
sich versucht fühlen, in dieser Gestalt eine der Frauen 
des Chors zu erkennen, welche nach dem Ende des er- 
wähnten Chorgesanges (cf.524£r.) zugleich mit der Phae- 
dra dem Wortwechsel lauschen, der sich hinter der Scene 
zwischen dem Hippolyt und der Wärterin entsponnen hat. 
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vs. 665. Q>. aiytjaaT* (o yvvatx€g' ilagyac^tO^a. 

X. aytu, xtX. 

Je kunstreicher sich indessen die Composition erwiesen 
hat, desto weniger dürfte eine solche Interpretation zulässig 
sein, und so wird man diese Geberde wohl nur ganz all- 
gemein als einen Ausdruck der Verschwi^nheit zu be- 
trachten haben. 

Es bleibt uns nur noch übrig, dieser Erkiärung der 
Reliefs ein Wort über das ornamentale Zubehör hinzu- 
zufügen. Dahin gehören Tor Allem die beiden Kanephoren, 
welche das Belief der Langseite einschliessen, Figuren von 
der zierlichsten Arbeit, an denen besonders die Gewänder 
einen ausserordentlich kunstvollen, fast überreichen Falten- 
wurf zeigen. Sie verhüllen nur den unteren Theil des 
Körpers und sind dann je an den Endseiten des Sarko- 
phags — von der rechten Figur also auf der rechten 
Seite, von der linken auf der linken — über Arm und 
Schulter heraufgenommen, so dass die von ihnen wieder 
herabfliessende Falten -Fülle in höchst geschmackvoller 
Weise das ganze Relief abgrenzt Die sich zugekehrten 
Seiten sind demnach unbekleidet, die weichen, aber nicht 
weichlichen Formen des Körpers von der schönsten Bil- 
dung; doch ist die rechte Grestalt fast schöner gearbeitet 
als die Unke. Um die Stirn legt sich das Haar in ahn- 
lieber Weise kranzartig herum, wie früher bei der Ariadne; 
auf ihr erheben sich dann bis zu dem obersten Bimde des 
Gesimses die Körbe. Die Schuhe endlich sind von gleicher 
Gestalt und Plumpheit, wie diejenigen der Aphrodite. 

Werden aber solche Figuren nie ohne besondere Be- 
ziehung auf die Bedeutung der Gebäude angewandt, so 
ist die Wahl hier in Uebereinstimmung mit den Objecten 
der Reliefs eine besonders glückliche zu nennen. 

Die übrige Ornamentik zeugt von Geschmack; sie ist 
reich ohne Ueberladung und besteht an dem oberen Gre- 
sims in einer doppelten Kante von ziemlich einfachen Ara- 
besken; unter diesem folgt ein Perlen-, endlich ein Eier- 
stab. Der Fuss beider Seiten enthält eine Guirlande von 
Blattwerk und an der Langseite noch ausser diesem eine 
Art Eierstab mit dazwischen gelegten Blättern. Bemer- 
kenswerth aber sind die zierlich gebildeten Hasen an den 
Basen der vier sichtbaren Pfeilerseiten, die Attribute der 
Aphrodite. 

Wie nun hier schon die schmalere Seite im Vergleich 
zur andern stiefmütterlich vom Künstler behandelt ist, so 
sind die Bückseiten geradezu von ihm vernachlässigt wor- 



den, und zwar wieder die Schmalseite in höherem Grade 
als die Langseite. An beiden fehlt der kleinere Schmuck 
ganz; es sind nur die Kanten ausgearbeitet ohne alle Bild- 
nerei. Doch ist in dem Vorhandenen ein lebendiger Aus- 
druck nicht zu verkennen, und die Arbeit theilweise treff- 
lich. So ist die längere Wand mit einem fast überreichen 
Feston von Blumen und Früchten geschmückt, welcher 
von Bändern schleifenartig an beiden Enden eingefasst 
und in der Mitte von ähnlichen zusammengenommen wird. 
Die dadurch entstehenden Bogen sind durch zwei sich zu- 
gekehrte Greifen, geflügelte Löwengestalten mit Geierköpfen, 
ausgefüllt, denen die eine erhobene Tatze und der hoch- 
geschwungene Schweif etwas sehr Ausdruckvolles geben. 
Unter der Mitte des Grewindes endlich steht auf einem 
Felsstückchen mit gespreizten Beinen ein Adler; diese 
Stellung und seine nach rechts hin entfalteten Flügel, 
während der mit langen Federn besetzte Hals sich eben- 
dahin weiylet, bringen auch in diese Gestalt viel Leben; 
aber die Ausfuhrung der Arbeit ist sehr nachlässig. Besser 
sind die Vordertheile der Rinder gerathen, in welche die 
Pfeiler dieser Seite ausgehen, obwohl eigentlich nur die 
Köpfe ausgeführt, das Uebrige nur angedeutet ist. 

Die abgewandte Schmalseite endlich enthält, jedoch 
ebenfalls nur in Umrissen dargestellt, eine auf den Hinter- 
tatzen ruhende, auf den vorderen sich stützende, geflügelte 
Sphinx; auch hier ist der Schweif geschwungen, und die 
ganze Figur lebendig au^efasst, auf die Arbeit aber eben- 
sowepig Sorgfalt verwandt. 

Vergegenwärtigen wir uns demnach noch einmal alle 
Vorzüge und Mängel des Kunstwerks, auf der einen Seite 
die wahrhaft künstlerische Composition im Allgemeinen, 
die lebendige, dramatische Gruppirung im Besonderen, den 
überaQ hervortretenden Sinn für wahre Formenschonheit, 
die vorziigliche Behandlung einzelner und gerade sehr 
schwieriger Details, wie z.B. des Faltenwurfes, daneben 
aber auch die Unebenheit in der Ausfuhrung, das offenbar 
Fehlerhafte (Perspective); die Nachlässigkeit in der Be- 
handlung einzehier Gegenstände (Hände und Füsse), das 
Streben, sich die Arbeit zu vereinfachen (die Rückseiten), 
80 wird man nicht irren, wenn man in den Reliefs eine 
nicht ungeschickte, aber doch ziemlich später Zeit, wohl 
dem Zeitalter der Antonmen, gehörige Nachahmung eines 
vortrefflichen Ori^nals erkennt, welches sich vielleicht 
noch dürfte nachweisen lassen. 

Constantinopel. Da. Otto Faick. • 
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IL 

Flussgott und Ortsnymphe. 

(Pompejanische Wandgemälde) 

Hiezu die Abbiidang Tafel C. CI. 

Bei meiner letzten im Sommer 1847 in Neapel 
vorgenommenen Prüfung der dortigen pompeja- 
nischen Wandgemälde, deren Abtheilung allein schon 
dem Museo Borbonico die Hegemonie vor andren 
Museen Europa's sichert, zogen zwei Brustbilder, 
weniger durch das Verdienst künstlerischer Ausfüh- 
rung als durch das Interesse des dargestellten Ge«- 
genstandes, meine Aufmerksamkeit auf sich: dieses 
in so hohem Grade, dass ich mich entschloss die* 
selben aus Rücksicht für das mir damals noch un- 
enthüllte Räthsel des ihnen zu Grunde liegenden 
Mythos zu näherer Untersuchung in farbiger Copie 
mir von jener hesperischen Reise heimzuführen. 
Obwohl es mir nun leider bis jetzt nicht gelang, 
diesen seltenen Mythos zu entdecken, will ich 
dennoch im Interesse der Wissenschaft die Ver- 
öffentlichung dieser merkwürdigen Gemälde nicht 
länger hinausschieben; indem ich mich begnüge das 
Verständniss derselben wenigstens anzubahnen, hege 
ich den Wunsch, es möge einem Andern recht bald 
glücken eine treffende Erklärung für dieselben an's 
Licht zu stellen. 

Auf kirschbrauner Zimmerwand erblicken wir^ 
wohl aufgehängt zu denken, zwei Brustbilder auf 
blassgrauem Hintergrund, in MedmUonformn Diese 
Form war im Alterlhum für Brustbilder sowohl von 
Gottheiten und Heroen, als auch von Sterblichen 
die beliebteste und hiess bei den Griechen eUdv ip 
onlfft auch honXog^ gewiss weil ursprünglich Köpfe 
oder Brustbilder mitten auf dem runden Schild onlov 
als Schildzeichen oder Wappen angebracht waren, 
(eine Sitte von der mehrere Vasenbilder mit 
Scenen von Kriegern eine deutliche Anschauung 
gewähren) wonach denn später die Idee einer 
solchen schildförmigen Einfassung als die glück- 
lichste für Malerei nicht nur, sondern' auch für 
Skulptur daraus hervorging. Nicht anders verhielt 
es sich bei den Römern mit^ihren imagines eltf" 
peafae, deren Bezeichnung als wörtliche Ueber- 



setsung von elxtav honXoq zu diesem Schluss 
wohl hinlänglich berechtigt. 

Offenbar auf den Gott eines schiffbaren Flusses 
deutet das auf unserer Tafel C dargestellte Bild 
eines durch ^chilfbekränzung im blonden Haar und 
erhobenes Ruder in der linken Hand hinlänglich 
characterisirten Mannes, dessen Oberkörper mit Aus- 
nahme des rechten Arms ein grüner Peplos gänz- 
lich umhüllt. Seine Rechte hält einen zweihenk- 
ligen, wohl nicht gläsernen, sondern silbernen oder 
anderen hellmetallenen Becher zum Trinken an den 
Mund. Braune Gesichtsfarbe im Einklang mit dem 
Schnitt des Gesichts verrathen, dass hier kein Hel- 
lene uns vor Augen tritt; Nicht müssig dürfte da- 
her der Vergleich seines Kopfes mit der Marmor- 
herme im brittischen Museum^) erscheinen, welche 
den König Midas, die Flöte spielend, darstellt, inso- 
fern Aehnlichkeit der Augenformation, Lage der 
Ohren, Gestalt der Nase, auf gleiche Nationalität 
beider Köpfe hinzuweisen scheinen. 

Diesem Medaillon eines Flussgottes entspricht 
als Gegenstück das auf Tafel CI uns vorUegende 
Brustbild einer weiblichen jugendUchen Schönheit 
nut grilner phrggiseher Mütze^ wie sie auf andern 
pompejanischen Wandgemälden dem Idabewohner 
Paris nicht selten zur Kopfbedeckung dient« Sie 
trägt grosse goldne Reifen, die an Negerschmuck 
erinnern, in den Ohren und hat einen von der 
linken Schulter herabgleitenden Chiton den ein 
flüchtiger Blick für ein geflecktes Thierfell halten 
könnte, der aber weit merkwürdiger ist, indem er 
ein mit aufgenähten grünen und rothen Papagei- 
federn geschmücktes Gewands tück darstellt*). Ihre 

*) S. m. Antikenkrans lum 5. Winckelmannsprogramm Erlaute- 

roDSBUf. n. 8. 

*) Die eigenthümlich^ Bekleidung mit aufgenähten bunten Papa* 
geifedera vermag den alten Zwiespalt berühmter Philologen (s. Becker 
Gallual, 44) hinsichtlich der Bedeutung von plumarii und plumatae 
Testes zu Gunsten der Ansicht Becker's (Gallus I, 45—48) zu ent- 
scheiden. Folgende von letzterem angefahrte Stellen passen genau 
auf onset Medaillon: Varro bei Nonius H, p. 716. Etenim nulla, 
qoae non didicit pingere, potest bene iudicare, quid sit bene pictum 
a plumario aut textore in pulvinaribus plagis. — Vitruv. VI, 7. Strat. 
(Marini und Schneid, c. 4.) Non minus pinacothecae et plumariorum 
tettrinae pictoromque ofOcinae uti colores eorum in opere propter 
conttaDtiam lumiais immntata pennaneant qualitate (ad septentrionem 
speciale debeot). — Seaeca ep. 90 : non asfum plumae in usum 
vuUt conMriMliirf' Becker hat daher ToUkommen Recht, wenn er 
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blauen Augen blicken sehnsuchtsvoll links hin, w«h« 
rend hinter ihr ein Knabe nüt grünen Papagei- 
fiügehh aur einem Hügel stehend, mit ihren langen 
blonden Locken spielt. Ein Baum (etwa eine Ce- 
der) und Gebüsch auf Erhöhungen ringsum deuten 
auf Waldung und Berggegend, deren Nymphe viel- 
leicht hier uns entgegentritt. 

Der Gegenstand dieser beiden Medaillons ge- 
hört meines Erachtens zu den schwierigsten im Ge- 
biet alter Denkmälerkunde. Ihr Parallelismus ver* 
räth auf den ersten Blick ein engeres Verhältniss 
zwischen den dargestellten Personen, und wenn 
man bei einem Flügelknaben, zumal in der Beschäf- 
tigung des Spielens im Haar der weiblichen Figur, 
durch die Analogie mancher ähnlichen Darstellung 
in den verschiedensten Kunstgaltungen') zunächst 
auf Eros hingewiesen wird, so folgt daraus, dass 
die beiden Medaillons uns die Personen eines Lie- 

plamarlu* das Glossarien durch niiloßatpog erklären, auf den wel- 
cher in Federn arbeUet, wie lanarius der in Wolle, argentarius der 
'Silberorbeiter, bezieht; und des Pollux X, 1, 10 nuQiaiä xal ttt«- 
kana nQOgxttfdlaitt^ als ^KopfkUeen mf/ Federteppichen überzogen' 
auffasst. 

') Marmorrelief im Vatikan (Ann. d. Inst. 1830 tav. d'agg. L), 
Gemme (Zannoni Gal. di Fir. Ser. 5, Voll, taf. 33); vornemlich 
aber der Siiberdenar der Gens Cordia, wo Venus (Verticordia genannt) 



besromans veranschaulichen, der nach dem Ausdruck 
der beiden Köpfe zu schliessen, kein glückliches Ende 
nimmt Dass hier zwei Lokalgottheiten uns vor 
Augen treten last sich mit Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen; allein das Land, wo die Handlung spielt, 
zu errathen, und die passenden Namen Tiir die bei- 
den Liebenden in Vorschlag zu bringen, bescheiden 
wir uns dem Scharfsinn anderer Forscher zur Ent- 
hüllung zu überlassen. 

Anhallspuncte für die Auslegung bieten einer- 
seits die entschieden unhellenische Physiognomie 
des männlichen Brustbildes und andrerseits die Pa- 
pageifedern beim weiblichen Brustbild und Flügel- 
knaben im Einklang mit der Baumgattung uns dar: 
sie vermöchten fast uns nach Indien hinzuweisen 
und zu der Vermuthung zu verleiten, Ganges*), 
Maya^) und Cama^) seien hier auf hellenische 
Weise') dargestellt Th, Panopka, 

mit Amor auf der Scbuller, eine Wagschale in der Rechten haltend, 
ringsum M. CORDIVS erscheint. Rt. die Dioscurenköpfe RVFVS III VIR. 

^) Creuzer Symb. I, S. 393, S. 440. 

^) N. Muller in Dorows Morgenland. Alterth. II , Tab. 1 , 7. 
Guignaut Relig. PI. XIX, 104. Creuzer Symb. I, S. 400. 

') Cama auf einem Papagei reitend, Mayer mytbol. Wörterbuch 
Tab. VI, Fig. 1, 2. 

') Plutarcb de flum. IV. Ganges. 
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7. ZUA SCHLANGCNBÄULC IN CoMSTANTINOPEL. 

Dass wirklich Apoll auf dtm Dreifu$$ des Hippodrom zu 
Constantinopel sass, bemerkt Zosimus II, 31: xui rov In^ 
nodgofiov elg Sinuv i'%riGxr,af xJXXoc« to ifLv ^loa- 
xovQü>v Ugov ^tgog uvtov noir^adfiivog, wv xai jä dii- 
xfjXa f.dy,Qi yvy l'ortv ini uov tov InnoSgojtiov otowv 
ioTüfTa lÖHv, iaTtjoe di xard Ji rov innoögofiov uigoq 
xtti Toy jginodu tov iv dhkfpoig ^AnoWiovoq^ ixowiu 
fv iavTw xul avTO to ror l^noXXiovog ayaXfiei. 
lieber die Zerstörung der Statue findet sich die einzige 
mir bekannte Nachricht in dem seltnen Buche : 

Extremas y grandezas de Constantinopla compuestas 

por Rabi Moysen Almosino, Hebreo. Traducido por 

Jacob Cansino. Madrid 1698. 4. 

S. 128. Sultan Soliman befiehlt (15397) derribar la 

estatua de Hercules, oue estava sobre las tres sierpes de 

bronce, frontero a los Palacios de Braham Baxa, diziendo, 

que lo mando assi, por que era idolo en que adorava, u 

quicn se humillava cada vez que salia de su casa, a cuya 



l. 



causa hizo la puerta principal della a fronte della estatua, 
aplicando los Palacios para oerrai Real, mandando viviessen 
en ellos sus criados (como lo hazen oi) con Aga, Medico, 
y todo lo demas necessario. 

^Sultan Soliman befiehlt, die Statue des Hercules um- 
zustürzen, welche auf den drei Bronceschlaneen stand, 
eegenüber den Palästen von Braham Baxa, indem er als 
Grund dieses Befehles angab, dass dies ein Götzenbild 
sei, welches er anbetete und vor dem er sich jedesmal 
verbeugte wenn er aus seinem Hause ging, zu welchem 
Zwecke (aus welchem Grunde) er auch den Haupteingang 
desselben gegenüber der Statue anbrachte, indem er (Soli- 
man) die Paläste zum koniehchen Serail verwendete und 
befahl, dass darin seine Diener wohnen sollten, wie sie 
dies auch noch jetzt thun nebst dem Aga, dem Arzte 



und allem andern Erforderlichen.' 
Stuttgard. 



) 



C. Bock. 



*) Die Uebersetzung verdanken wir Hm. Prof. OM. A. d, H. 



Hiezu die Abbildungen Tafel C: PAaedra und Hippolj/f, Ariadne auf Naxos, Sarkophag zu 
Constantinopel; Tafel Cl, CII: Flussgott und Ortsngmphe, Pompejanische Wandgemälde. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XV. 



M 103. 104. 



Juli und August 1857. 



Die grosse Dariusrase in Neapel. — Gräber zu Canosa. — Allerlei: Inschriften der Dariusvase; die Dresdener Pallas. 



I. 



Die grosse Dariusyase in Neapel. '*^3 

Hieza die Abbildang Tafel CHI. 




lie im Frühjahr 1854 bei Canosa aus einem Grab 
hervorgezogne Amphora mit Darius, wovon Mirier- 
vini in seinem BuUeti. archeoh Napoh 1854 N. 43 
p. 129 im April nach zwei von ihm und Cav. B. Qua- 
ranta in der Accademia Ercolanese gehaltnen Vor- 
trägen Bericht erstattete, und auf die er, nachdem 
die Vase in's Burbonische Museum und ihm unter 
Augen gekommen war/) im Juny des Bullettino 
N. 48 p. 169 zurückkam, ist zum erstenmal im Stich 
bekannt geworden in den iUustrated London Dfews 
vom 14. Februar dieses Jahres. Minervini hat ver- 
sprochen sie in den Aili della JI. Aeeademia Er^ 
colanese herauszugeben. Bis dieses geschehen sein 
wird^ wovon wenigstens noch nichts bekannt ge- 
worden ist, oder bis diese Publica tion zu «uns ge- 
langen kann, wird es immer der Mühe werth sein 
von dieser so merkwürdigen Darstellung die Haupt- 



idee und, wie ich glaube sagen zu können, eine 
richtigere Vorstellung als im Bull. Nap. gegeben 
ist, kürzlich darzulegen. 

Die Amphora ist nicht weniger als sechs Palmen 
weniger ein Viertel hoch, grösser als die grössten 
im Burbonischen Museum, hinter denen doch die 
zwei berühmten, einst von Miliin herausgegebenen 
Vasen von Canosa in der Münchner Sammlung an 
Grösse so sehr zurückstehn; sie ist von sehr feinem 
Thon und enthält in ihren vier Vorstellungen auf 
beiden Seiten des Gefasses selbst und des Halses 
fünfzig Figuren. — Minervini versichert, dass sie 
* ausser der archäologischen Wichtigkeil auch unter 
dem Gesichtspunkt der Kunst und des Stils, der 
sich schön und sorgfältig zeige, alle Aufmerksam- 
keit verdiene.* — Jede Bemerkung unsererseits in 
dieser Beziehung, nach der vorläufigen Bekannt- 
machung der Zeichnungen in einem Tageblatt, 
würde vorzeitig sein. 

Die Hauptyorstellung besteht aus drei Abthei- 
lungen, drei Reihen von neun, acht und sechs Fi- 



*) Der folgende* kleine AuCmU wnrde an den Herausgeber mit 
den in London erschienenen Zeichnungen eingeschickt ohne eioe Ahnung 
dafOD, dass eine Abbildung der Hauplvorstellung dieses merkwürdigen 
Gefiuses ihm schon vorher zugekommen, ja dass diese schon gestochen 
sei, wie sie nun hier vorliegt. Derselbe hat darüber auch bereits in 
der Königlichen Akademie der Wissenschaften Bericht erstattet, der 
in deren Monatsberichten nächstens erscheinen wird, wenn nicht 
schon erschienen ist. Es mag indessen hier der ohne Kenntniss 
der früher abgegebenen Erklärung entworfne Artikel unverändert fol- 
gen und es durch seine Kurse im Ganzen entschuldigt werden,- wenn 
Einiges an zwei Stellen fast gleichzeitig doppelt gesagt wird. In der 
Gerbard'schen Zeichnung ist deutlich AlIA geschrieben, wie man in 
Neapel gelesen hat, und es scheint daher uro so mehr, dass das H 
dem P, daa mir der Sinn und Zusammenhang nothwendig zu erfor- 
dern scheint, an der Vase selbst so ahnlich sieht und so nahe kommt, 
dass die Erklirer sich le^^^^t über diesen in der Sache sehr wesent- 
lichen Buchstaben t&uschen konnten. Wie häufig aber die filtere 



Form des // für P und umgekehrt in den Inschriften, besonders der 
Vasen, mit einander leicht verwechselt werden können, ist bekannt. 
[Mein vorgedachter Bericht über das in Rede stehende Gef^ss ward 
im hiesigen akademischen Monatsbericht für 1857, Juni S. 333 ff. 
allerdings bereits abgedruckt; vorläufige Nachrichten waren im Arcb. 
Anz. V. J. 1854, S. 346* ff. gegeben. E, O.] 

*) Es ist charakteristisch für die in Neapel übliche Geheimthuerei 
und missgunstige Zurückhaltung mit neuentdeckten alten Kunstwerken 
unter den Hütern solcher Schätze, dass Herr Bonucci, der die Aus- 
grabung bei Canosa geleitet hatte, die Mitglieder der Herculanischen 
Akademie die Dariusvase nicht untersuchen Hess ehe sie ihre Vorträge 
darüber hielten, so dass sie nachher, als die Vase in das Museum 
gekommen war, einige nach der Beschreibung, welche umlief, vorge- 
brachte Irrthümer berichtigen mussten. Minervini schreibt p. 133: 
J^oMIWNo aüa gentOena dei 8ig. Bonueei Vavtr pottilo OMcrvort 
aicmd M ipkk intertäianU ptteU äi qutsiu munmigUosu stovigHa, 
und p. 169: n* ^eientammo la <fe#crtsloii« «opra aUrui rvtasiOfM. 
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f;uren. In der mittleren thront in ihrer Mitte Darios 
Hyslaspis JAPIOS (Minervini schreibt JAPEIOS), 
welchem einer der soeben um ihn zum Rath ver- 
sammelten Grossen Vortrag hält, und hier bestätigt 
sich im Allgemeinen, was Aelian als einen Persischen 
Brauch erzähll.') Wenn nemlich einer der Grossen 
über der Berathung bereits entzogne, also verbotne 
und bestrittene, bedenkliche Dinge dem König einen 
Rath ertheilen wollte, so stand er auf einer goldnen 
Säulenunterlage, die er, wenn sein Antrag gefiel, 
zum Lohn, zugleich aber Geisseihiebe empfing, weil 
er es gewagt hatte, etwas von dem König vorher 
nicht Beliebtes von neuem in Vorschlag zu bringen. 
Das Gefährliche des zu unternehmenden Krieges 
ist so auf die naivste Art versinnbildet. An dem 
Fussgestell, worauf der Sprecher steht, ist geschrie- 
ben IIEP2uiI, was auf alle sieben Grossrälhe zu 
beziehen ist Von diesen sitzen vor den Dreien 
auf beiden Seiten je zwei und je einer ist stehend. 
Die drei auf der Seite des Antragstellers machen 
sammtlich Fingerbewegungen, die man als Zustim- 
mung und zwar der Majorität fassen kann; denn 
hinter dem König zunächst steht mit Scbwerdt und 
Lanze wohl der Oberfeldherr, der nicht stimmt, 
und nur der dritte erhebt zwei Finger der Rechten. 
In diesen Figuren wird man vermuthlich bei näherer 
Untersuchung manche aus wirklicher Kenntniss des 
Persischen Hofs und seiner Grossämler entnommene 
Besonderheit unterscheiden. So hat der Antrag- 
steller einen Spitzhut auf, der sich von den ver- 
schiedenen Tiaren von vier andern und dem un- 
bedeckten Haupte des fünften, dem einfach bedeckten 
des sechsten gewiss absichtlich unterscheidet. 

Die oberste Reihe nehmen, wie gewöhnlich, 
dämonische Personen ein, die aber hier in unge- 
wohnter Weise zu einer Handlung zusammentreten, 
einer Handlung, welche vorbedeutend den für Da*> 
rius unglücklichen Ausgang des Kriegs ausdrückt 
Die Namen HEAAAS (dieser in der Zeichnung 
nicht ganz richtig gegeben) und AlIA sind bei- 
geschrieben. Beide sind als ideelle Personen unter 

') Xat. BisL XU, 6i (was QaaninU aDfuhrt). 

^) aehoL Eurip, Phoen. 1386 (1377), wo die VariaDten des 
CobeUciien Scholiaslen (p. 269), so wie auch die in der Bolbe'schen 
Ausgabe p. 70 nicbts im Wesenlücben ändern. Der Dichter selbst 
vergleicht das Schlachtzeichen der Trompete mit der losgelassenen 



den Göttern ganz an Uirem Platz. Asia sitzt, eine 
hohe Kriegeslanze haltend, auf einem grossen Basa- 
ment oder einer Ära, worauf hinter ihr auch ein Her- 
menbild aufgerichtet ist, und schickt die Ära, APA, 
aus, welche zwei Fackeln hält und Schlangen im 
Haar hat, nach der statt Chlamys auf der Brust 
geknüpften Tbierhaut aber und der Beinbekleidung 
einen männlich kriegerischen Anschein hat. Dass 
Asia sie aussende, ist daraus klar, dass sie nach 
dieser den Blick wendet, sie anhört. Die Fackel 
in des Feindes Land zu werfen ist ein bekanntes 
Zeichen der Kriegsankundigung, der Fackelträger 
{7tvQq>6Qog)y der sie überbrachte, war eine gehei- 
ligte, unverletzliche Person.^) Sinnreich genug ist 
die Drohung, das Land mit Feuer zu verwüsten, 
der Ära, die als Person aus den Dichtern bekannt 
ist, dem FluCh, in die Hand gegeben, und wenn 
das V hinter APA in der Zeichnung richtig ist, 
so lässt es sich ergänzen vfuv, da man sagte aQoig 
inavx^a&ai tivi. Doch ist diess höchst unwahr- 
scheinlich. Die so bedrohte Hellas aber ist in den 
besten Schutz aufgenommen, sie steht zwischen Zeus 
und Athene, die beide mit einer schützenden Hand 
sie berühren, und Nike, dem Zeus zur Seite stehend, 
reicht auch die Hände nach ihr hin. Noch sind 
übrig auf dieser Seite Apollon, den Schwan auf dem 
Schoos, und seine Schwester auf einem grossen 
gefleckten Dammhirsch sitzend, von einem Jagdhund 
begleitet Diesen 1)eiden Göttern auf der Griechi- 
schen Seite entspricht allein das schon erwähnte 
Idol, weiblich, mit weissem Gesicht, Ohrringen, 
Halsband und einer mit Zacken verzierten Stephane, 
in Hermenform, also wie die Asiatische Aphrodite 
in Athen, welche man die älteste der Mören nannte. 
Offenbar soll hier Asien durch diese rohe und alt- 
väterliche Form gegen die anmuthig poetischen 
Gestalten der Griechischen Letoiden in Schatten 
gestellt werden. Die untersten sechs Figuröh stellen 
unlerworfne Provinzen des Darius dar, drei knieend 
und flehend, zwei Tribut entrichtend an einen vor 
einem grossen Tisch sitzenden Satrapen. Die eine 

Fackel : intl i' d(pei&riy nvQOog wff, tvQOfiviXTJg adXntyyog i;/i}. 
Lykophron f295 ix^Qf'S ^^ nvQOOv rjgftv, wo Meursius aus Sta- 
tins ostendU Beüona facem, clviUt Erinnfft — facem — tnovU 
und Aehnliches anführt. S. Ep. Cycl. ;?, 18 i Not. 2;2*. 
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hält einen grossen, oben zugebundenen Sack, die 
andre mehrere goldne Schalen: der Steuereinneh- 
mer hält in der linken Hand ein Diptychon, woran 
unten und oben einige, vielleicht TAAANTA zu 
lesende Buchstaben geschrieben sind, und zählt mit 
der rechten Goldstücke auf den Tisch. Die ganze 
Macht des Grosskönigs wird so in schönen Gegen* 
satz mit der des Götterschutzes gewürdigten, in 
ihm sicher bewahrten zarten Figur der Hellas ge- 
bracht 

So sehn wir denn im Ralhe des Darius, des 
Beherrschers vieler Reiche, einen bestrittenen, ge- 
fährlichen Beschluss gefasst, und in der Höhe, dass 
dieser Beschluss sei Hellas zu bekriegen, das von 
seinen Göttern in gnädigen Schulz genommen wird; 
weiter nichts, diess aber klar und unzweideutig. 
Unerfreulich ist es zu sehen, wie statt dieses ein- 
fachen guten Gedankens in das schöne Gemälde von 
den beiden genannten Neapolitanischen Gelehrten, 
nach unglücklich gefassten Voraussetzungen, wun- 
derliche Dinge — soll ich aufrichtig reden, muss 
ich ihnen wenigstens dieses Beiwort geben — herein- 
getragen werden. Minervini, allzusehr eingenommen 
für das in neuerer Zeit allerdings oft angewandte 
Mittel Kunstwerke aus Tragödien zu erklären, zwei- 
felt nicht, dass die Vorstellung der Vase gezogen 
sei aus den Persem des Aeschylus^), mit denen sie 
doch nicht mehr gemein hat, als mit einem der tau- 
send Andern, die den Ruf des vergeblich von Da- 
rius auf Athen und Hellas unternommenen Sturms 
verbreitet haben; er will alle Stellen des Tragikers, 
ehe fanno interessanie eonfronio al voio di Ca* 
noaa, zum Beweise beibringen, zweifelt nicht, dass 
der Antragsteller in der Miltelreihe der Bote in der 
Tragödie des Aeschylus, und dass der an dem Fuss- 
gestell desselben angeschriebene Name ÜEFJSAI 
der Titel der Tetralogie sei, auf die er auch die 
andre in demselben Grabe gefundene schöne Vase 
mit Perseus und Andromeda, vermittelst des in die- 
sen Mythus hineingezogenen Phineus, zurückführen 
will (p. 172). Sodann hat Minervini sich offenbar 
zur Unzeit der an der (einst von mir im Bulh Nap. 
erklärten) Tereusvase des Burbonischen Museums 
vorkommenden Apata erinnert, deren Namen er, 

**) Bm«. i^opol. i%64 p. i«f, ie9, itO. 



abgekürzt um die zwei letzten Buchstaben, aus der 
APA herauslesen will. In der Englischen Zeich- 
nung ist das P statt J7 oder H, vollkommen deut- 
lich, und wenn das V neben APA^ das sie giebt, 
richtig ist, so fällt die Ergänzung AIIATH von 
selbst weg. Doch kann ich darüber nicht urtheilen, 
da Minervini wiederholt bemerkt, dass hinter AHA 
nur für zwei Buchstaben Raum, also kein Buchstabe 
ausserdem sichtbar sei. Nur dessen bin ich gewiss, 
dass der Maler nicht J7, sondern P hat schreiben 
wollen. Die Täuschung, die den Darius verblen- 
dete und in*s Verderben stürzte, könnte unmöglich 
gegen Hellas, das sich nicht verwirren liess, son- 
dern auf seine Gölter vertraute, von der Asia los- 
gelassen werden. 

Cav. Quaranta, der sich anfangs auch von der 
AnaTfj berücken liess, in der er die am schwersten 
zu erklärende Figur erblickte, verstieg sich nachher 
in andre Ergänzungen des vermeintlichen AITA, 
als Anct^yakia^ onagxij, anoQGig und erklärte das 
Ganze aus der Geschichte des Darius Codomanus, 
mit Sprüngen, wie er sie zu machen pflegt, denen 
man nicht von weitem folgen kann noch mag. 
Darüber hatte er in der Akademie bereits fünf Ab* 
handlungen gelesen, denen andre nachfolgen sollten. 
In der Fackeltragerin, die auch der Engländer den 
Genius des Kriegs nennt, erkennt er die, welche 
ganz Asien und ganz Europa in den Krieg rufe, 
die schlangenhaarige Figur des Kriegs. 

Das Gegenstück der Rückseite enthält in der 
Himmelsregion den Bellerophon, von der Nike ge- 
kränzt, und zu dessen Seiten Pan und Aphrodite 
stehend auf den Aussenseiten, und sitzend weiter 
nach innen Poseidon und eine matronale Göttin, 
die, da sie eine Lanze hält und ein Schild daneben 
liegt, nicht Juno genannt werden muss, sondern 
kaum eine andre sein kann als Pallas. Unten ist 
dann die Chimära bekämpft und umdrangt von den 
Landesbewohnern. Am Hals ist vom ein äusserst 
lebhaftes und an neuen kräftigen Gestalten des An- 
griffs und des Unterliegens reiches Amazonengefecht, 
und hinten, nicht eine scena dionisiaca^ sondern 
eine Telete jener verdächtigen Art, eine der Scenen, 
die, aus dem religiösen Leben der Gegenwart ge- 
nommen, so häufig mit den mythischen, wie zur 
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Ausfüllung des Raums hinzugenommen zu werden 
pflegen, ähnlich wie auch gymnastische Gruppen. 

F. G. Welckbr. 



IL 

Gräber zu CanosaJ) 

Hiezu die AbbUdang Tafel CIV. 

Die Entdeckung desjenigen Grabmals zu Ca- 
nosa, dessen prachtvolle Ausführung zugleich mit 
dem Fund der Dariusvase in pomphaften Zeitungs* 
artikeln vor einigen Jahren viel zu reden gab*)^ 
wird einem gewissen Vito Lacrosia verdankt, 
dessen gutes Glück für antiquarische Funde sich 
schon im Jahre 1843 bewährte. Es grub derselbe 
damals auf dem Rosaio benannten Grundstück nach 
Tuff zu Bausteinen, und stiess bei dieser Gelegen- 
heit in der Tiefe von 4 — 5 Palmen auf ein geräu- 
miges Hypogeum. Es wird erzählt, dass diese an- 
sehnliche Familiengruft ein tempelähnliches Fron- 
tispiz noch so weit erhalten zeigte, um grosse 
Ueberreste einer colossalen'j Marmorstatue, die 
man im Jahre 1844 dort fand und leider nicht ge- 
nauer beschrieben hat, als vormaligen Giebelschmuck 
jenes Grabmals betrachten zu dürfen. Der Zugang 
jenes Gebäudes zeigte eine doppelte Reihe schlan- 
ker Marmorsäulen, welche in der Abbildung no. 1 
der vorliegenden Tafel ohne Zweifel gemeint sind, 
und führte in sechs aus dem Tuff gehauene Gra- 
beskammern. Diese Gemächer waren in Art ge- 
kreuzten Gebälkes oberwärts ausgehauen und erin- 
nerten in Ausführung dieser Decken an die besten 



griechischen Muster. Die ersten dieser Gemacher 
scheinen, nach Massgabe der darin gefundenen 
Gegenstände, wie auch der an die Wand gemalten 
Kampfscenen und prächtigen Waffen, zugleich auch 
die vornehmsten gewesen zu sein« Die Fussböden 
bestanden aus flachem Tuff, welcher aber mit einem 
prachtigen, starken, golddurchwirkten und mit Fran- 
zen besetzten Teppich oder Leichentuch belegt war^ 
hievon sind kostbare Fragmente übrig geblieben. 
(Jeher diesem Teppich befand sich ein Leichenbett 
aus Erz, verziert mit statuarischen Figuren aus 
Elfenbein. Die Fraueogestalten, deren Gerippe noch 
sichtlich waren, liessen zugleich mit den Resten 
kostbarer Bekleidung auch reichen Goldschmuck 
bemerken. Ausser Ohrgehängen, Hals- und Arm- 
bändern trugen sie auch goldene Olivenkränze von 
künstlicher Arbeit auf ihrem Haupt. An ihrer Seite 
standen auf einem Marmortisch zierliche Vasen; 
noch andere Gegenstände, im Allgemeinen von sel- 
tenem Kunst werlh, waren ringsum auf dem Tep- 
pich des Fussbodens aufgestellt Ausser mannig- 
fachen Thongefässen, zum Theil in Schlauchform 
von ansehnlicher Grösse, waren dort statuarische 
Thongebilde, colossale Köpfe der Unterweltsmächte, 
priesterliche Gewandfiguren, Sirenenbilderi Gruppen 
von Flügelknaben zu sehn. Eine noch grössere 
Anzahl von Vasen mannigfaltigster Form war mit 
überraschender Symmetrie in den Ecken der Ge- 
mächer angebracht. 

Dem Fund jenes prachtvollen Grabmals, dessen 
aus amtlichem Berichte uns mitgetheilte Beschrei- 
bung zur Unterscheidung und Würdigung des nächst- 
folgenden wesentlich ist, schloss im Jahre 1851 ^) die 



') Obiger Aufsatz ist als Äuszag alles Thatsächiichen aas einem 
durch besondere Vergünstigung zu unserer Kenntniss gelangten amt- 
lichen Bericht über die Gräberfunde ?on Canosa zu betrachten. Die 
Unterscheidung des tempeU ähnlichen Grabmals Lacrosta ?on demje- 
nigen, aus welchem die Daiiusvase stammt, geht aus jenem Bericht 
deutlicher hervor, als es in dem, beide Funde Terscbmelzenden pomp- 
haften Bericht vom Jahre 1854 (vergi. Arch. Anz. 1854. S. 346. 482), 
der Fall war, wie denn auch derselbe Bericht zum Yerständniss un- 
serer, ohne besondere Erklärung, uns zugegangenen Abbildung voll- 
ständig genügt. 

*) Arch. Anz. 1854. S. 346; ursprünglich im Londoner Athe- 
naeum. Vergl. Bullettino dell' instituto 1852. p. 86. 

*) Von einer Marmorstatue auf Statüen-Reihen eines Giebelfeldes 
zu schliessen, ist misslich*, doch bleibt schon der Marmorschmuck 



als solcher für ein Apulisches Grab so eigenthümlich, dass man nur 
wünschen kann, diese Notiz weiter verfolgt zu sehen. 

*) Allerdings schon ini Jahre 1854 und nicht, wie oben S. 49 
vorausgesetzt ward, erst 1854, ward laut obigen Zeugniss die Darius- 
Vase gefunden. Drei Jahre waren erforderiich, um einen so wichtigen 
Fund aus der viel überwachten Provinz zur Kenntniss der Hercaia- 
nischen Akademiker dach Neapel gelangen zu lassen ; dann wiederum 
drei iahre, um in einem brittiscben Wochenblatt die erste flüchtige 
Zeichnung eines so vrichtigen Kunstwerks erscheinen zu lassen, und 
vielleicht noch dreier Jahre wird es von Seiten der Herculanischen 
Akademie bedürfen, um die von ihr längst anerkannte Schuld einer 
würdigen Publication dieses Kunstwerks zu losen. Möchten Männer 
wie S. K. H. der kunstliebende Graf von Syracus, wie der Prinz San- 
giörgiö-Spinelli, wie der aller Orts forderlicbe Stanislao Aloe, mögen 
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Entdeckung desjenigen Hypogeums sich an, welches 
als Fundort der Darius-Vase zur gegenwärti- 
gen- Mittheilung uns veranlasst Es erfolgte dieser 
neue Fund, auf welchen die Abbildung No. 2 un- 
serer Tafel sich bezieht, ohnweit des Trajansbo- 
gens, der unter dem Namen Porta Varrense als 
das hauptsächlichste Thor des alten Canusium in 
griechischer sowohl als römischer Zeit bekannt ist 
In der Tiefe von 24 Palmen entdeckte man zwei 
Grabeskammern: man fand in einer derselben zwei 
vollständige Rüstungen aus Erz mit Vergoldung, in 
der andern sieben Vasen von seltener Vortrefllich- 
keit. Die erste dieser, bereits anderweitig bekannt 
gewordenen,*) Vasen ein Vaso a mascheroni ent- 
hielt die mit Inschrift bezeichnete Darstellung vom 
Scheiterhaufen des Pattoklos, zugleich mit dem Bild 
eines bärtigen Kitharöden. Auf der zweiten dieser 
Vasen (a tromba) sah man in einer von drei Figuren- 
reihen eine von einem Stier getragene Flügelgestalt, 
(Genie enlev^ par Jupiter sous la forme d*un taureau) 
und glaubte darin die Entführung der Europa zuer- 
kennen. Als drittes dieser Gefasse wird die uns be- 
reits näher bekannte über 5 Palmen hohe, mit 60 Fi- 
guren bedeckte Inschrift vase des Perserkönigs Da- 
r i US zugleich als Hauptstück der Sammlung bezeichnet 
Als vierte wird ein Gefäss von gleicher Form mit 
dem Bilde der nach dem Kindermord flüchtenden 
Medea erwähnt; als fünfte ein vorzüglich gepriesenes 
Gefass von der als Vaso ad incensiere bekannten 
Form : es gilt für das vorzüglichste und geschmück- 
teste Gefass , das man in dieser Form jetzt kennt 
In der darauf befindlichen Darstellung der gefessel- 
ten Andromeda wird deren ohnmächtig hinsinkende 
Mutter als das Höchste gerühmt, was man in pa- 
thetischem Ausdruck aus alten Kunstwerken aufwei- 
sen könne; dem das Meerungeheuer bekämpfenden 
Perseus sind Nereiden und Okeaniden beigesellt, 
denen gleichfalls das grösste Lob ertheilt wird. Ein 
sechstes Gefass (a tromba) stellt beiderseits den Ein- 
gang zu einem Grabmal dar, welchem verschiedene 
Figuren mit Todtenopfern sich nahen. Endlich das 
siebente jener Gelasse ist eine grosse Schale mit 

Gelehrte wie Minerrini, Fiorelli ond andere nach Möglichkeit auf 
eine AbtteUnng solcher UebeUtände hinwirken. 

s) Arch. Anz. 1851 S. 90; m% S. 193; 1854; S. 346. 



bacchischen Darstellungen; in einem Zuge von 
16 Figuren werden die mystischen Attribute der 
bacchischen Reinigung, namentlich das Liknon*) 
hervorgehoben. 

Dieser gedrängten Erörterung der zwei wich- 
tigsten Gräberfunde, welche Canosa im Lauf der 
Bwei letzten Jahrzehnte darbot, finden wir in un- 
sern Mittheilungen noch eine Reihe anderer No- 
tizen verknüpft, welche zu allgemeiner Würdigung 
und besonderer Kenntniss jenes von kunstreichem 
Gräberschmuck erfüllten Bodens eine schickliche 
Stelle hienächst finden werden. 

Nocb in einem andern, dem zuletzt beschriebenen 
Grabe benachbarten Hjpogcum aus fünf in der Mitte ge- 
theilten Gemiichem bestehend, aus denen man vermittelst 
zweier Treppen wiederum in andere Grabgemächer hinab- 
stieg, sind zierliche, obwohl minder bedeutende Gef^isse 
gefunden worden. Bei fortgesetzten Nachgrabungen in 
diesen Gräbern fand man eine Thonfigur von SV, Palmen 
Höhe, welche in alterthiimlichem Styl die auch sonst in 
ähnlichen Figuren nicht seltene Geberde der Betenden mit 
erhobenen Händen bemerken Hess. Ebendort fand man 
ein Schlauchgefass mit dem Relief eines Medusenkopfs, 
wie auch verschiedene Thonfiguren und Vordertheüe von 
Pferden. Unter allerlei Goldschmuck fand man auch einen 
Kamee, dessen weibliches Brustbild die gewohnliche Grund- 
fläche des Onyx entbehrt; femer einen Blitz aus sechs 
Strahlen gebildet auf einem abgeschnittenen Goldbirittchen, 
Goldmünzen von Thurii mit dem Kopf der Najade und 
dem Bilde' des Stiers; endlich auch einen Goldring mit 
kleinem Gehäuse etwa für Gift 

Etwa 200 Palmen von jenen Gräbern entfernt liegt 
das Grundstück e!nes gewissen Paolo Tssla, wo man im 
Jahre 1838 allerlei zierhche Gefasse, Krüge mit Köpfen 
von Göttinnen, eine Lanzenspitze* aus Eisen, einen Pferde- 
zügel aus Erz mit Gebiss aus Eisen aufiknd. In den daran 
stossenden zwei Grabesgemächem des Grundstückes von 
Poolo Fisconle fand man im Jahre 1840 49 Vasen ver- 
schiedener Form; der Gesammtname dieser vorgedachten 
Gräber ist i\ foaao, — Längs der Strasse von Canosa, 
die nach dem heutigen Kirchhof führt, fand man auf dem 
Grundstück emes Pietro Sineae ein schönes Grabgemach 
mit einer ganzen Sammlung von Vasen; darunter eine 
grosse schön gefimisste Schale mit dem Bilde Aphrodi- 

*) Hiebe! wird ein neu erworbenes Gefass des Hoseo Borbonico 
von nicht weniger als 8 (sie) Palmen im Umfange erwftbnt, worauf 
zwei auf einem Brett sieb schaukelnde Frauen abgebildet sein sollen. 
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ten's und der Chariten, zu dcTen Tanz der Liebesgott 
musicirt; zwei grosse Schlau chgefrisse, worauf angeblich 
.Hekate bder eme andere Unterweltsgottheit; zwei grosse 
Kandelaber in Altarform mit Delphinen und zierlichen 
Arabesken; zwanzig kleine Amphoren, fünf Vasen von 
eigenthümlicher Form; eine Hydria von durchaus neuer 
Form mit zwei Mündungen, die. durch einen Henkel zier- 
lich getrennt sind und zahlreiche andere geföllige Gegen- 
stvinde. 

Links von der grossen Strasse liegt die Ebene von 
S. Giovannif unterbrochen von alten Grabhügeln. Unfern 
des Grottesackers liegt das grosse Grabmal, welches unter 
dem Namen Tesoro de' Monierm bekannt ist, nach dem 
Namen des Eigenthümers. Es ward im Jahre 1815 ent- 
deckt, lieferte vorzügliche WaiFen und enthielt überdies 
die durch Millin's Werk «Tombeaux de Canose' bekann- 
ten, jetzt in der Sammlung zu München befindlichen 
Prachtgefässe. Bei einer neuern Ausgrabung fand man in 
einem Gemache desselben Hypogeums noch ein vergol- 
detes Gefass, worauf der Kampf einer Amazone mit einem 
Greifen dargestellt ist. Die Schönheit dieses Gewisses gab 
Anlass ihm attischen Ursprung beizumessen. Eben dort 
wurden noch im Februar 1854 verschiedene Gegenstlmde, 
darunter ein räthselhaftes Reliefgefäss (gutto) und eine 
Münze von Canusium, gefunden. Im Allgemeinen zeigen 
die Gräber dieser Umgegend einen altem Charakter als 
die übrigen und scheinen haupts^ichlich dem Mittelstande 
gedient zu haben. 

Die hierauf folgende Ebene von S. Caierina ist von 
Gräbern angefüllt, welche allerdings durch grosse Zwischen- 
räume getrennt erscheinen, eben desshalb aber, zumal in 
der Richtung von S. Paolo, die Möglichkeit mancher fer- 
neren Entdeckung übrig lassen. Man hat in dieser Gegend 



mehr Wandmalereien gefunden als anderwärts, wie auch 
besonders bedeutsame Thongebilde. 

Die Ebene von S. Paolo liegt unfern des Flusses 
Ofanto. Man hat dort mehre Hjpogeen angesehener Fa- 
mihen nah an einander entdeckt. Zu den dort gefunde- 
nen Gegenständen gehört ein Vaso a rotelle mit dem Bilde 
des Orest im Taurischen Dianentempel, von Inschriften dei 
Hauptpersonen begleitet; ferner ein Vaso a langella, worauf 
die Vermählung von Bacchus und Ariadne: ihren Hoch- 
zeitswagen führt Hermes, hinter dem Wagen schreitet Ar- 
temis mit einer Fackel in der Rechten. Entfernter von 
diesem Zuge sitzt Apoll ; im untern Felde steht ein Ruhe- 
bett, worauf Demeter mit einer Fackel sitzend erkannt 
wird, auf dem Fussschemel der Vogel Ijnx; ausserdem ist 
dies Gefäss mit bekanntem Ritual ähnlicher Gefassbilder 
angefüllt. Ebendort fanden sich vier vorzügliche Thon- 
figuren von Gräbergenien oder Eroten, eine zierliche Venus 
auf der Muschel; ein Götterbild, an welchem man drei 
Augen und demnach einen dreiäugigen Zeus zu erkennen 
glaubt. 

Auf der Südseite von Canosa ist endlich noch ein Hv- 
pogeum nachzuweisen, welches heute den Namen Tesoro 
di Barbarossa trägt. Es ward im Jahre 1828 und dann 
noch zu verschiedenen Zeiten bis in ungewöhnliche Tiefe 
hinab ausgebeutet. Man fand dort die vom archäologischen 
Institut herausg^benen, sehr figurenreichen und ansehn- 
lichen Vasen. 

Fernere Aussichten zu erfolgreicher Ausbeutung dieser 
gräber- und trümmerreichen Umgegend knüpfen sich zu- 
nächst an das Grundstück Rosaio mit dem Grabimgsort 
des Lacrosta, sodann an die Gegend von Porta Varrense, 
Monterisi und Barbarossa. 

JB. G. 



111. A 1 1 

8. Inschriftkh der Darius-Vask. Unter diesen 
Inschriften ist vorzugsweise diejenige merkwürdig, in deren 
Zügen man zu Neapel die Initialen persischer Provinzen 
erkennen wollte. Der Umstand, daas die Züge dieser In- 
schrift: 

MYHÄnO 



auf einem Zahltische erscheinen, legt schon a priori 
die Vermuthung nahe, dass dieselben Ziffern bedeu- 
ten. Die nähere Betrachtung derselben bestätigt dies 
vollständig. Die ersten fünf Zeichen sind die bekannten 
attischen Zahlzeichen, siehe Franz elementa epigraphices 
Graecae p. 347 ff.; nur das Zeichen Y ist eine alte Form 



e r 1 e 1. 

für X) s. Boeckh Corp. Inscr. Gr. I p. 744 b, die beson- 
ders in Boeotien gebräuchlich ist. Sie kommt z. B. vor 
auf einer Inschrift von Orchomenos, die Boeckh in der 
ersten Auflage der Staat^aushaltung der Athener Band H 
S. 355 ff. als Beilage XX zu Tafel IX behandelt und nach- 
her in das C. I. G. unter Nr. 1569 aufgenommen hat; die 
auch von Franz a.a.O. p. 192 ff. unter Nr. 74 behandelt 
und p. 348 ab Bel^ für diese Form citirt wird. In der 
12. Zeile dieser Inschrift findet sich das Y in der boeotisch 
geschriebenen Zahl 

M>n>l'hEFI Olli, 

welche in attischen Ziigen. 
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MP»XPÄhh h 

ist und 16163 Drachmen bedeutet — Die fünf ersten 
Zeichen unserer Inschrift haben bekanntlich die Bedeu- 
toogen: 

M-10000, Y-X-1000, H-100, A-10, n=5. 

Das sechste Zeichen O ist das boeotische Zeichen eines 
Obolus (Franz . a. a. O. p. 348). Das letzte Zeichen T 
bedeutet nach Boeckh JtraQTTjf.ioQiov, d.h. den Tierten 
Theil emes Obolus, oder 2 Chalkus, s. den athenischen 
Abacus, herausgegeben in Gerhard's Archäolog. Zeitung 
1847 No.3 S.42iF. und Boeckh's Erklärung dazuS.44ff., 
besonders S. 46, vergl. auch Staatshaushaltung der Athe- 
ner I S. 17 der zweiten Ausgabe. Hienach ergiebt sich von 
selbst die Vermuthung, dass das zwischen diesen beiden ste- 
hende Zeichen < \/^ Obolus bedeute, wofür freilich sonst 
die runde Form C gebniuchlich ist. Wenn diese auch 
von Boeckh gebilligte Vehnuthung richtig ist, so bleibt 
nur übrig zu fragen, ob wir einzelne Ziffern oder eine 
Summe Tor uns haben. Die erstere Annahme empfiehlt 
sich schon durch die stufenweise Aufeinanderfolge der 
Zahl- und Bruchzeichen, und auch Boeckh nimmt hier 
wie auf jenem Abacus nur einzelne Ziffern an. 

F. ASCHSIISON. 

9. Die daksdekkr Pallas. — Von den erhaltenen 
Statuen der Pallas Athene ist die Dresdener mit dem 
Reliefstreifen einzig in ihrer Art, und ist ihr sowohl hin- 
sichtlich ihres Stils als ihrer Reliefs stets die gebührende 
Aufmerksamkeit gezollt worden. Otfried Müller (Hand- 
buch der Archriologie der Kunst § 96. 13. Denkmäler 
a. K. I. X. 36) erkennt in ihr die Nachbildung eines mit 
dem Panathenäischen Peplos bekleideten Holzbildes. Hier- 
gegen bemerkte Welcker (Akad. Kunstm. z. Bonn II. Asg. 
no. 61 p. 54ff.), dass man unter dem Peplos nicht einen 
festlich der Athene Polias dai^ebrachten zu denken habe. 
Overbeck (Kunstarchäolog. Yories. No. 3 p. 20) leugnet 
ganz die Nachbildung eines mit dem Peplos bekleideten 
Athenebildes; vielmehr erkennt er in unserer Statue eine 
Nachahmung des alterthümlichen Stils aus sp;iterer Zeit 
Der Grund für diese Meinung scheint ihm vorzugsweise 
in dem Gegensatz zu liegen, welcher zwischen dem alter- 
thümlichen Stil der Statue und zwischen dem Stil neuerer 
Kunst in den Reliefs stattfindet. 

Schon Wieseler suchte (Otfiried MüUer's Denkmäler 
der alten Kunst 2. Ausgabe I. X. 36) die Ansicht Mül- 
ler's festzuhalten, deutet dies aber nur mit wenigen 
Worten an. Die Ausfiihrung dieser Ansicht, sowie eine 
nähere Betrachtung der Reliefs am Peplos ist der Zweck 
dieser Abhandlung. 



Die von Welcker, Overbeck und Wieseler besprodiene 
Frage, ob unsere Statue eine Athene -Polias vorstellen 
solle oder nicht, konnte fiir die Restauration derselben 
von Wichtigkeit sein, in Bezug auf den Peplos aber kommt 
sie nicht in Betrag, da Gerhard (Ueber die Minervenidole 
Athens Abb. der Berl. Akad. 1842 S. 415) nachgewiesen 
hat, dass der Panathenäische Peplos sowobl der Polias 
als auch der Parthenos dargebracht wurde. 

Der von Overbeck berührte Gegensatz des Stils zwischen 
Statue und Reliefs ist für mich em Hauptbeweis, in dem 
Peplos den Panathenäischen zu erkennen. Das Bild der 
Atnene war gewiss im alterthiunlichen Stil gehalten, w"ih- 
rend die Stickereien am Peplos, der alMährhch neu ge- 
webt wurde, jedesmal dem Stile ihrer Zeit entsprachen. 
Es war also natürlich , dass ein Künstler, dem es ob- 
lag, das mit dem Peplos bekleidete Bild nachzuahmen, 
diese Copie auch so ausführte, wie er das Original vor 
sich sah. Dass diese Nachahmung nicht in der Urzeit, 
sondern in einer Zeit vor sich ging, in der die Kunst eine 
höhere x\usbildung erfahren hatte,, erkennen wir schon aus 
dem Unternehmen selbst, das eine gebildetere Zeit vor- 
aussetzt (vielleicht wünschte eine andere Stadt den Ein- 
druck der Panathenäen durch Bestellung der Copie sich 
festzuhalten) und dann fuhrt uns eben der Stil der Reliefs 
auf eine solche hin. Um eine solche niiher zu bestimmen, 
bedarf es jedoch einer n;iheren Betrachtung derselben. 

Overbeck (Kunstarch. Vorl. S. 20) gibt uns 12 Reliefs 
an, von denen das 12te zum Theil vom Obergewande be- 
deckt sei. Zu dieser Behauptung ist er wohl durch die 
Abbildung bei Müller D. a. K. I. X. 36 verleitet, allein 
die Abbildung in Becker's Augusteum Taf. X. sowie auch 
meine genaue Vergleichung derselben mit einem Gipsab- 

§uss der Statue in meiner Sammlung, gibt das Resultat, 
ass jetzt nur 11 Reliefs vorhanden sind, .von denen das 
eilfte zum Theil vom Grewande bedeckt ist. 

Diese Vergleichung ergab ferner auch, dass die Ab- 
bildung im Augusteum eine durchaus zuverlässige ist, mit 
den beiden Ausnahmen, dass 1) die si^nden Figuren 
des dritten und eilflen Reliefs von oben gerechnet entschie- 
den bärtig sind, während sie im Augusteum als unbärtig 
erscheinen, und 2) dass die Athene des fünften Reliefs 
einen Helm trägt, der in der Abbildung fehlt. — Hin- 
sichtlich des Gegenstandes sind alle Erklärer einig, in den 
Reliefs die Kämpfe der Götter mit den Giganten zu er- 
kennen; so viel ich weiss, ist aber noch keine Auslegung 
der einzelnen Reliefs und Personen vollführt worden. 
Diese ist auch schwierig, weil keine einzige Fiffur mit 
Ausnahme der Athene durch Attribute bezeicnnet ist. Je- 
doch kommen uns die verschiedenen Gruppirnngen und 
die durch die Stellung der Arme angedeuteten Attribute 
dafür zu Hülfe. Auf Relief 1, 2, 3, 5, 6, 7, 9, 10, 11 
ist der Sieg entschieden, und wir erkennen in den unter- 
liegenden Figuren die Gi^;anten; dage|^en ist auf 4 und 8 
der Kampf noch unentschieden. Hier sind aber glücklicher- 
weise bei 4 der Gott durch eigenthümliche Gewandung, 
und bei 8 die Göttin durch das lange Frauengewand 
charakterisirt, somit also in sämmtlichen 11 Reliefs die 
11 Gottheiten von den 11 Giganten unterschieden. Die 
nähere Bestimmung der einzelnen Personen wird uns theils 
durch ApoUodors Beschreibung des Gigantenkampfe (Apoll. 
I, 6, 1. 2), theils durch zwei Yasengemälde desselben Ge- 
genstandes des Berliner Museums (Gerhard Berhner Ant 
Bildw. No. 1002 und 1756. Vgl. O. MüUer Arch. d. K. 
ed. Welcker § 396. 4), von denen das eine durch Inschrif- 
ten erläutert ist, erleichtert. — Auf beiden Vasenbildern 
kämpfl 2^u$ zu Wagen, ähnlich wie auf dem berühmten 
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Cameo des Athenion, somit erkennen wir in Relief 1, wo 
Wagen und Rosse halb vom Obersrewande der Athene 
bedeckt sind, den Zeus; im Relief 2 erkennen wir einen 
kraftvollen Mann, um dessen Schultern sich ein Fell oder 
eine Chlamys schlingt. Ihn können wir sowohl nach 
ApoUodor als den Yasenhildem Herakles (also mit dem 
Löwenfell) henennen, und gebührt ihm, da nur durch ihn 
als einen Halhgott die Götter einem Orakel zu Folee 
(Apoll. I, 6, 1) siegen konnten, fugüch die zweite Stefie 
nach dem Zeus. Schwierig ist die Deutung von Relief 3, 
wo der Gott ohne alle Attribute und Gewandung ist. Ich 
wende mich daher zuvor zu Relief 4. Hier ist sowohl 
die Stellung des Giganten mit über dem Kopf gehaltenen 
Armen, als auch die des Gottes, der ebenfalls den einen 
Arm über dem Haupt hält, auffallend. Ich erkenne in 
dem Gott den Hephaietos^ der durch sein kurzes Gewand 
die ihm eigenthümliche Exomis, die Tracht des Hand- 
werks, charakterisirt wird. Die Stellung seines Arms und 
die des Giganten erkUirt sich aus Apollodor, nach dem 
Hephaistos auf den Giganten Klytio» glühende Erzmassen 
wirft, vor denen sich der Gigant durch vorgehaltene Arme 
zu schützen sucht uiid schmerzvoll zum Himmel blickt. 
Vielleicht vermag durch das Erscheinen des Hephaistos 
das Relief 3 erklärt werden, da nach Eratosth. Kataster. 11 - 
Uephaistoa mit Dionysoe zum Gigantenkampf kam, und 
nach Schol. Find. Nem. 1. 100 Herdkies und Dionysos 
als zwei Halbgotter noth wendig waren, um den Sieg der 
Götter zu ermöglichen. Vielleicht wäre auf diese Art die 
Gottheit des Relief 3 zwischen Herakles und Hephaistos 
als Dionysos bestimmt, der mit dem Thyrsos (der aber 
nur in der Stellung des Gottes angedeutet ist) den Eurytos 
tödtet (vgl. Apollodor). Neben HevUaisios im Relief 5 er- 
scheint angemessen Athene, durcn den Helm kenntlich, 
in der einen Hand den Schild tragend, mit der anderen 
den Speer schwingend, um den zu Boden gesunkenen 
Giganten zu tödten. Neben ihr in Relief 6 erscheint eine 
weibliche Figur in derselben Haltung einem gleichen Gi- 
ganten gegenüber, nur Helm und Schild fehlen. Ich 
nenne sie Artemis, welche nach Apollodor den Gration 
tödtete. Schon Heyne ad. Apollod. I, p. 34 erklärt diesen 
Namen fiir corrumpirt*) unci schlägt JRlioiiiofi vor. fV^gl. 
meine Mvth. Beitr. I, p. 198, wo ich Kration vorschlug). 
In Reuet 7, 9 und 11 sehen wir 3 bärtige Götter ,^ von 
denen 7 und 9 mit wallender Chlamys, 11 aber, wie 3 
unbekleidet erscheint. Für diese 3 geben uns Apollodor, 
und die Vasenbilder die Namen Hermes, Ares und Posei-^ 
don an die Hand, welche den Hipjtolytos, Mimas und 
Polybotes tödten. Es bleiben nun noch die Reliefs 8 u. 10 
übrig, in welchen Gröttinnen kämpfen. Im Relief 8 er- 
scheint der Gigant im Gegensatz zu d^n übrigen 10 mit 
einem Stück Gewandung, während die Göttin den Arm 
Tors Gesicht hält, als ob sie sich schützen wollte. Diese 

') Es mag wohl Eurytion gemeint sein, wie Schwenck ?enn(i- 
thete. Vgl. Ghd. Myth. $. 245, 2. E, O. 

*) Zu Tergleicben ist auch bei Wieseier in- den Denkm. a. K. 
eine Zusammenstellung von Gigantenkämpfen No.843 — 850. 



uns sonst unerklärliche Stellung erlüntert uns Apollodor^ 
nach dem der Gigant Porphyrion in Leidenschaft fiir Hera 
entbrannt, ihr den Schleier vom Haupt riss, worauf Zeus 
und Herakles ihn tödten. Diese Scene ist hier dATgestellt, 
Hera hält schützend die Hand vor, um den PorphyrUm 
abzuwehren, der am Arm den Schleier trägt, welchen er 
der Hera entrissen. Die weibliche Figur in Relief 10 
kann einmal die Hekate sein, welche nach Apollodor den 
Klytios tödtet. der aber schon oben in Relief 4 beim 
Hephaistos TOTKommtj oder die Moira, welche den Agriös 
und Thoon tödtet — Als Ge^er für Zeus, Herakles und 
Athene bleiben demnach übrig die bedeutendsten Gigan- 
teh: AlcyoneuSf Encdadus, PaUaSf Ephialtes. Letzterer 
könnte auch im Vergleich mit dem Yasengemälde bei 
Millineen Anc. Un. Mon. I. 7. Müller D. a. K. I, XLIT, 
208. dem Poseidon gegenüberstehen. — Apollo^ der so- 
wohl bei Apollodor als auf den Vasenbildem vorkommt, 
ist hier nicnt vorauszusetzen, da sämmtliche Götter bärtig 
sind. ') Da uns nun Proclos ad Plat Tim. p. 26 ausdrück- 
lich berichtet, dass auf dem Panathenäischen Peplos die Gi- 
gantomachie dai^estellt war (ebenso auch am Schilde der 
Athene des Pheidias nach Plinius XXXVL 5), und wir 
eine Statue der Athene vor uns haben, an deren Gewan- 
dung eine Darstellung des Gigantenkampfs in Reliefs ange- 
bracht ist, deren Stil mit der Statue selbst in dem oben 
berührten Gegensatz steht, so scheint mir O. MüUer's Be- 
hauptung hinlänglich gerechtfertigt zu sein , in unserer 
Statue eme Copie jenes mit dem Panathenäischen Peplos 
bekleideten älteren Bildes der Athene zu erkennen. Ob 
es eine Polias oder Parthenos, oder eine andere Pallas war 
wasre ich nicht zu entscheiden,*) da Kopf und Arme fehlen, 
und für uns der Peplos Hauptsache ist. Wann diese Copie 
gefertigt, lässt sich aus dem Stile der Reliefs abnehmen, 
weniger aus den Körperformen, da die Figuren mu* un- 
bestimmt im Charakter der Stickerei geboten sind, als 
vielmehr aus dem Hehn späteren Stils bei der Athene, 
der Bildung der Giganten, und der leichten bewegten 
Stellung des Kampfs. Der Helm späteren Stils sowohl 
als der Mangel der Schlangenftisse bei den Giganten, 
lassen vermuthen, dass diese Statue aus der besten Zeit 
griechischer Kunst, vielleicht aus der Zeit des Phidias 
stammt, und dass wir aus den Reliefe unserer Figur uns 
eine Vorstellung machen können, wie Phidias am Schilde 
der Athene den Gigantenkami)f angeordnet und g;ruppirt 
haben mochte, der in den Stickereien des Peplos semer 
Zeit nachgebildet, und in unserer Figur durch die dritte 
Hand dargestellt wurde. Zu vergleichen sind auch die 
Metopen des Theseions (D. a. K. I. XX. 105—108), deren 
Kampfdarstellung eine entschiedene Aehnhchkeit mit den 
Gigantenreiiefe unserer Pallas sowohl in der Behandlung 
als auch der Anordnung der Figuren darbieten. 
Greifewald. Th. Ptl. 

') Dass die Polias nur als Sitxbild zu denken sei, glanbe ich 
in meiner Abhandlung fiber die Minervenidole Athens erwiesen zu haben; 
▼gl. meine Griech. Mythologie g. 258, 3. 



Hiezu ^e Abbildungen Tafel CHI: Die grosse Dariusva9e zu Neapel, und 

Tafel CIV: Gräber zu Vanosa. 
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Agondes. Panathenäischer Sieger im Parthenon. 



A g n a I e s. 

Panathenäischer Sieger im Parthenon. 

HiezTi die Abbildung Tafel CV. 




lei dem Ordnen derjenigen Marmorwerke des 
Königtichen Museums die auf Helienischem Boden 
gefunden sind, ist mir ein kleines Bildwerk unter 
die Hand gekommen welches in seiner Bedeutung 
bis dahiu gans übersehen worden , ohnerachtet 
dessen Darstellung nicht allein über einen wichtigen 
Fragepunkt in der Bestimmung der Tempelanlagen» 
sondern auch in den Gebräuchen der grossen Fest- 
spiele <ier Hellenen solche Aufschlüsse ergiebt als 
sie in Wahrheit ganze Decaden von Vasenbildem 
schwerlich zu geben vermöchten. Taf CIV giebt 
das fragmentirte Kunstwerk in seiner natürlichen 
Grösse; es zeigt eine Gedenktafel zum Ehren-Ge- 
dächtnisse der auf ihr dargestellten Person; ihre 
Form ist die einer Aedicula oder eines Heroon im 
Relief, ohne Aetoma, wie sie als Gedächtnisstafel 
für Verstorbene aller Orten in ganz Hellas vor- 
kommt, namentlich aber in Athen so häufig gefun- 
den wird. 

Um die Bedeutung des kleinen Bildwerks in 
ihrem ganzen Gewichte zu zeigen , aniss ich ganfe 
kurz an meine Abhandlung*) über die Bestimmung 
des Parthenon und des Zeustempels zu Olympia, wie 
an die in ihr gegebene Erklärung der Bildwerke 
dieser Tempel erinnenu 

Diese Gebäude sind von mir für tempelTörmige 
Bauwerke nachgewiesen worden die keine gottes- 
diensüiehe Bestimmung hätten, in welchen gar nicht 
an Ausübung von Kultushandlungen gedacht wer- 
den dürfe; ihre Goldelfenbein -Bilder seien keine 
Kultusbilder sondern blosse Schaubilder gewesen 
an welchen nicht die mindeste Heiligkeit gehaftet 

>) la der «Zdtochrifl für Banwesen.' Berlin 1852—53. 



habe; beide Tempel hätten nur zu Thesauren, Pom« 
peia und Agonallempeln d. h. zur Niederlage von 
Geldern und Kleinodien, Pompen- und Festgeräth 
gedient, während ihre Cella zur Kränzung der Sie- 
ger in den Agonen der Gottheiten deren Schatz^ 
häuser sie waren, bestimmt sei; einzig und allein 
nur zu letzterem Zwecke, zur Celebration des 
Kränzungsakles der agonalen Sieger, seien ihre 
Goldelfenbein*Bilder welche man samt ihrem Tem<- 
pelhause aus den Zehnten der Siegesbeuten gestiftet 
habe, gemacht und bestimmt gewesen, deshalb 
hätten sie nicht mehr und nicht wehiger gegol* 
ten als das geringste werthvolle Pompengeräth 
welches zum Vermögen des Gottes- oder Gemeinde^ 
Schatzes gehört habe; erkläre sich hieraus endlich 
der Mangel zweier Geräthe welche bei Kultustem- 
peln unerlässlich seien, nämlich des Brandopfer- 
allars auf der Thyroele unmittelbar vor dem Pro- 
naos, wie des Speiseopfertisches vor dem Bilde in 
der Cella, so werde damit der Mangel der Kultus- 
weihe, also das völlig kultlose Verhältniss beider 
Tempel und Bilder ausser Zweifel gesetizt. 

Hätte diese Ansicht des Verhälloieeies vielleicht 
deshalb unerhört genannt werden können weil sie 
gerade zu alle dem wiedersprechend entgegentrat 
was die Alterthumsforschung bis zu dem Augei^ 
blicke darüber aufgestellt hatte» so wßten ihr gleicb- 
wohl Erweise beigegeben die nur überzfugei» und 
von der Kritik nicht angefachten winden konnten; 
man adoptirte sie daher dtillschweigend und führte 
sie in die Kunatlitteratur als ein sieh von selbst Ver- 
stehendes ein, wenn man auch die Quelle verschwieg 
aus der sie geflossen war. Habe ich nun jene Boll- 
werke Agonaltempel genannt, zum Gegensatze und 
Unterschiede vom Kultustempel , vom Hieron, so 
will ich an dieser Stelle auch für diesen scheinbar 
neugebildeten Terminus 4ie ßechtfertigung bei- 
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bringen. Im grossen Elymologicum und anderwärts*) 
wird erklärt: uifiiv bezeichne eigenllich fünferlei; 
einmal den Ort, 6 %6noq\ zweitens die Menge der 
Zuschauenden, %6 nJLTJd-og twv d-sarwv] drittens 
die ganze Versammlung, %d a9qoiüfia\ viertens 
das Kampüspiel selbst, to a9Xov\ fünfiens endlich 

den Tempelß 6 vadg> 

Aus der ganzen baulichen Einrichtung des Par- 
thenon und Olympieion, aus dem Inhalte ihrer In- 
ventarurkunden wie ihrer Bildwerke, endlich aus we- 
nigen aber zeugenden Ueberlieferungen bei Schrift- 
stellern, sind die Erweise für die Bestimmung 
der Gellen dieser Tempelgebäude als zur Krän^ 
zung der agonaleth Sieger dienend, und zwar dort 
sub Minerva, hier sub love, geschöpft, allein bis 
dahin ist es mir nicht möglich gewesen ein Bild- 
werh aufzufinden was meine Darstellung des be- 
rührten Verhältnisses selbst dem stillsten Zweifel 
hättte entrücken können; mit Auffindung des hier 
in Rede stehenden Bildwerkes trat aber sogleich 
die lange gesuchte Bewährung an das Licht. Das- 
selbe ist in der That auch so zeugend und so zur 
Erhärtung der Ansicht gemacht, dass man es für 
gefälscht und untergeschoben halten könnte wenn 
es nicht glücklicherweise aus der Hand des Prof. 
L. Ross in den Besitz der Königlichen Sammlung 
gelangt wäre ynd Athen selbst zum Fundorte hätte. 
Die Darstellung dieses Heroon zeigt nämlich 
das Bild der Athena Parthenos im Parthenon mit 
der kranztragenden Nike auf der rechten ausge- 
streckten Hand; natürlich nur die Andeutung des 
Kolossalbildes für den Zweck des Bildwerkes als 
der Gedächtnisstafel eines panathenäischen Siegers, 
nicht etwa eine reducirte Kopie des Kolosses mit 
allen seinen Beiwerken, Gerade vor dem Bilde, 
mitten unter dem Kranze der Nike, steht der vom 
Herold aufgerufene Sieger im vollen Nikephoren- 
kostüm, mit langer bis zu den Füssen hinabreichen- 
der Stole, über welche das Himation geworfen ist; 
die rechte Hand ist erhoben, die linke Tührt den 
Stab. Es zeigt sich ganz und gar die Tracht des 

*) S. T. jtyiov. Schol. lliad. 7, 289. 
*) Wenigstens scheint das Skolion bei Athen. 15, 50, dies 
schliessen za lassen: 
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römischen Triumphators, die ja auch nicht römische 
Erfindung sondern von den tarquinischen Fürsten, 
also von hellenischen Abkommen eingebracht war. 
Möglich dass man einen Sieger im musischen Agon 
vor sich hat den erst Perikles den übrigen Disci- 
pUnen des grossen Panathenäischen Agones hinzu- 
fügte. Vielleicht trat der aufgerufene Sieger in 
seiner Binde unter den Kranz der Nike, während 
das ihm zu Ehren gedichtete Epinikion gesungen 
ward und empfing hier den Oelkranz vomBrabeu- 
ten ; auch mochte die fehlende linke Seite des Re- 
liefs den letzteren selbst, nach dem Sieger gewen- 
det, enthalten haben. Den verliehenen Kranz scheint 
man dann der Pandrosos d. i. der Athena als Pan- 
drosos, im Poliastempel geweiht zu haben.') 

Das ist gewiss ein handgreifliches Zeugniss für 
die von mir angenommene Bestimmung des Par- 
thenon und verwandter Tempel nebst ihren Schau- 
bildern; eine Bestimmung, die consequenter Weise 
zu einer ganz neuen Anschauung von der Feier 
der Epinikien bei diesen Agonen führen muss. Aber 
noch über andere dunkle Dinge verbreitet dies 
Bildwerk helles Licht; nämlich über Künstlerisch- 
Technisches, was ich gleichfalls erat zur Be- 
sprechung gezogen und, so viel ich weiss, auch 
genügend beantwortet habe^)« Das betrifft die 
Construction der kolossalen Goldelfenbein -Bilder, 
bei denen ich die Möglichkeit geleugnet habe dass 
man schwere andere Bilder, wie beispielweise die 
an Golde so gewichtigen Niken, beständig auf den 
ausgestreckten Händen habe stehen lassen können 
ohne nicht eine weitere Unterstützung dieser Ex- 
tremitäten anzuordnen um das Ausbiegen oder Her- 
unterbrechen derselben zu verhindern« Von mir 
ist behauptet es habe namentlich jenes Nikebild 
auf der Hand des vorgestreckten Armes der Par* 
thenos, nur für die Tage der Panathenäischen Fest- 
schau hier gestanden, sei alsdann diesem Orte wie- 
der entnommen, seiner goldnen Flügel wie des Kran- 
zes in den Händen entkleidet und bei Seite gestellt 
worden ; als Beweis hierfür sind die Inventarurkun- 

xal vUrflf IdoQav ^eol q>iQOVXB£ 
naqa JlavdqQQov m (filfiv ^^Sy» 
^) Meine Tektonik der Hellenen, 4 Buch, S. 247 u. 1289 ff. 
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den des Parthenon angezogen in welchen das Nike- 
bild gesondert von dem grossen Bilde und dabei 
nach seinen einzeben Theilen aufbewahrt angege- 
ben wird. Nun seigt aber das Reliefbild wie ich 
in dieser Annahme noch viel weiter hätten gehen 
müssen als ich zu gehen gewagt habe, indem 
nicht einmal für die kurze Zeit des Festes das Nike- 
bild auf der Hand des grossen Bildes stehen konnte 
ohne dass dieselbe nicht ganz gehörig unterstützt 
war. Es zeigt sich nämlich diese Hand des Athena- 
bildes durch eine schlanke Säule mit ionischem Ka- 
pitell unterstützt und auf dieser aufruhend. Das ist 
eine Bestätigung meiner Vermuthung die nichts zu 
' wünschen übrig lässt. Ohne Zweifel aber ruhten 
Arm und Hand beständig auf dieser Siütze auch 
wenn die Nike abgenommen war, um eben zu ver- 
hüten dass der hölzerne mit Elfenbein platlirte Arm 
nebst seiner Hand, die Beide zusammen gewiss ge- 
gen 8 Fuss lang vom Körper vorspringen mochten, 
nicht aus seiner Verzapfung an der Schulter weiche 
und sich nach unten hinab senke. 

Wenn solche Nike nicht zur Charakteristik des 
Bildes selbst und als ein dessen Gedanken für sich 
bezeichnendes Attribut diente, wie beispielweise bei 
jener Aphrodite Nikephoros die Hypermnestra 
weihte,') dann möchten wohl alle solche Gölter- 
bilder mit der Nike auf der Hand blos als Apparat 
bei der agonalen Siegerkränzung und der Feier der- 
selben gedient haben, weswegen auch gar nicht 
einmaJ eine Aufsteilung in einem Agonaltempel da- 
für nölhig war, sobald ein solcher Raum nicht zu 
der Handlung geschickt erschien. Hierauf scheint 
mir die Oerüichkeit hinzuweisen auf der sieh neben 
dem Kultustempel der Demeter zu Enna, in wel- 
chem sich das Kultusbild der Göttin befand, jenes 
Niketragende Demelerbild befand von dessen rech- 
ter Hand Verres die schöngebildete Nike ablöste 
und entführte.*) Denn dieses war nicht das Kul- 
tusbild des Tempels, stand auch nicht in seiner Ceila, 
sondern ausserhalb desselben auf einem weiten 

^) Aus Dank gegen die Göttin, weil sie gemacht hatte, dass 
Hypennnestra aus Liebe gegen Lynkaus diesen ihren dem Tode ge- 
weihten Bräutigam hatte retten können; Paus. 2, 19, 6. 

•) Cic, Verr. 2, 4, 49. 

^ Sehr gensiu in dem Alabasterbildnisse Mos. Borb. Vol. 7, T. 11, 
wo auf jedem Arme drei Löwen sitzen. Wenn in diesem Werke des 



grossen Platze vor dem Tempel unter freiem Him- 
mel. Weil nun der Demeter nirgend die Eigen- 
schaft einer im blutigen Streite helfenden und Sieg 
verleihenden Gottheit beigelegt wird,- wie dem Zeus 
und der Athena, so ist klar, dass dieses Siegtra- 
gende Bild allein nur auf einen Cerealischen Agon 
Bezug haben konnte der hier am Demeterfeste ge- 
feiert wurde und bei dem wohl, wie bei gleichem 
*Agon zu Eleusis, ein Ährenkranz der Siegeskrai\^' 
sein konnte, den alsdann die Nike an Stelle eines 
sonstigen Kranzes von Oelzweigen oder Lorbeer- 
zweigen in den Händen trug. Die Richtigkeit die- 
ser Annahme möchte durch das neben dieser Demeter 
stehende Bild ihres Säemannes Triptolemos ausser 
Zweifel gesetzt sein; der weite Raum unter freiem 
Himmel vor dem Tempel aber wo dieses Bild auf- 
gestellt war, sollte eben zum Schauplatze der un- 
geheuren Volksmenge dienen welche aus ganz Si- 
cilien hierher strömte um der Festfeier und dem 
Schauspiele beizuwohnen. Dies Beispiel hat auch 
noch deswegen Interesse weil hier, abgesondert 
vom Kuitusbilde im Tempel, das agonale Schaubild 
neben diesem Tempel, und zwar abgesondert von 
ihm bezeugt wird. 

Ich will hierbei noch auf ein Bildwerk in den 
Bildtafeln des Museo Nani No. 19 aufmerksam 
machen welches einen Sieger mit noch 2 andern 
Personen hinter sich zeigt, dem ein kolossales Athe- 
nabild selbst, unmittelbar und ohne Nike den Kranz 
reicht. Soll dies ebenfalls die Athena Parthenos 
sein, so giebt es die Darstellung der Bekränzung 
des Siegers nur in der allgemeinsten und flüchtigsten 
Andeutung. 

Endlich erklärt sich aus dem vorhin Gesagten 
warum dem kolossalen Holzbilde der ephesischen Ar- 
temis, wie es auf Bildwerken erscheint, ähnliche, 
wahrscheinlich metallene Stützen (verua) unteY* die 
Hände der ausgestreckten Arme gesetzt sind. Denn 
die Unterarme waren bekanntlich mit Thierbildern 
besetzt') und hätten ohne jene Unterstützung herab- 

Materiales wegen keine Verua nöthig waren, so zeigt dieses Weglassen 
derselben hier wie auch auf einer Menge andrer Copien der ephesischen 
Artemis bei Gerhard Antike Bildwerke T. CCCV, CCCVIl, CCCVUI, 
dass man die Verua für kein Attribut der Gottin halten dürfe, 
sondern dass sie nur 4en angegebenen Dienst leisten sollten und mit- 
bin da wegfiiUen wo dieser durch das Material erübrigt wird. ' 
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sinken müssen; eumal das weiche Cedernhols aus 
welchem das Bild gearbeitet war ^) bekannllich einen 
sehr geringen Grad relativer Festigkeit besitzt. Dass 
diese Verua des Artemisbildes niemals für ein sym- 
bolisches Beiwerk^ für ein bezügliches Attribut die- 
ser Gottheit gehalten werden dürfen, beweist sowohl 
ihre Abwesenheit bei vielen Nachahmungen des Bil- 
des, wie auch ihre Formverschiedenheit. Aus der 
sehr dankenswerthen Zusammenstellung die Ger- 
hard in dem unten benannten Werke, von diesem 
Idol gegeben hat, tritt dies klar genug hervor, ob- 
wohl die höchst mangelhafte Darstellung der klei- 
nen Bildwerke, vornehmlich der Münzen, bei Be- 
nutzung derselben grosse Vorsicht gebietet, weil 
namenuich die Beiwerke oft kaum erkennbar wie 
dergegeben sind. Die Verschiedenheit in der Form 
der Verua ist besonders interessant T. CCCV, 
Fig. 3, 24, wo sie Knotenstab ähnlich sind, und 
T.CCCVIl, F. 25, CCGVIII, 1* wo sie Metallsläbe 
zu sein scheinen. Sie erscheinen oft mit einer 
mächtigen gabelförmigen Spitze, ähnlich der Triaina, 
auf dem Boden aufstehend, CCCV, 16: CCCVIII, 1% 
18,24; aus doppelt gefügten Stäben ist T. CCCVIII, 
F. 20 jede dieser Stützen gebildet. Wo nun ein 
Aphidryma dieses ephesischen Urbildes in einem 
Filialheiligthum desselben als Kultusbild erscheint, 
müssen sich natürlich Material und Form stricte 
übertragen , zeigen *). Aus diesem heiligen Rechts- 
brauch erkläre ich mir denn auch jene Artemisbil- 
der in allen Filialen des ephesischen Muttertenipels 
zu Samos, Magnesia, Alexandria und andern Orten, 
welche Gerhard *') mittheilt; denn ob man in T.CCCVIl, 
F. I Hera sehen dürfe, möchte erst noch zu erwei- 
sen sein. Ich glaube, nur da wo der Pfau an Stelle 
des Rehkalbes oder Hirsches zu Füssen des Bildes 
sieht, wie auf der bekannten Münze bei Decamps,^') 
wo femer keine mumienartige Umkleidung der Hüf- 
ten und Schenkel stattfindet, wie sie der ephesischen 
Göttin eigenthümlich ist sondern wo das Gewand 
weit und voll bis auf die Füsse herabwallt wie in 
T. CCCVn, F. 7, 8, 9, ist jenes Herabild, was eine 
Arbeit des Smilis sein sollte, völlig gesichert, und 
die Verua welche dasselbe ebenfalls hat dürfen 
nicht zu einer Verwechslung mit dem Artemis-Idole 
v^leiten. 

*) Plin. 16, 7T; 14, 2. 

*) Die Uebereiedliing des Aphidryma von Ephesos nach Akrasoa 
zeigt die Münze Millin. Call. XXXIV, F. 110. 

*0 T. C€CVII nnd CCCVIII and MiUin. Gall. T. XXX, F. 111, 
112; XXXI, 107. 



Schliesslich will ich mir erlauben noch eine 

Möglichkeit aufzustellen die sich bei Betrachtung 
ähnlicher Kultusbilder und ihres verschiedenen Ge- 
brauches wie ihrer verschiedenen Ausstattung zu be* 
sondern Gelegenheiten und Kultusfesten, wohl auf- 
drängt. Die eben angeführte Münze (in N. 9) zeigt 
das Aphidryma der ephesischen Artemis in seiner 
Uebersiedlung nach Akrasos, unter dem Prätor 
Aurelius Moscianus, auf dem von Hirschen gezo- 
genen Wagen; die rechte Hand trägt dabei ein 
grosses Bild der Agathe Tyche der Stadt Akrasos, 
welche letztere, in dieser Weise personificirt, so 

f;leichsam das Aphidryma in seinen neugestifteten Sitz 
ührt. Hatte das Artemisidol keine Stütze unter der 
Hand, dann wäre ein solches Aufsetzen eines andern 
Bildes nicht möglich gewesen. Das könnte eben zu 
der Vermuthung leiten man habe manchen Kultusbil» 
dem bei verschiedenen Gelegenheiten auch wechselnd 
verschiedene Attribute auf die Hand gegeben, wo- 
durch ebenfalls eine Unterstützung nothwendig 
wurde. Denn wenn man die samische Hera su 
ihren verschiedenen Festen verschieden kostümirte, 
dann wird sie auch dem entsprechend wechselnde At- 
tribute getragen haben. So zei^t beispielweise eine 
Münze '^ dasselbe Herabild mit Gegenständen in 
den Händen welche auf andern Darstellungen 
nicht vorhanden sind, und gewiss nur aus dem 
Grunde weil hier nicht blos das KuUusbiid als 
Münztype von Samos, sondern mit der vor dem 
Bilde stehenden Person eine besondere Festhandlung 
vorgestellt ist zu welcher das Gottesbild mit beson- 
dern Attributen versehen ward. Eben so möchte 
auch das hölzerne Bild des labrandischen Zeus^') 
die Attribute gewechselt haben; denn da dies in 
der Rechten das Doppelbeil mit langem bis auf den 
Boden reichenden Stiele, in der Linken aber den 
gleichfalls auf den Boden aufstossenden Speerschaft 
hält, so würden beide Arme schon hinlängliche Unter- 
stützung haben und nicht mehr der Verua mit ho- 
her Basis bedürfen auf denen sie doch wirklich 
ruhen. In der That zeigt' aber dieses Beispiel deut- 
lieh genug wie die Verua niemals symbolische At- 
tribule, sondern überall nur statiscne Hülfen der 
Bildnerei gewesen sind. 

Carl Bötticher. 

<') Select. Nomitm. 83. Bei MiHm. GaH. T. 12, F. 49. 
»») Gerhard a. a. 0. CCCVJI, 7, 
") Miliin. GaU. X, F. 3T. 



B^Bzn He Abbildung Tafel XV: Panathenäischer Sieger im Parthenou, Betief 

im Kgl, Museum zu Berlin. 



Bemasgegeben ^n £. QwhmrA, 



Druck ond Verii^ von Cr« Bmner. 
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Zur Kanstgeschichte : lieber Heraklesbilder des Lysippos. — Allerlei: Das Krommyomsehe Wildschwein Phaia. 



Zur Kunstgeschichte. 

Ueber Heraklesbilder des Lysippos. 

WahretkA der ganzen m%% OU 155 endigenden PsruNle 
ncu-aio{t«cft«r Bildnern und wahirend der Pertode der xoivi^ 
oder der Eellemech-Rdmtechen B'Mner^ ekUU die van 
£<yetppoe verferügte Bildsäule des Herakles , der stehend 
rwMy im Kgnasarges zu Alhen, 

Schuler des Lysippos und spätere AusQber neu-aio- 
lischer Bildnerei hatten während der auf den Tod des 
Lysippos folgenden Periode mit anderen Werken des 
Lysippos im Kynosarges zu Athen seinen Herakles, der 
stehend ruhte, in den Gärten der Aphrodite seinen Hera- 
kles, an dessen linker Seite Dionysos sass, vor Augen. 
Ab Kynosarges, ungefähr 123 Jahre nach dem Tode 
Alexandros des Grossen, von Philippos HI., des Demetrios 
Sohne, Konige von Makedonien, der OL 145, 1 nach R. 
Erb. 554 vor Chr. Geb. 200 daselbst sein Lager hatte, 
mit dem einst von Lykurgos verschönerten [Paus. 1, 29, 
fin.] Lykeion in Brand gesteckt wurde und nicht blos hei- 
lige Gebäude [Liv. 31, 26. 31, 30], sondern auch Gräber 
litten [Liv. 31, 24], konnte die nur lebensgrosse und trag- 
bare Lysippische Bildsäule des Herakles leicht gerettet 
werden. Eben weil sie glücklicher Weise des Kynosarges 
Verwüstung überdauert hatte, Hessen die Athenaier sie auf 
einer ihrer autonomen, ehernen Münzen abbilden. [Aen. 6 
Haym Thes. Brit. T. 1. Vindobonae 1763. 4. Tab. XVH. 
no. 9. p. 190. 191. Daraus wiederholt in Numismata Graeca 
populorum. ed. 1. 1. Gessnerus. Tiguri. Fol. Tab. 38. no. 17. 
— Eine solche Münze der Athenaier ist auch im Kabinet 
zu Paris (Aen. 5'/^. Mionn. Suppl. HI. 581. no. 335.). 
Unrichtige Vorstellung des G. B. Zannoni hinsichtlich der 
Münze der Athenaier: che questa cittl^ che tanta religione 
ebhe per Ercole, volesse onorare nel rappresentar questo 
in medaglia, un suo cittadino, il quäle con tanta bravura 
operava nella capitale del mondo. (Reale Galleria di Fi- 
renze. Ser. IV. Vol. HI. Fir. 1824. p. 28.)] Hie auf der 
ehernen Münze der Athenaier abgebildete Bildsäule ist 
weder, wie Haym 1719 wollte, dieselbe Wiederholung von 



61ykon*6 Hand, welche hierauf in Rom sich befunden 
hätte — es war nämlich, als die Münze geprägt wurde, 
wie meine Untersuchungen darthun werden, des Glykon 
Wiederholung noch gar nicht vorhanden — noch wurde 
schon vor der Ankunft des Reisenden Pausanias zu Athen 
eine gleich gestaltete Bildsäule von irge&d einem Römer 
entfuhrt. Aus Allem, was ich bisher vortrug, geht hin- 
länglich hervor, dass ich der Behauptung Cavedoni's in 
keiner Weise beistimmen konnte, dei" auf der Münze der 
Athenaier abgebildete Herakles sei Herakles Alexikakos, 
dessen von Ageladas verfertigte Büdsäule im Peiraieus ge- 
standen habe [No. 15. Osservazioni sopra le antiche mo- 
ttete di Atene. p. 349.] Allgemein gilt Meute als Standort 
des Werkes des Ageladas. [In einem Programme (De ali-> 
quotLibanii descriptionibus operum artis scrips. Petersen, 
Partie. II. Haun. 1827. 4. Recension von K. O. Müller. 
Götting. gel. Anz. 1829. S. 1. 38. 39.) ist bei Gel^nheit 
des Herakles des Lysippos (Ib. p. 26, 1) auch auf Münzen 
hingewiesen.] Des Sylla Verwüstung, Ol. 173, 1. 2. nach 
R. Erb. 667., betraf die in der Vorstadt befindliche Aka- 
demie und das Lykeion. In jener Hess er die höchst zahl- 
reichen Bäume niederhauen. [Plut. Sulla 12. Vit par 
Vol. IH. L. 1775. 8. p. 98.] Pausanias hatte gleich ge- 
staltete Wiederholungen der von Lysippos verfertigten Bild- 
säule schon an sehr vielen anderen Orten gesehen. Weil 
sie allzu gewöhnHch waren, übeiging er, als er das Hei- 
ligthum des Herakles erwähnte, wie unendlich viele Ge- 
genstände der Akropolis, die im Kynosarges zu seiner 
Zeit noch vorhandene und von ihm in Augenschein ge- 
noipmene Bildsäule mit StiUschweigen. Nur die um sie 
stehenden Altäre, dergleichen er in anderen Städten noch 
nicht voi^efunden hatte, würdigte er der Erwähnung. Uebri- 
gens kann ich die Abbildung des Lysippiachen Herakles, 
der stehend ruht, in einem unbeendigten ReHef aus Mar- 
mor auf der AkropoHs zu Athen nachweisen. 

ITebereinelimmende BUdsäulen des van Lydppas er/Wn- 
deiten HeraUes, der stehend mM, in anderen HeUenlsd^en 
Stäiten öetlkher Länder, 
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Weil der yon Lysippos erfundene Herakles, der stehend 
ruht, sehr beliebt war, wurden der ehernen AbgQsse viele 
angefert^. Städte, welche den Gegenstand kolossal be- 
sitzen wollten, mussten ihn in Marmor wiederholen lassen. 
Vielleicht sind nicht alle eherne Münzen Hellenischer Städte, 
welche kein Bildniss eines Imperator enthalten, durchaus, 
oder ohne alle Ausnahme vor A^gustus geprägt. Biswei- 
len mag irgend ein uns unbekannter Grund in Städten,- 
welche bereits Münzen der . Imperatoren hatten prägen 
lassen, zur Weglassung des Bildnisses des Imperator be- 
wogen haben. Gewisse Münzen durften nur scheinbar 
autonome sein. 

Die älteste der im Kabinet zu Gotha vorhandenen 
Münzen der Stadt Perinthos, über deren Gründung Filippo 
Buonarroti Nachricht ertheilte [Osservazioni istoriche sopra 
alc. medaglioni ant. In Roma 1698. 4. p. 182. ISS.]} wurde 
1838 von mir bekannt gemacht. Sie ist autonom und ent- 
hält vorne den schönen Kopf des jugendlichen Dionysos, 
hinten den Herakles übereinstimmend mit der von Lysippos 
erfundenen Bildsäule. [Aen. 5. G. Bathgeber, Thrakische 
Münzen des HerzQgl. Münzkabinets zu Gotha. Numisma- 
tische Zeitung. Fünfler Jahrgang. Weissensee 1838. 4. 
no. 10. S. 25. — Aus Goltzii Gr. in Numismata Gr. pop. 
et u. ed. I. I. Gessnerus. Tiguri Fol. Tab. LYI. no. 15. 
Mus. Sandement. T. 1. Tab. 10, 84.] Aus derselben Samm- 
lung habe ich eine andere Perinthische bekannt gemacht, 
welche nur den Kopf jener Bildsäule des Herakles enthält 
Ihm ist HPAKAHC KTICTHC beigeschrieben. [Aen. 
5'/». G. Rathgeber a. a. O. no. 11. S.81. no. 2] Die Stadt 
nannte sich nachher sogar Herakleia Perinthos. [Das. Tzsch. 
in Eutrop. 9, 15. L. 1796. p. 686. 687.] Dass sie in älterer 
Zeit mit den Athenaiem in Verbindung stand, ist in jener 
Abhandlung angedeutet [Das. S. 75. Thrake nachher Ro- 
mische Provinz. (Euseb. chron. P. H. Yenetüs 1818. 4. 
p. 271.)] Eckhel hatte eine silberne, in dem Grossherzog- 
lichen Kabinete zu Florenz aufbewahrte Münze, jedoch 
nicht ohne vorangegangenen Zweifel der Stadt Herakleia 
in Leukanien zuertheilt. Vorne der Kopf des mit Ephea 

* 

bekränzten und links gewendeten Dionysos nebst hervor- 
ragendem Thyrsos. — Hinten HPAKAESITAN. Zu- 
gewendet stehend, stützt Herakles die red^ Achselhöhle 
auf die Keule, unter welcher Felsen sind. Um den linken 
Arm Löwenhaut Den Herakles bekränzt eine im rechten 
Felde auf einer hohen Säule stehende kleine und links ge- 
wendete Nike. Noch weiter rechts Monogramm, aus H 
und P zusammengesetzt (Numi veteres anecdoti coli. los. 
EckheL Yiennae Austriae MDCCLXXY. 4. p. 37. 38. Tab. m. 
no. 14.). Wie henUges Tages angenommen wird, ist sie zu 
Herakleia in Bithynien geprägt. [Mionn* SuppL T. Y. p. 63. 



no. 269. 270. 272. Lud. Stephan!, Der ausr. 8. 419. (167) 
no. 42.] Autonome Münzen zeigen den Kopf des Herakles 
mit der Schrift %ov xtiaray ^HgaxXfcjTai fiargog änoi- 
xwv. [Sestini Lettere e diss. n. T. nono. Berlino MDCCCVI. 
4. p. 82. Der in T. quarto p. 93 enthaltene Irrthum ist 
T.IX. p. 119. 120. berichtiget] Wie Perinthier, femer Ha- 
drianopoleiten in Thrake und Kianer Bithynien's verehrten 
auch die Neikaieer in Bithynien den Herakles als xriGTtjg 
und Hessen eine Bildsäule desselben von der Grestalt des 
stehenden Lysippischen auf. einer Münze abbilden. [Nu- 
mismata quaedam cujusc. formae Musei Honorii Arigonii 
Tarvisii 1841. Fol. Numism. Imperat Gr. Tab. H. no. 16.] 
Auf einer autonomen Münze der Koier trägt der im Uebri- 
gen dem Lysippischen gleichende Herakles mit dem linken 
Arm den kindlichen Telephos. [Selecta numismata ant. ex 
Mus. P. Seguini. Lutetiae Paris. 1684. 4. p. 18. Im Münz- 
kabinet zu Paris. Aen. 6*/,. Mionn. HI. 407. no. 67. — 
Vorne mit der Schrift O JAM02. Mus. Hunter. Tab. 21. . 
no. in. p. 113. no. 15. -- In enger Beziehung zu der Be- 
nutzung der Lysippischen Erfindung steht der unter Com- 
modus geprägte Medaillon der Pergamener. Allbekannt 
ist Herakles, der in der Löwenhaut den kindlichen Tele- 
phos trägt, Bildsäule sonst in den Vatikanischen Gärten 
(Maffei Racc. Tav. V. p. 6. 7.), hierauf im Pio - Clementi- 
nischen Museum. (Visc. Mus. Pio-Clem. Tom. H. Tav. DL 
p. 15. 16. Daselbst Tav.A. no. 1. p. 104. die vorher in 
Paciaudi Mon. Pelop. p. 1. herausgegebene Münze von 
Tarsos und Tav. A. no. 4. der von den Midaeern geprägte 
Medaillon der Julia Pia, wiederholt aus VailL, De Camps. 
Musee des antiques dessine et grave par P. Bouillon. T. 
second. Paris. Fol. de Clarac Musee de sculpture antique 
et moderne. Planches Statues Tome IH. PI. 302. no. 2003. 
p. 27. 28. — Mit Hirschkuh. Aus Villa Borghese. Bouil- 
lon 1. 1. Sämtliche, noch jetzt vorhandene gepriesene Bild- 
säulen eines Mannes, der den kindlichen Dionysos oder 
irgend einen andern Knaben trägt, würden ohne Vorbil- 
der Neu - aiolischer Künstler nicht vorhanden sein. Der 
yerferdger eines Reliefs im Belvedere des Vatican's hat 
der gesammten Gruppe, in welcher die Hirschkuh zum 
kindlichen Telephos emporsieht, den Dionysos beigefügt, 
welcher auf den Nacken eines unerwachsenen Satyr sich 
stützt (Beschreib, d. St. Rom H. 2. S. 154. Gerb. Ant 
Bildw. Taf. CXffl. no. 1. wozu der Text auf S. 363. 364.)] 
Euie grosse eherne Münze enthält vorne, wo TEPMHC^ 
CEQN Q zu lesen ist, den mit Lorbeer bekränzten Kopf 
des Zeus, hinten die Fortsetzung jener Schrift TUN MEI- 
ZONSIN und den stehenden Herakles in Gestalt des Ly- 
sippischen. [Aen. 10. Mus. Hunter. Tab. 58. no. XV. p. 322. 
— Kleiner, nämlich Aen. 8, in Mionn. HI. 527. no.209.] 
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Die Akmoneer in PbiTgien wlihltea für die Hinterseite 
ihrer autonomen ehernen Münzen, ^ie vorne den jugend« 
liehen mit einem Bande gezierten Kqpf des iigo^ dtjfiog 
enthält, die Abbildang einer der Lysippischen. gleichende» 
Bildsäule des HeraUes, der stehend ruht Sie ist 2nr 
Rediten gewendet.. Auf Felsen steht die Keule; [Numis- 
mata antiqua coli. oUm Thomas Pembrochiae comes 
MDCCXLVL 4. p. 2. T: 2. no. ult Mionn. IV. 197. no. 17.] 

* 

IfaUolumf Stadt in ApuUm, erhält von Taraa au$ 
emm Ahgv$8 des läysippischen Herakles, der stAend rukt. 

Allbekannt sind zu Comosiam-Canosa aufgefundene 
Vasen mit Gemälden, jetzt in der Königlichen Pinakothek 
zu München [Archaeol(>g.Schr. Th.I. S.18. 103. Anp.246. 
Viergl. S. XXXI.], ferner Apulische Vasen des K. Pr. Mu* 
seums zu, Berlin. Hier z.B. Stellrertreterin der mystischen 
Hauptgottin, ferner die in den Mysterien anwesende Nike, 
Abbildung der Gräberspende. [Das* S. 332. Anm. 3093.] 
Mit den mystischen- Gebräuchen waren jene Kunstwerke 
de9 Landes. Apulien, deren ziemlich späte Anfertigung der 
Styl verräth. Hellenisch. Ohne Vasenbilder würden wir 
nicht wissen, dass zur Zeit der Feier mystischen Gottes- 
dienstes eine Vorstellung der Vergötterung des Herakles 
entweder durch transparente Gremälde oder durch lebende 
Personen üblich war. VTegen der Vergötterung des Hera- 
kles mosste den Bewohnern von Natiolum [Tabula Itine- 
raria Peutingeriana. Lipsiae MDCCCXXIV. Fol. Segm.VI. 
A. Zwischen Turenuip und Barium. — In Ph. Cluverii 
Italiae antiquae T. secundus Lugduni Batavorum 
CIOIDCXXIV. Fol. p. 1211. zwischen Turenum und denr 
Flusse Anfidus. Jetzt Giovenasso.], jetzt Bisceglia [Man- 
nert Geogr. Th.9. Abth.2. L. 1823- S.31. 32.], an der 
Via Frentana, neunzehn Miglien Ton Barium, ein Abguss des 
Lysippiscfaen Herakles, welchen sie nicht unmittelbar aus 
dem Osten, sondern leichter von Taras aus erhalten konnten, 
sehr willkommen sein. Der Lysippische Herakles hat so 
eben die Heraufholung des. Kerberos vollbracht, eines der 
Abentheuer, durch welche er der Vergötterung sich würdig 
machte. Diesen Lysippischen Herakles Hessen die Bewoh- 
ner von Natiolum, welche den Besitz der Bildsäule für 
sehr weirthvoll gehalten haben inüssen, auf einer ehernen 
Münze abbilden, deren im linken Felde beigefiigtes Mo- 
nogramm in die Buchstaben NAT zerfällt. Die Vorder- 
seite der Münzen enthält den Kopf der Athena [Sylloge 
of andent unedited coins of Greek cities. By James Mil- 
lingen. LondoaMDCCCXXXVH. 4. p. 16. no. 2. Plate HI. 
no. 6. Vergl. Raoul-Rochette, Memoire sur le type des 
monn. de Caulonia p. 222, 1, pk H. no. 17. 18.], ohne deren 
Beistand Herakles nicht aus der Unterwelt zurückgekehrt 



sein würde. Es giebt eine andere eherne Mikize dersdbea 
Stadt, welche zwar den Kopf der Athena , jedoch anstatt 
des Lysippischen Herakles einen sitzenden Löwen darbietet 
Dieser hat eine Lanze im Rachen und hält sie überdiess 
mit dem erhobenen linken Vorderfusse. [Mus. Hunter. 
Tab. 14. fig.XVm. p.80. no.lO. Millingen LI. Eben so, 
jedoch mit der .Schrift CAP. (M. Hunt. 1. 1. Tab. 14. 
%. XIX. p; 80. no. 11.) Münze vo^ Capua. Vorne Kopf 
des jugendlichen Herakles, hinten schreitender Lowe, der 
einen Speer im Rachen hat. (Veteram populorum et r^;Qm 
numi. Londini MDCCCXIV. 4. p. 21. no. 4. Tab. H. no. 10. 
Ib. p. 21. no. 5.)] Einen Löwenkopf mit Speer im Rachen 
habe ich mit der Vergötterung des Herakles in Verbindung 
gebracht. [G. Rathgeber, Münzen der Oetaeer in Thessa- 
lien. Allgem. JBncyklopädie der Wiss. u.K. Sect3. Th.2. 
L. 1832. 4. S. 251—^53 und S. 406.] Uebrigens wurde die 
von Millingen der Stadt Natiolum oder Mateolum ertheilte 
Münze von Avellino für eine Münze von Gnatia ausgege- 
ben. [Avellino Bullett Napol. T. I. 18*3. Tav. 8, 6. p. 130. 
Veigl. RaouURpchette, Mem. numism. PI. 2, 18. p.36.] 

« 
Kolossaler Kopf in der IVeise des Kopfes des. von 
Lysippos erfundenen, ruhenden Herakles, 

• Giebt man mir zu, dass die von Lysippos erfundene 
eherne Bild^ule des Herakles, der stehend ruht, von Taras 
aus den nördlicher wohnenden Hellenen Italien's bekannt 
wurde, so konnten leicht nach ihr lange vorher Kolosse 
angefertigt werden, ehe die Römer einen Abguss oder eine 
Wiederholung derselben besassen. Dem Kopfe des nach- 
her von Glykon verfertigten Kolosses des Herakles ist 
ein kolossaler sehr ähnlich, jedoch an ergreifendem Aus- 
drucke noch überlegen, welcher axß Fusse des Vesuv unter 
der Lava desselben gefunden wurde und durch William 
Hamilton in das Brittische Museum zu London gelangte. 
[A deseription of the collection Part I. Lond. 1812. Plate XL 
the face is brouder, nämlich als axh Kopfe desFamesischen 
Herakles^ the muscles of the cheeks and forehead have 
more convexity, and the hair of the. heard änd beard is 
more in distinct masses. C. O. Müller u. Oesterley Denkm« 
Ifl. Heft: Taf. XXXVIH. no. 153. S. 20.] Bios Nase, rechtes 
Ohir und ein sehr unbeträchtlicher Theü der rechteü Wange 
sind neue Ergänzungen^ 
• • • 

Ueherrest einer Jsolossalen Wiederholung aus Marmor 
des von Lysippos erfundenen ruhenden Herakles. 

Nicht unmöglich, dass von einer kolossalen Wieder- 
holung des Lysippischen Herakles, der stehend . ruhte, der 

• 

marmorne, 4 p. 5 on. hohe Ueberrest der K. Gallerie zu 
Florenz herrührt An der Keule, deren oberer Theü sich 
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nicht erhalten hat, h/Sngt die Löwenhaut herab. Wo jene 
auf der Plinthe aufsteht, liegt vor ihr zwischen den beiden 
Füssen der Löwenhaut der Kopf eines Ebers, doch wohl 
des Eiymanthischen. [V. Gozzini dis. Lasinio Fig. ine. 
Beale Galleria di Firenze ili. Serie IV. Vol. III. Firenze 
MDCCCXXIV. Tav. 109. p. 28. 29. base d' una statua 
d* Ercole; la quäle pero dovette restare isolata, com' e 
palese dall' iato della leonina espresso nella parte poste- 
riore del sasso che essa ricuopre.] Der Eberkopf liegt auch 
▼or dem Steine, auf welchem die Keule der marmornen, 
6 p. Sy, on. hohen Bildsäule des ]L»ys]ppischen, stehend 
ruhenden üerakles in derselben Gallerie aufsteht. 

Römer erhalten aus Tarcw den von Mjysippos verfer- 
tigten Koloas des einsam sitzenden Herakles. 

Zu Rom wird Tarquinius Priscus die älteste Bildsäule 
des Hercules von Volcanius aus Veji haben anfertigen 
lassen. Sie bestand aus Thon. Wie der Jupiter auf dem 
Capitolium wurde sie mit Mennig angestrichen. Ab hoc 
eodem factum Herculem qui hodieque materiae nomen in 
urbe retinet etc. [Plin. H, N. Lib. 35. Vol. V. p. 271. ed. 
Sill.] Für den ältesten Tempel des Hercules scheinen die 
Römer selbst den in foro Boario gehalten zu haben. Er 
war rotunda et parva. [P. Victorius de regionibus urbis 
lib. Regio VHI. Forum Romanum; Graevü Jh^. Ant. Rom. 
T. tertius p. 43 cf. Barthol. Marliani urbis Romae topo- 
graphia 3, 15. Ib. p. 121. Onuphrii Panvinii Descriptio 
urbis Romae. Ib. p. 297. Ritratto di Roma antica. In 
Roma 1627. 8. p. 245. 247. De Rossi, Dell' ara massima 
e del tempio d' Ercole nel foro Boario. Discorso letto nel 
dl 9 decembre 1853. Monumenti Annali e Bullettini pub- 
bUcati dair Instituto di corrisp. arch. nel 1854. Roma. 
Fol. p. 28—41. Nebst Tavola 3- Der von P. Victor un- 
mittelbar vorher erwähnte andere Tempel des Hercules 
Victor, ad portam Trigeminam, wird in späterer Zeit er- 
richtet worden sein. Bekanntlich hält man seit Sarti des 
P. Victor und des Sextus Rufus angebliche Schriften 
für unacht. Ursprünglich kannten die Römer keine an- 
dere Bauweise der Tempel, als die runde alt-aiolische. 
Vielleicht von einem runden Tempel des Hercules aus 
Tnüstein rühren die vier Ueberreste von Säulen in dem 
Klosterhofe der Kirche S. Nicola de' Cesarini her. In 
dem anliegenden Keller ist das Travertinbasament mit der 
darauf stehenden fünften Säule vorhanden. Der Rund- 
tempel lag in der Nähe des Circus Flaminius. Rund sind 
noch die auf zwei geschnittenen Steinen abgebildeten Tem- 
pel, jeder mit einer in ihm stehenden Bildsäule des Her- 
cules. [Links M'VAL, rechts AEQVAL. In einer Dakty- 
liothek der Grossherzoglichen Bibliothek zu Weimar no. 88. 



— In derselben Daktyliothek no. 90.] Innerhalb des Tem* 
pelgeh^s wurde kein Hund geduldet [Varro ap. Plut. 
Quaest. Rom. XC.^T. H. P.*L Oxonii 1796. p. 168.] Er- 
wähnt werden zwei dem Hercules geweihete Altäre. Von 
allem, was auf dem grosseren geopfert wurde, durften 
Frauen nichts annehmen oder kosten. [Plut. Quaest; Rom. 
LX. T. H. P.I. p.l40.] Bei dem Opfer des Hercules dürft« 
kein anderer Gott genannt werden. [Varro ap. Plut. Quaest. 
Rom. XC. T. n. p. I. p. 167.] Eine grosse Bildsäule des 
Hercules, unter dem Consulate des P. Cornelius Arvina 
und Q. Marcius Tremulus nach R. Erb. 447 vor Chr. 
Geb. 306. Ol. 118, 3 auf dem Capitolium aufgestellt und 
geweihet [Liv. 9, 44. Eodem anno Sora, Arpinum, Cen- 
sennia recepta ab Samnitibus. Herculis magnum simulacrum 
in Capitolio positum dedicatumque.], wird von mir fiir Ar- 
beit desselben wahrscheinlich zu Volsinii ansässigen Aio- 
lers gehalten, von welchem die Reiterbildsäule des Q. Mar- 
cius Tremulus in foro ante templum Castoris herrührte. 
[Archäolog. Sehr. Th. I. S. 510 nebst Anm. 6919.] Es ist 
sogar nicht unmöglich, dass derselbe Aioler den von Sp. 
Carvilius C. F. C. N. Maximus auf dem Capitolium zu 
Rom geweiheten Koloss des Jupiter und die Bildsäule des 
Sp. Carvilius selbst verfertigte. [Das. S. 371.] Nach R. Erb. 
544, vor Chr. Geb. 209, Ol. 142, 4 horten Romer aller- 
erst den Namen des Ljsippos. Damals nämlich wurde 
der von Lysippos verfertigte Koloss des sitzenden Herakles 
aus Taras nach Rom versetzt. [In Regio VIÜ. Forum Ro- 
manum : Signa duo Herculis, alterum a. P. Sempronio Sa- 
verrione dedicatum, alterum aereum, opus Lysippi a Q. 
Fabio Maximo Tarento devectum. (Onuphrii Panvinii De- 
scriptio urbis Romae. Graevii Thes. Ant. Rom. T. tertius 
p. 297.)] Des Lysippos sitzenden Herakles verwendeten 
die Römer zum Schmucke des Capitolium [Plin. H. N. 
Lib. 34. Vol. V. p. 143. ed. Sill], wo seit Ol. 118, 3 schon 
ein älterer Koloss des Hercules stand. [S. eine frühere Anm. 

— Auf dem Capitolium erhielt lange nachher der vor 
Chr. Geb. 33 aus ApoUonia am Pontos entfQhrte Koloss 
des Apollo seine Stelle. (Archäol.Schr. S.467. Anm.5329fg.)] 

Allmählig wurden des Lysippos Werke den Römern 
theils durch Abgüsse der nicht kolossalen, theils durch 
Abgüsse kleiner Modelle der kolossalen oder durch kleine 
Nachbildungen derselben bekannt. Daher die Erwähnungen 
des Lysippos in Schriften der Romer aus sehr unterschie- 
dener Zeit, Lucilius, Varro, Auetor d. h. ^e C. L. Kayser 
annahm, Cornificius ad C. Herennium, Cicero, Propertius, 
Vitruvius, Vellejus Paterculus, Valerius Maximus, Colo- 
mella^ Plinius des Aelteren, Statins, Martialifi, Qnintilianus. 

Nachher gelangten noch andere Bildsäulen des Ly- 
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«tf»po«> darunter $mn HtrMe», der »tehmd mM, in Ah' 
gügsen nach Rom, and trte die ans Diofi herrührende 
€fruppe vielleicht auch sein KaiQog im Originale. 

Bei dem Circos wird frühzeitig Verehrung des Her- 
cules nicht gefehlt haben. Zur Wahl der Oertlichkeit be* 
wog ein durch Aioler in Etrurien eingeführter Grebrauch. 
[Vitruv. 1, 7, 1. T.I. p. 29. Id autem etiam Hetruseis 
amspicibas disciplinarum scriptis ita est dedicatum.] Her- 
culi, in quibns civitatibus non sunt gjmnasia neque am- 
phitheatra, ad circum. [VitruT. 1. L] Wie ich annehme, 
hatten Hercules und Musen, welche ich als Erfindung der 
Altaioler aufzufassen pfi^e, Anfangs nur einen gemein- 
Bchaftlidien Altar. [Plut. Quaest. Rom. LIX. T. H. P. I. 
Oxonii 1796. p. 139. 140.] Von M. Fulvius Nobilior wur- 
den Ol. 147, 4 nach R. Erb. 565 vor Chr. Geb. 189 die 
Aitoler überwunden. Fulvius Nobilior erbaute den Tem- 
pel des Hercules Musagetes oder Vorstehers der Musen 
in Circo Flaminio. [ürüchs in der Beschreib, d. St Rom. 
Bd. 3. Abth. 3. St. u. T. 1842. S. 31. 33.] Er hatte die 
Bildsäulen der Musen aus Ambrakia entführt. [Plin. H. 
N. Lib. 35. T. V. Parbiis 1685. 4. p. 201. Vol. V. p. 230. 
ed. SiU. Beschreib, d. St. R. a.a. O. S. 31.] Wer ihr Ver- 
fertiger war, ist unbekannt. Indessen hatte Lysippos Mu- 
sen mit Zeus für einen Tempel zu Megara geliefert. Auf 
einer Münze der gens Pomponia spielt Hercules Musarum 
gehend die Leier. [Aus Morell. in Miliin G. m. PI. CVHI. 
no. 473. Le monete delle antiehe famiglie di Roma. Dal 
Giudice Gennaro Riccio. Napoli 1843. 4. p. 186. no. 4. 
4. Tav. XXXVnn. — A Marcio Philippo aedes Herculis 
Musarum. (Sueton. Octav. 29.)] 

Lange vorher war von Hellenen Herakles den Musen 
zugesellt, z. B. von den Messeniern, deren Stadt am Berge 
Ithome 1^. Hier im Tempel des Asklepios Bildsfiulen 
des Asklepios, semer Söhne, femer lAnoXXwvog ttal Mov- 
tjm xai ^HguxX^ovg, der Stadt der Thebaier, des Epa- 
meinondas, der Tyche imd Artemis Phosphoros. Mit Aus- 
nahme des Epameinondas aus Eisen waren die übrigen 
Bildsliulen vom Messenier Damophon aus Marmor verfer- 
tigt [Paus. 4, 31, 8.] Ol. 153, 2 nach R. Erb. 586 vor 
Chr. Geb. 167 erhielten die Römer Kunstwerke aus Ma- 
kedonien durch den Triumph des L. Aemilius Paullus zu- 
geführt. Bisher hatte, während in Hellenischen Ländern 
die NEUAIOLISCHE BHiDNEREI blühete, zu Rom über- 
wiegend die Altaiolische fort v^etiret. Ars rursus Olym- 
piade CLVI revixit [Plin. H. N. Lib. 34. Vol. V. p. 148. 
ed. Sill.], zu Rom nämlich, laut der von mir gegebenen 
Erörterung. [Archäolog. Sehr. 8. 273. 274. 275. 481.] Wo 
es sich nicht um die Bildnerei einzelner Oertlichkeiten, 
sondern um die gesammte handelt, pflege ich nunnaehrige 



Bildnerei mit dem vor meinen Untersuchungen nicht üb- 
lichen, sondern erst von mir ausgegangenen Namen der 
KOINH oder HELLBNISCH-ROEMISCHEN zu belegen, 
lieber die von Lysippos verfertigte Schlacht Alexandros 
des Grossen und anderer Reiter am Granikos Plinius: 
haue Metellus Macedonia subacta transtulit Romam. [Plin. 
H. N. Lib. 34. Vol. V. p. 153. ed. SiU.] Als Korinthos ein- 
genommen war, gelangte ein vortrefifliches Gemälde, dessen 
Meister (Aristeides?) nachher nicht angaben werden 
konnte, nicht nach Rom. Es stellte den durch das Ge- 
wand der Deianeira vergifteten Herakles dar. [Polyb. ap. 
Strab. Lib. 8. p. 381.] Hinsichtlich der von Mummius aus 
Korinthos entführten Bildsäulen und Gemälde [Aur. Victor 
de vir. ill. 60. Liv. Epit. 52 Frontin. Strateg. 4, 3. Plin. 
H.N. Lib. 34. voLV. p. 141. cd..Sül.] sind die Nachrichten 
sehr unbefriedigend. L. Mummi L. F. Cos. Ductn auspi- 
cio imperioque — eins Achaia capta, Corinto deleto Ro- 
mam rediit triumphans. Ob hasce res bene gestas, quod 
is in hello uouerat, Haue aedem et signu(m Herculis 
uictoris Imperator dedicat. Die zu Rom aufgefundene 
[Abgeschrieben von Cajetanus Marinius in Campanae horto 
ad Lateranum, in cujus vicinia ipse ^apis effossus erat.] 
und im Vatikan aufbewahrte Inschrift ist durch Ritschl 
aufgehellt. [Index scholarum quae in Universitate litt^ra- 
rum Friderida Guilelmia Rhenana per menses aestivos a. 
CIOIOCCCLH habebuntur. Bonnae. 4. XVHI Sriten.] üeber 
die schon oben erwähnte, von Lysippos verfertigte Schlacht 
Alexandros des Grossen und anderer Reiter am Granikos: 
Hie est MetelluS Macedonicus, qui porticus, quae fuere 
circumdatae duabus aedibus sine inscriptione positis, quae 
nunc Octaviae porticibus ambiuntur, fecerat, quique haue 
turmam statuamm equestrium, quae frontem aedium 
spectant, hodieque maximum ornamentum ejus loci, ex 
Macedonia detulit. [Vellej. Pat. 1, 11, 3. Vergl. Volkel 
über die Wegfuhrung der Kunstwerke nach Rom. Leipz. 
1798. S. 24.] Q. Metellus Macedonicus überlebte seinen 
Feldzug um 33 Jahre. Inhonoms nee in templo ullo Her- 
cules, ad quem Poeni omnibus unnis humana sacrificave- 
rant victima, humi staiis ante aditum porticus ad nationes. 
[Plin. H. N. Lib. 36. Vol. V. p. 309. ed. Sil!.] Weü diese 
Stelle des Plinius sonst unrichtig gelesen wurde: In ho- 
nore est in templo illo, wähnten frühere Alterthumsfbrscher, 
er habe in Agrippa's Pantheon gestanden, welches Plinius 
unmittelbar vorher erwähnt hat. Dass jener Hercules mit 
dem Hercules cnbans der Regio XIV.. Transtiberina, nach 
welchem Hippodromus, Circus Vaticanus aufgeführt wer- 
den [On. Panvinii Descr. urbis Romae. Graevü llies. Ant. 
R. T. tertius p. 312. B.], nicht identisch sei, wurde iSngst 
richtig eingesehen. [G. Pancirolli Descr. urbis Romae 



83 



84 



) 



Graevii Thes. Ant. Rom. T. tertius p. 375.] Nach der Zer- 
störung der Stadt Korinthos wurde der uralte, in Aiolischer 
Bauweise rund -au^eführte Tempel des Hercules in foro 
boario mit dem Arkader Euandros in Verbindung gebracht. 
[Archäolog. Schr.-Th.L S.496. Anm.5647., S.521. 522. 
Anm. 6087.] In diesem Tempel waren tu onXu xoiJ *Hpa- 
xl/ovc niedergelegt. [Chronicon paschale. Vol. I. Bonnae 
18iB2. Nach ungegrlindeter Behauptung schon seit der 
Gründung der Stadt Rom. Ol. 7, 4.] Der Sieg, welch to 
Q. Fabius Max« AUob^og. Aemiliani fil. nach R. Erb. 633 
erfocht, veranlasste die Errichtung eines Tempels des Mars 
und eines zweiten des Hercules am Rhodanos* [Strab. Lib. 
p. 185.] Natürlich mussten die Erriehter auch auf Bild- 
säulen des Hercules bedacht sein. Dass L. Comelius^ulla 
den kleinen, von Lysippos für die Tafel Philippos ^^ Kö- 
nigs Ton Makedonien verfertigten Herakles besass, haben 
P. Papinius Statins [Stat. Silv. 4, 6, 107. Schätzbares vott 
F. Hand in Q. D. B. V. Novi prorectoratus auspicia die 
IV M. Augusti A. MDCCCXLIX rite cap. i. Acad. lenen- 
sis. lenae. 4. p. 33. cf. p. 12.] und M. Valerius Martialis 
behauptet. [Martial. Lib. IX. ep. XLIII. v. 10. Grimae 1842. 
p. 382.] Da Athen, wo das Original des Lysippischen Hera- 
kles , der stehend ruht, sich befand, nach R. Erb. 668 von 
L. Cornelius Sylla eingenommen wurde, liegt die Vermu- 
thimg, schon damals sei jener Herakles in Rom bekannt 
geworden, nahe. Zu Gunsten derselben könnte man gel- 
tend machen, däss Sulla dem Hercules den Zehnten sei- 
ner. Güter weihete [Flut. Sulla 35. Vit. par. Vol. tertium. 
L.1775. p. 153.] und dem von ihm eingeführten Hercules 
Gustos, Wächter Hercules, den Tempel am Flaminischen 
Cbrcus anwiess. [beschreib, d. St. Rom. Bd. 3 Abth. 3 St. 
u. T. 1842. S. 27. — Sexti Rufi de regionib. urbis 1. 
. Graevii Thes. Ant. R. T. tertius p. 34: ^gio circus Fla- 
minius. Herculi magno custodi.' P.Victor in der Regio IX. 
Aedes Herculi magno custodi circi Flaminii. Ib. p. 43 — 
Gnuphr. Panvin.* Ib. p. 300.] Eß wurde auch sonst eine 
Münze des.Faustus mit dem Kopfe desHercules, welchen 
die Löwenhaut bedeckt, auf Sulla bezogen [Eckh. D. N. 
V. 192, 195.], bis Cavedoni darzuthun suchte, der Kopf 
sei einzig des Pompejus halber gewählt [Celest Cavedoni. 
Annali dell' Inst. Vol. undecimo. Roma 1839. p. 299—302.], 
der bekanntlich, als L. Cornelius Sulla schon 30 Jahre todt 
war, nach Rom*s Erb. 706 ermordet Vrurde. Nach dem 
Consulate des Lepidus und vor dem Consulate des Lucnllus 
oder ungefähr nach R. Erb. 678 war M. Scaurus Aedilis. 
[Ueber M. Scaurus Q. Ascon. Pedian. in Cic. or. pro M. 
Scäuro. Cic. Op. VoLV. P.I. Turici.1833. p. 18, 28] 
M. Scauri aedilitate signorum tria millia in scaena tantum 
fuere temporario theatro. [Plin. H. N. Lib. 34 Vol. V p. 141.] 



Signa aerea inter eolamnas, uit indicavimus, fuerunt tria 
milUa numero. [Plin. H. N, Lib. 36 VoL V p. 342. Hin- 
sichüich der Säulen s. Plin.H.N. Lib. 36 Vol. V p.294.] 
Da Scaurus' alle Gemälde aus Sikyon, welche Stadt in der 
Zeit nach Demetrios durch das Erdbeben gelitten hatte 
[Paus. 2, 7» 1.], darunter die des Pampbilos entführte 
[Plin. H. N. Lib. 35 Vol. V p. 258 ed. Sill. Roh. Gompf 
' Sicyoniacorum specimen primum. Berol. 1832. 8. p. 74.], 
ist es nicht unmögUch, dass auch eherne, von Lysippos 
während seiner Mhesten Periode verfertigte Kunstwerke 
damals aus Sikyon nach Rom gelangten. Indessen werde 
ich als Entführer der Bildsäulto insonderheit den C. Verres 
bezeichnen. Vielleicht standen dem M. Scaurus auch Bild- 
säulen zu Gebote, welche sein Verwandter [Plin. H. N. 
Lib. 36 Vol. V p. 342, 343.] Sulla aus Hellas entführt hatte. 
Mittlerweile erhielt Rom den Hercules tunicatus. [Plin. H. 
N. Lib. 34 Vol. V p. 165 ed. SüL] Unter seinen drei In- 
schriften hat Plinius. .folgende als älteste .bezeichnet: L. 
Luculli Imp. de manubiis. [Vergl. Winck. W. Bd. 6 Abth. 2. 
Dresden 1815. S.256, 257 Anm. 855.] Multa et Luculli 
invexere. [Pün. H.N. Lib. 34 VoLV p. 141 ed. Sill.] Lu- 
cius Licinius Lucullus, der Kunstwerke sammelte [Plut. 
Luculi. 39], hielt seinen Triumph [Ib. 37] Ol. 179, 2 nach 
R. Erb. 691, vor Chr. Geb. 63. Den Ausdruck Luculli 
hat Plinius aus Berücksichtigung des von Lucius Licinius 
Lucullus unterschiedenen Marcus Licinius Lucullus L. F. 
L. N. gewählt, über welchen ich anderswo Nachrichten 
ertheilte. [Archäolog. Sehr. S.467, 468.] Dieser jüngere 
Lucullus entführte den Koloss des ApoUon erst viele Jahre 
nach -den KunstrJiubereien des Verres. Nach der Zeit des 
M. Scaurus wurde Sikyon abermals von C. Verres ausge- 
plündert. [Cic. in Verr. actio secunda lib. I cap. XVH. Op. 
VoL n P. I. Turici 1826. p. 115 magistratum Sicyonium 
nummos poposcit lam quae iste sigaa, quas tabulas pictas 
ex Achaia sustulerit, non dicam hoc locp.] Schätzbar ist 
die Nachricht über das sacrarium des Heins mit vier Bild- 
säulen, ex altera parte Hercules, egregie factus ex aere; 
is dicebatur esse Myronis, ut opinor; et certe. Item ante 
hos d'eos erant arulae, quae cuiris^sacrarii religionem signi- 
ficare possent. [Cic. in Verrem actio secuuda. Lib. 4. Op« 
Vol.n P.L Turici 1826. p.277.] C. Verres, der in den 
Jahren vor Chr. Geb. 73, 72, 71 Sicilien drangsalt^ hatte 
dem aedilis und praetor Hortensius, auch den Metellis aud 
den Provinzen geraubte Bildsäulen ad omandum forum et 
comitium geliehen. [Pseudo^Asconius in Act in Verrem 
Liß. L Cic. op. VoL V P. L Turici 1833. p. 174.] Man ist 
geneigt, eine Wiederholung des stehend ruhenden Lysip- 
pischen Herakles mit zu verstehen, vrelche auf einer Münze 
des Q. MeteL Scipio Imp. vorkommt Ich selbst pflege 
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anzunehmen, dass C. Terres, welchem des Lysippos Ori- 
ginal nicht zu Gebote stand, am wenigsten nach dem Be- 
sitze eines abermaligen Abgusses einer Bildsäule strebte, 
deren (>estalt durch früher in Rom befindliche Abgüsse 
allbekannt war. Vom Aedilis des., dem siebennnddreissig- 
jährigen M. Tullins Cicero wurden die Reden gegen C. 
Verres Ol. 177, 3 nach R. Erb. 683, vor Chr. Geb. 70 
geschrieben. Yiele Bildsäulen des Herakles mussten in 
H^akleia, einer Dorischen Stadt Bithyniens, sein, darunter 
eine in dem von Ptolemaios auf der Akropolis erbauten 
Tempel aus Prokonnesischem Steine. [Memnonis historia- 
rum Heracleae Ponti exe. L. 1816. 8. p. 36.] Von Cotta 
[üeber Cotta Memnon. Cap. XLIX p. 70. Cap. LH p. 78.], 
der vor Chr. Geb. 69 die Stadt eroberte, wurde eine der- 
selben nach Rom entfdhrt Kai 8^ xal toTHqaxXia tov 
U jr^g. äyogäg äv^gei, xal aHevrjp avrov r^v ano trjg 
nvQttfiißog^ noXvreXaiag^ xul ^eyid^ovg xal rfij xal Qvd-- 
fiov xal ;|^ctp<TO( xal riyvrig ovöivog raty inaivovfiivcjy 
dnoXetnofitvrjv. Hv öi QonaXov atpvg^Xaxov inlqid'QV 
Xgvaov nenoifjf^ivop , xara di avrov Xeoviij f^tyuX^ Ix^ 
iyvxo* xal ywgvjog Tfjg avTijg fiiv vXtjg, ßeXwv di y/- 
fiwv xal Toloi;. IloXXä di xal aXXa xaXu xal d-avuaara 
avad-fffiaia tx te twv uqwv xal Xf^g niXewg aq^eXcttv, 
zaTg yavüi iyxari^ixo, [Memnon; Cap. LH p. 78.] Irriger- 
weise dachte s!ch- Lud. Stephani diese Bildsaule in der 
Gestalt des Lysippischen Herakles, der stehend ruht pLu£ 
Stephani, Der ausr. H. S. 445 (193)] Ljsippos hatte seine 
Erfindung des von der Bewältigung des Hundes desAides 
mhenden Herakles für einen einsamen, am Ende der Ver- 
zäunung Uzenden Bezirk des Kynosarges, nicht aber für 
einen geräuschvollen Markt. berechnet Keineswegs befand 
sich des Herakles mit der Löwenhaut bedeckte Keule zu 
Herakleia unter der linken Achselhohlung, sondern Hera- 
kles hielt sie mit der rechten Hand. Urbild solcher Bild» 
Säulen war der von Lysippos . in früheren Lebensjahren 
für den Markt zu Sikyon verfertigte Herakles. T. Pom- 
ponius Atticus verHess Athen, wohin er sich nach der Ein- 
nahme der Stadt durch Sylla begeben hatte, erst im Jahre 
nach Rom's Erb. 689, vor Chr. Geh. 65. [Com. Nep. 26, 
4, fin.], mithin 17 Jahre vor dem Tode des Pompejus. Wer 
des T. Pomponius Atticus Leben mit Aufmerksamkeit liest, 
mochte glauben, dass die Attischen Bildner die Gelegen- 
heit nicht verabsäumten, durch ihn in. Rom Arbeit zu er- 
halten. T. Pomponius Atticus behauptete fortwährend 
grossen Einfiuss zu Rom. Er war mit M. Antonius be- 
freundet, mit dem Imperator Augustus sogar und mit 
Agrippa verwandt und starb im 77. Lebensjahre nach R. 
Erb. 722, vor Chr. Gkb. 32. Laut bisheriger Auseinan- 
dersetzung erhielten die Römer am frühesten aus Taras 



das Original des höchst kolossalen Lysippischen Herakles, 
der sitzend einsam trauerte, überdiess, wie aus der Satyre 
des Lncilius hervorgeht^ Kunde von seinem Zeus. Hieran! 
wurde die Grestalt des von LysippoH erfundenen Herakles, 
der stehend ruht^ den Römern, aus dem südlichen Italien 
bekannt, vielleicht auch ein Abguss des, kleinen Modeiles 
zugeführt, wonach Lysippos in Makedonien den an der. 
linken Seite des kolossalen Dionysos sitzenden Herakles 
gearbeitet hatte. Ungefähr 126 Jahre waren seit der An- 
kunft des Herakles aus Taras verstrichen, als die Römer 
das grosse Werk des Lysippos, die Reiterschlacht am Gra- 
nikos, erhielten. Nachdem hierauf Sulla in den Besitz 
des von Lysippos während seiner zweiten Periode verfer- 
tigten kleinen Herakles Epitrapezios gelangt war, kam Apol- 
lonios, des Nestor Sohn, mit einem Abgüsse des nicht ko- 
lossalen Herakles, welcher abweichend an der rechten Seite 
des Dionysos sass, aus Athen nach- Rom. Indessen be- 
sassen nur die reichsten Römer in ihren- Villen signa, 
eigenhändige Arbeiten des Lysippos. [Varro de re rust 
Lib. H cap. 2.] Wem dasjenige nicht unbekannt ist, was 
ich im vorigen Jahre über die von Altaiolischen Mystikern 
ausgedachten und durch Altaiolische Bildner Etruriens 
den Römern zugefdhrten allegorischen Gestalten und über 
der Römer Vorliebe Tür sie niederschrieb [Archäolog. Sehr. 
S. 513], wird zugeben, dass keine Arbeit des Lysippos unter 
RÖmerQ grössern Beifall finden konnte, als KatQog, Mit 
diesem Kaigog hatte Lysippos jugendlich in Sikyon seine 
künstlerische Laufbahn eröfihet. Aus weiter obeji gelie- 
ferten Andeutungen ist zu entnehmen,- dass C. Verres den 
Kairos aus Sikyon entführet hatte, viele Jahre vor der 
Ankunft 4es Glykon in Rom. Von Rom aus War Kairos 
noch dem;Decimus M^paus Ausonius bekannt In Sikyon 
würde Kam)s unter allen übrigen Werken dea Lysippos 
der Individualität des Reisenden Pausanias am meisten, 
zugesagt öder ihn zum Schreiben angeregt haben. Djie 
nur Eine, höchstens zwei Ellen hohe Bildsäule war jedoch 
längst nicht mehr in Sikyo^ vorhanden. Sämmtliche von 
Slallistratos beschriebene Bildsäulen dünken mir Wieder- 
holungen der Originale durch Abgüsse gewesen zu sein, 
ungefähr wie die in unsern Städten üblichen Sammlungen 
gypsemer Abgüsse von ehernen oder marmornen Werken 
Hellenischer Bildnerei. Kallistratos sagt nicht, dass er den 
Kairos in Sikyon vorgefunden oder gesehen habe, sondeni 
dass Kairos unter den von Lysippos für die Sikyonier ver* 
fertigten Bildsäulen die schönste gewesen seii [Calhstrati 
stat. 6. p. 152.] Diesem verkehrten Urtheile des Sophisten 
stimme ich am wenigsten bei. Die Jugendarbeit stand 
allen späteren Werken des Bildners in jeder Hinsicht nach 
und würde ohne die Berühmtheit, welche Lysippos .weni- 
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ger wiihread seiner ersten, als während seiner zweiten und 
dritten Periode erlangte, völlig unbeachtet geblieben sein. 
Wie ich weiter oben andeutete, war die Gestalt des L7- 
sippischen Herakles, der stehend ruht, liingst den Römern 
bekannt, als viele Jahre nach der Zeit des Q. Metel. Scipio 
Imp. und des Eppius Leg. Glykon zum Behufe eigenen 
Gebrauches einen Abguss des ehernen in Athen befindlichen 
Originales mitbrachte. 

Als Fortsetzung vorstehender Untersuchung können 
die dem archäologischen Institute zu Rom von mir mit- 
getheilten Aufschlüsse über den von Apollonios verfertig- 
ten Torso des an der rechten Seite des Dionysos sitzenden 
Herakles im Belvedere zu Rom gelten. 

Gotha. GEoae Rathgebea. 



11. 

Allerlei. 

10. Das Krommtonischk Wildschwein Phaea. 
Herr Minervini publicirt Bull. Arch. Nap. Ann. V Tav. 5, 2 
einen in Nocera ausgegrabenen, jetzt in das Museo Bor- 
bonico versetzten Lekythos mit rothen Figuren, worauf er 
laut Homer Odyss. K. v. 241 u. ff. Circe erkennt, toi« sie 
einem zu ihr hinschreitenäenf in ein Schwein verwandelten 
Gefährten dee Odysseus aus einer Meinen Schale Eicheln 
zum Futter hinstreui. Allein die Kunst musste solche 
Gefährten des Odysseus wohl stets, sobald sie ihre Ver- 
wandlung kenntlich machen wollte, in menschlicher Gestalt 
und nur oberhalb mit verschiedenen Thierbüsteti angethan 
darstellen. Denn bei völliger Thiergestalt fehlt jedwede 
Berechtigung an diesen Circemythos zu denken. Ein Blick 
auf die drei wichtigen Monumente dieses Mythos bei Over- 
beck, Gallerie heroischer Bildwerke XXXH, 2, 3, 5, an- 
derer zu geschweigen, genügt zur Bestätigung unserer Be- 
hauptung. 

Demnach dunkt es uns rathsamer, hier das Krom- 
myonische Wildschwein j dessen Bekämpfung zu den Hei- 
denthaten des Theseus gehört (Plut. Thes. 9) zu vermu- 



then und zwar, wie die Ortsnymphe von Krommyon es 
füttert. Zu nützlichem Vergleiche Tür die weibliche Figur 
neben dem Wildschwein empfiehlt sich eine volcentische 
Kylix mit den verschiedenen Kämpfen des Theseus, bd 
Gerhard, Auserlesene Vasenbilder ÜI, 234, der die weib- 
liche Figur neben dem Thiere auf die Ortsnymphe richtig 
deutete, aber dieselbe ohne Berechtigung Phaea benannte. 
Denn Plutarch Thes. 9, X sagt: 17 Si K^vfif-ivcDviu avgy 
^y Oaiuv ngogcovoftal^ovj ov qtuvXov tjv &i]Qiov, Dem- 
nach ist 0a la der Beiname des Wildschweins, und mit 
Bezug hierauf haben neuere Alterthumsforscher diesen 
Namen von der grauen Farbe des Thieres hergeleitet; 
dass aber Phaia ein Name sei Tiir den Ort, wo dies 
Schwein sich aufhielt, ist mir aus schriftlichen Zeugnissen 
nicht erinnerlich. Nichtsdestoweniger giebt das von Hm. 
Minervini veröffentlichte Vasenbild einen Anhalt für die 
Meinung Gerhard's, dass von dem Wildschwein der Name 
0atu auch auf die Ortsnymphe übergegangen sei. Denn 
sobald wir die eigenthümliche Zeichnung des Kopfhaares 
unsrer Ortsnymphe näher betrachten, so ruft sie uns un- 
willkürlich ähnliche Bilder der greisen Hekabe, Aethra, 
wie des Prlamos und Nestor, in's Gredächtniss, und dürfte 
demnach zur Charakterisirung der 0aidj in der Bedeu- 
tung von *Grau' beitragen. Vergl. Hesych. v. IleXXov 
0aidy XQd/fia, ifiqtgig j(p mXidvfp. y.IIiXkog, mk- 
Xi^Tog, TtgeaßvTfjg und den Qraukopf Peleus im lUng- 
kampf mit Atalante bei Gerhard Auserles. Vas. 10, 187. 
Dies neuentdeckte Vasenbild hat aber noch das besondere 
Verdienst auf eine verstümmelte und zugleich lückenhafte 
Stelle des Pausanias 11, 1, 3 ein unerwartetes Licht zu 
werfen. Dieselbe lautet: 

T^g di Kogip&iag iart yr^g xai 6 xaXovfievog Kgo- 
fivüfv dno tov Kgofiov jov Uoaetdwyog' ^yraO^a rga- 
qitjvai (paai xai t«5v Xtyofilvüiv Qr^aliag xaxu xo intjv*** 
Tavit]v iarlv Igyov. 

Irre ich nicht, so deutet das hinter rgaq^tjval stehende 
(faai auf ein aus dem Text ausgefallenes 0aiav avv^ so 
dass dadurch die Ernährung des Wildschweins Phaia in 
Krommyon bezeugt wird; der folgende lückenhafte Satz 
handelte aber offenbar von der Besiegung dieses Thieres, 
welche zu den bekannten Grossthaten des Theseus gehört. 

Th. PAMOrKA. 
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Telephos. — Peleus und Thetis. Eos und Kephalos. — Das samische Längenmass und die Ueberreste des Heraion 
von Samos. — Allerlei: ein PanathenHensi^er; der Thesaurus der Spinaten; Zeus Osogo; Ares und Enyalios. 



Telephos. 

Hiezu die Abbildung Tafel CVI. CVII. 

JHPie ergreifende Scene, wie Telephos mit dem 
Orestes an den Hausaltar des Agamemnon flüchtet 
und ihn zu tödlen bedroht, wenn der erzürnte Heer- 
führer der Achäer ihm nicht Leben und freies Ge- 
leite zusichere, ist besonders auf etruskischen Sar* 
cophagreliefs wiederholt in einer Weise dargestellt, 
dass über das Vorbild der Tragödie kaum ein Zweifel 
sein kann. Derselbe Gegenstand ist, einmal in seiner 
Bedeutung erkannt, auf manchen anderen Kunst- 
werken nachgewiesen; auf Vasen fand sich bisher 
diese Vorstellung seltner als man erwarten sollte. 

Sehr einfach ist die Darstellung einer in Vulci 
gefundenen Vase schönen Stils. ') Telephos, be* 
kränzt als Hülfeflehender und durch den Verband 
am Schenkel als Verwundeter bezeichnet, mit der 
Linken ein Scepter aufstützend, das ihn als Herr- 
scher characterisirt, sitzt auf dem Altar und halt 
den kleinen Orestes im Arm; Agamemnon ein Scepter 
in der Rechten, tritt ihm mehr bestürzt und erstaunt 
über den unerwarteten Anblick als feindselig ent- 
gegen. Ein lebhafter Conflict zwischen den beiden 
Helden ist keineswegs angedeutet, man erwartet eine 
friedliche Unterhandlung; auch ist Klytämnestra, die 
Person, durch welche die dramatische Verwickelung 
wesentlich herbeigeführt wird, hier nicht gegen- 
wärtig. 

Auf eii^em Vasenbild im Museo Borbonico, das 
bis jetzt leider nur durch Weickers Beschreibung 

') leh beiweifle nicht, dass das von mir nach einer Zeichnung 
Gcrhard's pablicirte Vasenbild (arch. Aofs. Taf. %) identisch mit dem 
Ton de Witte (cat. Dnrand 68) beschriebenen sei (arch. Beitr. p. 359). 

*) Fiorelli notisia di vasi dipinti rinTenuti a Coma (Neap. 1857) 
Taf. 14. 



bekannt ist (Buil. Nap. I p. 33), wird Telephos durch 
den spitzen Hut als Mysier näher characterisirt; 
übrigens ist die Darstellung auch hier auf die beiden 

Hauptpersonen beschränkt geblieben. 

i 

Ungleich reicher und lebhaft bewegt ist die Vor- 
stellung einer uns neuerdings bekannt gewordenen, 
bei den Cumanischen Ausgrabungen des Grafen von 
Syracus gefundenen Vase (CVI), die in Form und Stil 
die spätere Zeit deutlich verräth.*) Telephos, bärtig, 
mit einer Chlamys bekleidet, die auf die Schenkel 
herabgesunken ist, das linke Bein mit einer weissen 
Binde umwunden, kauert auf das rechte Bein ge- 
stützt auf einem niedrigen Altar. Er ist in der hef- 
tigsten Bewegung, hält in der Rechten das gezückte 
Schwert und hat mit der Linken den kleinen Orestes 
beim Bein gepackt, so dass dieser die Aermchen 
ausstreckend mit dem Kopf nach unten in der Luft 
schwebt.') Telephos hält ihn wie zur Abwehr dem 
Agamemnon entgegen, auf den sein von Zorn und 
Entsetzen erfüllter Blick gerichtet ist; auch das vor- 
gestreckte rechte Bein drückt sehr gut die unwill- 
kührliche Bewegung aus, mit welcher er vor dem 
nahenden Angriff zurückschnellt. Denn Agamemnon, 
eine hohe kräftige Männergestalt, — die feste Haltung 
des Körpers und die schönen Gesichtszüge unter- 
scheiden ihn bedeutsam von dem flüchtigen, kranken 
Telephos — eilt im höchsten Zorn herbei, und dringt 
mit dem Schwert auf ihn ein, indem er den in den 
Mantel gewickelten Arm zum Schutz vorhält» Aber 
schon hat-sich Klytämnestra, durch die hohe Stephane 
deutlich bezeichnet, zwischen den von ihr be- 

') Der Korper des Knaben ist wie der der Kljtiyimestca weiss 
gemalt, wie es auch sonst wohl geschehen ist, um die sarte Jugend 
zu beieichnen i. B. beim Troilos auf der alterthfimlichen Münchner 
Vase (124, Gerhard aoserl. Vasenb. 223). 
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schiitalen Flüchüing und den erbitterten Gemahl 
geworfen, den sie mit beiden Armen umschlingt und 
in seinem Angriff hemmt. Diese ausdrucksvolle 
Gruppe ist wohl gedacht, aber die Ausführung ent- 
spricht dem Verdienst der Conception freilich kei- 
neswegs. Von der anderen Seite eilt eine mit einem 
lang herabwallenden dorischen Chiton bekleidete 
Jungfrau herbei, welche mit einer bezeichnenden 
und nicht ungewöhnlichen Geberde beide Hände an 
den Kopf legt, als wolle sie das Haar zerraufen; 
am wahrscheinlichsteu wird man mit Fiorelli, der 
überhaupt die Vorstellung richtig verstanden hat, 
eine der Schwestern des Orestes in derselben erken- 
nen. Oberhalb Agamemnons und der Klytämnestra 
ist noch mit halbem Leibe, wie so oft auf Va* 
senbildern dieses Stils/) eine der joben ange- 
führten ganz gleich gekleidete Jungfrau sichtbar, 
welche mit der Rechten das Gewand am oberen 
Saum fasst, als wollte sie es zerreissen oder ab* 
ziehen, ebenfalls eine bekannte Geberde der Trauer 
und Vei*zweiflung. FioreUi wollte sie für eine Die* 
nerin, etwa die Amme des Orestes erklären, die aber 
wohl bestimmter characterisirt wäre; bei der völli- 
gen Uebereinstimmung beider weibhchen Figuren 
scheint es mir am einfachsten beide für Töchter des 
Hauses zu halten.^) 

Sehr verschieden in der Auffassung und Be- 
handlung, obgleich die Uebereinstimmung in den 
Grundmotiven nicht wohl verkannt werden kann, ist 
die Darstellung eines silbernen Rhyton (CVII), welches 
aus Kertsch herstammend in der kaiserlichen Samm- 
lungder Eremitage sich befindet*) Dje Form dessel- 
ben ist mit den zahlreichen in unteritaUschen Gräbern 
gefundenen ganz übereinstimmend. Es läuft aus in 
den Kopf eines Stierkalbs mit kleinen hervor^prossen* 
den Hörnern, der mU grosser Wahrheit und der sorg- 

^) R. RocfaeUe lettres archeol. p. 132 f. 

®) Ob die roode weisse Scheibe, welche über dem Telephos sicht- 
bar ist, einen Schild darstellen solle, wie wir sie als Verzierung von 
Tempeln und Herrenhaasem auf Vasenbildem angebracht sehen, oder 
auch die Sonne, mag ich nicht entscheiden. Die Rücksicht auf den 
Raum war oQjßnbar für Beiwerit der Art flotsdieidender als die auf 
scharfe Characterislik, 

*) Antiquit^ da Bosphore €!mm<$rien pi. 36. Die Nachbildung 
auf unserer Tafel CVII [welche schon Tor Erscheinung des rassischen 
Werks nach einem Abguss gezeichnet wurde] stimmt im Charakter 



faltigsten Ausführunff des Details gearbeitet ist; hin- 
ten ist ein Griff angebracht, der durch eine bariige 
Maske abgeschlossen und befestigt wird. Der Hals 
ist statt der Malerei der Thonrhyta mit einem Re- 
lief in getriebener Arbeit verstert, dessen Figuren 
stark hervortreten und sorgsam ciselirt sind; Haare, 
Gewänder, Schuhe der dargestellten Personen, das 
kleine Monument, sowie die Hörner des Stiers, das 
Innere der Ohren (welche angesetzt sind) und theil- 
weise die Haare desselben sind vergoldet Merkwürdig 
sticht der auf eine seltsame Weise manierirte Stil des 
Reliefs am Halse von dem des Stierkopfs ab. Die 
unverhältnissmässige Grösse der Köpfe imVerhält- 
niss zu den Körpern ist ebenso auffallend als das 
sonderbar gesträubte Haar der männlichen Perso- 
nen^), das offenbar den Eindruck grausenerregender 
Leidenschaft verstärken soll; auch verräth sich in 
den Bewegungen, trotz des Bestrebens lebhafte Er- 
regung auszudrücken, doch eine gewisse Steifheit 
und Schwere. Indessen wird man sich doch nicht 
entscbliessen können mit dem Herausgeber hierin 
den Beweis für ein höheres Alterthum des Kunst* 
Werks zu finden und mit ihm an die Zeit kurz vor 
Phidias, au Polykles und Myron zu denken. Viel- 
mehr scheint die manierirte Darstelluogsweise auf 
eine locale Kunstübung hinzuweisen, welcher es 
nicht gelang die aus Griechenland gebrachten Muster 
mit vollkommenem Versländniss und bewusster 
Sicherheit nachzubilden, wie wir sie in den Kunst- 
erzeugnissen des Pontus so häufig wahrnehmen. 

Die Deutung der dargestellten Scenen erscheint 
mir kaum zweifelhaft.^) Telephos, mit gezücktem 
Schwert, den kleinen Orestes im Arm, ist in gewal- 
tiger Aufregung aufs Knie gesunken; zwar kniet er 
hier nicht auf dem Altar, sondern neben einem klei- 
nen Monument, das offenbar ein Heiligthum dar- 

der Darstelluogsweise wie auch im Detail nicht überall mit der dort 
gegebenen Abbildung überein. 

^) Aehnlich sind die auffallend gesträubten Haare einiger Figuren 
auf etruskischen Kunstwerken i. D. auf der Townteyschea Cista (Ger- 
hard etr. Spiegel Taf. 15. 16) und bei den Deckelßguren der Pico- 
rooischen Cista. 

^) Der Herausgeber (I p. 24411) denkt an die Daratdlong eines 
Kindesopfers nnd führt eine Vermathung Stqrfianis an, dass man viel- 
leicht die Ermordnng des Polydoroa durch Polymestor nnd die Be- 
strafung des leuteren durch Hekabe hier erkennen könne. 
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stellt, allein diese Abänderung scheint uns durch 
die räumlichen Verhältnisse bedingt zu sein und 
ändert auch den Sinn nicht, da es nur darauf an- 
kommt, dass Telephos beim HeiUgthum des Hauses 
Schutz sucht Auf Telephos eilt, wie in dem zu- 
letzt besprochenen Vasenbild, ein junges Mädchen 
ftu, die entsetzt beide Hände erhebt, also auch hier 
gewiss die Schwester des Orestes. Auf der anderen 
Seite entfernt sich zornig und dem Zureden der 
ihn von der Gewaltthat zurückhaltenden Frauen un- 
willig folgend Agamemnon. Er hält das gezückte 
Schwert in der Rechten, die Scheide ausgestreckt 
in der Linken, zwei Frauen umgeben ihn, von denen 
die eine die Linke um seinen Leib geschlungen hat 
und ihn fort von dem Schutzflehenden zu sich zu 
ziehen bemüht ist, indem sie ihr eindringliches Zu- 
reden mit einer bedeutungsvollen Geberde der 
Rechten unterstützt; die andere hat seinen linken 
Arm fest gepackt und hemmt so seine Thatkraft, 
indem sie ihm zugleich lebhaft zuredet. Die erste 
ist mit einer Art von Haube bekleidet und kann 
deshalb wohl für Klytämnestra gelten, die zweite 
darf man hier mit um so grösserer Zuversicht für 
ihre Tochter erklären. Dadurch dass Agamemnon 
hier nicht im unmittelbaren Angriflf auf Telephos 
vorgestellt ist, hat die Composilion an Einheit und 
dramatischer Wirkung unläugbar verloren; die 
Räumlichkeit, welche nicht wohl zuliess die Haupt- 
gruppe in die Mitte zu bringen, hat diese Aende- 
rung vermuthlich veranlasst, durch welche übrigens 
das Verständniss des Ganzen nicht beeinträchtigt 
wird. 

Angesichts dieser Vorstellungen wird auch die 
Entscheidung über ein Vasenbild,') das ich früher 
zweifelnd (Tel. und Troil. p. 44fr.), Overbeck (Call, 
her. Biidw. p. 299) mit Entschiedenheit auf Telephos 
deutete, leichter. Denn auch dort wird der zür- 
nende Agamemnon von einer Frau mit Mühe bei 
Seite geführt, während von der anderen Seite eine 
Frau mit aMSgestreckten Armen auf Telephos zueilt, 

^) Tischbein II, 6 [24]. Millin g. m. 163, 610. Inghirami 368. 
(frfilier aaf Astyanoax gedeutet] 

'} Antiquit^s du Bosphore Cimm^rien pl. 13, 3 Tgl. I p. 85ff., 
wo einsichtig über die Vorstellungen gesprochen ist. 

*) Es genügt an die beiden schönen Schalen bei D. de Lujnes 
peiot. de vas. 31 und Gerhard Trinkschalen 9, 1 xu erinnern. 



der mit gezücktem Schwert den kleinen Orestes bei- 
dreht: eine Darstellung, die nach den jetzt gebotenen 
sicheren Analogien keine Schwierigkeit bietet. 
Bonn. . Otto Jahn. 



IL 

Peleus und Thetis. — Eos und Kephalos. 

Interessant ist unter so vielen merkwürdigen 
Schmucksachen des kaiserlichen Museums der 
Eremitage in Petersburg ein Armband, das mit 
einer dünnen Goldplatte bekleidet ist, auf welche 
zwei Gruppen eingepresst sind, die durch Rosetten 
von einander getrennt, sich fünfmal wiederholten. 
Die Darstellungen sind aus zahlreichen Monumenten 
geläufig und auch der Auffassung und Behandlung 
nach schliessen sich beide Gruppen schon bekann- 
ten Vorstellungen an ; allein während dies bisher fast 
nur Vasenbilder und einzelne etruskische Kunstwerke 
waren, gewährt es nun ein um so grösseres Inter- 
esse in den Erzeugnissen am Pontus die unver- 
kennbaren Spuren derselben Kunstübung wieder 
zu finden. 

Thelis, welche sich der Umstrickung des Peleus 
zu entziehen sucht, ist in der üblichen Weise dar- 
gestellt Sie ist von Peleus auf der raschen Flucht 
ereilt worden, was sich nicht allein in der Bewe- 
gung ihres Körpers, sondern auch in dem flatternden 
Haar zu erkennen giebt, das durch die Luft weht, 
indem sie das Haupt lebhaft dem kühnen Liebhaber 
zuwendet. In der hergebrachten vorgebückten Stel- 
lung hält Peleus sie mit beiden Händen fest um den 
Leib gefasst,*) während Thelis ihre Rechte nachdrück- 
lich auf seinen Kopf legt um ihn von sich abzudrän- 
gen.') Von der anderen Seite springt ein Löwe neben 
Thetis hinauf und gegen Peleus an um in gewohnter 
Weise die Verwandlungen der Nereide anzudeuten. 
Characteristisch für die Art, mit welcher die über- 

^ Ein ähnliches Motiv ist bei der noch nicht hinlänglich anfge- 
klärten Vorstellung eines mehrmals wiederhotten Reliefs etniskiscber 
Sqiegel angebracht, auf welchem Herakles eine sich straubende Fraa 
umschlungen hält (Gerhard etr. Spiegel 159, 160. Panofka Malachisch 
Taf. 2). 
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lieferten DarstelluDgen mechanisch angewendet wur- 
den, wo es auf einen omamentalen Schmuck an- 
kam, ist es dass von der Figur des Peleus, weil 
für die ganze Gruppe kein Raum auf demArmband 
war, nur der Kopf und der Körper bis unter die 
Schultern sichtbar ist; von den vorhandenen Stem- 
peln hat man offenbar die ausgewählt, welche noch 
am ehesten passten, und sich nicht daran gekehrt 
dass die Darstellungen verstümmelt wurden. 

Die zweite Gruppe, welche in kleinerem Format 
ausgeführt ist, hat daher auch nur wenig an den 
äussersten Enden eingebüsst. Eine langbekleidete 



geflügelte Frauengestalt eilt mit weiten Schritten 
durch die Luft und hält in ihren Armen einen 
nackten Jüngling, der den rechten Arm um ihren 
Nacken geschlungen hat und den linken hängen 
lässt. Da der so enttührte Jüngling offenbar als 
lebend dargestellt ist, so kann hier nicht an Eos 
und Memnon gedacht werden, sondern es ist viel- 
mehr die für ähnliche Vorstellungen von Braun 
geltend gemachte Deutung auf Eos und Kephalos 
auch hier die wahrscheinliche/) 
Bonn. Otto Jahn. 

*) Vgl. 0. Jahn arch. Beitr. p. 107 ff. 



IIL Arch 

Das Samiscbe Lfingenmass und die Ueberresle 

des Heraion von Samos. 

Wenngleich Zeugnisse der alten Schriftsteller über das 
Längenmass von Samos nicht zu den häufigen geboren, so ist 
der Ausspruch Herodot's, dass die A^;yptische Elle der Sa- 
mischen gleich sei,') so klar und gewichtig, dass über diese 
metrische Bestimmung kein Zweifel obwaltet. Antik aegyp- 
tische Ellenstabe haben sich in genügender Anzahl erhalten* 
(mehr als irgend ein anderes Mass der Alten) Und aus ihnen 
sowohl wie aus anderem in Baudenkmälern Ägyptens über- 
kommenen Material — namentlich dem Nilmesser von Ele- 
phantine — hat Herr Geheimerath Bockh die Elle der 
Aegypter mit grosser Sorgfalt bestimmt *) Wie von Herodot 
die Gleichheit dieser Elle mit der Samischen, so ist an- 
drerseits von B<5ckh die Identität der Aegyptischen Elle 
mit der Babylonischen behauptet worden und diese Be- 
hauptung hat sich glänzend bestätigt durch die von Dr. 
Oppert auf dem Boden des alten Babylon angestellten 
Forschungen, indem die Messung einer grossen Anzahl 
alter Steinplatten ein mit dem von Böckh bestimmten 

') Herodot II. 168: o dk Atyvnuog ntjxvg rvyxavii laos 

^ Böckh'8 metrologische Untersuchungen p. 223— 8. Die ägyp- 
tischen Massstflbe geben 524,587 MUlim. =: 232,547 Pariser Linien 
und der Nilmesser yon Elepbantine: 527 Millim. = 233,617 Pariser 
Linien, für die ägyptische Elle; Mittel 525,793 MUiim. oder 233,082 
Pariser Linien. 

*) Nach Oppert ist die Babylonische Elle <= 525 Millim. oder 
232,73 Pariser Linien und der Babylonische Fuss = 315 Millim. oder 
139,64 Pariser Linien. Siehe: Schreiben des Dr. l. Oppert, philo- 
bgischem Mitgliede der französischen Expedition nach Mesopotamien 



i t e c t u r. 

Werth im Wesentlichen übereinstimmendes Durchschnitts- 
Mass ergab. Herr Dr. Oppert machte zugleich in Folge 
von Messung einer sehr bedeutenden Zahl von Backsteinen 
die Entdeckung eines — im Gegensatz £ur griechischen 
Weise, nach welcher der Fuss «wei Drittel der Elle ist — 
sich wie 3 : 5 zur Elle verhaltenden Fussmasses,') und durch 
Umfassung des so erweiterten Materials und dessen fein 
untersuchende Beleuchtung präcisirte Herr Geheimerath 
Böckh diese Masse dahin, dass als genäherter Werth der 
gangbarsten Babylonisch-Aegyptischen Elle 233,21325 Pa- 
riser Lihien *) « 526,09 Millim. oder 1 Fuss 8,71 Zoll 
Englisch, und als der des gangbarsten Babylonisch-Aegyp- 
tischen Fusses 139,92795 Pariser Linien » 315,65 Millim. 
oder 1 Fuss 0,426 Zoll ') Englisch anzusehn seien. Durfte 
hierdurch, unter Bezugnahme auf das vorangeführte 
Zeugniss Herodot's, die Samische Elle als mitbestimmt zu 
betrachten und zugleich ein dieser Elle entsprechen- 
der Fuss — wie solcher neben jener auch wohl aller 
Orten und Zeiten bestand — als gefunden anzusehn sein, 
so kann es sich fragen, ob diese Masse sich, dem ange- 
gebenen Werthe nach, an einem Denkmale nachweisen 
lassen und namentlich ob sie an den Ueberresten des Hera- 

an Alexandar Ton Homboldt, d. d. Hillah d. 8. December 1853| ab- 
gedruckt in der Zeitschrift für Allg. Eidkunde. Jahifg. 1854 p. 251. 
*) S. die in den Monatsberichten der K. Berliner Akad. d. Wissen- 
schaften (1854, März) gedruckte metrologische Abhandlung von Böckh 
S. 77: Aus den ägyptischen Massstäben: . 232,5473 Pariser Linien, 

- dem Nilmesser iron Elepbantine 233,6170 

- den Steinplatten ?on Babylon . 232,7304 

- der Seite der Babylon. K onigsbnrg 233,9583 - 

Mittel für die Aegyptisch-ßabylonische Elle 233,21325 Paris. Linien. 
*) Es werden gerechnet: 443,296 oder rund 443,3 Pariser Li- 
nien auf den Meter and 304,8 Millimeter auf den Englischen Fuss. 
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Tempds am Ufer des Imhnsns*). zu erkennen sind. Die 
Memongsverschiedenheit, ob diese Ruinen dem in's hohe 
AlterChnm reichenden Bau des Bhocns, Vater des Theo- 
doms, der über ihn eine Schrift verfasste, oder einem um 
die Zeit des Poljkrates unternommenen Neubau angehoben, 
kann bei dieser Untersuchung füglich auf sich beruhen, 
da Samisches Fuss- und Eilenmass nicht nur in den ge- 
nannten beiden Zeitaltern, sondern auch wohl noch lange 
nachher -sich in Grebrauch und Geltung erhielt. Erwähnt 
mag hier nur werden, dass wenn es befremden kann, bei 
den eigenthumHchen Basen Seiner Säulen, den Bau dem 
Dorischen Styl beizählen zu wollen, deren Capitelle, an 
welchen von einer Schneckenwindung keine Spur vorhanden 
ist,^ nicht mindere Bedenken erregen dürften, denselben 
in die Jonische Ordnung einzareihen. — Wenn aber in 
der klassischen Baukunst der Säulendtircfcmes«er für die 
Verhaltnisse aller Theile in ihrem organischen Zusammen- 
hang massgebend ist und desshalb in vorzüglichen Betracht 
gezogen zu werden verdient^ so muss bei dem Heraion 
bemerkt werden, dass hier Säulen alterthümlichster For- 
maüon, von drei um einige Zoll abweichenden Durch- 
messern vorkommen, welche alle zugleich dem Aeusse- 
ren des Tempels angehört haben. — Die ausser ihnen 
von Grell dargestellten kleineren Säulen — von einige Fuss 
schwächerem Diameter — mögen dagegen dem, mit dem 
Pteroma nicht gleichzeitigen, inneren Ausbau des Tempels 
zugehört uAd, übereinander gestellt, einst die hypäthrale 
Cella geschmückt haben: hier ist der Charakter der do- 
rischen und ionischen Ordnung schon entschieden von ein- 
ander gesondert und in ihnen zu bestimmtem Ausdruck 
gelangt Jene alterthümlichen Säulen von drei etwas ab- 
weichenden Durchmessern dürften indess dergestalt zu 
vertheilen sein, dass die kleinsten zwischen den Anten der 
Cellamauem auf einer Stufe gestanden, die vom stärksten 
Diameter die Ecksäulen des Pteroma bildeten und dass 
die übrigen dessen doppelte Säulenreihen an Fronten und 
Langseiten ausfüllten. Da nach den 'Alterthümem von 

^) S. AUerthflmer too lonien, heraosgeg. von der Getellsch. der 
DUelUnti Gap. V. 

^ An ioDischeo ans dem Alterthom erhalteneD Capitelleo betragt 
das Mass ?od der Mitte des Auges bis zum o^ereo Rande der Schnecke, 
mit VitruT*s Vorschrift übereinstimmend, ein Viertel des unteren Säu- 
lendiameters und müsste, wenn letzterer wie beim Juno-Tempel auf 
Samos an 5 Fnss und darflber betragt, 1 % Fuss messen ; das a.- a. 0. 
cap. V pl. 4 abgebildete Schneckenomament halt jedoch zwischen 
diesen Punkten gemessen nur 4^, Zoll (fast nur den fierten Theii 
des nöthigen Masses), und schon des shalbkann es nicht dem Capitell 
dieser Säulen angehören. 

') Sie misst nach den Antichith della Sicilia des Duca Serra di 
Falco, Vol. HI: 215 Palm 6 Unsen su 429 Him 4 Unzen SicUtanisch 



lonien' der Tempel ein dipteros dekaslylos mit 21 Säulen 
auf jeder Langseite war, so hatte er allein 104 Säulen der 
letzteren Gattung von mittlerem Durchmesser: zwei davon 
sind JTon Gell (wegen kleiner Abweichungen in ihren Basen) 
dargestellt und der Durchmesser auf 6 Foss 2^6 Zoll Engl, 
angegeben (Alterth. loniens cap. 5 pl. 5). Nimmt man nun 
diese 6 Fuss 2,56 Zoll Englisches Mass für 6 Samische 
Fuss oder 3^^ Samische Ellen, so erhält m(m in genauer 
üebeYeinstimmung mit Bockh's fiir das Babylonisch-Aegyp- 
tische Mass angesetztem Werth für den Samischen Fuss 
1 Fuss 0,426 ZoU Engl, und flir die Samische Elle 1 Fuss 
8,71 Zoll Englisch. (Vgl. oben.) 

Nicht unwahrscheinlich würde, wie am Säulendurch- 
messer, das Babylon. -AegTpt.* Samische Längenmass sich 
auch in den grossen Dimensionen des ganzen Tempels 
nachweisen lassen, wenn (wozu freilich wenig Aussicht ist) 
dessen Ausdehnung vollständiger und genauer festzu- 
stellen wäre. Beachtenswerth ist es jedoch, dass Grell aus 
dem Stande zweier Säulen aus der zweiten Reihe auf der 
Vorderseite den Abstand der Säulenaxen auf etwa 17 Fuss 
8 Zoll Englisch gemessen hat und die Ausdehnung des 
Juno -Tempels auf 166 zu 344 Englische Fuss schätzt 
Wenn er hiermit nur dessen Ausdehnung: an den Kanten 
der Oberstufe (die area) meinen kann, so möchte zu be- 
merken sein, dass die Alten nicht immer dies Mass, wie 
es beim Heiligthum der Minerva zu Athen der Fall, son- 
dern öfters auch die Unterstufe emes Tempels als die 
Haupt -Dimensionen des ganzen Baues betrachtet haben; 
als ein Beispiel hiervon ist der Tempel des olympischen 
Jupiter zu Agrigent anzuführen; dessen Ausdehnung an 
der Unterstufe ') 180 zu 360 Griechische .Fuss •) be- 
trägt und mit diesen runden Zahlen zugleich das einfache 
Verhältniss von Breite zur Länge wie 1 zu 2 anzeigt. — 
Hiemach, so wie nach Gell's angedeuteter Schätzung der 
Area des Juno-Tempels von Samos wäre es nicht unmög- 
lich, dass dieser mit Inbegriff seiner Stufen **») ebenfalls 
180 zu 360 Samische Fuss«*) gemessen hätte, und war 

(▼on welchen Palmen 1,26 anf 1 Fnsa Pariser gehen) nnd nach Cockerel 
(Suppl of the Antiq. of Athen. Vol. V): 182 Fuss 8,5 Zoll zu 369 Fqsr 
5 Zoll Englisch. 

*) Der GriechUche Fuss hetrflgt nach Bockh's metrolog. Unter- 
Buchungen S. 199: 136,66 Pariser Linien oder 12,137 Englische Zoll. 

'") Wahrscheinlich hatte das Heraion nicht unter sechs Stufen. 
Hierbei ist vielleicht die Frage eriaubt, ob Plinius bei Grossenangabe 
des E^hesischen Dianen -Tempels (XXXVI, 14) durch das beigeseUte 
'nniTerso' nicht dessen 10 Stufen (Ptiil. Byz. p. 18 ed Leo AUat.) 
als mit inbegriffen gemeint haben möchte. 

*') Der Aegyptisch- Babylonisch -Samische Fuss stimmt beinah 
ganz mit unseren preussisch-rfaeinifindischen fiberein: Ersterer = 
139,92 Pariaer Linien, Letoterer 139,13 Pariser Linien. 
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dies der Fall, so musste er den mächtigen Tempel des 
olympischen Jupiter zu Agrigent an Umfang noch über- 
treffen. Herodot nennt das Jono-Eeiligtham der Insel 
Samos den grossten Tempel, den er kenne (lib. III, 60). 
Berlin. H. Wittich. 



IV. 

Allerlei. 

10. Em PAKATHENÄENSIE6ER. — Eine der letzten Ta- 
feln (CV) dieser Zeitschrift enthält ein zum erstenmal be- 
kannt gemachtes Relief unter der üeberschrift Panathenä- 
ischer Sieger im Parthenon. Da dieses Denkmal sich im Mu- 
seum zu Berlin befindet und da Alles was aus Athen kommt, 
woher dieses durch Prof. Boss eingebracht wurde, eine 
besondere Wichtigkeit hat, so ISisst durch Beides zugleich 
der Unterzeichnete sich reizen der dort gegebenen Erklä- 
rung die seinige zur Seite zu stellen. 

Der Marmor scheint ihm zu einer Klasse zu gehören, 
die nach der Natur ihres Inhalts sehr gewöhnlich gewesen 
sein muss, obgleich bei dem geringen Umfang der Darstel- 
lung und der Bestimmung für Privatpersonen, also Bedeu- 
tungslosigkeit hinsichtlich der Arbeit, wenige ähnliche bis 
jetzt gefunden sind oder auch noch unter der Erde ver- 
borgen li^en möchten. Zur entferntem Vergleichung bieten 
sich manche dar, zur näheren vielleicht nur der, welchen 
Pittakis in der Ephimeris N. 382 und Adolph Scholl in 
den Mittheilungen aus Griechenland Taf. 3, 5 S. 60 n,\7b 
bekannt gemacht haben. Auch hier sehn wir die Göttinn 
Athens und eine andere Figur wie mit einem Rahmen um- 
schlossen. Der Raum ist nicht wie auf der eben bekannt 
gewordenen Platte etwas höher als breit, was durch die 
über dem Sieger schwebende Nike bestimmt wurde, son- 
dern ungefähr viereckt. Der Helmbusch der Göttin ragt 
hier wie dort ein wenig über die obere Einfassung hinweg. 
Mit dem unteren Rande hängt eine Inschrift zusammen; 
davon sind aus drei Zeilen Buchstaben erhalten, woraus 
so viel erhellt, dass unter dem und dem Archon ein Sieg 
war errungen worden. Die Göttin reicht auf ihrer Rechten 
die geflügelte Nike einer ihr gegenüberstehenden männ- 
lichen Figur in gewöhnlicher attischer Tracht und Haltung 
hin. Diese Figur ist nicht kiemer als die Göttinn und 
kann also nicht ein sterbliches Individuum sein. Pittakis 
nimmt sie für den Demos, was den Vermuthungen von 
SchöU vorzuziehen ist ; nur kann es nicht der Demos der 
Athener überhaupt sem, sondern ein einzelner attischer, 
der über einen andern gesiegt hatte. Die Göttin ist gans 



Shnlich der des andern Relie&; dass ihr der Drache bei- 
gegeben ist, macht durchaus keinen wesentlichen Unter- 
schied. Auf derselben Tafel giebt Scholl ein im Allgemei- 
nen ähnliches Monument, mit der Inschrift rudi ol xa- 
fülat ff. T.l. (fig. 6 S. 74), wo Athena der Polis, wie ich 
sie mit O. Müller nennen möchte, die Hand reicht. 

Auf der Platte in Berlin hat, was auf der andern nur 
als EinfiEtösung eines Vierecks erscheint, die ^Form einer 
Aedicula oder eines Heroon im Relief, ohne AStoma, wie 
sie als Gredächtnisstafel für Verstorbene aller Orten in 
ganz Hellas vorkommt, namentlich aber in Athen häufig 
gefunden wird.' Athena hält auf ihrer Hand die be- 
schwingte Nike, welche dem Sieger den Olivenkranz (aus 
dem Pandrosium) auf das Haupt setzt. Nike ist in beiden 
Monumenten ohne Beine, was nur eine Abbreviatur sein 
möchte. Der Sieger, klein als Sterblicher, in der Linken 
seinen ganz kunstlosen ziemlich krummen Stab, nach athe- 
nischer Weise, steht sehr demiithig hin, was die Haltung 
des erhobenen rechten Arms mit geöffneter Hand andeutet. 
Dass der Sieg von der Göttin verliehen, ihr zu danken 
sei, ist der fromme Gedanke der Composition. Dicht neben 
dem Mann, also unter der Hand der Göttin und der Nike 
darauf ist eine Ionische Säule, deren bestimmte Bedeutung 
zu errathen bleibt. Sonst wird durch sie häufig, in Atti- 
schen Vasengemälden besonders, ein Heiligthum, ein hei- 
liger Ort angezeigt. Die Gedenktafel sowohl seines Siegs, 
als der Gnade der Göttin war bestimmt zu einem Weih- 
geschenk für diese und eine Unterschrift, wie sie an dem 
beschriebenen Anathema zum kleinen Theil und an so 
vielen ganz erhalten ist, hat auch an diesem höchst wahr- 
scheinlich nicht gefehlt. 

So einfach diese Ansicht bt, so leicht ergiebt sich 
daraus auch, was ich in der früheren Erklärung ab nicht 
begründet, sondern als subjective Voraussetzung zu be- 
trachten genöthigt bin. Diese nimmt statt des Gedankens 
eines gottverliehenen Siegskranzes die Darstellung eines 
Acts, worin ^das Bild der Athena Parthenos im Parthenon 
mit der kranztragenden Nike auf der rechten ausgestreckten 
Hand, natürlich nur die Andeutung des Kolossalbildes für 
den Zweck des Bildwerks als der Gedächtnisstafel eines 
panathenäischen Siegers, nicht etwa eine reducirte Copie 
des Kolosses mit allen seinen Beiwerken' — ^vielleicht' 
mit dem Brabeuten zusammenwirkte. * Vielleicht trat der 
aufgerufene Sieger in seiner Binde unter den Kranz der 
Nike, während das ihm zu Ehren gedichtete Epinikion ge- 
sungen ward und empfing hier den Oelkranz vom Brabeuten; 
auch mochte die fehlende linke Seite des Belie& den letz- 
teren selbst, nach dem Sieger gewendet, enthalten haben.' 
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Oel und Wasser mögen leichter sich mischen, als dass 
Nike oder irgend eine Grottheit mit einem Sterblichen sich 
sa einer Handlang verbände. Ob Baum für eine dritte 
Figor, oder nnr sehr wenig abgebrochen sein möge, ist 
nach der Wahrscheinlichkeit hinsichtlich dieses und nach 
der Mei^ andrer Attischen Monumente, welche Athena 
mit nur einer anderen Figur zusammenstellen, leicht zu 
entscheiden. Und müssen nicht diese Monumente wenig- 
stens uns abhalten, statt der Gottin selbst uns ihr Tem- 
pelbild handelnd, und demnach die Nike als die wirkliche 
goldene Nike Torzostellen? Mit dieser schwerwiegenden 
Nike wird dann die erwähnte Säule, die 'schlanke Säule 
mit ionischem Kapitell,' in Verbindung gesetzt, durch welche 
^die Hand des Athenabildes unterstützt werde, indem nicht 
einmal für die kurze Zeit des Festes das Nikebild auf der 
Hand des grossen Bildes stehen konnte, ohne dass dieselbe 
mcht ganz gehörig unterstützt war.' Kann aber eine Stütze, 
▼eru, in Form einer ionischen Säule gedacht werden? 
— Uebrigens ist es für eine Stütze wesentlich, dass die 
Last unmittelbar auf ihr ruhe, zwischen Arm und Hand 
der Athena aber und dem Kapitell ist ein merklicher 
Zwbchenraum. Auf die Vorstellung, dass dem Sieger im 
Parthenon ein Epinikion gesungen worden sei, ist der Er- 
klärer Termuthlich gekommen durch das Skolion: 
*Evt»^aufihv WC ißovXofjiead-a 
xai vUt^v idooav ^eoi q^igovreg 
nagu Havögocov äg tpiXfjv jid^tivuv ' 
das bei der Mahlzeit zur Siegesfeier erklang, iv ioudott^ 
wie auch K. O. Müller bemerkt (Minervae Pol. sacra p. 22). 
Dem poetischen Kunsigebrauch die unsichtbare Göttin sicht- 
bar vor Augen zu stellen, um ihr Wirken und ihrVerhält- 
niss zu den Menschen auszudrücken, widerstrebt der herr- 
schende Realismus der ganzen Erklärung so sehr, dass auch 
die Athene, die im Mus. Nani n. 19 dem Sieger selbst (als 
Nike) einen Kranz reicht, ein kolossales Athenabild genannt 
wird. Kolossal freilich wird auch die Göttin selbst immer 
dargestellt Sterblichen gegenüber. 

Darf ich auch eine nahliegende, übrigens nichts we- 
niger als übelgememte persönliche Bemerkung äussern, so 
mochte ich vermuthen, dass der sehr gelehrte und sehr 
erfindungsreiche Erklärer die gegenwärtige Erklärung nicht 
mit solcher Sicherheit hingestellt haben würde, hätte sie 
ihm nicht zur Bestätigung und Ausschmückung seiner 
Theorie über Agonaltempel dienen zu können geschienen. 

F. G. Welckbb. 

11. DiB Thbsaürüs dbr SrniATEir zu Dklfhi. — 
Polemo der Perieget erzählt bei Athen. XHI 606a folgendes 
Geschichtchen; iv dtkifoXq Iv r^ mvunrnv ^^aavgw naZ' 



ilg eiai Ud^tvot ivo^ wv toC ixlgov ^ektptUtfaaixm d-t-- 
WQÜv imdvfii^aavtd nva avyxaiaxXeiad'ljvai , xui tijg 
OfÄiXiag xaraXiniTv atiq>avov, qaogud'iprog i* xcvtov tov 
d'BOv XQWfjUvoig ToTg /feXqtoTg avvjdiai uq>etvae Toy uv- 
d'Qwnov Sidfüxivai yag airtw ^iad'6v. Herr Preller in 
seiner gelehrten Bearbeitung der Fragmente des Polemo 
p. 56 schliesst aus den Worten iv r^ mvducDv dr^aavgfp^ 
dass es bei den Griechen Sitte gewesen sei, mit berühmten 
Heiligthümern zugleich besondere Pinakotheken zu ver- 
binden. Ich zweifle ob die Anlage besonderer Gemälde- 
gallerien im Geiste des Alterthums gewesen sein würde. 
Was wir von dergleichen Sammlungen wissen, gehört, so 
Tiel ich weiss, ohne Ausnahme einer spätem Zeit an. Auch 
glaube ich nicht, dass man solche Gallerien mit dem Na- 
men ^fjaavgdg ntvuxwv bezeichnet haben würde. End- 
lich wäre es docl> auffallend, wenn solche Pinakotheken 
zugleich zur Aufstellung plastischer Kunstwer]ce benutzt 
sein sollten. Nach aUe diesem scheint es mir keinem 
Zweifel zu unterliegen, dass sich in die Worte des Pe- 
riegeten eine Corrnptel eingeschlichen hat, und es dürfte 
mehr als wahrscheinlich sein, dass Polemo nicht iv to; 
mvdxfov d^aavgtp geschrieben habe, sondern iv tiu 
SnivttTßv ^aavgip. Wie andere griechische und 
nicht griechische Stamme und Städte, hatten auch die 
Spinaten einen Thesaurus zu Delphi, den sie mit Kunst- 
werken schmückten. Dies bezeugt ausdrücklich Strabo V 
p. 214 Gas. fi€Tul§v Si Bovigtov, rijg ^Paovivvijg no^ 
Xiöfia^ xoi ti SnTvttj vvv ftiv xiOfiior, ndXat ii^EXXtjvlg 
noXtg ivdol^og. d^aavgog yovv tv^ ^iXtpoTg SmvfjTdiv 
Silxvvxai, xal TaXXa loTogiiTui ntgt avTwv wg d'aXaO' 
aoxgaffjadvKaVy und noch einmal DC p. 421 unoxeiad-ai 
yäg iv di^aavgotg {xoTg ^tXq>ixoig) uni Xa(pvg(ov äva- 
Xhd-lvtu imygvLipag awfyvja, iv alg xal o! dva&^vjeg' 
riyov yug xai Kgoiaov xal Svßagixwv xal Snivr^TWv 
rwv ntgl rov^Aögiav» Ob Snivrixurv oder ^nivuxwv 
geschrieben wird, ist gleichgültig; die Form 2ntvaxut hat 
Stephanus Bjz« p. 584, 12 SnXva^ n6Xtg 'IxaXiag. xo 
id^ixov SnivdxTjgy wg xov Bf/nfiivu Bifißivdxijg. Ueber- 
diess wird in den Worten des Polemo ovyxaxXt&livai 
statt avyxaxaxXeia&tjvai herzustellen, und nach x^g 6/ni-' 
Xiug ein Wort wie atjfieTov oder fno&ov einzuschalten sein. 
Berlin d. 4. Dec. 1857. Mcinbkb. 

12. Z^us Osooo. In den unlängst durch die preis- 
würdigen Bemühungen des Herrn Dr. Carl Pertz an das 
Licht gezogenen Bruchstücken des Graius Granius Licinia- 
nus lesen wir S. 45 über Antiochus Epiphanes folgende 
Notiz: idem agiiaverat h^llum poska inäkere Rumanis, 
Med tfthibilua dkUur....nl8 $orU. Schwerlich würde Je- 



103 



104 



iDond Bedenken tragen in dem .... ni« die letzte Sylbe vdh 
[ApoUi^nis zn erkennen, wenn nicht in den S. 26, 5 und 6 
' mitgetheilten Zügen der Handschrift die Spuren eines gahz 
andern Götternamens enthalten wären: hier steht nemlich 
statt dieitur . . . . nw sorte folgendes: DICITURosoe 

NISSORTE. Dies ist mit der grossten Sicherheit so 

zu ergänzen DICITUR OSOG[OAE IO]VIS SORTE. Über 
den Karischen Gott Zevg ^Oaoyw oder ^Oaoy&a^ oder 
wie die Endsilbe gelautet haben mag, ist in den iVindicüs 
Strabon. p. 226 gehandelt: man vgl. noch die Bemerkun- 
gen Finders in den Abhandlungen der Berliner Akademie 
1855 p. 627. Aus Licinianus lernen wir nun noch, dass 
jener Karische Zeus ein Orakelgott war, dessen Befragung 
durch Antiochus Epiphanes bei der uralten Verbindung 
Syriens und Fhoniziens mit Karien sehr natürlich war. 
Eine Erwähnung desselben Gottes glaube ich noch in ^iner 
Stelle des Aristoteles de part. anim. m, 11 p. 673, 17 
entdeckt zu haben; hier lesen wir: ntgl öi Kaglav — 
Tov iegiw^ jov onXoa/niov dio^ änod-avovjog — 

Yovor^g noXXaxig ,ytn uvSqoq Kvöqu KeQXidäg antxxH" 
viv*^. Von einem Z^vg inXoa/^tog ist mir wenigstens 
nichts bekannt; auch unterliegt die ganze Form des Na- 
mens, wenn man etwa glauben wollte es liege ihm. die 
Bedeutung eines Kriegagottes zu Grunde, aus sprachlichen 
Gründen den triftigsten Bedenken. Ich^ kann daher die 
Vermuthung nicht unterdrücken, dass auch Aristoteles den 
Zeus Osogoa erwähnt habe; wie aber dieser Name dem. 
überlieferten onXoofiiov anbequemt werden könne, gestehe 
ich nicht zu wissen, ebensowenig wie ich den Skazon, den 
das abgeschlagene Haupt des Priesters gesprochen haben 
soll, zu heilen weiss. Indess ist es vielleicht nicht un- 
wahrscheinlich, dass Aristoteles von ^Oooydtf oder'OaoYUta 
ein Adjectiv 'Oaoj^eiio; oder 'Oaoycuaio^ gebildet habe, was 
denn den überlieferten Zügen schon etwas näher käme. 
Doch ich enthalte mich lieber aller weitern Vermuthungen, 
und erwarte Belehrung von Kundigem. 
Berlin 4. December 1857. Mbimeke. 

13. Abis und Entalios. Herr Petersen hat in 
seiner Abhandlung: die Feste der Pallas Athene in Athen' 
und der Fries des Parthenon, Hamburg 1855 eine Fi^r 
als Enyalios im Gegensatze zu Ares gedeutet, und diese 



Unterscheidung e^en Overbecks Einwürfe Ztschr. f. Alt 
1857 S. 210 vertheidigt. Doch die Stelle,' welche er für 
entscheidend erklärt, Suidas unter *EvvaXtog^ ist es nicht 
Sie ist eine Abschrift des Scholions zu Soph. Ajax 179: 
17 XaXxod-wgal^ ij jtv 'EvvdXiog fiOfiq>av i'xfov l^vvov 
iogogf. Ivvvxioig fiay^avatg iriaato Xüßuv, Dass diese 
Worte verdorben sind, zeigt der fehlende Artikel vor /aA- 
xod-dgai^^ ohne den dieses Adjectivum nicht substantivisch 
für Ares stehen kann, und daher haben alle Herausgeber 
das 7] geändert; Lobeck z.B. in m'Ttv\ So spricht denn 
Sopholues vom Ares, der besonders unter aem Namen 
Enyalios in Athen verehrt wurde. Dass der Scholiast nur 
aus dem ^, nicht aus Kenntniss des Cultus, auf eine Ver- 
schiedenheit geschlossen hat. zeigen seine Worte: dta^ 
aHXXii Tov jigta uno %ov 'EvvaXiav (sehr, top 'EwäXiov 
dno TOV ^gtwg) wg i*iigov öalfiovu inovgyov tov /u€i- 
t/ovog d^eol'y xal drjXov ix t&v avvdtafiiov. Identisch 
waren beide Namen , so weit die historische Kunde reicht 
Homer gebraucht Enyalios bald als Beiname des Ares, bald 
allein für denselben. Auf dem Kasten des Kypselos be- 
fand sich ^p 17c inXa hdtdvxwg, jiqigodhfjv ayiov inf^ 
ygufi/^a di 'Evv(iXi6g iattv ccvroi. Dieselbe Beischrift 
hat Ares auf der Mazocchischen Vase. Unter dem alten 
Namen Enyalios wurde er zu Megara verehrt, unter diesem 
erbaute ihm Solon auf Salamis nach Besi^ung der Me- 
^arer einen Tempel (Flut. Solon 9). Nun lautete der At- 
tische Ephebeneia?(JTOp£; d-ioi^ygavXog/EvvuXiogf^grjg, 
Zevg, wie die Epheben zu Therapnä dem Enyalios j/ihr- 
lich nächtliche Hundsopfer darbrachten (Paus. HI 14, 9. 
20, 1). Schon der verstorbene Meier in Halle entfernte 
das Komma voTjigtjg, und auch in späten Inschriften 
noch kommt j^grjg JEvväXiog vor. Dass hier gerade die 
eine GrotUieit durch ein Epitheton ausgezeichnet ist, kann 
nicht Wunder nehmen, da der Kriegsgott bei dem Eintritt 
in das Heer die Hauptsache ist. In der den Athenern 
bekannten Identität von Ares und Enyalios aber lag gerade 
der Witz bei Aristoph. Frieden 457, wo fünf Gotäeiten 

§enannt sind, zu denen bei dem Friedenswerk gebetet wer- 
en soll, "^gu Si ^ti; fragt der Chor. ^ Trygaeus: ^ij. 
Chor: fitii* ^Ewaklif yi; Trygaeus ^17. — Des Chor 
will seinen Ares nur unter einem andern Namen wieder 
einschwärzen, unter einem Namen, der er in mehreren 
Attischen Tempeln allein /uhrte. Die Alexandriniachen 
Philologen aber, die dies nicht verstanden und bei So- 
phokles ij lasen, schlössen auf eine Sonderung und 
machten sich demnach selbst eine Genealogie zurecht. 
Daher sagt der Schol. des Aristo{)haiies: uvigjiotwg xal 
^Evvoyg Toy ^EwAXiov (Dies wiederholt Hesych. unter 
*EwaXtog) oi 6i Kgovov xal ^Piag, Letzteres schreibt 
Eust. zu II. XV, 519 aus: oi ii nuXaioi q^aai xal Su 
*EvvdXtog Kgovov xal ^Piag vtog. Es kommt diese Ab- 
leitung daher, dass es auch einen Zivg 'EvvdXiog gab, 
der wohl mit dem Zeig ^getog verwandt ist. Sohn der 
Enyo wird auch Ares selbst genannt Alles lasst vermu- 
then, dass wie es hier nicht mit Nachrichten, sondern mit 
Deutungen von Grammatikern zu thun haben. 
Berlin. Güstat Wolfp. 



iftezu die Abbildungen Tafel CVI Und CVII: Telephos, Vaeenbild und SiWergefäse. 
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Scherben bemalter Vasen aus Athen. — lieber die Dariosvase. 



L 

Scherben bemalter Yasen aus Athen* 

Hiezu die AbbUdaag Tafel GVUI. 

wW ie verschieden auch die Ansichten über die 
Herkunft der bemallen Vasen noch sein mögen, 
so wird; doch von Allen anerkannt, dass Athen 
einer der wichtigsten Plätze der Fabrication dieser 
eigenthümlichen Tdpferwaare im Alterthum gewesen 
sei. Man mag nun annehmen, dass die grosse Masse 
der an verschiedenen Orten gefundenen Vasen in 
Athen für den Export verfertigt wurde, oder dass 
die Fabricanten von dort ausgewandert seien um 
in fremden Ländern diesen Zweig der Kunstübung 
zu cuJtiviren, oder dass auch nur Muster und Vor- 
bilder für die eigene Production aus Athen einge- 
führt wurden ; ip jedem Fall wird auch für diesen 
Kunstzweig unsere Aufmerksamkeit hauptsächlich 
auf Athen gelenkt. Je Wünschenswerther nun für 
uns eine volle und reiche Anschauung der attischen 
Gefassmalerei nach den verschiedenen Zeiten und 
den verschiedenen Modificalionen dieser Technik 
sowohl an und für sich als zur sicheren Lösung 
der oben angedeuteten Probleme sein muss, um so 
mehr ist es zu bedauern, dass alles was seit dem 
Anfang dieses Jahrhunderts von altischen Vasen- 
funden bekannt geworden ist, doch nur dürftigen 
Aufschluss gewährt.*) Denn wenn es sich auch 
durch diese spärlichen Ueberreste einer ausgebrei- 
teten Kunstübung herausstellt, dass, abgesehen von 
manchen Erscheinungen, welche Atlika eigenthüm- 
lich sind, die wichtigsten Momente in der Entwick- 

') Ich habe die Notizen moglichet vollständig zasammengestellt 
in der Beschreibung der MQnchener Vaeensammlung, Einl. p. XXII ff. 

') So sind auch von Adria fast nar Scherben gemalter Vasen 
bekannt, deren Wichtigkeit mehrfach anerkannt ist; ebendaselbst 
p. LXXXIV. 



lung der Vasenmalerei nach Stil und Technik als 
den original attischen Vasen eigenthümliche nach- 
weisbar sind, so geben doch die nicht zahlreichen und 
zum grossen Theil unbedeutenden Exemplare sicht- 
lich nicht die vollkommene Anschauung der altischen 
Vasenfabrication. Unter diesen Umständen ist jeder 
Beitrag zur genaueren Kunde willkommen, und selbst 
Bruchstücke, wie die vorliegenden, verdienen unsere 
Aufmerksamkeit) sobald sie in stilistischer Hinsicht 
characteristisch sind, wenn wir gleich auf ein Ver- 
ständniss der Darstellung verzichten müssen.') 

Im Jahre 1853 wurde in Alhen beim Neubau 
eines Hauses in der Hermesstrasse eine bedeutende 
Anzahl von Scherben bemalter Gefasse gefunden, 
welche meistens von Thiersch, Preller und durch 
Götlling für das archäologische Museum in Jena 
erworben wurden.^) Ein Bruchstück vom Boden 
einer dort gefundenen Schale, das auch durch die 
Vorstellung interessant ist, welche aus Vasenbildern 
italischen Fundorts bekannt aber nicht mit Sicher- 
heit zu erklären war, hat Preller bekannt gemacht ; ^) 
die auf Taf. ÜVIII zusammengestellten Fragmente 
gehören der Sammlung in Jena an.^) 

Ex ungue leonem. Auch ohne ein Phidias zu 
sein kann man in dem Rest dieses ersten Vasen- 
bildes die lebendige, nicht selten geistvolle Ma- 
nier erkennen, in welcher die Gefassmalereien spä- 
terer Zeit in den besten Exemplaren ausgeführt 
sind, welche eine vollkommene lyeichtigkeit und 
Freiheit bekunden, ohne in Flüchtigkeit und Prunk- 
sucht zu verfallen, während sie von der Reinheit 
und Einfalt des schönen Stils schon merklich sich 

^) GÖttling arch. filus. der Univ. Jena p. 34. 
^) Beriehte der s«che. Ges. d. Wiss. 1855 pbii. bist. Gl. Taf. 1, 
p. 23 ff. 

^) S. arch. Ana. 1854 p. 457. 
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entfernen. Die Sicherheit und Sauberkeit, mit wel- 
cher sowohl die mächtigen Tatzen des Thiers als 
die Fusse der auf demselben sitzenden Person ge- 
zeichnet sind, und der reiche, leichte Faltenwurf 
des Gewandes geben dafür hinreichende Belege ab. 
Nicht so klar ist die Bedeutung. P^nofka's Ver- 
uiuthung, dass Kybele auf dem Löwen reitend dar- 
gestellt sei,') erscheint mir nicht plausibel, weil bis 
jetzt die phrygische Göttin mit dem ganzen sie um- 
gebenden Mythenkreis, welchem die bildende Kunst 
in anderen Darstellungen ein so bestimmtes Ge- 
präge ertheilt hat, auf Vasenbildern nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen isl.^) Mir liegt es näher 
an bakchische Vorstellungen zu denken. In Vasen- 
bildern eines verwandten Stils sehen wir den jugend- 
lichen Dionysos auf einem Panther reiten;') eins 
derselben') zeigt ihn unterwärts mit einem falten- 
reichen Gewand bekleidet so auf dem mächtig 
ausschreitenden Thier gelagert dass, wenn man das 
entsprechende Stück herausnehmen wollte, ein durch- 
aus ähnliches Fragment wie das vorliegende sich 
ergeben würde. Allerdings ist der erste Gedanke 
hier der an eine Frau, allein eine Mainade auf dem 
Thier gelagert zu sehen, dass den Gott selbst trägt, 
kann wohl kein Befremden erregen. 

Die 'gefällige Scene eines Liebeszaubers, an 
Theokrit's zweite Idylle erinnernd,' welche man auf 
einer dieser Scherben gefunden hat, ^') wüsste 
ich nicht mit Sicherheit wieder zu erkennen. Ver- 
muthlich ist das zierliche Bruchstück gemeint, auf 
welchem ein junges Mädchen mit entblösstem Ober- 
leib, den Kopf gesenkt, den rechten Arm wie es 
scheint aufgestützt, vor einer reich bekleideten Frau 
sitzt, die mit der erhobenen Linken einen Ueber- 
wurf oder Schleier in die Höhe zieht und aufmerk- 
sam auf die Jungfrau vor ihr hinblickL Der Ge- 
danke an Liebeszauber ist wohl durch den Gegen- 
stand erweckt, der vor dem sitzenden Mädchen 
sichtbar ist und einem Rädchen mit einer Spindel 
gleicht. Aehnliche Rädchen, die mittelst durchge- 



zogener Schnure in oscilHreiide Bewegung gesetzt 
werden, sieht man namentlich auf apulischen Va- 
senbildern häuGg in den Händen von Eroten und 
Frauen, und es ist sehr wahrscheinlich, dass da- 
durch das oft genannte Zauberrädchen bezeichnet 
sei.^^) Allein abgesehen davon, dass das hier dar- 
gestellte Instrument jenen nicht vollkommen ent- 
spricht, so ist auch der Verstümmelung wegen nicht 
erkennbar, zu welchem Gebrauch es hier dienen 
sollte. — Die Unsicherheit der Deutung thut der 
zierlichen und ausdrucksvollen Zeichnung keinen 
Eintrag. Bemerkenswerth ist auch der breite mit 
Seethieren gestickte Saum der Gewänder, der ganz 
ebenso als wären die Gewänder aus derselben Fa- 
brik auf dem grossen Ruvesischen Vasenbild mit 
der Argostödtung wiederkehrt ^') 

Auf dem dritten Bruchstück fällt die cha- 
racteristische Darstellung einer Barbarenßgur durch 
die phrygische Mütze mit langen Laschen, den Aer- 
melchiton und das lange zerstreute Haar in die 
Augen. Mit ausgestrekter Rechten hält sie einen 
Stein einem jungen Mädchen entgegen, die ihr 
wiederum eine Sichel, wie es scheint, mit straffem 
Arm vorhält. Sie trägt einen dorischen Chiton, der 
aber mit einem breiten, verzierten Gürtel gegürtet 
ist, ihre Ohren scheinen durch grosse Ohrringe wie 
verdeckt; die Physiognomien haben etwas stumpfes. 
.Ueber die Bedeutung habe ich keine Vermuthung, 
ebensowenig über das vierte Bruchstück, das den 
nackten Oberkörper eines schönen jungen Mäd- 
chens zeigt, welches zwei Bänder kreuzweis ge- 
schlungen über Nacken und Busen, Ohrringe in 
Form einer Eichel upd einen zierlichen Kopfputz 
trägt. Vor ihr wird noch unter einem mir nicht 
kenntlichen Gegenstand ein kleines Stück von einem, 
wie es scheint, männlichen Kopf sichtbar. 

Dem Stil der Zeichnung nach schliessen sich 
diese Bruchstucke im Wesentlichen einer Classe 
von bemalten Gelassen an, welche auch aus anderen 
Fundorten bekannt sind. Wie schon bemerkt ist 



*) Arch. Anz. 1854 p. 457. 

^ Die ?on Minenrini vorseschlagene Deutung eioes Vasenbildes 
der JaUa'schen Sammlung auf Kybele (Bull. Nap. lY p. 56, 60 ff.) hat 
Panofta selbst zurückgewiesen (Atalante u. Altas p. 3 f.). 

•) Tischbein H, ^9. filiUin I, 60. 



*) MUlin U, 17. Lenoir, Vasea de la MaUnaSson, 
><>) Arch. Abi. 1854 p. 457. 

'>) Vgl. Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1854 phil. bist. Gl. 
p. 256111 

^*) Mon. ined. d. ist. II, 59. El. c^ram. 111, 101. 
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offenbart sich in ihnen eine Richtung der Kunst- 
übung, welche in völliger Freiheit und Sicherheit 
der Darstellung von Ernst und Strenge keine Spur 
mehr verräth, auch die Schönheit nicht sowohl 
durch edle Einfachheit und Grösse zu erreichen 
strebt, sondern durch Anmulh und Reiz, die sie 
frei von Affeclation und Ueberladung mit Feinheit 
und Lebendigkeit darzustellen vermag. Vasenbilder 
dieser Art finden sich in den etruskischen Nekro- 
polen seltener, obgleich sie auch dort nicht uner- 
hört sind;") ungleich häufiger sind sie in Unter- 
italien und bilden dort den Uebergang zu den 
Vasenbildern Apuliens und Lucaniens, in welchen 
die Vorliebe für Schmuck und PutZ| sowie Sorg- 
losigkeit und Nachlässigkeit im Verein allmählich die 
Keramographie ihrem Untergang entgegenführten. 
Den vorliegenden Proben attischer Vasenmalerei 
nahe verwandt sind grösstentheils die in Adria ge« 
fundenen Scherben, auch die in Euesperitae sowie 
in Pantikapaion ausgegrabenen Gefässe stehen den- 
selben nahe, obgleich die Malerei derselben in 
mancher Hinsicht sich schon mehr dem Verfall 
zuneigt. ") 
Bonn. Otto Jahn. 



IL 
lieber die Dariosvase. 

Vgl. oben Tafel GUI, S. 49 ff. Anzeiger S. 107* ff. 

Ein Grefössbild von so ausserordentlicher Art, wie das 
derDareiosTase» wird sich nicht auf einmal in allen seinen 
Beziehungen klar machen lassen. Der Reiz, ein volles 
Verständniss zu erreidi&eny ist aber um so grösser, je deut- 
licher nns hier eine durchaus durchdachte, künstlerische 
Composition vorliegt. Darum ist auch mit Sicherheit an- 
zunehmen, dass nidit im Allgemeinem der Kri^ zwischen 
Asien und Hellas dargestellt sei, sondern ein bestimmter 
and ein wichtiger Zei^unkt dieses Kriegs. Dazu uothigt 
ja auch augenscheinlich der beigeschriebene Name des 
Ferserkönigs. Es kommt also darauf an, aus den Regie- 
rungsjahren des Dareios die Situation nachzuweisen, welche 
dem Künstler vorgeschwebt hat und welche namentlich in 

**) Beispiele volcentischer Vasen der Art sind angefflhrt Beseht, 
der Mfittchn. Tasensamm]. Einl. p. LXXVIf. 
'*) Vgl. ebendas. p. CCXtIV. 



der Mittelreihe des Hauptbildes dargestellt werden soll. 
Man könnte daran denken, dass hier die Meldung vom 
Misslingen des ersten oder zweiten Zuges vor den König 
gelange. Indessen ist nicht wahrscheinlich, dass hier nur 
ein Bericht entgegengenommen werde. Denn dann würde 
erstens der Eindruck desselben deutlicher hervorgehoben 
sein, und dann ist von einem Künstler, der einer solchen 
Composition fähig ist, vorauszusetzen, dass er einen be- 
deutungsvolleren Moment ausgewählt habe« um ihn in die 
Mitte des ganzen Bildes zu stellen. Denn die Anhörung 
eines solchen Berichts wäre der Sache nach ja nur eine 
abgeschwächte Wiederholung dessen, was in ungleich aus- 
drucksvollerer Weise die oberste Reihe darstellt. Endlich 
spricht ja auch das Postament des Redners mit Berlkk- 
sichtigung des von Aelian überlieferten Perserbrauches, 
so wie die ganze Haltung des königlichen Raths dafür, 
dass wir hier eine Berathung behufs eines gegen Hellas 
zu eröffnenden Angrifiskriegs voraussetzen. So hat ja auch 
Welcker die dargestellte Scene erklart Es fragt sich nur, 
ob nicht die Situation noch bestimmter au^^efieust werden 
kann und muss. 

Dreimal hat Dareios Krieg gegen Hellas beschlossen, 
das dritte Mal ist er aber vor Vollendung seiner Rüstun- 
gen gestorben. Es wäre also unpassend gewesen, den 
Beschluss eines Kri^, dessen Ausführung seinem Nach- 
folger überlassen blieb und nach mancherlei Zwischenfallen 
erst vier Jahre nach seinem Tode zu Stande kam, zum 
Gegenstande einer Darstellung zu machen, deren Mittel- 
punkt Dareios ist. Auch war es durchaus angemessen, 
die Persermacht auf diesem Bilde in ihrer ungebrochenen 
Macht darzustellen, wie sie vor der Niederlage bei Mara- 
thon den Griechen gegenüberstand und alles Insel- und 
Küstenland mit Schrecken erfüllte, die Zeit der blühenden 
Reichsmacht, wie sie in den Chören von Aeschylus Per- 
sem an den Namen des Dareios geknüpft wird. Es kann 
also nur der erste Kriegsbeschluss, welcher die Aussendung 
des Mardonios zur Folge hatte, oder der zweite, gegen 
Eretria und Athen gerichtete, gemeint sein. Ehe wir uns 
in dieser Beziehung entscheiden, müssen wir uns die Zeit- 
verhältnisse anschaulicher machen, um ims von dem, was 
damals im Perserreiche vorging und von den Parteiungen, 
welche die Grossen des Reichs bew^en, eine Vorstellung 
zu verschaffen. 

So voUständig auch das ionische Küstenland nach 
dem Falle von Milet dem Groaskönige unterworfen worden 
war, so war man dennoch in Susa mit dem Erfolge nicht 
zufrieden. Es war zu langsam gegangen und für die grossen 
Mittel zu wenig erreicht Die Entsetzung aller oberen 
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Befehlshaber in den Seeprovinzen (Herod. VI, 43) zei:^ 
▼on der Stimmung des Grosskönigs; die Ungnade dessel- 
ben traf besonders seinen Bruder Artaphernes, der bis 
dahin die ionischen Angelegenheiten in seiner Hand ge- 
habt hatte. Es war eine Demüthigung dieses erfahrenen 
Staats- und Kriegsmanns, als Dareios den jugendlichen 
Sohn seines Schwagers Gobryas, den eben mit seiner 
Tochter verm/ihlten Mardonios mit unbeschrrmkten Voll- 
machten an die Spitze seiner Land- und Seemacht stellte 
imd sich von seiner feurigen Thatkraft glänzende Erfolge 
versprach. Wie Mardonios an der Küste loniens hinauf- 
fuhr, Hess er sich trotz der Ungeduld, mit welcher er dem 
Schauplatze seines Ruhmes zueilte, so viel Zeit, um daselbst 
die wohlbedachten Anordnungen des Artaphernes umzu- 
stürzen. Die Steuerbezirke freilich liess er bestehen, aber 
die Vertrauensmänner, denen Artaphernes das Regiment in 
den einzelnen Städten übergeben hatte, wurden ohne Wei- 
teres entfernt und den Volksversammlungen die Gemeinde- 
angelegenheiten zurückgegeben. Es war nicht allein j ugend- 
liche Neueruägssucht , und eine Lust am Widerspruche, 
sondern gewiss auch ein Streben nach PopularitJit in den 
Seeprovinzen. Er wollte sich dem engherzigen Griechen- 
hasse der älteren Rathgeber des Königs gegenüber als ein 
Staatsmann von freierem Urtheile und weiterem Blicke 
zeigen. Er fdhrte auf seinen Feldzügen hellenische Opfer- 
schauer bei sich. Ueberhaupt ist ja nicht zu verkennen, 
dass seit dem Regierungsantritte der Achämeniden durch 
die Berührung mit den Griechen vielerlei politische Ideen 
im Perserreiche Eingang gefunden hatten, welche bis dahin 
unerhört gewesen waren. Das hatte sich schon nach der 
Magiertödtung bei den Berathungen der persischen Grossen 
gezeigt und Herodot setzt ausdrücklich die liberalen Staats- 
ideen des Otanes mit den demokratischen Neuerungen des 
Mardonios in Zusammenhang (VI, 43). 

Deutlicher können wir die Verschiedenheit in der Auf- 
fassung des Krieges erkennen, welche zwischen den bei- 
den Parteien am Perserhofe herrschte. Mardonios wollte 
von Züchtigung einzelner Städte, von Rückfiihrung der Pi- 
sistratiden allein nichts wissen. Er hatte nur das ganze West- 
land, ganz Europa im Auge. Von Thracien aus die alten 
Eroberungen fortzusetzen, welche beim Scythenzuge be- 
gonnen waren, das schien ihm die einzige der Achämeniden 
würdige Politik, welche ihm zugleich einen genügenden 
Schauplatz für seinen Elhrgeiz eröffnete. Die andere Partei 
dagegen, deren Hauptstütze Artaphernes war, erklärte es 
flir eine Thorheit, mit den wilden Stämmen des nord- 
griechischen Berglandes Fehde anzufangen, welche den 
Persem nichts zu Leide gethan hätten. Sie wollte den 



wateren Krieg nur als Fortsetzang des ionisehen 
betrachtet wissen, die grieduachen Staaten zuchtigen, 
welche durch frevelhaften Antheil an demselben die Rache 
der Perser herausgefordert hätten, die vriederholt verlangte 
Aufiiahme der Pisistratiden erzwingen und den Steaerbe- 
zirken loniens eine Gremeinde nach der andern einverleiben. 
Das waren die beiden Kriegspläne, welche vorlagen, und 
je nachdem die eine oder die andere Partei die Oberhand 
hatte, wurde unter den Regierungen des Dareios und seines 
Nachfolgers der eine oder der andere Kriegsplan in Aus- 
führung gebracht. 

Wenn sich so die Grossen des Reichs in der Auf- 
fassung des hellenischen Kriegs schroff gegenüberstanden, 
so können wir bei einer künstlerischen Darstellung, welche 
uns das Conseil des Dareios in Berathung des Kri^ und 
zwar in lebhafter, nach zwei Seiten auseinandergehender 
Discussion vor Augen fuhrt, nichts Anderes voraussetzen, 
als dass es eben jene verschiedenen Elriegsansichten irnd 
Kriegspläne sind, welche zur Entscheidung dem Grosskö- 
nige vorgelegt werden. Dann müssen wir aber auch vor- 
aussetzen, dass die Hauptvertreter der verschiedenen An- 
sichten persönlich anwesend sind, ihre Meinung zu ver- 
treten. 

Wir müssen uns die auf dem mittleren Streifen dar- 
gestellte Versammlung im Halbkreise sitzend denken, zwei 
Räthe zur Rechten, zwei zur Linken des Grosskönigs; der 
Redner steht ihm gegenüber. Rechts vom Könige steht 
eme edle jugendliche Gestalt mit Schwert und Lanze. Bei 
einer so kleinen Anzahl von Personen ist nicht vorauszu- 
setzen, dass solche, die bei der Handlung garnicht bethei- 
ligt sind, wie etwa ein königlicher Leibwächter, in voller 
Gestalt zur Seite des Königs dargestellt seien. Es ist, wie 
Welcker annahm, der Oberfeldherr. Beim zweiten Zuge 
(490) waren zwei Oberfeldherm und imter ihnen Datis, 
ein älterer Mann, der Erste. Es kann also nur der Feld- 
herr des ersten Zugs gemeint sein, Mardonios, des Grobryas 
Sohn. Keine Gestalt war den Griechen bekannter und 
wichtiger; seine grosse Jugendlichkeit, welche den Stolz 
der zurückgesetzten Gegner besonders verletzte, ist in der 
Figur sehr deutlich ausgedruckt Der Redende ist sein 
Gegner, Artaphernes, mit welchem die Griedien, nnd na- 
mentlich die Athener, weldie ihm schon einmal durch ihre 
Gesandten Unterwerfung versprochen (Her. V, 73) und 
ihn dann in seiner Boi^ zu Sardes belagert hatten, von 
Anfang der Verwickelungen an am meisten zu thun hatten, 
ihr Hauptfeind im persischen Lager. Welche Figur könnte 
passender auf dem vorliegenden Bilde als wortftihrender 
Rath des Grosskönigs daxgestellt sein? Die dritte der 
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stehenden PSguren begleitet, lebhaft vorgebeugt, des Ar- 
taphemes Rede mit ihren Oebehrden, als wollte sie an- 
schaulich machen, dass Alles, was Jener sage, ihr aus 
dem Herzen komme. Es ist ein betagter Mann in grie- 
chischem Gewände, durch den Stab, auf welchen er sich 
stutzt, als Uhtig bezeichnet; es ist der SchQtzling des 
Artaphemes, das Orakel desselben in den griechischen 
Angelegenheiten, der den verhassten Athenern Torbehaltene 
Zuchtmeister — Hippias. Mardonios, Artaphemes und 
Klppxas sind iii der That die drei thätigsten und einfluss- 
reidisten Personen bei der ganzen kriegerischen Verwicke- 
lung, die drei Hauptanstifter und Agonisten des Dramas, 
daher als stehende und handelnde Personen Tor den Uebri- 
gen ausgezeichnet. Artaphemes als dem Brader des Kö- 
nigs durfte die aufrechtstehende Spitzmütze (xiSagi^) wohl 
zustehen; der Wanderstab bezeichnet den von Sardes An- 
gekommenen und die Inschrift des Postaments den Ziel- 
punkt seiner Wanderung und Schauplatz der ganzen Hand- 
lung; denn lUgaat bedeutet den Mittelpunkt des Reichs, 
den Sitz der Regiemng. So wird das Wort (lg lUgaag^ 
iv nigariai) von der Sltesten Perser-Residenz (Parsakarta) 
bei Ktesias und Herodot gebraucht; so konnte es auch von 
den spateren Residenzen der Achnmeniden gebraucht 
werden. 

Bleiben wir einstweilen bei den genannten Figuren ste- 
hen, so kann noch immer ein zwiefacher Zeitpunkt der Ver- 
handlung dargestellt sein ; entweder die Zeit unmittelbar vor 
dem ersten Zuge, wo Mardonios, der eben mit der Tochter, 
des (jTossk5nigs vermählt war, in jugendlichem Ehrgeize als 
glücklicher Bewerber um die Oberfeldherrnwürde dem Ar- 
taphemes gegenubertrat, oder die Zeit vor dem zweiten 
Zuge. Im ersteren Falle würde die Eröffnung der ganzen 
Befehdung des jenseitigen Festlands, die erste Aussendung 
der ftickeltri^enden Kriegsgöttin von Asien nach Europa 
dai^estellt sein. Indessen spricht dagegen zunächst der 
Umstand, dass der erste Zug ganz Hellas und namentlich 
Athen zu wenig berührte, und zweitens sieht Mardonios 
auf unserm Bilde, so weit die Torliegende Skizze darüber 
ein Urtheil gestattet, nicht aus, als der im Rathe siegende, 
und im Besitze des königlichen Vertrauens toU Zuversicht 
an sein Werk gehende Feldherr.' Viel wahrscheinlicher 
ist es, dass er von seinem vemnglückten Zuge, nach Ver- 
lust der grossen Kriegsflotte, nach Susa heimgekehrt ist 
und nun bei emeuerter Berathung Artaphemes, durch des 
G^ners Unglück ermuthigt, um so zuversichtlicher auf- 
tritt. Dieser kann jetzt geltend machen, dass alles Unglück, 
das er vorhergesagt, eingetrofFen sei und dass man nun 
wohl endlich auf seine KriegsplSne einzugehen geneigt sein 



werde. Dann ist in der That die dargestellte Scene so 
klar und so inhaltsreidi, wie möglich; die beschämte 
Heimkehr des Mardonios und die unmittelbar darauf er- 
folgte Annahme des von Artaphemes vertretenen Kriegs- 
plans, welcher auf Athen gemünzt war^ welcher, als der 
bei weitem verstandigere, auch der ungleich gefahrlichere 
war, und welcher endlich, indem er das ganze unabhän- 
gige Griechenland in zwei Heerlager spaltete, Athen no- 
thigte zu seiner eigenen Bettung an die Spitze der natio- 
nalen Partei in Hellas zu treten. Es war also die Ent- 
scheidung im königlichen Ejriegsrathe, welche alle folgenden 
Entwickelungen zur unmittelbaren und nothwendigen Folge 
hatte. — 

An diesen Moment schliesst sidi vortrefflich an, was 
im oberen und im unteren Bilde dargestellt ist Unten die 
Seeprovinzen, die Artaphemes in Beziehung auf Finanzen 
und Verwaltung geordnet hatte unter Beirath des Heka- 
taios, welcher seinen unterworfenen Landsleuten unter den 
Persem Tihnliche Dienste leistete, wie später Folybios seinen 
Landsleuten, als die Römer ihr Regiment in Achaja ein- 
richteten. Der Steuereinnehmer scheint selbst ein Mann 
ionischer Herkunft zu sein. Den tributzahlenden Gemeinden 
folgen die zur Tributzahlung sich demüthig bereit erklä- 
renden ; die fliegenden Gewänder bezeichnen die Eile, mit 
welcher auch die ferneren Städte ihre Unterwerfung voll- 
ziehen; das Costüm bezeichnet sie alle als schon zum 
orientalischen Reiche gehörig. Die obere Reihe dagegen 
macht uns anschaulich, dass nun erst mit dem Siege der 
artaphemischen Partei der Krieg mitten in Hellas hinein- 
getragen werde und die Angst und Verzagtheit, wie sie 
die Figur der Hellas ausdrückt, und zugleich das Bedürf- 
niss eines unmittelbaren Götterschutzes jetzt recht an der 
Zeit sei. 

Endlich ist zu bemerken, dass die RaÜissitzung selbst 
in zwei Parteien gespalten zu sein, scheint Zwei Mitglieder 
begleiten die Rede des Artaphemes mit lebhafter Gebehrde, 
die beiden andem scheinen sich still zu verhalten, wie Mar- 
donios selbst Und dabei zeigt sich der seltsame und sicher 
nicht zubillige Umstand, dass die beiden letzteren den Ober- 
körper ganz entblösst haben. Eutbiösst gesehen zu werden 
war, wie Herodot I, 10 bezeugt, die grösste Schande bei 
den Barbaren. Ausserdem ist bekannt, dass tollkühne 
Rathschläge bei den Ratbgebern des Grosskönigs mit 
Geisseihieben bestraft wurden. Soll nun nicht etwa der 
nackte Oberleib diejenigen Räthe bezeichnen, welche, wenn 
sie auch Sitz und Stimme im Staatsrathe behalten, den- 
noch ihrer üblen Rathschläge wegen als solche erschei- 
nen, die Strafe verdient haben? Indem ich, wie natürliche 
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dies nur ab Vennuthung ausspreche, erlaube ich mir daran 
die andere Vermuthung anzureihen, dass, wenn wir die 
Parteigenossen des Mardonios im Rathe benennen wollen, 
die passendsten Namen Gobryas und Otanes sein werden. 
Dass Gobryas die ausserordentliche Stellung, die er beim 
Dareios hatte, als dessen treuster Genosse im Magierkampfe 
(Her. m, 78) , als Schwager und Schwiegervater des Kö- 
nigs, benutzt hatte, seinem Sohne eine frühe und glänzende 
Heldenlaufbahn zu eröffnen, ist um so wahrscheinlicher, 
als gleich nach dem Sturze des Mardonios der Bruder des 
Königs Ärtaphemes seinen Sohn in die Feldherrnstelle 
brachte; dass aber Otanes, der persische Hofdemokrat mit 
der Partei des Mardonios zusammenhing, scheint mir aus 
den Andeutungen, welche Herodot (VI, 43) bei Gelegenheit 
der demokratischen Neuerungen des Mardonios in den ioni- 
schen St^idten macht, deutlich hervorzugehen. 

Zu dem, was ich über die dem Mittelbilde zu Grunde 
liegenden historischen Motive bemerkt habe, füge ich in 
Beziehung auf die Gruppen der oberen Reihe noch einige 
Andeutungen. 

Ueber das Götterbild, welches hier zur Rechten die 
Darstellung abschliesst, wird nur nach Vorlage einer gröse- 
ren Zeichnung ein sicheres Urtheil gefallt werden können 
Einstweilen aber scheint es mir bedenklich, die Hermen- 
form im Gegensatze zu den Letoiden als Andeutung einer 
auf rdterer Entwickelungsstufe zurückgebliebenen Kunst 
anzusehen (Arch. Zeit. 1857 S. 52). Denn die Hermen- 
bildung ist doch etwas so entschieden Attisches, dass sie 
nicht leicht als Symbol des Ungriechischen gelten kann, 
und dann erscheinen ja auf der anderen Seite die Letoiden 
nicht als Bilder, sondern als lebendige Persönlichkeiten. 
Darum scheint es mir angemessener, die Herme als Grenz- 
mal anzusehen. Es ist bekannt, wie gerne die Griechen 
Bezirke und ganze Landgebiete durch Hermen sonderten 
oder gesondert dachten. Asia also wird, gleichsam vor 
der Schwelle ihres Hauses sitzend zu denken sein, um von 
hier aus die nach der Politik der Achameniden (Her. VQ, 8) 
zu Asien gehörigen Westländer mit einem Eroberungskri^e 
zu überziehen. 

Auf dem anderen Ende ist Artemis durch Hirsch, 
Hund, Bogen und Stiefel deutlich als Jagdgöttin gezeich- 
net. So wurde sie im Demos Agrai verehrt Der Arte- 
mis Agrotera waren in Marathon die grossen Ziegenheka- 
tomben gelobt worden und am sechsten Boedromion, ihrem 
Festtage in Agnd, wurde jährlich das marathonische Sie- 
gesfest gefeiert (Böckh Mondcyden S. 67). Ihr Vorkommen 



auf diesem BUde kann also kein zufälliges sein. Neben 
Artemis wurde in Agrai Apollo verehrt, der siegverlei- 
hende Gott der attischen lonier, der ßoad-oog oder ßor^- 
Sgofniog, Von ihm hiess der Monat, in welchen die Sie- 
gesfeier, und später ungenau der Sieg selbst gesetzt wurde. 
Bei Marathon im Laufe den Angriff gewagt zu haben nach 
Vorbild ihres Apollon ßotjdgofxiog war der unveigängliche 
Ruhm der Athener. Vgl. Welcker Götterlehre I, S. 535. 
Freilich erscheint Apollon auf unserem Bilde als friedlicher 
Gott in heiterer Müsse; aber die am Boden liegenden 
Waffen (die von der unteren Gruppe deutlich abgetrennt 
sind) deuten auf den Siegverleiher. Es ist der Gt)tt nach 
dem Siege, der Gott der Festfreude. — Darum steht so 
schön neben ihm Nike, welche von Zeus, dem Soter imd 
Nikephoros, auf die geängstete Hellas zuschreitet. So zer- 
fällt die obere Reihe nach einer in der alten Kunst so 
häufig wiederkehrenden Gliederung (vergL Brunn über den 
.Parallelismus u. s.w. Rhein. Mus. 1847 S. 323) in drei 
Gruppen, welche anmuthig unta* einander verbunden und 
doch deuthch unlerschieden sind: rechts der Anfiemg der 
Kriegsnoth, in der Mitte der göttliche Zuspruch, links 
Sieg und Festfreude. 

Besonders merkwürdig wird das ganze Bild durch die 
Verbindung des Sinnlichen und Uebersinnlichen, des My- 
thischen und Historischen. Befremden kann dieselbe nicht 
Denn es geht ja dieselbe Anschauung durch das ^anze 
Geschichtswerk, das von den Perserkriegen handelt, und 
wie vor dem Auge Herodots, so schwebt auch hier über 
dem Unternehmen des Grosskönigs die Macht der Götter, 
welche sich im Grossen und Kleinen offenbart. Historiker 
und Dichter haben das Ihre gethan, um dem darstellenden 
Künstler den Stoff vorzubereiten, und von den Dichtem 
war es wohl vorzugsweise Simonides, der Sänger der Frei- 
heitskriege; er, der nicht bloss in einzelnen Epigrammen 
und Liedern die Thaten der Hellenen feierte, sondern, nach 
erhaltenen Ueberschrif^en seiner Gedichte, wie ^ xa^ißvaov 
xnl daQitov ßaatXdu (Suidas), die griechisch -persischen 
Fehden auch in grösserem Zusammenhange und nach in- 
nerer Verknüpfung dargestellt hat. Nach solchen Vorgän- 
gen konnte um so leichter auch die zeichnende Kunst sich 
des Stoffes bemächtigen, und die Dareiosvase in ihrer gross- 
artigen trilogischen Composition ist grade deshalb ein so 
unvergleichlicher Zuwachs unserer Denkmälerkenntniss, 
weil sie uns eine Anschauung davon giebt, wie die grie- 
chische Kunst historische Gegenstände von nationaler Be- 
deutung in grossem und ernstem Stile zu behandeln wusste. 

E. CURTIUB. 
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3. Etruskische Funde; 4. Helvetische Gr^iber; 5. Der römische Mosaikboden in Westenhofen. — Neue Schriften. 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 



I. AüsoBABUNOiN. Von irgend welcher Begeisterung 
für antiquarische Funde kann heutzutage zwar nicht wohl 
die Rede sein; doch hat es an lehrreichem Anlass, die 
Männer von Fach auf dergleichen Gegenstände hinzu- 
weisen, auch in dem verflossenen Jahre nicht ganz gefehlt 
Von neuer Bereicherung im Gebiet der ägyptischen und 
assyrischen Kunst vernahmen wir nichts Erhebliches ; wohl 
aber ha( die Bereisung der Kilsten des schwarzen Meeres 
die antiquarischen Neuigkeiten Sudrusslands *) sowohl als 
des Pontus'), desgleichen der Gräber von Troas') uns 
näher gerückt, wie denn dem Einflüsse fremder Mächte 
auch die erfolgreiche neuliche Aufräumung des Hippo- 
droms zu Konstantinopel ^) verdankt wird. Aus Klein- 
asien und Syrien ') mag mancher andere Fund nach Europa 
gelangt sein, mancher vielleiclit auch von Griechenlands 
Inseln, von denen ganz neuerdings die Insel Kos ^) manche 
werthvolle antiquarische Ausbeute geliefert haben soll. 
In Athen ^, wo der Eifer fiir Ausgrabungen nie ganz er- 
lischt, hat mehr als die innere Stadt, wo man im Odeum 
der Regula soeben gräbt, der Boden seiner Umgebung 
sich aufgethan: in den Gräbern hwn Piräus*) und an 
der Stelle eines dortigen alten Metroon's haben franzo- 
sische Offiziere mit Vortheil gegraben. Bei Elensis") soll eine 
MarmoTstatue des Zeus gefundm sein. Bootische' °) Inschrift- 
funde wurden aus Thisbe bekannt; desgleichen erregt die Aus- 
trocknung des See's Copais Aufmerksamkeit. Aus Unterita- 
lien, wo statt apulischer Gräbervasen diesmal ein lukanischer 
Sarkophag ' ') uns anzieht, und von Campanien her uns Cumä *') 
sowohl als Pompeji'') fortwährend beschäftigen, war unsere 
neueste Kunde nur spärlich. Aus Rom **) wurden neu ent- 
deckte Denkmäler des Isistempels, eine für's alte Pomoerium 
wichtige Inschrift und einige andere Funde uns gemeldet; 
manche andere Entdeckung wird aus Ostia und andern 
Orten der dortigen Umgegend versichert. 

InEtrurien") ist zu den früher bekannten Fundorten 
das in solcher Greltung bisher kaum genannte, obwohl in 
der Kunstgeschichte berühmte Volsinii gekommen, aus 
dessen Umgegend merkwürdige Gefässe aus Silber, Erz oder 
Thon vor Kurzem nach Rom gebracht wurden; eine grosse 



etruskische Inschrift kam aus Volterra ziun Vorschein. Nicht 
weniger überraschend bietet seit einigen Jahren die, dem 
Vernehmen nach nun zwar erschöpfte, bunte Ausbeute 
der durch phönicischen Handel geschmückten Grober 
Sardiniens") sich dar. Weder Oberitalien*') noch der 
Norden scheinen uns Denkmäler neuen Fundes in erheb- 
licher Beschaffenheit oder Anzahl zugeführt zuhaben; doch 
ist neben einer und der andern Ausbeute gallischer *') und 
afrikanischer, helvetischer'*) und britannischer'''), germa- 
nischer und aus den Donauländem'*) berichteter Grabungen 
der überraschende Fund hervorzuheben, den jenseits der bis- 
her bekannten Gränzen romischer Herrschaft das schone und 
bilderreiche Mosaik vonWestenhofen^') bei Ingolstadt darbot, 
n. Dbnkmäler. Manches fiir Kunst und Alterthum 
wichtige Denkmal darf als unzweifelhaftes Ergebniss solcher 
Funde und anderweitiger Erkundung des klassischen Bodens 
auch diesmal vorausgesetzt werden. Durchgreifende neue 
Belehrungen für alte Periegese iind Baugeschichte wüssten 
wir neuerdings zwar wenig zu rühmen ; doch ist selbst aus 
spät romischer Zeit der Anblick eines zu Tage gelegten 
romischen Ca^trum, wie die auf dem Taunus planmässig 
aufg^rabene Saalburg") ihn darbietet, in hohem Grade 
willkommen. Nicht minder erwünscht und überraschend 
ist die mehrfache Ausbeute neuester Aufräumungen in Con- 
stantinopel; theils hat der dortige Hippodrom, in dessen 
blossgel^ter Schlangensäule und in Wiederauffindung der 
auf die Perserbeute bezüglichen delphischen Weihinschrift 
eine der anziehendsten antiquarischen Entdeckungen gelie- 
fert, theils kommen allmählig auch dortige bisher versteckte 
Bildwerke von solcher Wichtigkeit zu Tage, wie der an- 
sehnliche Sarkophag mit dem Doppelbilde von Ariadne's 
und Phädra's Mythen eines ist'^). Was demnächst von 
bildlichen Denkmälern des Orients''^) oder des Occidents, in 
Stein"), Metall*^ oder Thon*"), statuarischer oder erha- 
bener Bildung, Gemmen") und Münzen"), Wand-"),Ge- 
fass-") und musivischen Malereien''), assyrischen''^), 
griechischen") und italischen") Inschriften neu ange- 
funden und aufbewahrt ist, war nidit bedeutend genug 
oder liegt unserer Kenntniss noch zu ungenügend vor, um 
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mehr als ungefähre Notben darüber Torlüufig erofihen zu 
könneii. Etwa die Skalpturen pbönizischer Särkophag- 
deckel zu Paris und Berlin*') und der reichverzierte rö- 
mische Sarkophag von RapoUa'") möchten als eigenthüm- 
liche Werke ihrer Gattungen aus jenem Ueberblicke neuer 
Funde hervorzuheben und mit der Erwähnung anderer 
zu verknüpfen sein, deren neu erfolgte Aufstellung am 
besten in museographischer Folge von uns erkundet wird. 

(Der Schlass folgt.) 

I. AüseRABunesN. 

') Sudrnssiand. Ein reich geschmücktes scythisches Kd- 
nigsgrab soll beim Dorfe Aleiandropol im Gouveroemeot Jekaterinos- 
law neaerdings gefunden worden sein (R^vue arch^ol. 1856. II 
pag. 506). 

*) Pont US. MQnze ans Heraklea im Pontos: Annali deir in- 
stitnto archeologico, tav. 1. 1855. 

') Troas: Dardanos und Neu-IIion s. Beilage 1. 

*)Constantinopel, Hippodrom: Arch. Anz. S. 207*f. 217*ff. 

*) Kleinasien und Syrien. Zahlreiche anziehende Anticaglien 
aus Syrien pflegen fortwährend in Paris zum Vorschein zu kommen, 
wie solches in den letzten Jahren hauptsächlich durch den franzö- 
sischen Kanzler PiretU (Anm. 49) von Beirut aus geschah. 

*) Kos. Nach einer Mittheilung des Londoner Athenaeum vom 
6ten Dec 1856 hat der gegenwärtige englische Viceconsul JUtwton 
auf jener Insel die Ruinen einer antiken Stadt aufgefunden und die 
Regierung ihm sofort durch die Dampffregatte „Gorgon" die nöthigen 
Apparate zu Ausgrabungen und zu photographischen Aufnahmen zu- 
gesendet. 

^ Athen. Das Odeum der Regilla wird gegenwärtig in seinem 
Innern ausgebeutet, mit grösserer Aussicht als für die vermuthlich 
erst neuerdings in der Venetianer Zeit Verschüttete Aussenseite sich 
foraossetzen Hess. 

") Grabungen im Pir&us: Arch.Anz. 1855. 1856. S. 85*£r. 137*f. 

*) Eleusis. Zeus mit Adler, eine vortreffliche Statue, laut 
der Rer. Arch. 1856. U p. 441 (vgl. Arch. Anz. No. 98). 

**) BÖotisches. Inschriftfunde aus Thisbe , oben S . 28 1 * ff. 
lieber Ausgrabungen des See's Copais und dort gefundene antike 
Brunnen berichtete neulich Hr. Pittakis im Moniteur grec (Rev. Arch. 
II p. 634.) 

**) Unteritalien. Lucanischer Sarkophag, gefunden in 
der Nähe von Melfi und Venosa, bei Rapolla (Anm. 38). — Drei bei 
AtbaneUa, nordöstlich von Pä&tum gefundene Graber waren durch 
Rüstungen, Vasen und Wandmalereien (Anm. 31) lohnend. — Durch 
MouAUsehe Grabungen ist der Munzort Phistelia zu Campo Laurelli 
oder Largo di Liscia drei Miglien nördlich von Toro, zehn Miglien 
von Campobasso erkannt worden (Bull. nap. IV no. 67); aus Sa- 
mnium werden auch Inschriftfunde gemeldet. 

**) Campanien. Die Grabungen zu Cumd haben neuerdings 
ausser topographischen Ergebnissen (Bull. nap. 81, drei Graberstrassen) 
und anziehenden Gefassbildem (Anm. 32) auch ein ans Holz und El- 
fenbein gefertigtes Kästchen weiblichen Gebrauches mit inliegendem 
Spiegel geliefert (Bull. nap. 89). Zu Capua wurden zierliche Mosaik- 
böden alter Privatwohnungen entdeckt (Bull. nap. no. 81). 

") Pompeji. Die neusten Berichte über dortige Grabungen 
(Bull. na^. IV no. 77. 81 ff.) gelten theils nachtraglich dem Hause 
des M . Lucretius, theils den neuerdings aufgedeckten Thermen unweit 
des nach Stabiae führenden Thores. 



^^) Aus Rom und Umgegend ward ganz neuerdings ein bei 
Monte Testaccio gefundener Inschriftstein ans Vespasians Zeit erwähnt, 
der für die Bestimmung des Pomoerinros vrichtig ist. Die Skulpturen 
vom Isis -Tempel und einige andere Funde sind näher bezeichnet in 
unserer Beilage 2, wo auch einer Ausgrabung zu Aricia gedacht vrird. 
In der Umgegend Roms lieferte s t ia , wo auf Kosten der Regierung ge- 
graben wird, manche schatzbare Skulptur; über die in den Jahren 1852 
und 1854 untersuchten Gräber von Ardea gab neulich Herr Noel des 
Vergers Nachricht (Bull, ardhdol. 1856. no. 7). 

'") Etruskische Funde. Näher bezeichnet in unserer Bei- 
lage 3. 

'*) Sardische Funde (vergl. oben S. 245*, unten Anm. 50. 

'^ Oberitalien. Aus der Umgegend von Modena Hess Herr 
Cavedoni wiederum mehre anziehende Ausgrabungen zu allgemeiner 
Kenntniss gelangen, namentlich den Fund eines Grabmals von 40 ge- 
rüsteten Kriegern und mehrerer römischen Inschriften. Vergl. oben 
Seite 289*. 

'*) Gallische Grabungen. Ausser der fortschreitenden Auf- 
räumung der Pariser Thermen beim Hotel de Cluny (Rdvue arch^ol. 
1856. I p. 125) wird allerlei Ausbeute des römischen Castrum za 
Cosa (D^p. Tarn et Garonne) ebd. p. 554 f., sowie ein ynd der an- 
dere Fund aus Feignis (Erzfiguren, ebd. p. 312) und Pont l'Evdque 
(Keller mit Amphoren: ebd. p. 312) berichtet. Aus Algerien melden 
öffentliche Blätter den Fund eines grossen Mosaiks auf dem vorma- 
ligen Boden Carthago's; ägyptische Funde werden aus Cherchel be- 
richtet (Bull. arch. 1856 no. 5. 6). 

") Helvetische Grabungen wurden in der westlichen Schweiz 
mit unausgesetztem Eifer von Hrn. Troyon (Beilage 4) geführt und 
berichtet. Ueber ein bei Vindooissa gefundenes Idol aus Stein, ver- 
muthlich einer celtischen Göttin, gab uns Hr. H. Meyer zu Zürich vor- 
läufige Kunde. 

'") Britannische: Grabung bei Newcastle (Roman wall) AUg. 
Ztg. 1855. no. 198. Inschrift des Proprätors Claudius Paulinus. 

'*) Rhein- und Donaulande. Aus dem Rhein ward neu- 
lich in der Nähe von Bonn ein vorzugliches römisches Schwert her- 
vorgezogen, über welches^ Herr ,Freudenberg in den Jahrbüchern der 
rheinischen Alterthumsfreunde berichten wird. Aus der Gegend der 
Donaumünduogen war nach Paris ein Gewicht mit griechischer In- 
schrift gelangt, welches man in der Dobrudscha zugleich mit Münzen 
von Tomi und Callatia gefunden hatte (Bull. arch. 1856. no. 6). 

") Westenhofen bei IngolsUdt s. Beilage 5. Vgl. AUg. Ztg. 
1856. No.250. 

II. Denkmäler. 

") Saal borg. Arch. Anz. 1856. S. 259* ff. 

^*) Constantinopel. Schlangensäule mit Weihinschrift 
(Anm. 4); Ariadne und Phädra, Sarkophagrelief, über welches ein 
nächstens von uns abzudruckender Aufsatz des Dr. Otto Frick ge- 
nauere Auskunft ertheilt. 

") Assyrische Skulpturen. Ueberaus reich, dermalen 
noch kaum zu überblicken, ist der neueste assyrische Zuwachs des 
lautre* Eine Galerie assyrischer Denkmäler soll demnächst als Ge- 
genstück zu der bereits bestehenden ägyptischen gebildet werden; es 
sollen darin hauptsächlich die aus dem Schiffbruch im Tigris (oben 
S. 132*) geretteten und erst im Sommer v. J. zu Paris angelangten 
25 Skulpturen von erster Grösse aus Khorsabad enthalten »ein. Es 
befindet sich darunter ein geflügelter Stier, ähnlich dem bereits vor- 
handenen aber aus einem unversehrten einzigen Stücke bestehend; 
femer ein geflügelter Koloss mit Stierhömem und dem Kopfputz einer 
Tiara, mit den Attributen des Pinienapfel und Henkeigefasses in seinen 
Händen. Unter den zahlreichen, ebenfalls vom Schiffbruch geretteten 
Reliefs derselben neuesten Sendung befinden sich dem Vernehmen nach 
sehr anziehende Darstellungen belagerter Städte, figurenreicher Jagd 
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und Kriegssceoen, anderer Sccnen mit Heerden, Transportwageo, Frauen 
und Kindern, Waffen und sonstigen Gerathen u. s. w. 

*') Bildwerke in Stein. Ansehnlich Termehrt durch man- 
chen neuen Zuwachs des Louvre, manchen neu aufgestellten des Ber- 
liner JMuseums und einige neue Funde, hauptsächlich durch den Sar- 
kophag zu Rapolla (Anm. 11. 38). 

^"^ Bildwerke aus Metall. Neuerdings Termehrt durch man- 
cben Zuwachs des britischen Museums und des Louvre. Merkwürdig 
Ut die Erzfigur eines Kyknos im Besitz des Hrn. Fould (Bull. arch. 
1856 DO. 1). Von Bronzen neuen Fundes sind wegen der Umstände 
ihrer Auffindung die zusammengehörigen Erzfiguren eines Larariums 
im Hause des M. Lucretius zu Pompeji beachtenswerth, es sind Idole 
Ton lupiter, Herkules und Fortuna, nebst einigen minder sicher be- 
stimmten (Bull. nap. rv. no. 85). 

**) Bildwerke aus Thon. Reichlich vermehrt durch die cj- 
renäischen Terracotten, welche sowohl im Louvre als im britischen 
Museum neuerdings aufgestellt sind; desgleichen durch die Tersilber- 
ten Thongefilsse aus Bolsena (Beilage 3). Eine Lampe, welche durch 
ländliche Scene und die Beischrift TUuru» an Virgils erste Ekloge 
erinnert, machte aus zwei ihm unverdächtigen Exemplaren neuerdings 
Minervini bekannt (Bull. nap. IV no. 95). 

") Gemmen bil der. Arch. Anz. 1856 S. 272*. Mehrere er- 
bebliche gnostische giebt unsere Zeitschrift auf Taf. 96 und 98. 

^^) Munztypen: Munztypus von Heraklea, oben Anm. 2. Eine 
Münze von Tarent mit dem Typus des dortigen Leuchtthnrms weist 
Minervini nach (Bull. nap. IVno.89). Durch einen neuem Fund sind 
die Münzen von Phistelia einer samnitischen Stadt zugesprochen, deren 
I^ge wir jetzt genau kennen (Anm. 11. Bull. nap. IV no. 67). 

'*) Wandmalereien: die früher aus einem pästanischen Grab- 
mal gemeldeten Darstelluogen eines Kriegers, nach drei Lebensstufen 
desselben gesondert, sind jetzt durch Minervini genauer bekannt (Bull. 
nap. IV no. 97). Aehnlichc Darstellungen gingen aus einem neuerdings 
entdeckten und gleichfalls bemalten Grabe derselben Umgegend, in der 
Nähe von Albanella, hcnor (Anm. 11. Bull. nap. IV no. 61. 62. 67). 

") Vasenbilder. Als anziehende cumanische Funde dieser 
Art können ein panatbenSisches Preisgefass mit der üblichen Inschrift 
(Ball. nap. IV no. 91) und das Gelassbild einer mit Schwert und Leier 



versehenen Gauklerin (BnlL nap. lY no. 88) genannt werden. Ein 
anderes merkwürdiges panathenäischea Gefiss aus &leinasien vrird hie- 
nächst S. 7*, erwähnt. Vgl. unten S. 13*ff. 

") Mosaikbilder, Jagdscenen und Meerwnnder darstellend sa 
Westenhofen (Anm. 22). 

_ 9 

'^) Assyrische Inschriften. Wer konnte gleichgültig sein 
gegen die in London und Paris aufgehäuften Voiräthe grosser und 
kleiner Cylinder und Platten, aus deren überaus reicher Keilschrift 
die Adepten ihrer Deutung uns ganze Abschnitte der Weltgeschichte 
heraus erklären? Merkwürdig unter andern sind die vier von Consnl 
Place gesandten Votivplättchen im Louvre (unten erwähnt in Beilage 8). 

*^) Griechische Inschriften. Arch. Anz. 1856. S.298*. 
1857. S. 13*ff. Eine neue Mittheilung über Inschriften aus Euboa 
erfolgt in unserer Beilage 6. 

'*) Italische Inschriften. Ansser den oben S. 298^ unten 
S. 13*ff. nachweislichen römischen, sind eine etruskische ans Voltem 
(Beilage 3) und wohl auch mehrere oskische hier zu erwähnen. 

''') Phonizische Skulpturen, bisher nur unsicher nachge- 
wiesen, sind jetzt in den Deckelfiguren bekannter nach Paris ge- 
brachter Sarkophage, wie auch im Fragment einer ähnlichen zu Ber- 
lin (Bull, arch^ol. 1856. no. 7) nicht abzuleugnen. 

^^) Sarkophag von Rapolla. Dieser ansehnliche Sarkophag 
(Anm. 11) neuen Fundes enthält auf aUeu 4 Seiten Reliefdarstellungen, 
welche in Nischen vertheilt sind und in Zusammenhang mit der Deckel- 
figur einer von Amor und einem Hündchen begleiteten verstorbenen jun- 
gen Frau auf Liebespaare der griechischen Heldensage hinweisen. So 
werden auf der Vorderseite links Meleager und Atalante, rechts Achill 
und Deidamia (oder Briseis?), an der rechten Querseite Dlysa und 
Penelope erkannt; die Figuren der Linken sind unkenntlich. In der 
mittelsten Nische der Vorderseite ist eine bekleidete Venus dargestellt, 
kenntlich durch den sie begleitenden Amor; der von ihr gehaltene 
Schild mochte einem Gorgobiid oder einer Namensinschrift bestimmt 
sein. Als Mittelfigur der Rückseite entspricht jener Göttin eine ver- 
muthliche Proserpina, deren Umgebung durch den Muttennorder 
Orest und andere Figuren der Unterwelt gebildet zu sein scheint 
Der reiche und geschmackvolle Verzicrungsstyl dieses Sarkophags, 
der uns an die ähnlich geordneten Musenreliefs eines Sarkophags im 
Museo Borbon. (Arch. Zeitg. 1843. Taf. Vli) erinnert, wird in hohem 
Grade gerühmt. Wir entnehmen dies Alles aus Minervini*s Aufsatz 
im Bullett. Napot. IV no. 96, vgl. 94. 



IL Beilagen zum Jahresbericht 



1. Gräber zu Dardanos und Neu-IIion. 

(Zu Anm. 3). 

Durch Hrn. Samuel Birch werden wir in Eenntniss 
gesetzt Qber Ausgrabungen, welche durch Hrn. F. fl. Brtifif on, 
einen Beamten des „Civil -Hospital** zu Renkioi in den 
Dardanellen beim alten Dardanus und in der Gegend 
von Novum Ilium angestellt sind. Es ist zunächst nur 
von der Durchsuchung alter Orliber die Rede. Hr. Brunton 
fand zu Dardanus einige tlid-oi von gewöhnlicher rother 
gebrannter Erde; einige von diesen waren zerbrochen ge- 
wesen und schon im Alterthum durch bleierne Klammern 
wieder in Stand gesetzt ('plumbo commissa': Juvenal. XIV 
310). Viele waren gefüllt mit Todtengebein imd Asche. 
Einige von ^en Gräbern waren aus gewöhnhchem Ziegel- 
stein, keins von diesen aber trug eine Inschrift. Ehen 
dort fand Hr. Brunton einige cylinderfurmige B.ohren, 
welche zur Drainirung gebraucht waren oder um Wasser 
aus einem Aquäduct in die Umgegend zu fuhren. Diese, 
eine in die andere gepassten Röhren waren durch einen 



Mörtel von Leim, Oel, gestossniem Ziegel und Hanf zu* 
sammengelöthet. Viele der Sarkophage waren kleine vier- 
eckige Steinkisten (XdQvaxag)^ inwendig mit Stuck beklei- 
det, und enthielten Asche, zum Oeflem befand sich in 
denselben ein kleiner Lekythos aus gebranntem Thon, der 
Form nach ein sogenanntes Unguentarium, und aus romi- 
scher Zeit. Auch fand Hr. Brunton in einem und dem- 
selben Grabe einige kleine Gegenstände von feiner ge- 
brannter Erde, namentlich eine Ideine sitzende Gkstalt einer 
Göttin, eine Art Löffel mit einem kleinen weiblichen Haupt 
oder tlgoroiiifj. Hr. Birch ist geneigt, diese Gegenstände 
fiir Spielzeug zu halten. Ebenfalls bei Dardanus wurde 
eine bleierne Salbbiichse aufgefunden und zwei bleierne, 
Hufeisen ähnliche G^enstände, an den Schultern eines 
Skeletts haftend; noch klebte Haar an ihnen. Ob diese 
am Gewände befestigt waren oder am Haar als Schmuck, 
scheint zweifelhaft. Uebrigens sind alle diese Gegenstände 
spät und aus römischer Zeit. 

Nicht viel ergiebiger war die Ausgrabung auf dem 
Begräbnissplatze in der Gegend, wo man dem alten Troja 
seine Lage zu geben pflegt. (Der Platz ist auf der Admi- 
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ralitätscharte angemerkt: 1606 Eingang in die Dardanellen). 
Hier warden viele Gräber geöffnet, • aber die Resoltate 
waren verhältnissmässig unerheblich, und die Entstehungs- 
zeit der entdeckten Qegenstüinde zweifelhaft, da weder In- 
schriften noch Münzen gefunden wurden. In einem und 
demselben Grabe fanden sich: ein kleines flaches Teller- 
chen \nivai) von. Ejystall, %** im Durchmesser; eine 
kleine Amphora von dunklem blauen Glas mit weissen 
und gelben Wellenlinien, ein offnes halbnn^rmiges bron- 
zenes Armband, ein ähnliches spiralförmiges, ein Kopf 
aus Terracotta und eine Patera. Die hier entdeckten 
Vasen gleichen denen, welche schon Le Chevalier in seiner 
Reise m Troas bekannt gemacht hat, hauptsächlich sind 
es Lekythen von kleinem Umfang mit Figuren von fliich- . 
tiger Zeichnung, wie die, welche in Sicilien, Griechenland 
und den Inseln des Archipelagus in den Gräbern gefunden 
sind. Diese LeWthen haben alle schwarze Figuren auf 
rothem Grund. Die dargestellten Gegenstände sind ver- 
hältnissmässig ^ewohnlicne z. B. Dionvsos und Satyrn, 
Kämpfe von Kriegern, sei es von Achill und Memnon in 
Gegenwart ihrer Mütter oder von Achill und Hektor im 
Beisein zweier Zuschauer, Antefix- Ornamente oder Pal- 
metten und einfache schwarze Lekythen. Auch einige 
wenige/ Oenochoen, ebenfalls von kleinem Umfange und 
in demselben Stil bemalt, wurden dort gefunden, eine mit 
dem Pegasus verziert, andere mit Palmetten oder Antefix- 
Omamenten ; so auch ein Bombylios, schwarz mit rothen 
Streifen und ein kleiner schwarzer Becher oder Skjrphos. 
Einige kleine Skyphoi, welche hier gefunden wurden^ waren 
von einem blassen strohfarbenen Thon, bemalt mit einem 
einfachen Streifen von Vögeln von blassrother Farbe, in 
flüchtiger Manier. Sie sind augenscheinlich spätere Nach- 
ahmungen des sogenannten ägyptischen oder korinthischen 
Stils, oder der noch früher fallenden Vasen der Art, welche 
in Athen, Melos und Thera gefunden werden. Auch fand 
sich ein Ohrring von Silber, auf jedem Ende in einen 
Schlangenkopf auslaufend. Hr. Brunton fand auch zu 
Novum Hium einige Ueberbleibsel aus der mittleren Periode 
des römischen Kaiserreiches, nämlich grobes Mosaikpflaster 
mit geometrischen Figuren, Flechten etc., Stucke von rothen 
römischen Vasen und einige wenige andere unwichtige 
Gegenstände. Hr. Birch erwähnt auch kurz der Ausgra- 
bungen, welche Hr. Werey, Consul zu Tunis in der Cyre- 
naica in der Gegend von Tukera, Ptoleraata und Ben- 
gazi unternommen hat. Sie haben viele Vasen aus der 
Zeit des Verfalls geliefert. Einige von ihnen waren be- 
merkenswerth durch die Polychromie, indem sie ausser 
weisser, auch blaue, grüne, fleischnachahmende und andere 
Farben boten. Von ihnen ist die wichtigste die pana- 
thenaische Amphora, welche bei Ptolemata gefunden 
wurde, auf der emen Seite Athene Promachos, stehend, 
den Peplos um ihre Schultern geworfen, dessen Enden 
gabelförmig sind, wie das Gewand der Athene auf den 
Münzen des Antigonus. Sie steht zwischen 2 dorischen 
Säulen, wie auf den älteren Vasen, auf jeder derselben 
aber befindet sich eine bewaffnete Figur der Athene -selbst 
anstatt der Eulen oder Vasen auf den altem Vasen. Die In- 
schrift lautet (xiov7id6v): TSiN A&ENHGEN AQASiN 
NIKOKPATHS APXilN. An der Rückseite sind vier 
Männer laufend dargestellt. Da Nikokrates Archon war 
im Jahre der Schlacht von Issos (333 a. C. n.) so ist diese 
Vase aus derselben Zeit wie die bisher entdeckten. Die 
Figuren sind schwarz auf rothem Grunde; der §til ist 
nachlässig und gehört einer Zeit des Verfalls an. Hr. Birch 
ist geneigter, diese Zeit vor die Periode der Makedonischen 
Herrschaft als nach derselben zu setzen [Vgl. No.94.95 S.271*], 



2. Neuestes aas Rom. 

(Zu Amn. 14). 

Unsre sehr mangelhaft;en Notizen über die neuesten 
Ausgrabungen und Funde des römischen Bodens sind wir 
im Stande aus brieflicher Mittheilung Prof. Hmzen'a fol- 
gendermassen zu ergänzen. 

' In der ^uf die Tribüne von 8. Maria Sapra Minerva 
stossenden Sackgasse fanden sich merkwürdige Reste des 
Isi Stempels.« eine Säule mit Reliefs in attischem Styl; 
Fragmente von ägyptischen Kapitellen; eme fragmentirte 
Kuh aus Granit, eine menschliche Figur säugend; ein Re- 
lief mit ägyptischen menschlichen Figuren. Eine ausführ- 
liche Nachricht über diesen merkwürdigen Fund wird im 
römischen BuUettino für 1856 gegeben. 

Änf Piazza Pitotta'ward neulich die Ehrenstatue eines 
Caeliua Satuminvs mit dazu gehöriger Basis ausgegraben, 
die wichtige Notizen über die Betfmtenhierarchie im Zeit- 
alter Constantins ertheilt; sie wird von Visconti publizirt 
werden {Vgl. No. 94. 95 S. 270*]. 

Unterhalb Aricia's ist eine Ehrenstatue mit der In- 
schriftTBasis eines Anicius gefunden worden, der im Jahre 
438 nach Christi Geb. Consul war, und bereits aus andern 
Inschriften bekannt ist. 

Die Ausgrabungen zu Ostia erregen jetzt grössere 
Zuversicht, seit man an ein Stadtthor und die dort ver- 
einigten Ausläufe mehrerer Strassen gelangt ist.' 



3. Etruskische Funde. 

(Zu Anm. 15). 

Während manche berühmte Fundgrube etruskischer 
Alterthümer versiegt ist und namentlich die Hoffiiung, der 
Cocumella von Vu'lci manche von Lucian Bonaparte ver- 
säumte Ausbeute abzugewinnen, bei neulichen Nachgrabun- 
gen der Hm, Frani^ois und Noel des Vergers gescheitert 
erschien, kommen zwei neue merkwürdige Ausgrabungen 
aus Bolsena und aus Volterra zu unserer Kenntniss. 

Aus Bolsena brachte neulich ein Herr Golini zahl- 
reiche Gef^tsse nach Rom, welche so viel wir wissen, für 
den berühmten Boden des alten Volsinii das erste laut re- 
dende monumentale Zeugniss ablegen. Die von ihm zu 
Rom ausgestellten Erzgenlsse zeichnen sich durch Feinheit 
der Form, durch vorzügliche Ornamente an ihren Henkeln, 
zum Theil auch durch Schrift aus; überdies sqU derselbe 
Besitzer auch werthvoUe Gregenstände aus Silber und man- 
ches merkwürdige Thongefass gefunden haben. Nament- 
lich wird ein hohes Gefass aus gebrannter Erde in Kra- 
terform uns erwähnt, welches auf jeder Seite zwischen den 
tiefliegenden Henkeln vier einander gleiche Figuren in Re- 
lief zeigt; das Ganze ist versilbert Merkwürdig ist femer 
eine ebenfalls versilberte Patera mit Reliefs in ihrem In- 
nern, darstellend einen sitzenden HerhdeSy gegenüber eine 
weibliche Figur mit Vogel unter ihrem Sitzf ; zwischen 
beiden nach liinten zu eme geflügelte weibliche Figur mit 
Fruchtscbale. Uebrigens stehen ausführliche Nachrichten 
über jenen reichhaltigen Fund nächstens im romischen Bul- 
lettino zu erwarten. 

Zu Volterra ward im Sommer 1855 ungefähr eine 
halbe Miglie von der neuen und dicht bei der alten Stadt- 
mauer in der auch sonst durch antiquarische Funde viel 
bekannten Gegend i Maracini durch Arbeiter, welche nach 
Steinen gruben, die Architravplatte eines runden Grabmals 
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entdeck^ aus dessen Innerem man demnächst zuffleieh mit 
bildlichen Gegenständen aas Thon, eine Steinplatte mit 
sieben Zeilen etruskischer Inschrift hervorzog. Rechts vom 
Eingang des Grabmals, durch dessen eingestürztes Gewölbe 
der Inhalt des Grabes grossentheils zerbrochen war, fand 
man jene Platte auf einer hohen Stufe aufgestellt, ringsum 
die Scherben verschiedener roth bemalter Thongeftisse; 
namentlich eines zierlichen Krugs und mehrerer Schalen; 
auch eine zierliche Thonfigur 'ward dort gefunden, in wel- 
cher man eine als Unterweltsgöttin gedachte Venus [wie 
bezeichnet?] zu erkennen glaubte. Dasselbe Grabgemach 
enthielt auch mehrere Spiegel und sonstige Thongeffisse 
von mannichfaltiger Form. In einigen dieser Gefösse fan- 
den sich romische Familienmilnzen der älteren Zeit. 

Zu besonderer Beachtung ist die obengedachte etrus- 
hische Inschrift geeignet. Sie befindet sich auf einer Platte 
aus sandigem Tiästeine von Metres 0,232 Höhe, Metres 
0,205 Breite, bei einer Dicke von unterwärts Metres 0,118, 
oben Metres 0,147. Die eingegrabene Schrift ist mit ro- 
ther Färhun^ ausgefüllt; die einzehien Zeilen sind vom 
und linkerseit zusammenhängend angebracht, anders als 
auf dem gössen Inschriftstein zu Perugia, wo die Schrift 
beider Seiten gesondert zu lesen ist. Bei der Seltenheit 
längerer etruskischer Inschriften fand dieses merkwürdige 
Denkmal sowohl bei den Büreem Volterras, die es in ihrem 
Museum aufstellten, als bei den 8:elehrten Patrioten Ita- 
liens warme Theibahme. Zuvörderst liess der treffliche 
Migliarini zu Florenz es sich angelegen sein, durch eine 
Veigleichung mit der grossen Peruginer Inschrift dem Ver- 
st;indniss des neuentdeckten Steins näher zu kommen. Es 
hat sich hieraus seine zugleich mit der Inschrift von Um. 
Ariodante FahretU (unten S. 16*) zu Turin mitgetheilte 
Auslegung ergeben, welche man, auch abgesehn von der 
allbekannten Dunkelheit aller etruskischen Sprachdenk- 
mäler, in Ermangelung der von Migliarini verfolgten 
aber nicht mitgetheilten Analogieen nicht zu prüfen im 
Stande ist. Migliarini erkennt in der fraglichen In- 
schrift die eines Grabsteins, der ausser den dabei bethei- 
ligten Namen auch eine 'testamentarische Verpflichtung 
zur Todtenklage und zur Widmung dreier AlUire enthal- 
ten soll. 



4. Helvetische Grflber. 

(Za Anm. 19). 

Hr. Ferdinand Troyon giebt in mehreren dankens- 
wertben Artikeln*) Nachricht von den in letzter Zeit in 
der westlichen Scnweiz geschehenen Nachgrabungen und 
Funden, welche fast ausschliesslich Gräber zu Tage för- 
derten. Besonders ergiebig war Bei -Air, welches über 
300 derselben lieferte. Die roh aus Stein gearbeiteten 
Gräber lasen in drei Schichten über einander, sie wa- 
ren nur dadurch verschieden, dass die oberen Lagen 
sich durch grössere Anzahl der in ihnen geftmdenen Ue- 
genstiinde und deren reichere Yeraiemng auszeichneten; 
in allen drei Lagen fand man römische Miinzen, in den 
2 oberen Schichten auch Merovingische Monogramme, auch 
in einem der neuesten Gräber 10 Münzen von Carl dem 
Grossen. — Die in der westlichen Schweiz gefundenen 
Gräher zerfallen übrigens in 2 Klassen : theils wiesen sie 
dem Todten eine ge&ummte, zusammengebogene Stellung 

*) SUtistiqne des antiquiti^s de la Saisse occideaUle. Arttcle 
t-.7. 1856. Aotiquit^ belT^tiennes de la hm de Vemand-Blonay 
pr^s Laosanne etc. 



an, theils gestatteten sie ihm die ausgestreckte Lage. Grä- 
ber der erstem Art, welche ohne Zweifel die ältere war, 
fanden sich zu Sion, Verchiez, bei Vevey und sonst; die 
in ihnen entdeckten Gegenstände waren bronzener Schmuck 
und WafTen. Grabstätten der jungem Art wurden beson- 
ders am Berg von Charpignj durch den Pfarrer Buttin 
ausgegraben. Von gefundenem Schmuck sind besonders 
2 Armbänder von Silber hervorzuheben ; sonst wiederholen 
sich an allen, sehr zahlreichen Fundorten Waffen und 
Schmuck von Bronze, nur am Büttenberg belBienne fan- 
den sich Fragmente eines Götterbildes von Erz, welche 
sich jetzt im Museum zu Bem befinden. Auch in freier 
Erde gefundene GegenstJinde reihen sich den aus Gräber- 
funden gewonnenen ab ganz gleichartig an. Interessant 
ist auch die Auffindung eines Druidemutars mit benach- 
bartem Tumulus im Gehölze von Vemand-Blonav bä Lau- 
sanne, mit deutlichen Spuren von Menschenopfern. 



5. Der römische Mosaikboden in Westenhofen. 

(Zu Anm. 22). 

Am 2. August 1856 wurde in Westenhofen, königl. 
bayrischen Landgerichts Ingolstadt, am linken Donauufer, 
zwischen der Teufelsmauer und der Römerstrasse, die von 
Kösching nach Pfinz fuhrt, zwei Ortschaften, die als Fund- 
orte römischer Alterthümer bekannt sind, beim Grund- 
graben zu einem Neubaue ein werthvoUer Mosaikhoden 
entdeckt. 

Als die köiugl. Akademie der Wissenschaften von 
dem Funde Nachricht erhielt, ordnete sie mich den Unter- 
zeichneten ab, davon Kenntniss zu nehmen, die Ausgra- 
bungen der zu Tage kommenden römischen Villa zu über- 
wachen und dem Mosaikboden die möglichste Sorgfalt zu- 
zuwenden. 

Das Resultat meiner Beobachtungen ist nachstehendes : 
der Mosaikboden besteht aus folgenden 3Theilen. 

1) Einem Bogensegmente von 8 Schuh Höhe und 
2 Schuh 6 Zoll Tiefe. 

2) Einem Parallelogramms von 15 Schuh Höhe und 
2 Schuh 6 Zoll Tiefe. 

3) Einem Quadrate , das den Haupttheil bildet, von 
25 Schuh nach jeder Seite. 

Nach Quadratschuhen stellen sich demnach die Grös- 
senverhältnisse so heraus: das Bogensegment misst mit 
dem Parallelogramme 157 Quadratschuh, das Quadrat 
676 Quadratschuh und der ganze Mosaikboden 833 Qua- 
dratschuh. 

Die Bilder sind auf dem Mosaikboden in möglichst 
natürlichem Kolorit auf weissem Grunde voigestellt. Die 
vorherrschenden Farben sind weiss, schwarz, grün, gelb, 
braun und roth, die nach der erforderlichen Schattirung 
wieder heller und dunkler vorkommen. Als Scharlachrotn 
sind gebrannte Ziegel angewendet Glasstifte habe ich 
nirgend bemerkt. Die Steinwürfelchen, von der Grösse 
von %" bis zu einer Linie herab, liegen in fester Masse. 
Die Unterlage des Mosaikbodens besteht in ihrer unter- 
sten Schichte aus gelblichem Mörtel, worauf sich ein 
rother Peton befindet, auf welchem die Steinchen in 
weissen Kitt eingesetzt sind. 

Die Vertheilung der Bilder ist folgende: 

Das Bogensegment enthält auf 3' 4" hohem, 8' 2'' 
breitem weissen Grunde 2 Komp/^iere, einen Slier und 
einen Bären. lieber sie spannen sich 5 Streifen, aus 
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Bohwarzen Steinchen auf weissem Grande, die Yerzienin- 
gen, als Palmetten, Würfel u. dgl. vorstellen. 

Der StieTy von grauer Farbe, richtet den Kopf hoch 
empor und schaut trotzig um sich. Seinen Leib umgiebt 
ein rother, in der Mitte schwarz und weiss gewürfelter 
Gurt. Diese Darstellung erinnerte mich lebhaft an ein 
Steinrelief, das ich in Pompeji an dem Grabmale des 
Scaurus sah, auf welchem die £inübung eines Bestiarius 
vorgestellt ist, der sich anschickt, mit aem Speere einen 
Panther zu empfangen^ welcher mit einer Leifie, am Gurte 
ein$8 umherhlia^enam Stieres befestigt ist. — Der Bär 
auf unserer Mosaik, von brauner Farbe, schreitet beson- 
nenen Schrittes auf den Stier zu. 

An das Bogensegment schliesst sich das Parallelo- 
gramm an. Es wird auf der Ost- und Westseite von 
einer vorspringenden Mauery in der Lrmge von h* und 
in der Dicke von 2* 6", begrenzt. Auf ihm ist eine 
Hirschjagd vorgestellt. In dem durch 6 Weiden- oder 
Olivenhäume bezeichneten Wald sieht man, in der Rich- 
tung von Ost nach West, zwischen dem ersten und zwei- 
ten Baume einen Jäger^ der in der Linken eine schwarze 
Koppel mit 2 rothen Ringen oder Halsbändern und in 
der Rechten einen Stab hält, woran er ^eht. Zwischen 
dem zweiten und dritten Baume erscheint ein zweiter Jäger, 
der in der Linken eine rothe Doppelschlinge, in der Rech- 
ten einen langen Wurfspiess trJigt. Der Köcher, dessen 
Riemen über die Brust geht, ragt über die rechte Schul- 
ter empor. Beide Jäger tragen einen kurzen gelbbraunen, 
nur bis zur Hälfte der Schenkel reichenden Rock mit Gür- 
tel. Schenkel und Beine sind nackt, doch bemerkt man 
am Knie und über den Fussknöcheln dreifache Binden. 
Zwischen dem dritten und vierten Baume verfolgen 2 hoch- 
aufspringende Hunde mit rothen Halsbändern einen eiligst 
fliehenden Hirschen, der von /einem dritten kleinern Hund 
an der Weiche gepackt wird. Zwischen dem fünften und 
sechsten Baume gewahrt man eine^ eilenden Schrittes dem 
Hirsche voranspnngende Hindin, 

Das Quadratj welches den Haupttheil des Mosaikbo- 
dens bildet, fasst ein Impluvium (Wasserbehälter) und 20 
sich um dasselbe schaarende regelmässige geometrische 
Figuren, bestehend aus A Oblongen, S Rhomben, 4 Tra- 
pezen und 4 Quadraten in sich. In ihnen befinden sich 
die farbigen Bilder, welche mit einer staflelförmigen Ein- 
f(tS8ung, aus schwarzen Steinchen bestehend, versehen 
sind. Sie sind alle wieder durch ein buntes Band, in 
Form eines Zopfgeflechtes, von einander getrennt. 

Das Impluvium, ein Viereck von 6' nach jeder Seite, 
befindet sich in der Mitte des Quadrates. Seine 4 Seiten 
sind genau nach den Himmelsgegenden gerichtet. Es ist 
aus Solenhofersteinplatten aufgebaut. In dasselbe sind 3 
Achtecke, jedes 2" von dem andern entfernt, hineingesetzt 
Der Durchmesser des äussersten Achteckes beträgt 3' 9%", 
der des innersten 2' 7*/,". Der auf das Achteck passende 
Steindechel wurde in 2 Theilen, von denen ein jeder mit 
einem eisernen umeenieteten Ringe zum Aufheben ver- 
sehen war, aufgefunden. Aus diesem Impluvium floss das 
Wasser in eine noch vollständig erhaltene Rinne von Back- 
steinen unterirdisch ab. 

An jede der 4 Seiten des Impluviums stösst ein Oblong 
von 6' 3" Länge und 3' 2'* Breite. 

Das östliche und westliche Oblong enthält eine Nereide, 
das nordliche und südliche einen Triton. 

Die Seeihiere, auf welchen sie sitzen, schwimmen in 
grüner Meeresßut, 

Die Nereide des östlichen Oblongs sitzt, vorwärts 
schauend, auf einem nach Norden schwimmenden grauen, 
schwarzgesprengelten Seepanther mit geringeltem Schweife, 



mit einer Mähne, mit Bauch-, Rücken- und Schwanzflossen, 
die dreifach gespalten sind, sämmtlich von rother Farbe, 
wie dies auch bei dem Seestiere und Seewidder der Fall 
ist. Die Nymphe, nackt bis auf einen braunen Mantel, 
der, wo er über den Rücken herabfnllt mit einer rothen 
zackigen Einfassung versehen ist. Der Mantel legt sich 
über die halben Schenkel und reicht bis zu den Fuss- 
knöcheln herab. Sie lenkt mit der Rechten den Panther, 
während die Linke den Zipfel des Kleides über die Achsel 
herüberzieht. Ihren Kopf deckt eine gelbe Haube mit 5 
grauen Federn. 

Die Nereide des westlichen Oblongs sitzt im Profil 
auf einem Seewidder, der seine Richtung gegen Süden 
hat Die Göttin ist nackt bis auf einen braunen Mantel, 
der vom Rücken fällt und ihren rechten Schenkel bis 
zum Knöchel deckt. Mit beiden Händen hält sie ein 
flatterndes braunes Wimpel, von dem ein Theil noch über 
den Widder herabföUt. Die Linke ist vom Halse des 
Thieres verdeckt und scheint den rothen Zaum zu halten. 
Die Stirn schmückt ein Diadem. Die Haare sind in einen 
Knoten geschürzt. Aus ihnen ragen 3 graue Federn 
empor. 

Der Triton im nördlichen Oblong schwimmt, in der 
Richtung nach Osten, neben einem Seestiere her. Der 
nackte Meer^ott hält in der Rechten ein hölzernes Ruder 
und lenkt mit der Linken am schwarzen Zaume den Stier. 
Sein Haupt deckt ein gelber Hut, aus dem 6 graue Federn 
emporragen. Um die Hüften, unter denen die Fischge- 
stalt beginnt, schlingt sich ein schwarz und rother Gürtel 
mit Schleife. Eine solche sieht man auch auf jeder Seite 
seiner Brust. 

Der TVilOfi, oder vielmehr Seecentaur, im südlichen 
Oblong ist nach Westen gewendet Er ist nur in seiner 
vordem Hälfte erhalten. Die menschliche Gestalt endet 
unter den Hüften, wo das Pferd beginnt, von dem noch 
die beiden Vorderfiisse vorhanden sind. Auf jeder Seite 
der Brust sieht man die obenerwähnte schwarze und rothe 
Schleife. In der Rechten hJilt er einen Lorbeerzweig. 
Den Kopf deckt eine gelbe Kaupe mit 4 grauen Federn. 

Recnts und links von jeaem der 4 Oblonge senkt 
sich ein Rhombus mit einer Bandschleife (Fibula). Von 
dieser kommen zweierlei Formen vor. Es findet sich das 
gleiche Paar neben dem nördlichen und südlichen und 
das gleiche neben dem östlichen und westlichen Oblonge. 

Der Raum, der zwischen einem Oblong, den beiden 
Rhomben und dem Einfassunssbande übrig bleibt, bildet 
ein Trapez, Dieses hat auf der dem Oblong zugekehrten 
kürzern Seite 6', auf der langem, an das Band stossenden 
11' 2" und an den beiden kürzern, an die Rhomben 
stossenden Nebenseiten 2' 7". Die Trapezen entsprechen 
sich in ihren Bildern in entgegengesetzter Richtung. Die 
Trapeze auf der Nord- und Südseite enthalten 2 Delphine, 
die auf der Ost- und Westseite eine Tulpenverzierung. 

Die Delphine, prau von Farbe, mit rothen Flossen, 
kehren die Köpfe emander zu. Längs des Leibes eines 
jeden derselben ist ein kleiner Fisch mit rothen Schwanz- 
flossen, der neben dem Delphin her zu schwimmen scheint, 
angebracht. Sein Au^e f;illt mit dem des Delphins zu- 
sammen. Zwischen den Köpfen der Delphine stdbt ein 
Dreizach von schwarzer Farbe. 

Die Tulpen sind in der Verzierung so nebeneinander 
gestellt, dass die eine immer den Kelch nadi oben, die 
andere nach unten kehrt. Sie sind von zweierlei Färbung. 
Die eine geht von graublau in weiss, die andere von roth- 
braun in gelb über. Bei ihnen kann man die Abstufung 
der Farben des Mosaiks am besten übersehen. 

An jedem Ecke des Hauptquadrates befindet sich ein 
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Hernes Quadrat Ton 3' nach jeder Seite. In dieses ist 
wieder ein Jdemeres senkrecht hineingestellt. Die Bilder 
in ihnen entsprechen sich in der Diagonale. Im südöst- 
lichen und nordwestlichen Quadrate sieht man eine dop^ 
pelhenldige Vase^ im sudwestlichen und nordösüichen eine 
aus 4 Tmpen und ebenso vielen Epheublättern gebildete 
üoeette. Die 4 Dreiecl'e, welche durch das senkrechte 
Hineinstellen des kleinem Quadrates in das grossere ent- 
stehen, sind bei der Vase mit Epheuhläiternj bei der Ao- 
«elle mit I^Ipen ausgefüllt. 

Das ganze grosse Quadrat mit seinen 20 Figuren und 
Bildern ist rinffs von 3 Bändern eingeschlossen, von denen 
jedes der beiden innem 6", das äusserste 1' 10" misst. 
von den beiden erstem enthält das eine das Zopfgefieohtj 
das andere die staffelfirmige Verzierung. Das äusserste 
Band zeigt ein LMubgewinde, in dem Tulpen mit Epheu- 
blättern wechseln. Jede Seite dieses Bandes ist durch auf- 
rechtstehende AJsanihushlätter in 2 Hälflen getrennt. 



Anlangend die Stellung der Bilder^ so folgen sie 
nicht einem Gesichtspunkte. Die beiden Kampfihierey die 
Jitgd, der Seeceniaur, die südwestliche Vase und die süd- 
lichen Delphine haben ihre Basis gegen Süden, die nord- 
lichen Delphine und die nordwestliche Vase gegen JVbrden, 
die westliche Nereide gegen Westen und die ostliche gegen 
Osten^ so dass also eine jede der 4 Himmelsgegenden einen 
Standpunht zum Beschauen eines Bildes bietet. 

Das Gemach^ worin sich der Mosaikfussboden befin- 
det, hat die Basilikenform und ist rings, mit Ausnahme 
der Südseite, wo der Eingang gewesen zu sein scheint, 
mit einer 4' hohen rothbemdten Mauer umgeben. Ob 
unter dem Mosaikboden, wie in den beiden anstossenden 
östlichen und westlichen Gemächern, sich eine Heizein- 
richtung befunden habe, kann erst später ermittelt werden, 
wenn der Mosaikboden abgehoben ist. 
München. Da. Jobkph ton Hefneb. 

(Die übrigen Beilageo erfolgeo naclislens.) 



in. Neue Schriften. 



MoMUMSNTi ANMALI 1 BüLLiTTiKo pubblicati dall' iusti- 

tuto di corrispondenza archeologica, nel 1855. Fascicolo I. 

Gotha, Hugo Scheube. Lipsia, F. A. Brockhaus. Fol. 

Enthaltend: Ercole, Quadretto di bronzo, proveniente da Eradea 

Co. H. p. 1 — 3) — Iscrizioai consolari (O. Benzen 3 — 17). — 

Discorso del dott. JB. Braun all' occorrenza del natale di Winckel- 

mann 1855, illustraote un vasetto nolano detia raccolta Campana 

(17 — 20) [Darstellung: Sceoe unmittelbar nach Tödtung der Gorgo. 

Athene, Hermes, Perseus, Gorgonen, Pegasos, Cbrysaor u. A.]. — 

Apolline e Diana rappresentati con rapporto amoroso sopra specchio 

ceretano della raccolta Campana (£m. Brmtn 20—22). — Diplomi 

militari degl' imperatori Traiano ed Antonino Pio (O. Benzen 22 — 38). 

— Lotta fatale d*ErcoIe ed Antco. Vaso dipinto della raccolta Cam- 
pana proveniente daile scaTazioni di Cerreteri (£. Braun 38—42). 

— Iscrizione Lambesitana discorso letto dal. dott. O, Benzen nella 
solenne adunanza del natale di Winckelmann 1855. (42 — 45). 

Boi.x.vTTiiro ARCHioLOGico NApoLiTAHO. Nuo7a scrie. 

Pubblicato per cura di Giulio Mlnervini. Anno IH. 

No. 59-74. Tav. X-XIV. Anno IV. No. 75-98. 

Tav.I— Xni. Napolil855. 1856.4. [vgl. Anz. 1855. S. 93*]. 
Enthaltend: In no. 59: Alcune monete ispane iUustrate con ri- 
seontro del nuovo frammento di P. Annio Floro (Cavedoni); Biblio- 
grafia: Memorie della R. Accademia Ercolanese di archeologia Vol. IV, 
1. {Minervini). — In no. 60: Insigne ?aso cumano con figure 
a iiIie?o, del Signore Marcbese Campana in Roma {Minervini); 
Alessandrini in Pompei, e loro sepolture {Minervini)*, Ribliografia 
(Schloss zu no. 59). — In no. 61. 62: Le medagiie di L. Valerio 
Aciscolo ed altre di famiglie romane, dichiarate col riscontro di quelle 
della Spagna {Cavedoni)^ tombe scoperte in Albanella ad Oriente e 
settentrione di Posidonia {UUßse Bizzi); Iscrizioni laline {Minervini, 
fortg. in no. 64). — In no. 63: Medagiie inedite o rare (Mlner- 
villi). — In no. 64: Giudei in Pozzuoli (Minerrini), Orologio solare 
pompeiano (Mtnervint)., Ribliografia (Memorie dell' Accademia Ercola- 
nese IV, 1. 2. Fortsetzung in no. 74. 75. 78. 88. 89). Fiorelli Monumenta 
epigraphica Pompeiana, {Mlnervini), — In no. 65 : Recbercbes sur la 
Numismatique Judaique par F. de Saulcy (Cavedoni), Descrizione di 
alcuni frammenti arcbitettonici riiiTenuti nella grossezza del muro di 
cinU della antica Peslo (üUsse Bizzi). — In no. 66. 67. Illustra- 
zione di una lapide deir antica Narona {Borghesi); nuovc scoperte 
Sannltiche (betreffend die Münzfunde zu Campo Laurelli oder Largo 
di Liscia, drei Miglien nordlicb von Toro, zehn Migiien von Campo 
basso, merkwürdig durch die zablreichen Münzen ?on Fistelia, welches 
nun dort gesucht wird; vgl. LiviusXXIV Cap. 19), ( VUsse ülzzimit 
Zusatz von Mlnervini); brevi osservazioni su^ dipinti di alcune tombe 
di Albanella zu Tav. X. XI Minervini). — • In no. 68: Recbercbes 
sur la Nomismatique Judaique par F. de Saulcj (Fortsetzung zu no. 65 



vgl. no. 73 Cavedoni) ; Catalogo di antiche medagiie consolari e di fa- 
miglie romane raccoUe da Gennaro Riccio (Minervini)] Capasso suU^ 
antico sito di Napoli e Palepoli {Minervini). — In no. 69. 70: 
Monete inedite o rare (Fortsetzung zu no. 63. Grossgriecbiscbe zu 
Tav. XII. XIII Mlnervini). — In no. 71: Annotarioni del eh. ab. D. 
Celestino Cavedoni all' anno II di questo buUettlno ; Vesta nella pit- 
tura de* dodici dei in Pompei (Mlnervini). Gozzadini di un sepol- 
creto scoperto presso Rologna {Mlnervini). — In no. 72: Monete 
inedite o rare (vgl. no. 69. 70 Mlnervini). — In no. 73: Ercole 
trasportato al Cielo, in vaso dipinto di Ruvo (in der Sammlung Ca- 
puto zu Tav. XIV Teod. Avettlno); Congettore sopra uno de* cinque 
gruppi, che ornano l'insigne vaso cumano del signor Marcbese Cam- 
pana di Roma (C Cavedoni) \ Nachtragliches zu frühem Artikeln 
von Cavedoni; Anello di oro scoperto in S. Maria e recentemente 
introdotto nel real museo Rorbonico, Nachtrag in no. 76 {Mlnervini) ; 
Capedine di argento con greca iscrizione {Mlnervini). — In no. 74: 
Deir origine del colto di Giove Labraundo o sia Labrandeno {Cave^ 
donl); Pietre antiche del Sig. Rarone, pubblicate nella nostra tav. I 
fig. 3, 4, 5, 6 {Mlnervini). Sonstige Miscellen von Mlnervini^ dar- 
unter Lucema fittile (Tav. VII fig. 1). Pantheistische Fortuna. Sta- 
tuetta di bronzo (Tav. VII fig. 2). Sokrates aus Capri. 

Anno IV. In no. 75: Monumenti eretti agli Antonini dagli Sca- 
billarii Puteolani (Forts, in no. 81. Mlnervini). — In no. 76: Os- 
servazioni del eh. Abbate Cavedoni, sull'opera intitolata 'Voyage en 
Asie Mineure au point de vue numismatique* par W. H. Waddington 
(Fortgesetzt in no. 78). — In no. 77: Notizie de* piu recenti scavi 
di Pompei (Wandgemälde des Hylas S. 23; Diana persica S. 24. 
Forts, von no. 55, Minervini). — In no. 78: Fortsetzungen früherer 
Artikel, auch über Gervasio intomo ad una iscrizione onoraria di C. 
Celio Vero questore alimentario {Mlnervini). — In no. 79: Iscrizione 
dipinta di rosso sopra una parete pompejana {Minervini) ; Leone ed 
Amori, lavoro a musaico presso il sig. Raffaele Rarone; di due pro- 
grammi pompejani ; iscrizione latina {Minervini); Ribliografia (Romane 
antichitä inedite trovate in Sicilia (Jürnerr^itO* Fortgesetzt in no. 83. 
85). — In no. 80: Osservazioni sopra alcune monete di Romani Im- 
peratori (Fortgesetzt in no. 82. 83. 90. 92. 94. Cavedoni). — In 
no. 81 : Scoperte in S. Maria di Capua. Feine Mosaikfussboden eines 
Privatgebäudes {Mlnervini) ; Scavi cumani, drei Gräberstrassen {Flo^ 
relli); nuove osservazioni, e compimento della descrizione della casa 
di M. Lucrezio in Pompei (Fortgesetzt in no. 83. 84. 85. 86. JMI- 
nervini). — In no. 82 und 83: Fortsetzungen zu no. 79. 80. 81. — 
In no. 84 : Poche osservazioni sopra un vaso dipinto di S. A. R. il 
Conte di Siracusa ( Bßnervini). — In no. 85 : Fortsetzungen zu 
no. 79 und 81. — In no. 86: Osservazioni del Conte Rartol. Bor- 
gheti sulla greca iscrizione di Nicomacho Giuliano pobblicata qui so- 
pra; Riscontro di alcuni tratti delle leggi municipali di Saipensa e 
di Maiaca con le medagiie di colonie e di municipä, ed altri {Cävt" 
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dorn'); Suir autenticitä de^ bronzi di Salpensa e di Malaca (Miner' 
rifij); Iscrizione romana presso Chiusi {Cavedoni). — In no. 87: 
Medaglie ioedite o rare (Minervini); Monumento degli Scabillarii in 
Pozzuoli {JUlnervini). — In no. 88: Scavazioni di S. A. R. il Conte 
di Siracusa (FiorelU und Mlnervint); moneta punica di Segesta 
{Minervini). — In no. 89 : Sca?azioni cumane. Scoperte di S. A. 
R. il Conte di Siracusa. Cassettino di legno ed avorio, Specchio colla 
sua teca di legno (Mlnertini); Descrizione di due antichi vasi dipinti 
( T. AvtUino, Tav. XI, 1 . 2. 3) ; Nuove monetine di Taranto coi tipo 
del faro di quel porto ( Cavedoni ) ; Congettura intomo alla ragione 
delle monete anticbe di elettro (Cavedoni). — In no. 90: Fortsetzung 
zu no. 83. r— In no. 91 : Pocbe osservazioni sopra un' anfora panate- 
naica rinTenuta in Cuma da S. A. R. il Conte di Siracusa (Mit der 
üblichen Inschrift, als Revers ein Diskobol und Brabeut Minervini) ; 
Notizia de* piü recenti scavi di Pompei. Tenne alla stra'da Stabiana 
(vgl. no. 77. Minervini. Fortgesetzt in no. 95. 98); Monumenti Ca- 
mani (Dom. de Ouidobaldi). — In no. 92: Fortsetzung zu no. 90. 

— In no. 93: Medaglie inedite o rare. (Fortgesetzt in no. 94. Mi- 
nervini). — In no. 94 : Sarcofago presso RapoUa (Quaranta) ; Iscri- 
zione di Acerra (Jlf/ii«rT<nO ; Monete di Tralli della Lidia( Covedoni); 
l)ei Ambrosiales in iscrizione di Chiusi (Minervini). — In no. 9.5: 
Vaso di bronzo, che dicesi rinvenuto presso Salemo (Minervini) ; No- 
tizia di due luceme di terracotta provenienti da Pozzuoli (Beide mit 
einer auf Virgils erste Ekloge bezogenen ländlichen Scene, Inschrift 
Titurus Minervini); Poche osserrazioni sopra una fibula cristiana 
di bronzo (P. D. Luigi Buxzti). — In no. 96: Monumenti Pompe- 
jani (Fortgesetzt in no. 98.- Minervini)\ Breve notizia sopra un' in- 
signe sarcofago di marmo rinvenuto presso RapoUa ( Minervini) ; Pocbe 
osserrazioni sopra un monocromo ercolanese (Pitt. d'Ercol. I, 1. *3 Töch- 
ter der Niobe*. Minervini\. — In no. 97 : Brevi ossenazioni intomo 
una tomba di Pesto (mit den Wandgemälden Tar. IV und VII auf den 
darin begrabenen Krieger bezüglich, Tav. XIII archaisches Gefässbild 
von Theseus und Minotaur. Minervini)\ Vaso scoperto in Sardegna 
(JMiticrvinO; Bibliografia (über Fiorelli. Minervini). — In no. 98: 
iscrizione dionisiaca in un vaso dipinto della c9llezione Jatta in Ruvo 
(Minervini); Vaso Amazzonico di S. A. R. il Conte di Siracusa (Jlfi- 
nerviiU). 

Bulletin archAologi9Ue de VAÜienaeum fran^^als, U^ An- 
nee. Janvier — Octobre. Paris 1856. no. I — X. [vgl. oben 

S. 124* f.] 
Enthaltend: In no. L Janvier: De Witte. Figurine en Bronze 
representant Cycnus. Erzßgur aus der Samml. des Hm. L. Fould: 
I Cycnus in kauernder Stellung den Reisenden auflauernd, Hand am 
Schwert, trotzigen Angesichts, Helm in ianghalsigen Schwanenkopf 
ausgehend]. — L Rinier. Explication d'une inscription latine du 
musee de Wiesbaden. — A. Judas, Vase juif antique. — In no. II. 
Fevrier, E. le Blant. Monuments chretiens in^its. — Wadding- 
Ion. Chronologie de la vie de Datame, medailles de ce satrape. — 
A. Judas, Six diverses miSdaillps de l'Afrique septentrionale avec 
des legendes puniques. — De Witte. Antiquitds recueillies par M. 
Pdretid. Beschreibung der Hauptstücke der reichen, kürzlich zu Pa- 
ris öffentlich versteigerten, aus Asien und den Inseln des Archipels 
stammenden Sammlung des Hrn. Perdtid, französischen Legationskanz- 
lers zu Beirut. — In no. 3. Mars. Due de Lvynes. Vase histo- 
riquede Panticapöe. |Vase des Xenophantos Denkm. u. F. Taf. LXXXVI 
u. LXXXVII S. 214 ff.] — Noil des Vergcrs. Inscriptions de Lyon 
et Dendrophorefi. — A. de L, Inscnption ä Ramleh (römische auf 
Marc-Aurel bezuglich). — A. de L. Poids antique trouvd dans la 
Dobrudscha. — In no. 4. Avrü. Waddington, Traite des Erythrdens 
avec Hermias d'Atarnäe. — Oargaüo Orimaldi. Explication des or- 
nements plastiques d'iu va&e ä boire de forme grecque [Rhyton aus 
der Sammlung Santangelo, mit einer Darstellung, welche gewöhnlich 
als Kampf zwischen Greif und Amazonen gefasst wird, hier aber als 
(■reif im Kampf mit einem Arimaspenweibchen sich erklärt findet.] 

— Hinter. Inscription fundraire contenant des formules singulieres. 

— A. de Longperier, Statue d'un dieu dddi<$e k un autre dien. 
|mit Bezug auf Ammian. Marcellin. XXII, 14]. — In no. 5 Mai, 
De Witte, Le sacrifice du poisson (vgl. Bulletin 1855 Ddc). — 
Qreene. Statue dgyptienne du musde de Chercbel (Algdrie). — In 
no. 6. Juin, A. de Longpirier, Antiquitds gauloises: le guerrier 



mourant du capitole [Der gewöhnlich für einen litaiis gehaltene Ge- 
genstand unter dem Körper des sog. steriyenden 'Fechters*, wird hier 
für die Cartomera oder Leibbinde der Gallier erklärt nach Job. Ly- 
dus]. — Fr. Lenormant, Scarabde trouvd ft ChercheL — In no. 7. 
Juiltet. A. Mariette, Fragment de sarcophage phdnicien, conserve 
au musöe de Berlin. — A. Noil des Vergers, La ndcropole d'Ardee. 

— Leon Renier. Dicouverte de l'emplacement de la ville de Choba 
sur la cöte de la Maurdtanie Sitiflenne [Inschriftlich nachgewiesen in 
den der kleinen Insel Mansouriah gegenüberliegenden Ruinen einer al- 
ten Stadt, welche von den Kabylen Ziama genannt wird]. — In no. 8. 
Aoüt. W. Jt, Waddington, Dderet des babitants de Xanthe sous 
le regne de Ploldmde Philadelphe. Mariette, Renseignements sur 
les Apis trouvds dans ies souterrains du Serapeum de Memphis. 
Tombeaux antiques de Sidon [noch ein phönizischer Sarkophag aas 
Sayda, dem im Louvre befindlichen aus Tortosa sehr ähnlich]. — In 
no. 9. Septemhre. J. de Witte, Cdramographie. Hercule et Om- 
phale. Noianische Pelike, seit 1841 im Besitz des Hrn. Catalano in 
Neapel; ist hier in Holzschnitt abgebildet. Die Darstellung wird 
auf Herakles und Ompbale, im Tauschen ihrer Gewänder begriffen, bezo- 
gen ; nebenher wird auch an Herakles und Deianira gedacht. — Rouge. 
Note sur le mot Pharaon; E. Renan. Noms arabes dans les m- 
scriptions grecques de TAuranitide. — J. Roulez. Cdramographie. 
Lutte d'Hercule et du centaure Eurytion [Erklärung der bei Passeri 
II tav. CXVII p. 1 5 auf Herakles und Iphitos gedeuteten Vase ]. — 
A, de L. Römischer Grabstein aas Arlon bei Luxemburg. — lo 
no. 10. Octobre. A. de L,' Conjecture sur Torigine de Timpdratrice 
Marcia Otacilia Severa. — A. de L. Inscription grecque de Smyrne. 

As^bach. (J.) ; Die römischen Legionen prima und secunda 
Adjutrix in Niederpannonien (Wiener akad. Sitzungs- 
berichte 1856. Bd. XX S. 290—337). 

BevkU: Les vases Chinois et les vases Grecs (extrait de 
la ^ Revue des deux mondes') Paris 1856. 8. 28 S. 

^Eq>rifjiiQiQ agxuioXoytxi^, (Z)t;XXa<^iov 42— 44. 4^ [Ent- 
haltend no. 2675—3121.] 

Fdbretti (A,): Di una nuo?a iscrizione Etrusca scoperta 
nel territorio di Volterra (estr. dall* Archivio Storico 
Italiano. T. IV P. 1). 8. 12 S. eine Tafel. ' 

Fiorelli (Jos.) : Monumenta epigraphica Pompeiana ad fidem 
archetyporum expressa. Pars* prima: inscriptionum Os- 
carum apographa. Editio altera. Neapoli 1856. kL 4. 
38 Seiten. 

Gargallo — GrimMi (Ph.): Explication des omements pla- 
stiques d*un rhyton grec inedit. (Extrait du Bulletin Ar- 
cheologique 1856) 4. 2 S. 1 Tafel, [vgl. oben S. 15*] 

— Breve dichiarazione di un antico vaso fittile di Ruvo 
col sogsetto della caccia del cinghiale di Calidone (Es- 
tratto dair anno V del Bullet, arch. napolit). 4. 2 S. 
1 Tafel. 

Görz (K. K.): lieber die Portrait-Kunst bei den Alten. 
Bruchstück aus einer nicht herausgegebenen Vorlesung 
von Raoul'Rochettey mit einem Vorwort (Russisch. 
Aus einer Moskauer Zeitschrift). 42 S. 8. 

Göiting {€,): Commentatio de suggestu oratorum Athe- 
niensium a trigintaviris non mutato. (Osterprogramm.) 
Jenae 1857. 4. 10 S. 

Haahh (A.)i Ueber die Entstehungszeit des Herakles-Torso, 
des Apollo von Belvedere, der Laokoons-Gruppe und über 
die Attisbilder auf röm. Grabdenkmälern. 2 Vorträge, 
gehalten in der archäol. Section der Philologenvers, zu 
Stuttgart. Stuttgart 1857. 4. 32 S. mit 17 Abb. 

Hefner (J. v.): Die Birgelstein'sche Sammlung aus Salz- 
burg, aufgestellt in den vereinigten Sammlungen in Mün- 
chen. Im ^Abendblatt der Neuen Miinchen'er Zeitung'. 
1857. No. 55-57. 4. 
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Wissenschaftliche Vereine (Rom: archäologisches Institut). — Alfeemeiner Jahreshericht (Schluss). — Beilagen zum 
Jahresbericht: 6. Inschriften aus Euboea; 7. Sammlung Sir William Temple's. — Neue Schriften. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Die Wiedererofßaung der Sitzungen des archäo- 
logischen Instituts nach der durch den Tod des Prof. 
K, Braun entstandenen Unterbrechung fand am 27. Febr. 
vor einer zahlreichen Zuhörerschaft statt, welche durch 
ihr Erscheinen die noch nicht erstorbene Theilnahme 
an den archäologischen Studien in erfreulichster Weise 
bekundete. Die Einleitungsrede des nunmehrigen ersten 
Secretars, Prof. Henxen, musste naturlich zuerst der Ver- 
luste gedenken, welche das Institut durch* den Tod so 
ausgezeicbneter Mitglieder, wie Orioli, Canina, Tomehm- 
lich aber E. Braunes erlitten hatte, um sodann die augen- 
blickliche Lage des Instituts und die aus derselben sich 
ergebenden besondere Aufgaben schärfer in's Auge zu 
fassen. Als eine solche ward vor allem die hingestellt, 
das Institut aus dem Zustande der Isolimng, in welche 
es durch yerschiedene Umstände in den letzten Jahren 
geralhen war, zu befreien und ihm eine thätigere • Theil- 
nahme, namentlich von Seiten der gelehrten Welt zu sichern: 
eine Au%abe, welche durch die erfreuliche Bereitwillig- 
keit, mit der zunächst die deutschen Gelehrten ihre Mit- 
wirkung verheissen und selbst schon bethfitigt haben, 
schon jetzt als zum Theil gelost betrachtet werden 
könne. Eben so steht zu verhoffen, dass das Bullettino 
durch die Wiederaufnahme einer streng regelmässigen 
monatlichen Publication in dem alten, vorzüglich von den 
Italienern zurückgewünschten Octavformat den Eifer ita« 
Uenischer Correspondenten, auf denen sein Gredeihen 
namentlich beruht, wieder neu beleben werde. Aller- 
dings sei durch den Uebergang der Schriften des Instituts 
aus dem eignen Verlage in den eines deutschen Buch- 
bändlers (H. Scheube in Gk)tfaa) eine momentane Verzö- 
gerung in der Publication eingetreten, so dass augenblick- 
lich erst das Bullettino und ein Heft der Annalen für 1865 
vollendet, das andere im Druck begriffen sei. Dagegen 
sei für die Folge alles so vorbereitet, dass bis zum Herbst 
der gesammte Jahigang 1856 und vor Jahresschluss selbst 
noch ein Heft des laufenden Jahrganges recht wohl zum 
Abschlüsse gebracht werden könne. Endlich sei auch der 



Druck des Gesammtregisters für die Jahrgänge 1844 bis 
1853 zu Ende gediehen, so dass seiner Herausgabe nichts 
mehr im Wege stehe« An diese Darlegung schloss sich 
ein wissenschaftlicher Vortrag über einen im vorigen Jahre 
bei Monte Testaccio gefundenen Terminalcippus des Vespa- 
sian und Titus aus dem J. d. St. 828, d. i. 75 unserer 
Zeitrechnung, welcher von einer bisher gänzlich unbekann- 
ten Erweiterung des Pomöriums der Stadt durch diesen 
Kaiser Kunde giebt und nicht weniger durch die Auffin- 
dung an dem Orte seiner ursprünglichen Aufstellung für 
die Bestimmung der Grenzen desselben von Wichtigkeit 
ist —Dem neu eintretenden zweiten Secretar, Dr. H. Brunn, 
lag es ob, sich vor allem über den wichtigsten Theil der 
ihm jetzt zufallenden Aufgaben, die Redaction und Aus- 
wahl der Monumente auszusprechen, namentlich den Be- 
fürchtungen gegenüber, welche von manchen Seiten über 
die Möglichkeit einer gedeihlichen Fortfahrung derselben 
geäussert waren. & ward darum darauf hingewiesen, wie 
durch den Drang der Verhältnisse das Institut in der 
ersten Periode seines Bestehens vorzugsweise auf einen 
Punkt, nämlich auf das damals überaus ergiebige Etrurien 
hingewiesen worden sei, wie dagegen in richtiger Würdi- 
gung der veränderten Sachlage der verstorbene Prof. 
£. Braun universellere Gresichtspunkte zu verfolgen ge- 
strebt habe. Nichts desto weniger seien auch in dieser 
zweiten Periode vielfach äussere Umstände, namentlich 
das grossere oder geringere Glück der Entdeckungen, bei 
der Auswahl der Monumente massgebend gewesen. Jetzt, 
wo von dieser Seite vielleicht weniger als sonst zu hoffen 
sei, gelte es, eine schon früher vorgesehene, aber bis jetzt 
nicht systematisch verfolgte Au%abe des Instituts in An- 
griff zu nehmen, nämlich früher vernachlässigte oder un- 
genügend veröffentlichte Monumente an's Lidit zu ziehen. 
Eine systematische Revision des gesammten Denkmäler- 
schatzes in Rücksicht auf eigentlicfae Denkmälerkunde, 
nach den verschiedenen Klassen, femer in Rücksicht auf 
kunst-mythologische, endlich auf kunstgeschichtliche For- 
schungen, zuerst in Rom selbst, sodann nach den Umstän-* 
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den an anderen Orten, biete in Verbindung mit dem, was 
der Tag an neuen Entdeckungen bringe, hinlänglichen ja 
reichen StofP für eine gedeihliche Thätigkeit des Instituts 
auf lange Zeit hin; zugleich aber werde durch die Ver- 
folgung solcher mehr methodischen Gresichtspunkte die 
Wirksamkeit der Adunanzen gewiss nur gefordert werden. 
Der zweite Theil dieses Vortrages betraf einen der yor 
Tier Jahren an der toscanischen Grenze entdeckten, jetzt 
im Besitze des Marchese Campana befindlichen Sarkophage, 
von dem eine photographische Abbildung ausgestellt war 



(über die beiden andern ward bereits in der Sitzung vom 
21. April 1853 Bericht erstattet). Die Gegenüberstellung 
derselben mit der des Sarkophags in der Cathedrale von 
Girgenti liess beide als Nachbildungen eines und desselben 
Originals bei mannichfachen Modificationen im Einzelnen 
erkennen ; zugleich aber trat durch die ' Vei^leichung 
schlagend das Verdienst an's Licht, welches der neuent- 
deckte Sarkophag vor seinem berühmten Nebenbuhler 
hinsichtlich der Ausführung sowohl ab mannichfadier 
Feinheiten der Composition in hohem Grade voraus hat. 



II. Allgemeiner Jahresbericht. 

(Schlüss zu S. 6*0 



In den Museen der Hauptstädte Europa's ist zwar 
allerorts die Vorliebe fur's Mittelalter und für die nur 
eben veralteten Liebhabereien der neuem Kunst dem 
Wunsch nach erweiterter Anschauung von Denkmälern 
des klassischen Alterthums überlegen; dennoch hat na- 
mentlich das britische Museum^') nächst seinem fortwäh- 
renden assyrischen Zuwachs auch manches griechische Mo- 
nument, nächst dem Ankauf der sardischen Alterthümer 
des Ritters Cara die durch Vermächtniss ihr zugefallenen, 
zahlreichen und gewählten, Erz- und Thondenkmaler des 
zu Neapel verstorbenen dortigen britischen Gesandten Sir 
William Temple**) erlangt. In Paris haben die neu an- 
gelangten Vorräthe assyrischer Herkunft eine neue Auf- 
stellung der orientalischen sowohl als der ihnen angereih- 
ten altgriechischen Skulpturen für die Sammlungen des 
Louvre^*) veranlasst; eben dort sind in den letzt verwiche- 
nen Jahren Umfang und Wichtigkeit theils der Denk- 
mäler Aegjptens, theils der Abtheiluugen griechischer und 
italischer Anticaglien, der Pretiosen und Bronzen, Vasen 
und Thongebilde, Glassachen und sonstigen kleineren €re- 
genatände durch Zuwachs sowohl als durch zweckmässige 
Aufstellung bedeutend gesteigert worden. Im kÖnigl. Mu- 
seum zu Berlin^') ist die Sammlung der Marmorwerke 
durch ein hauptsächlich aus Bruchstucken griechischen 
Fundorts ausgestattetes griechisches Kabinet vermehrt 
worden, an einigem Zuwachs wird es auch den Samm- 
lungen von Rom und Neapel und manchen andern ^^) nicht 
gefehlt haben. Sonstiger öffentlicher und Privatsammlun- 
gen antiken Inhalts zu gedenken, wird überdies mancher 
in frühem Jahren entbehrte Anlass uns dargeboten ; theils 
in Erinnerung neulicher Anschauungen, die uns von Paris 
aus die Mosel, den Oberrhein und den Neckar entlang die 
gesammelten Ueberreste dortiger Römerherrschaf^ vorführ- 
ten **), theils aber auch durch die immer seltener erwar- 
tete Erscheinung neuer Privatsammlungen antiken Inhalts. 
Obenan scheinen hier die von Hm. Mayer zu Liverpoor^) 
grossartig erworbenen und dieser Stadt als städtisches Mn- 
Beum freigebig zugeeigneten Kunstgegenstände genannt 



werden zu müssen, aber auch Kestner's^^) so viele Jahre 
hindurch mit Eifer und Geschmack in Rom gebildete 
Sammlungen verdienen in der ihnen allzu gleichgültigen 
deutschen Hauptstadt, wo sie jetzt angestellt sind, häu- 
figer besucht und studirt zu werden. Ausserdem hat be- 
sonders Paris sich fortwährend einiger geschmackvoller 
und reicher Sammler antiker Gegenstände zu erfreuen. 
Wie unter diesen der Herzog von Luynes seit Jahren den 
ersten Rang einnimmt, ist es erfreulich der neu entstan- 
denen gewählten Sammlung des Vicomte Janze und man- 
cher andern dortigen Kunstfreunde gedenken zu können, 
woneben die drohende Zersplittemng der Sammlungen des 
Grafen Pourtales Gorgier nach Ableben desselben*^), zu- 
gleich mit der bereits erfolgten Versteigerung der Rogers*- 
schen Sammlung ^^) zu London sehr beklagt werden muss. 
Ueberdies behauptet Paris als anziehendster Mittelpunkt 
des überseeischen Verkehrs auch noch immer den Vortheil 
durch gewandte Consuln und Reisende manchen Zuwachs 
griechischer und orientalischer Funde zuerst zu erblicken ; 
an Versteigerungen antiker Gegenstände ist dort nicht 
leicht Mangel, wie denn auch neuerdings die aus Syrien 
herrührenden AnticagUen des Herrn Peretie^*) und die 
sardischen Alterthümer des Ritters Cara ^") davon Zeugniss 
ablejgen. Seltsam dass diesen mancherlei in den Städten 
des Nordens nachweisslichen Kunstvorräthen so wenig ver- 
wandte Kunde von Italien her g^nübergestellt werden 
kann, wo Anschauungen und Funde den Wetteifer begü- 
terter Sammler sonst vorzugsweise erregten, wo aber der- 
malen für solche Erwerbe sogar der Knnsthandel '*) ver- 
siegt zu sein scheint. Von den neuerdings dort genann- 
ten Privatsammlungen sind uns Campana's'*) riesige Kunst^ 
vorräthe in Ermangelung aller Concurrenz fast mehr ein 
Beweis des dort fehlenden als vorhandenen Wetteifers um 
schönen Kunstbesitz; woneben es gern geschehen kann, 
dass die Liebe zu Rom und dessen Alterthümem 'manche 
vorlängst dort gebildete Sammlung, wie neulich die der 
Frau Mertens Schafhaausen ^^ nach Rom zurück versetzt. 
111. LiTTBBATDR. Die klasslsche Arcbäologic hat noch 
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immer ikr Publikum» und wemi man wohl Recht hat das- 
selbe verringert zu finden, so darf man doch, zumal in 
Deutschland mit zahlreichen Beweisen unermudeter For- 
schungslust dafür sich entschädigt erkennen. Von Rom 
aus werden archäologische Annalen und Monatsberichte ^*) 
noch immer fortgesetzt; das römische Bullettino wetteifert 
noch immer mit den dadurch angeregten ähnlichen Mo- 
natsschriften, die neben der unsrigen zu Neapel ^'), Paris ^*) 
und selbst in Sardinien ^^) erscheinen. Akademische und 
sonstige Vereinsschriflen ^^) tragen mit den philologischen 
Zeitschriften'^') mannichfach bei, die Denkmälerforschung 
der klassischen Welt zu bereichern; daneben kommt 
manche philologische Arbeit in Anschlag, welche die 
Quellen griechischer Mythologie und Kunstgeschichte be- 
rührt. In dieser Beziehung erwähnen wir es, dass die 
Hesiodische Theogonie zu neuen Verhandlungen über Alter 
und Gültigkeit ihres Textes gelangte, dass eine kritisch 
nnd sachlich neu ausgerüstete Bearbeitung desVitruv an's 
Licht getreten ist, ferner, dass die an Pausanias und Pli- 
nius geknüpfte Forschung sich stets von Neuem ergiebig 
zeigt *^. Die Bearbeitung griechischer und romischer Al- 
teithümer**) hat neben der eben jetzt besonders lebendigen 
Geschichtsforschung") ihren gedeihlichen Fortgang, der 
auch für Religionsgeschichte und Mythologie*') sich be- 
thätigt. BÖtticher's reichhaltiges Werk' über den Baum- 
Icultus der Hellenen und eine Reihe mythologischer Spe- 
cialschriften geben hiefiir die Bel^e. Die hiebei so reich- 
lich eröffneten Parallelen griechischer Mythologie und S3rm-* 
bolik mit den verwandten Erscheinungen des Orients^*) 
sehen wir mit besonderm Eifer gefordert und durch die 
fortschreitenden grossen Leistungen ägyptischer**) und 
assyrischer Forschung*') auch für die Zukunft neu ange- 
regt. Ein gleicher Hinblick auf den Orient kann auch 
der Kunstgeschichte der klassischen Welt nur forderlich 
sein, wenn, wie in Julius Braun's neuerm Werk, zunächst 
für Ac^gypten und Asien geschehen ist, ein sichrer Leit- 
faden für die Geschichte der Kunst auf Örtlichem und 
ethnogn^ihischem Grunde erzielt wurde *^. Wie auch die 
griechische und italische Topographie den Schlüssel der 
ihr verwandten Denkmälerwelt in sich trage, wird uns 
durch manche schätzbare Leistung von Neuem nahe ge- 
1^9 so haben namentlich die Bautrümmer Euböa's ihre 
tiefere Kenntniss und Behandlung erst neuerdings erlangt**). 
Für die Geschichte der alten Kunst im Allgemeinen sind 
ausser dem vorgedachten Werk Julius Braun's keine durch- 
greifenden neuen Leistungen zu erwähnen*'), dagegen es 
an einzelnen Schriften monumentalen, museographischen 
oder kunsterklnrenden Inhalts nicht fehlte. Die Publika- 
tion ■'*) unedirter Bildwerke wird wenigstens auf dem Weg 
akademischer und periodischer Vereinsschriften gefordert; 
fast mangelhafter scheint uns die so ungleich leichtere und 
nicht minder wichtige Katalogisirung der grössten so- 
wohl als vieler kleinem antiken Sammlungen^'). Abge- 
sehen von solchen Mängeln bleibt manche Monographie 
ber Skulpturen^'), manche numismatische^') Forschung, 



manche Einzelschrift über Wandmalereien^*), Gefassbilder^*) 
und Mosaike'*) zu erwähnen. Glänzender jedoch ab diese 
auf Ueberreste des bildlichen Alterthums bezügliche Thä- 
tigkeit hat die Ausbeutung der Inschriftkunde auch im 
verflossenen Jahr sich ergeben. Es fallen dieser littera- 
rischen Seite der monumentalen Philologie zwei so wich- 
tige neue Erscheinungen anheim wie das von Curtius be- 
sorgte neue Heft des griechischen Inschriftschatzes der 
Berliner Akademie, und wie der als Nachtrag und Revision 
gleich reichhaltige dritte Band, den Henzen zur romischen 
Inschriftsammlung Orelli's geliefert hat"). Andere ge- 
lehrte Beiträge zur griechischen sowohl ids römischen Epi- 
graphik sind in entsprechendem Reichthum erschienen '*) ; 
zu unverkennbarem Beweis wie vorzugsweise die Schrift- 
denkmäler, mehr als die Werke der Kunst, ihre Anzie- 
hungskraft üben, zugleich aber auch wie die Denkmäler 
der klassischen Welt dem Organismus der griechischen 
und römischen Philologie unzertrennlieh verknüpft sind. 

Dieses in Deutschland immermehr anerkannten Wech- 
selbezuges der monumentalen zur litterarischen Philologie 
darf auch der begeisterte Kunstfreund nicht uneingedenk 
sein, sofern er, wie billig erkennt, dass aller Fortschritt 
der Kunstgeschischte und dass alle tiefere Würdigung an- 
tiker Kunstgebilde nur auf dem Grund philologischer und 
geschichtlicher Forschung zu gedeihen vermag. Die Zeiten 
einer so überschwänglichen als unbestimmten Begeisterung 
für die Werke der Kunst li^en hinter uns, seit wir die- 
selben nicht mehr vereinzelt in später und seltener An- 
schauung gemessen, sondern aus den erwähltesten Muster- 
stücken zusammengereiht bereits der Jugend vorführen 
können, und Niemand wird leugnen, dass auch dieser 
jetzige Standpunkt seine, den Zwecken harmonischer Aus- 
bildung zusagende Berechtigung, habe. Eben ist ein En- 
thusiast uns entrissen worden, dem unsere kühle Kritik 
nicht selten es vorwarf, wenn er in Auslegung alter Kunst- 
werke, in Anpreisung ihrer versteckten Feinheiten, in Schil- 
derung ihrer Götter- und Heldengestalten, in Ausdeutung 
ihrer Mythen, das übliche Mass überschritt; diese Aus- 
wüchse von Emil Braun's Thätigkeit werden sehr bald 
verwunden sein und als haaren Ertrag das alles uns übrig 
lassen, was jener vielseitige Forscher im Ganzen und Ein- 
zelnen für Denkmälerkunde und Kunstgeschichte, Mytho- 
logie und Kunsterklärung geleistet hat. Den Verlust, 
welchen die Archäologie in diesem empfanglichsten und 
unternehmensten ihrer Vertreter erlitten hat konnten wir 
hier nicht unberührt lassen; es sind ihm andere gefolgt, 
unter denen der unermüdliche Bearbeiter römischer Bau* 
denkmäler, Canina, und der für Etrurien viel angeregte 
Orioli sich befinden***). Die Reihen, aus deren Mitte das 
archäologbche Institut hervorging sind längst gelichtet, 
möge die junge Generation in Eifer und in Erfolgen 
ihren Vorgängern nicht nachstehen! 
Berlin, März 1857. £. G. 
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^') BrittiBches Museum. Arch. Ans. 1856. S. 172*ff.271^ 
) Sammlung von Sir William Tempi« 8. Beilage 7. 
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**) Sammlungen des Louvre s. Beilage 8. 

**) Museum zu Berlin: in dem daselbst neu eingerichteten 
griechischen Kabinet sind zahlreiche griechische Beliefs, zum Theil 
aus Tormaligem Besitz des 'Museo Nani', aufgestellt worden. 

^^ Sonstige Museen. Von dem nie fehlenden Zuwachs der öf- 
fentlichen Museen Roms und Neapels sind wir weniger als wir moch- 
ten unterrichtet, lieber neuere Vermehrungen des Museums zu Ley- 
den berichtete der sorgfältige Leemans im ^ederlandschen Staats- 
courant 1856. no. 73. Beachtenswerth ist auch das zu Aqvtitja neu 
gebildete Museum. 

**) Paris und SQddeutschland s. Beilage 9. 

^') Mayer zu Liverpool. Arch. Anz. 1856. S. 271*. 

^*) Kestner's zu Rom gebildete Sammlungen gewählter Kunst- 
gegenstfinde aller Art, hauptsächlich reich ausgestattet im Fache der 
Gemmen und Terracotten, sind von der Familie des Verstorbenen zu 
Hannover in angemessenem Lokal vorläufig mit Sorgfalt aufgestellt 
und, bis das dortige Museum zu wirklicher Aufnahme eines so werth- 
vollen ihm zugedachten Vermächtnisses gelangt, bereits dermalen zu- 
gänglich geworden. 

^^ Privatsammlungen zu Paris: s. Beilage 9 no. 3ff. 

***) Rogers'schc Sammlung. Arch. Anz. 1856. S. 247* ff. 

**) Pdrdtiö's Anticagiien. Bull, archöol. 1856 no. 2. Vgl. 
unsere Beilage 10. 

^") C ara ' s sardische Alterthümer. Nachdem Herr Cara seine erste 
Sammlung dem brittischen Museum für 1000 L. veräussert hatte, war es 
bereits im darauf folgenden Jahre 1856 ihm möglich eine zweite ähn- 
liche Sammlung, nach seiner Versicherung die letzte Ausbeute der 
nun erschöpften sardischen Gräber, den Altertbumsfreunden Frank- 
reichs und Englands zu zeigen. Diese Sammlung enthielt, wie' ein 
erfahrener Kenner im Juli v. J. von Paris aus uns schrieb, mehr als 
hundert Scarabäen aus grünem Jaspis mit phönicischen Darstellungen, 
phönicische Nachahmungen kleiner ägyptischer Bildwerke, schöne Hals- 
bänder aus buntem Glas, kleine Schmucksachen aus Silber in grosser 
Anzahl, auch einige mythologisch interessante Terracotten. Da kein 
Museum als Käufer auftrat, ward einige Monate später zu Parjs ein 
uns nicht vorliegendes Verzeichniss dieser Gegenstände zum Behuf 
ihrer Veräusserung in Abtheilungen gedruckt und versandt. Deber- 
raschend, nach der sonstigen Beschaffenheit jener Funde, ist ein ar- 
chaisch bemaltes Thongefäss mit der Verstellung von Theseus und 
dem Minotaur (Bull. nap. IV. no. 97. Tav. XHL). 

^') Kunstbandei zu Rom und Neapel: an letzterm Ort noch 
immer durch BafitieUe Barone u. A. vertreten. Aas Rom wird in 
solcher Beziehung zuweilen Hr. Honiehi genannt. 

*'') Campana's Sammlung (oben 1855. S. 27*ff.). Nachdem 
das Gerücht diese wunderbar reichen Sammlungen früher für Russ- 
land, neuerdings für England bestimmt wissen wollte, spricht man 
in Rom wieder Hoffnungen aus sie wenigstens theilweise dort zu be- 
halten. 

^^) Sammlung der Frau Mertens. Glücklich errettet nach 
drohendem Schiffbruch. Vgl. den Bericht der Ardiäologiscben Ge- 
sellschaft vom Febr. d. J. 

Itl. LiTTBRATUR. 

""*) Römische Annalen des archäologischen Instituts. Arch. 
Anz., oben S. 13*. 

^^) Bullettino napolitano. Durch Minervini's erfolgreiche 
Ausdauer ununterbrochen fortgeführt, während die Mitwirkung des 
thfttigen Pater Garucci, durch dessen veränderten Aufenthalt bereits 
seit Jahren ihm abgeht. Vgl. oben S. 13*ff. 



'^') B u 11 e t i n a r ch öol o gi q n e de TAthenaeum Drangs. Long- 
p<^rier*s und de Witte's verdienstliche Zeitschrift, deren bis zum Ok- 
tober vorigen Jahres uns vorliegende Blätter sich oben (S.15*f.) genauer 
bezeichnet finden. 

^^Bullettino'Sardo. Arch. Anz., oben S. 291*, unten S. 30*f. 

'^) Akademische und Vereinsschriften. Den allbekannten 
Jahresschriften berühmter Akademien verdient das wichtig^ Unter- 
nehmen zur Seite gestellt zu werden, welches in den *Jtihrbüchem 
der K. K, CentraUommUekth* (S. 290*) die Baudenkmäler des 
Österreichischen Kaiserstaats, nicht ohne Betheiligung seiner römisch^ 
Alterthümer unter Arnelh's und Anderer Mitwirkung auch femer sorg- 
fältig an's Licht zu stellen verheisst. Von den Schriften antiquarischer 
und historischer Vereine behaupten die Boimer Jahrbücher derAlter- 
thumsfreunde im Rheinümd (oben S. 223*) und die Verhandlungen der 
Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier ihren bekannten 
Werth auch fur's klassische Alterthum ; ausgezeichnet bleibt auch die 
Thätigkeit des vom Professor Namur geleiteten G^chichtsvereines zu 
Luxemburtj (S. 224* und 291*). 

^^) Philologische Zeitschriften. Ausser der Zeitschrift 
für Allerthumswissenschaft waren neuerdings hauptsächlich die von 
rUcieUen redigirten neuen Jahrbücher der Philologie auch für das 
reale und monumentale Alterthum ergiebig. 

*") Klassiker betreffend, wurden meine Arbeiten über lle«<o<l 
(S. 223*) der Vltruv von Lorentzen (unten S. 32*), zu welchen nun 
ein sachlicher Commentar von Semper zu verhoffen steht, die auf 
Piwsanias bezüglichen Abhandlungen von Rq)il und Schubart (S. 29 t*) 
und Bninn's Abhandlung über die Quellen des PUiilif« (S. 288*) von 
uns erwähnt. 

*') Römische Alterthümer. In Beüker'e von Marquardi 

fortgesetztem Handbuch enthält der neueste 4te Band die Sacralalter- 
thümcr, anhangsweise L. Friedldnder's auch durch Benutzung der 
Kunstdenkmäler verdienstliche Arbeit über die Circusspiele (S. 289*). 

'') Von Geschichtswerken neuer Erscheinung ist hier der 
dritte Band von Duneher'e Geschichte des Alterthums (S. 289*) wie 
auch der in zweiter Ausgabe erschienene erste Band von Mommsen's 
römischer Geschichte lu erwähnen. 

*^) Mythologie und Religionsgeschichte. JldrflcA€r> Baumkul- 
tus der Hellenen wart! oben S. 275*. 288* erwähnt. Den Werken my- 
thologischer Forschung ist die aus SehelUntfe Nachlass erscheinende 
Philosophie der Mythologie (S. 224*) voranzustellen. Ein wichtiger 
Beitrag zur griechischen Religionsgeschichte ist JVtf^tofradk'« nachho- 
merische Theologie (S. 291*); lesenswerthe 'populäre Aufsätze' über 
Gegenstände der Mythologie und Ethik gab Lehrs (S. 290*). Zur 
Kenntniss und Würdigung mythologischer Quellen sind Bursian's Ju- 
lius Firmiau (S. 289*) undHercher's (S. 290*) Beweis willkommen, 
dass dem abentheuerlichen Mythenkram des sogenannten Ptolemdtt$ 
Hephdstion keine höhere Geltung beizumessen sei als die eines in 
der Cäsarenzeit geflissentlich ersonnenen Fabelbuchs. Von einzelnen 
Gegenständen mythologischer Forschung sind die Paliken durch 
Michaelis (S. 224*) neu behandelt; eine ganze Reihe einzelner Ab- 
handlungen ist in B. D, MüUer'Sy (Theill unten S. 32*) mehr di- 
lettantisch als in systematischer Schärfe eröffnet. — Mit besonderm 
Bezug auf die Kunsldenkmäler ist meine Abhandlung über die Her- 
menbilder (S. 224*) für italischen Dionysos- und Hermesdiensl er- 
läuternd; über Narkissos (S. 224*) und Geriones, in (unten S. 32*) 
eben erschienener Schrift , auch über Phaethon hat Wieseier 
gebandelt, dessen nun bis zum lOten Heft gelangte Fortsetzung 
von Müller^s Denkmälern der alten Kunst (oben S. 292*) zugleich die 
brauchbarste Bildersammlung zur Einführung in die Kunstmytholo- 
gie bleibt. ' 

**) Mythologische Parallelen Griechenlands und des 
Orients hat Stark unter eben jenem Titel (oben S. 29*) hauptsäch- 
lich für den phönicischen Ursprung grrecbischer Kulte (Artemis Or- 
tygia, Stemeninsel) Symbole (Wachtel und Oelbaum) und Gebräuche 
eröffnet. Grundlinien einer vergleichenden Mythologie hat mit der 
Meisterschaft einer von Indien ausgehenden Forschung Max Müller 
(S. 224*) veröffentlicht. Verwandte Forschongen über Einzelnes gibt 
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Pott in einer Reibe noch fortniseUender * etymologischer SpShoe* 
<S. 256* unten S, 32*). Ebenfalls hieher gehörig sind einige neue 
Scfariflen ?on BUttg (S.256*), M^ys (S. 224*) und Andern. Eine dank- 
Itare £r«;fthnung lerdient auch Sc^irrM'M (oben S. 224*) Mythologie 
der Neuseeländer. 

*') Aegyptische Forschung. Bwnseti^s gelehrtes und weit- 
blickendes Werk über Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte ist 
neoerdings lu seinem Abschloss gelangt (oben S. 234*). Von LtpMu$ 
ist ausser der bis auf Lieferung 75 reichenden Fortsetsong seines 
grossen mit Heft 90 abzuschiiessenden Denkmälerwerkes eine wich- 
tige akademische Abhandlung über die Auflassung der vier Elemente 
(unten S.32*) und eine andre über die 22ste Dynastie (ebd.) er- 
scbieneo. Anziehende mythologische AusfGhrungen über den Apisdienst 
hat Mariett€ gegeben (oben S. 290*f.). 

"') Assyrische Forschung. In voller Erwartung der uber- 
aof umfassenden Publikationen alter Keilschrift, welche durch Raw- 
linson und Norris geleitet vom brittischen Museum aus zu verhof- 
fen stehn. 

^^ Topographie und Kunstgeschichte des Orients; von 
J. Braun selbständig behandelt (oben S. 288*J. 

**>Topographie: griechische ist in W, FtocA«r« anziehenden 
Reiseerinnerungen ( oben S. 292*) mit durchgangiger Deachtung der 
neusten Forschung verfolgt. Zur athenischen Topographie hat ÜsMtmg 
'attische Studien' (dänisch, eine akademische Abhandlung, S. 292) 
herausgegeben. Ueber Euböa handelt eine gelehrte Arbeit von« K. 
Bwrstan (oben S. 223*), — Ueber den taurischen Chersones ist von 
Becker in Odessa (S. 287*) gelehrt gehandelt worden. — Zur Ortskunde 
roiniscber Alterthfimer in Gallien ist eine mit musterhafter archäo- 
logischer Karte versehene Monographie von Strand über das Depar- 
temeot de TAin zu erwähnen. — Gleichgilltig können uns auch cel- 
tiscbe Alterthumer nicht sein, wie sie in Jonien's «Schrift über die 
Bautrümmer zu Hilversum (S.223') und in BoMtetten^s (S. 239*) 
Ausbeute helvetischer Gräber zu unserer Kenntniss gelangen. 
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') Griechische Kunstgeschichte. Einen eingehenden 
Ueberblick der dahin einschlagenden neuem Leistungen gab Bursian 
in den neuen Jahrbüchern der Philologie (oben S. 288*). 

'") Publikation unedirter Denkmäler. Statt selb- 
ständiger Werke solchen Inhalts, die allerdings vermisst werden, blei- 
ben die zn Rom und Neapel, Berlin und Paris, in periodischen Schriften 
(Anmerituog 54 ff.) erscheinend«! Inedita ein sicheres Unterpfand des 
neu vermehrten archäologischen Stoffes. 

'') Nuseographische Arbeiten pflegen von den grössten 
Museen, von Rom und Neapel, Paris und London, gerade am spär- 
lichsten auszagehn. Dankenswerth ist ein von ir. Hettner mit eini- 
ger bildlicher Beigabe sorgfältig erneutes Verzeichniss der Dresdener 
Antiken (oben S. 255'). 



''') Skulpturen betreffend sind Overdeck's kunstgeschichtliche 
Analecten (unten S.32*), femer die eigenthumiichen Vermuthungen 
zu erwähnen, weiche O. Baahh mit bedenklichem aber gelehrtem Scharf- 
sinn über die historischen (sullanischen, neronischen, jüdischen) An- 
lässe des belvederischen Torso, Apoll und Laokoon aufstellt; seiner 
Abhandlung hierüber (obenS. 16*) sind auch beachtenswerthe monu- 
mentale Belege des Attiscultus beigefugt. — Ueber das räthselhafte 
Attribut des sterbenden Fechters hat Longpirter in gelehrter Aus- 
ffihmng (Bull, archeol. 1856 no. 6) sich dahin geäussert, dass es 
kein Lituus, sondern ein sonst auch nachweislicher Gürtel gallischer 
Sitte sei. — Von antiken Bronzen erhielt die Votivhand aus Aven- 
ticum eine gelehrte Erklärung durch H. Meyer (S. 291*). — Zu den 
Verhandlungen über die Terracotten von Rheinzabern sind neuer- 
dings Aufsätze von J. Becker in Frankfurt (S. 287*) und Jung in 
Strassburg, Beilage 11, gekommen. — Antike Arbeiten aus Elfen- 
bein sind in Hrn« r. Putezky^s Verzeichniss seiner nach Liverpool 
gegangenen Sammlung (oben S. 291*) beschrieben. 
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^^) Für Numismatik ist die von Longperier und de Witte 
eröffnete Revue numtemattque (unten S. 31*), sowie mancher 



längere Aufsatz Minerrini's und Cavedoni's im Buttetftno napoletano 
(unten S. 13*ff^.) und Minerttnfs selb^ndig erschienenes, aus der 
Sammlung Santangelo ausgestattetes, neues Hünzwerk wichtig. Ueber 
die Cistopboren hat in einer reichen akademischen Abhandlung (ßerl. 
Akad. 1855) Plnder gehandelt. 

^^) Wandmalereien aus Villa Pamfili, von Jahn eriäulert 
(unten S. 32*). 

''^) Vasen bil der. Von meinen auserlesenen griechischen Va- 
seobildem, deren Abschlnss mit dem 50sten Hefte bevorsteht, sind 
Heft 47. 48 erschienen (S. 289*). 

"") Das Mosaik von Westenhofen ist in selbständiger 
Veröffentlichung dem Vernehmen nach bereits erschienen, [vgl. S.31*J 

'''') Grosse Inschriftwerke: von Curttus das Berliner Cor- 
pus Inscriptionum Graecaram vol. IV fasc. I meist Vaseninschriften 
enthaltend (oben S. 288*) ; von Benzen der oben (S. 290*) en«'ähnte 
dritte Band des Orelli. 

''^) Einzelne Inschriften: Griechische in der bis zum 
44sten Heft uns vorliegenden athenischen „Ephemeri.s^S einem dortigen 
Programm von Aftf/raflaiU« (S. 289*) und sonst; romische in den 
romischen Annali, im Bullettino napolitano, in Einzelschriften von 
Cavedoni (S. 289*) und Andern; oskische durch Fittteül (oben 
S. 16*); die etruskische aus Volterra dnrch Fabretti (oben 
S. 9*, 16*). 

^*) Emil Braun s. Beilage 12. 

^^) Canina und Orioli. Beide im Spätherbst des vorigen 
iahres, Canina auf der Ruckreise von England nach Rom zu Florenz, 
Orioli zu Rom verstorben. 



III. Beilagen zum Jahresbericht. 

(Fortsetzung zu S. 14*) 



6. Inschriften ans Euboea. 

(Zu Anm. 35) 

Hr. Dr. C. But9ian sandte uns, nachdem Arch. Anx. 
No. 94. 95 eben gedruckt war, die dort p. 267*ff. behan- 
delte interessante Inschrift aus Karystos, welche der Leh- 
rer der dortigen griechischen Schule, Hr. P. Violetis in 
der ^Ad^va vom 3. Not. 1856 mitgetheilt hat. Hr. Pa- 
pasliotis hatte Hm. B. Schinas als den ersten Herausgeber 
dieser Inschrift in der jid-tjvä genannt Wir ^ben die- 
selbe a. O. nach der uns eingesandten Urschrift lu 2 Spal- 
ten. Hr. Dr. B. theilt sie einspaltig mit, ergJinzt Zeue5 



am Ende das g des Genetivus Singularis der 3. Declination, 
dessen Fehlen Hr. P. bemerkt hatte, gibt Zeile 15 natiir- 
lich die Zahl richtig emendirt, und ergfinzt Zeile 16, wie 
wir a. O. APISTOK^H(g). Zeile 6 gibt derselbe den Na- 
men AEJH2T0Y ohne weitere Bemerkung, und Zeile 13 
ANTI(K)^EI/fH2j welche Vermuthung wohl der oben 
mitgetheilten ANTIAEUH2 wird weichen müssen. 
Femer schreibt Hr. B.: 

^as Granze ist ein Verzeichniss von Beamten, welches 
besonderes Interesse erhiilt durch die ausdrückliche Angabe 
(Z. 14 f.), dass das Jahl*, während dessen sie ihre Aemter 
Terwalteten, ein Schaldahr von 384 Tagen war. Die Auf- 
zilhlung der' Xi^uvQ(fv\aiitiq zeigt, dass ich mit Unrecht 
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(in meinen quaestiones Euboicae p. 36) die Existenz eines 
Hafens in Karystos bezweifelt habe: ein atxtuvr,q aus dieser 
Stadt erseheint auch in der von mir ebd. S. 34 mitgetheilten 
Inschrift.*) 

Folgende von mir selbst in Karystos abgeschriebene 
Inschrift, die auf einem Fragmente von Karystischem Mar- 
mor in sehr ungleichm /Issigen Zügen eingehauen ist, ist 
soviel ich weiss noch unedirt. 

. . TEP0N.4nKY.AT0N 
HrAKAlA2J^HPS12 
JAMOKAETAOETJIMOYH PSiOlKO 
JOmH:^EN EKTSlNT0YnATF02 
Ebenfalls in Karystos fand ich das Fragment einer 
Grabstele aus spHter Zeit, welches einen stehenden jungen 
Mann in langem Gewände darstellt, die rechte an die Brust 
gelegt, die linke herabhängend : d^ Beine von den Hüften 
ab fehlen, lieber seinem Ilaupte wölbt sich ein Bo^en, 
der auf 2 jetzt fehlenden Pfeilern ruhte; zu beiden Seiten 
ist eine Rosette angebracht; darüber die Inschrift: 

ArA^^Ntiiiiuinnuin 

EJNrEN0YJ0Y2 

(Das letzte Y der 2ten und eine ganze Anzahl Buch- 
staben der Isten Zeile scheinen schon im Alterthume mit 
Gewalt ausgemeisselt worden zu sein. Sollte das seltsame 
fivytpovdog etwa aus dem lateinischen ingenuus verderbt 
sein?) Darüber erhebt sich ein Giebel mit einem runden 
Schilde in der Mitte. 

Am Wege von Chalkis nach Eretria, 1 */, Stunden vor 
Eretria, fand ich bei einem Haufen alter Werkstücke und 
einem antiken Brunnen eine einfache Stele von weissem 
Marmor mit der Inschrift: 

TIM0KAH2 
FANTAJNOY 



7. Sammlung Sir William Temple's. 

(Zu Anm. 40) 

Die Sammlung von Alterthümern, welche der frühere 
rngtische Gesandte in Neapel, S'tr William Temple, in 
IJnteritalien und theilweise m Etrurieu zusammengebracht 
und jetzt seinem Vaterlande vermacht hat, enth;ilt über 
1400 einzelne Stücke, unter denen als die bedeutendsten 
vom Correspondenten des Londoner Athenaeum angeführt 
werden: 1) bemalte Thongefässe, von bedeutender 
Grösse, z. B. ein Vaso a mascheroni von Ruvo, dessen 
Henkel aus Schwanenhc'ilsen hen-orspringen , 3' 7" hoch, 
aus der Zeit des beginnenden Verfalls der griechischen 
Kunst, auf welchem der Tod des Hippolyius dargestellt 
ist, vor ihm das Seeungeheuer in Gestalt eines Stiers, in 
der Höhe erscheinen sechs olympische Götter. Ein andres 
Gef^tss, auf einem schlanken Piedestal und in gleichem 
Kunststyl bemalt, stellt ein Gastmahl nach dem Leichen- 
hegängniss vor. Ein drittes, ein Lekythos, enthält das 
Urtheu des Paris, wo Juno thronend den goldnen Apfel 
einer Victoria darreicht, ehe das ürtheil gesprochen wird.**) 

*) Dieselbe ist inzwischen auch bei Fr. Haase, Misceilanea phi- 
lologicBf Tor dem Breslauer Lectionscatalog vom Wintersemester 1856,/7 
p. 6 pubiicirt, wo p. 7 eine andere Inschrift aus Karystos, in der h- 
fiivoifvlnxiq erwähnt werden, uniT p. 7 f. eine Inschrift aus Andros 
pubiicirt ist. Eine beigegebene iithographirte Tafel gibt ein anschau- 
liches Bild dieser drei Inschriften. Die Inschrift von Andros ist 
nach den Abschriften von Schaubert mit Benuttung der ebenfalls 
litbographirten Abschrift von Lebas bearbeitet. F. .4. 

**) Abgebildet in meinen antiken Bildwerken. Taf. XLIII. 

£. O. 



Zwei kleinere Gefösse sind nicht minder bemerkenswerth 
wegen ihrer Gestalt, die bei dem einen einer Krabbe, bei 
dem andern einem Delphine auf den Wellen gleicht Eine 
kleine aufrecht stehende (upright) Vase aus dem epizephyri- 
schen Locri stellt auf weissem Grande mit gelblichen Um- 
rissen eine Amazone zu Pferde dar, welche einen Griechen 
überwältigt. Endlich verdient noch ein Rhytpn aus Nola 
Erwähnung, das in einen Mauleselkopf endigt, mit rothen 
Figuren auf schwarzem Grunde. — 2} Unter den Terra- 
cotten sind drei kleine Statuetten aus Ruvo hervorzuhe- 
ben, deren erste eine Venus Anadyomene mit dem Apfel 
in der Rechten und der Patera in der Linken, welche sich 
vor zwei gössen Seemuscheln (shells) niederduckt (crouch), 
sodann eme sitzende weibliche Figur dicht in ein PalUum 
eingehüllt; die dritte stellt eine stehende weibliche Figur 
in Gewandung dar. Ausserdem verdient auch eine kleine 
Sq/lla, deren Unterkörper in drei grimmige Hunde aus- 
geht, von vorzüglicher Arbeit, aus Canosa besondere Er- 
wähnung. — 3) Die Abtheilung der Bronzen enthält 
viele kleine Figuren von ausgezeichneter Schönheit, dar- 
unter einen sitzenden Mercur, welcher in Zeiclinung dem 
lebensgrossen Mercur des Museo Borbonico ähnelt; eine 
zierliche Venus, welche ihr Haar flicht, mit Ueberresten 
von Vergoldung, eine kleinere aber dieser sehr ähnliche 
und eben so schöne Figur mit silbernen Augen; einen ju- 
gendlichen Camillus, das Brustbild eines Fauns aus der 
Gegend von Torra dell' Annunziata. Auch die bronzenen 
Zieratbe und Hausgeräthe stehen den vorzüglicheren 
Bildwerken an Kunstwerth nicht nach, so die schönen 
Brust- und Rückenstücke einer Rüstung und zwei Bein- 
schienen, welche mit Masken an den Knieen verziert sind, 
aus Ruvo; ein Leibband (waist-band) und eine Sammlung 
vorzüglich gut erhaltener Helme; femer ein reich und 
sorgOütig gearbeitetes Pferdegebiss mit Zaumzeug, ein 
Sporn mit Rädchen und Schnalle filr das Lederzeus, 
welche alle zwar charakteristische Merkmale der mittel- 
alterlichen Ritterschaft zu tragen scheinen, aber durch die 
Patina und das Angefressensem (decomposition) ihren an- 
tiken Ursprung beweisen. — 4) Ausserdem enthält die 
Sammlung eine schöne und interessante Reihe von antiken 
Glassge fassen und Fragmenten, so eine grosse Vase 
von tief rioletter Farbe, deren Henkel aus seenischen 
Masken von weisser Paste hervorspringen, bei St. Elpidio 
(dem alten Atella) gefunden; verschiedne schöne Proben 
von gestreiften polychromen Glassgef;issen und eine aus 
gef?irbten Glasstäben (sticks) zusammengesetzte Schale, 
endlich fiinf in Cumae gefundene Tauben 3 — 4" lang, 
zwei von blauem, drei von weissem Glas so dünn wie eine 
Eierschale geblasen. — 5) Unter dem Goldschmuck 
wird ein schönes Halsband aus Corneto, eine elegante 
goldne Fibula, goldne und silberne Ohr- und Fingerringe 
mit Auszeichnung erwähnt. — 6) Dagegen ist die Zahl 
und der Werth der Goldmünzen, sowie der Gegenstände 
von Eisen, Blei, Bernstein, Elfenbein, desgleichen der Gem- 
men und Scarabäen nur gering und diese verdienen keine 
detaillirte Beschreibung. — 7) Auch zwei kleine Proben 
von Frescomalerei und verschiedne Mosaiken haben, 
wegen beträchtlicher Restaurationen, geringem archäolo- 
gischen Werth. — 8) Die von Sir VT. Tempie gesammelten 
römischen Skulpturen in Marmor und Alabaster haben 
gleichfalls einen verhältnissmässi^ geringem Kunstwerth 
als die oben angeführten Anticaglien. 
Erfurt. H. Wiissknborh. 

(Die übrigen Beilagen erfolgen nächstens.) 
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Neue Schriften. 



Rktui ARCHioLoei9üi ou recueil de documens et de 
memoires relatifs u Tetude des monumens etc^XÜI* annee. 
Volume I Avril 1856 — Septembre 1856. S. 1—380. 
Volume n Octobre 1856 bis Mars 1857. & 381—776. 
Paris, Leleux. 

Entbilt unter Anderm : I. Docuroents et mdmoires. Le Bna : 
Decades ^pigrapbiques (17f.). Eine Inschriften aus Litri, Smyraa 
Q. s. w. — Ckaudrue de Craxannef: Dissertation snr un bas re- 
lief antiqoe de Saiotes (M^olanum Santonom), que Ton croii re- 
pr^senter Temp^reur Hadrien ä cheval faisani son entr^e dans cette 
Tille (38 f.). — Leon Rinler: Note sur un recueil d'inscription la- 
tioe ifltitul^: Epigrammata antiquae urbis (51 f.). — Chardln: In- 
scription Romaine sur une plaque d'or (288 f.)* ~ Expose des dt- 
lerses canaes de Talt^ration spontande des monuments et des moyens 
d*7 porter rem^de par la süicatisation ou introduction de la sUice 
dans les pores de la pierre, par les procc^d^ de Mr. Rocka» (299 f.). 

— Langioiet Yoyage en Ciiicie: Anazarbe et ses environs (361 f.). 
La route de Tisrse en Cappadoce par les defi](<s du Taurus (481 f.). 

— Bnmet: Les cabinets de mddailles en Anglete^ et leurs cata- 
logaes (544 f.). — Ofcheti Note sur le commerce et Tindustrie du 
plomb dans la Gaule et la Grande Bretagne h l't^poque Romaine 
(540f.). — Ck. de Crazanneei Antiquites in<$dites r^cemment di- 
convertes h la Mansio et au castrum Romain de Cosa (Tarn et Ga- 
ronne) 554 f. [An Bronzen: nackte Junglingsfigur, stark bescbädigt, 
ein Termuthlicher Pariskopf, Ring mit grauem Stein und Satyrmaske, 
ein bronzenes musikalisches Instrument in Art einer Pfeife, ein Marmor- 
fragment nnd Lampen, wovon eme mit der Darstellung einer säugenden 
Hündin in ihrem Stalle, darüber zwei sich kreuzende Phallen u. A m.] 

— Ck. de Crazannes: Monuments relatifs au culte de Bacchus de- 
converts ä Saintes (618 f.). [ Arcbitecturfragmente und eine vortreff- 
liche Erzfigur aus dem bacchischcn Kreis]. — T. Cäardin: Mercure 
Gabrus (61 6 f.) [Erklärung einer Relieffigur in der Bibliothek zu 
Strassburg, abgebildet in der Alsatia illustrata (I. 1. 2.).]. — Barry: 
Les eaux thermales de Lez h l'^poque Romaine (677 f.). — Cham- 
poüionFtgeac: Recherches sur les calcndriers companSs de plusieurs 
peupies anciena (71 6 f.). 

II. Decoovertes et Nouvelles. — Ville antique d'AIesia (De la 
Croix fand die wahre Lage des alten Alesia in der Stadt Alaise, bis 
in das 13te Jahrhundert Alesia genannt, im alten Gebiete der Se- 
quaner gelegen (124), welche Meinung gegen Dey's Angriffe in Schutz 
genommen wird von Quicherat (374f.)]. — Antiquites romaines h 
Paris [AufGodong romischer Subslruktionen in der Gegend des Pa- 
lastes der Thermen]. — Fouilles eK^cut^es ä Boulogne (191) [An- 
derweitig bekannt aus dem Werke von Gozzadini]. — Tombeaux et 
inscriptions dans les catacombes de Rome (254). — Mosaiques et 
sarcophages trouves k Ostie (255). — Inscription des eaux thermales 
de Luxenil (317). — Caves Romaines retrouvdcs a Poul TEv^que 
(312) [Ein Keller mit 4 Amphoren, ein anderer mit einer grossen, 
in der Mitte getheilten Kufe]. — Statuettes Roroaioes trouv<$es a 
Feignis (313) [3 Romische Erzfiguren, zwei des Merkur und eine 
Viktoria]. — Fouilles exdcut^es dans l'enceint de Thippodrome k Con- 
stantinople (315). — Voie Romaine di^couverte h Mans (315). — 
D^couvertes archdologiques faites en Grece (441 ) [nach Pittakis im 
Moniteur grec. Auf der Ostseite der Akropolis: Relief mit sitzendem 
Aeskulap, 2 Inschriften mitDecreten, Sculpturfragmente, Amphoren; 
antike Fragmente in der Kirche St. Athanasius ; zu Kieusi» gefunden 
eioe treffliche Statue des Zeus mit dem Adler zu seinen Füssen; zu 
Opunt sehr schöne Statue (nach Pittakis) eines Athleten als Hermes 
(634); am SeeCopais viele antike Brunnen]. — Antiquites du Bos- 
pbore cimmdrien (506). — Sdpulture des rois Scytbes (506) [Auf- 
gefunden im Dorfe Alexandropol im Gouvernement Jekaterinoslaw, in 
einem Hügel, mit zahlreichen Gegenständen in Gold, Silber, Bronze, 
Eisen, Terracotta etc.]. — Mus^ de Narbonne (507) [Auffindung 
von liebriischen und lateinischen Inschriften, sowie einer Marmor- 
statue des Silen]. — Statue de Neptune trouv<$e ä ChercheU (570). 

— Th^atre Romain trouviS h Triguieres im D<{partement du Loiret 
(571). — Inscription Romaine trouväe dans la Dobrudscha (691). — 
l.e mor de Traian dans les prorinees Danubiennes (755). 



IJI. Bibliographie. S. 62. 127. 192. 256. 317. 319. 320. 
442—444. 572. 636. 692. 699. 700. 756. 764. 768. 

RiTUK NuMisMATi^UE, Dubliee par de Witte et L. de 
Longperier. Nouvelle berie. Tome premier. Annee 
1856. JauTier— Aoüt. Paris. 8^ S. 1—296. 8 Kupfer- 
tafeln. 
Enthält: I. Memoires et Dissertations. F. de Baulcy, Lettre t M. 
de Witte sur les monnaies des pri^tendus rois de Galatie (m. Abb.) 
S. 3 — 6. — CA. LenormoHi, Essai sur les stateres de Cyzique 
(Tafel I und II). S. 7-46. Fortgesetzt S. 88—98, 152—163. — 
W, H. Waddington, M^dailles frappoes au cinquieme si^le en 
Carie et en Jonie (Taf. III). S. 47—63. — A. de Longperier, Note 
sur la forme de la lettre: E dans les legendes de quelques m<^dailles 
gauloises. S. 73 — 87. — A» Jndaa. Monnaies de TAfrique septen- 
trionale a Idgendes puniques (m. Abb.). S. 99 — 124. Fortgesetzt 
S. 164—179, 220— 246 (Tafel IV und VI). — Chaudruc de Cra- 
zannes. Du cheval-enseigne sur les mddailles gauloises, et particu- 
lieremeni sur celles de l'Aquitaine (m. Abb.) S. 145 — 151. — Üf. 
de Vogue, Tdtradrachme d'Azbaal, roi de Byhlos (m. Abb.) S. 217 
bis 219. — Feuardeni. Mcdailles de Constantin et de ses fils por- 
tant des signes de christianisme (Tafel VIII). S. 247 — 255. 

II. Bulletin bibliographiquc. S. 68— 72, 143—144,202—207, 
277—289. 

III. Chronique. A. t. Mi^daillon de Marc-Aorel. S. 208—209. 

— Decouverte de medailles romaines dans le grand duche de Luxem- 
bourg. S. 209. — Cochet. Renseignements sur Tage des monnaies 

/omaioes trouvdes dans les Gaules. S. 209— 216. — J. Charvet. 
Dicouverte de mddaUIes romaines ii Talmont (Vendde). S. 295. 296. 

Bc7LLBTriH0 ABCHE0L061C0 Saado ossla raccolta dei mu- 
numenti antichi in ogni ^enere di tutta l'isola di Sar- 
degna diretto dal Can. Giovanni Spano. Anno primo. 
Cagliari 1855. 8. 204 S. 
Enthält: No. 1. Gennajo. Oggetto del Bulletino, von Spano (5 — 9). 
Moneta e statua di Sardopatore, von Spano (9—15). — Scarabei ed 
amuleti Egizii trovati in Sardegna, von Orcurti (13 — 16). Ne. 2. 
Febbrajo. Fortsetzung von No. 1. — Iscrizione antica Cristiana col 
pisce simbolico, von PUano (18 — 24). -^ Ultime scoperte von Bpano 
(25. 26). — Sopra una statuetta d'Iside in uro trovata in Tharros, 
von Spano (26—29). — Iscrizioni iatine, von Spano (30 — 32). 
No. 3. Marzo. Carta antica della Sardegna, von Spano (33 — 35). — 
Iscrizione Pisana, von Martini (36 — 40). — Scarabei Egizii in Sar- 
degna, von Orcnrti (40—43). — Lapide Fenicia Sarda, von Botrr- 
yaäe (43—48). No. 4. Fortsetzung von No. 3. — Sutua di Er- 
colc in bronzo (mit Abbildung), von Cara (51 — 58). — Moneta di 
Ariperto in oro, von Spano (59—61). — Iscrizioni Iatine, von Spano 
(61—64). — No. 5. Statua di Aristeo in bronzo (mit Abbildung), 
von Spano [Jüngling mit Diadem und Flechten, auf seinem Körper 
5 Bienen symmetrisch vertheilt.] (65—71). — Forma degli antichi 
aratri ricavata da una scarabeo di Tharros, von de Hetz (71 — 75). 

— Spiegazione di un antica scheda papiracea, von Co^oii (75-79). 

— Lapide di Olbia, von Spano (79. 80). No. 6. Fortsetzung von 
No. 5. — Intagli degli scarabei, von Spano (83 — 87). — Ultim«* 
scoperte, von Spano (87—89) vgl. No. 10. S. 160. — Iscrizioni Ia- 
tine, von Spano (90 — 96). No. 7. Statuetta di Serapide in bronzo 
(mit Abbildung), von Spano [stehende Figur mit Modius] (97 — 105). 
Nuovi monumcnti di storiapatria, von Martini (105—100). — Cenni 
Intorno agii dei Maul, voüPlsano (110 — 112). No. 8. Fortsetzung 
von No. 7. — Scarabei Egizii trovati in Sardegna, von Oreurti 
(118—^28). — Ullime scoperte, von Spano (122—124). — Iscri- 
zione Iatine, von Spano (124—128). No. 9. Statuetta in bronzo 
d'un' indigete (mit Abbildung), von S^ano [stehende jugendliche Figur 
mit Wams und Gürtung, in der Rechten eine Waffe, die Linke an 's 
Haupt gelegt.] (129—132). — Scoperta d'una antica citta, von Spano 
(132 — 134). — Formazione delle chiese antice in Sardegna, von 
Fiori-Arrlca (134—138). — Monumento di patria aoticbitii e d'l- 
taliana lettcratura dei secolo XII, von Plilito (139—142). — . Iscri- 
zione Sarda di Todorache, von Spano (142 — 144). No. 10. Fort- 
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Setzung von No. 9. — Scarabei Egisii troTati in Sardegna, von Oreurtl 
(149 — 154). — üllime scoperte, Ton Spano (154. 155). — Iscri- 
zione liitine, von Spano (155 — 160). No, 11. Arme anticbe Sarde, 
e talismani beltici, von Spano (161 — 165). — Sardopatoris fanum, 
von Martini (165 — 170). — Strade anticbe delia Sardegna nelP 
epoca Cartaginese e Romana, citta, isole, porti e fiumi, von Spano 
(171 — 176). No. 12. Fortsetzung von No. 11. — üllime scopcrte, 
von 8pano (181—183). — Nuovi sepolcri, von Spano (183. 184). 

— Ischzionc laline, von Spano (184—190). — Appendice. Sopra un 
frammentodi un^ntico diploma militare Sardo, von8jMiiio (191 — 199). 

Bernihardy (G.): Theologumenomm Graecorum P. II. 
(zum. Lectionscatalog 1857.) Halae. XIV. 4. 

Uefner (J, v.): Der Römische Mosaike- Fussboden in 
Westernofen. (Aus dem Ober -Bayerischen Archive. 
Bd. XVII. Heftl.) München 1857. 10 S. 1 Abbild. 8. 

Wiederabdruck des oben S. lO^ff. von uns gegebenen Anfsatzes, 
in welcbem jedocb nacb der uns mitgetbeilten Handscbrift des Hrn. 
Verfassers der Ortsname durchgängig ^Westenhofen' lautet. 

Hermann (Ä. Fr.): Culturgeschichte der Griechen und 
Römer. Aus dem Nachlasse des Verstorbenen heraus- 
gegeben von Dr. K. G.Schmidt, Ister Theil. Göttingen 
1857. 244 S. 8. 

Jahn (O.): Die Wandgem;ilde des Columbariums in der 
Villa Pamfili mit Erläuterungen. * Aus den Abhandl. der 
R. bairischen Akademie d. W. München 1857. 4. 66 S. 
6 Tafeln. 

— Ueber Darstellungen der Unterwelt auf Römischen 
Sarkophagen. (Berichte d. K. S. Ges. d. Wiss. 1856.) 
S. 266 — 284. Taf. II und III [ein UnterweltereKef aus 
Pighius betreffend,]. 

— Kleine Beiträge zur Geschichte der alten Litteratur. 
Ebd. S. 284 — 303 [hier in No. 1 zu Plinius XXXV 9, 
36, 62, angeblich Agonen griechischer Maler betref- 
fend.]. 

Janssen (L. J. F.): Echtheid of Onechtheid der Eugu- 
binische Tafelen? Antwoord op de jongste vertoogen 
van den beer A. Rutgers opgenomen in de verstagen 
en mededeelingen d. k. Akad. van Wetenschappen. 11 D. 
2 St. (1857) 33 S. 8. 

Janze: Choix de terres cuites antiques du cabinet de M. 
le Vicomte H. de Janze photographiees par M. Laver- 
det et reportees sur pierre lithographique par M. Poite- 
vin. Texte explicatit par M. J. de Witte. Paris 1857. 
XLIV PL 9 pag. folio. 

Jung. Notice sur Rheinzabern et ses antiquites. In dem 
^Bulletin de la societe pour la conservation des monu- 
roents historiques d'Alsace.' 1856. 2. livraison (Paris und 
Strassbourg). S. 117— 128. 

Köchly (H,) und Rüstow (W.): Einleitung zu C. J. Cae- 
sar's Öommentarien über den Gallischen Krieg. Gotha 
1857. 8. VI und 152 S. 

Lenormant (Gh.): Memoire sur la moniere de lire Pausa- 
nias a propos du veritable emplacement de l'Agora d'A- 
thenes suivi de deux appendices: 1. sur le tholiis d'A- 
thenes; 2. sur Simon cTAthenes et Demetrius d'Alopece 
(Extrait du tome XXI, V*'^ partie des mem. de 1 acad. 
des inscr.). Paris 1856. 4. 72 S. 



Lefislus (B.): Ueber die Gotter der 4 Elemente bei den 
Aegyptern (AbhandL d. Beri. Akad, 1866). Berlin 1856. 
4. S. 185-234. 5 Tafeln. 

— Ueber die XXH. Aegyptische Königs -Dynastie nebst 
einigen Bemerkungen zu der XXVI und andern Dy- 
nastien des neuen Reichs. Aus den Abb. d. Berl. Akad. 
Berlin 1856. S. 258—320. 2 Taf. 4. 

Minervmi (G.): Sa^io di osservazioni numismatiche. Na- 
poli 1856. 4. vTund 180 S. 7 Tafeln. 

Jlf filier (H. D.): Mythologie der griechischen Stämme. 
Erster Theil. Die griechische Heldensage in ihrem Ver- 
hrdtniss zur Geschichte und ReUgion. Göttingen 1857. 
Vn und 319 S. 8. 

Entbaltend: Aufsatze überTriopas, Danaos, Pelops, Pelias und 
Neleus, Kadmos u. A. 

Netihaevser (J.): De Graecorum Daemonibus, particula 
prior. Dissertatio inauguralis. Berolini 1857. 8. 42 S. 

Overhech (J.) f Kunstgeschichtliche Analecten: in der Zeit- 
schrift, f. Alterthumswiss. 1856. No. 37 und 38. 51 — 55. 
1857. no. 1. 2. [Bezüglich auf 1) Das Datum des Har- 
pyenmonumentesvon Xanthos; 2) Here Ludovisi und der 
Neapeler Herekopf ; 3) Ueber das Datum der Aegine- 
tischen Giebelgruppen; 4) Praxiteles nochmals; 5) Der 
Cellafries des Partiienon.] 

— Geschichte der griechischen Plastik fiit Künstler und 
Kunstfreunde. Mit Illustrationen von H. Streller, ge- 
schnitten von Flegel. Erste Lieferung. Leipzig 1867. 
80 S. gr. 8. 1 Taf. 

Pott. Etymologische Spähne (A. d. Zeitschrift, f. vgl. 
Sprachf. VI. 2.). 31-49. 95—142. 

Enthaltend: 1) Dädalns mit Familie 30 — 49. 2) Palamedes 
95—109. 3) Musen, Minerva und Tochter 109— 11§. 4) Proteas, 
Python 115—126. 5) Die Kalydonischc Jagd und Meleager 126 — 131. 
6) Die Räuber Sinis, Polypemon u. s. w. 131^-136. 7) Pcntbeus, 
Erigone 136—140. 8) Tyrtaeus, Ibykus 140—142. 

Pyl (K. Th.): Der Zwölfgötterkreis im Louvre, Gelegen- 
heitsschrift fiir Böckh. Greifswald 1857. 4. 8 S. 

Ruhl (L. S.) und Sditdiart, Glossen zur Beschreibung 
des Polygnotischen Gemäldes in der Lesche zu Delphi 
bei Pausanias. 10. 25 S. 2»«' Artikel: Die Unterwelt. 
In d. Ztschrft. f. Altwiss. 1856. 38—43. 1 Tafel. 

Schlicheisen. Erklärung der Abkürzungen, Ziffern und 
Buchstaben auf Mtinzen, Medaillen etc, Berlin 1855. 4. 

Si^ultze (R.): De Chori Graecorum Tragici Rabitu Ex- 
temo. Dissertatio inauguralis. Berol. 1857. 8. 61 S. 

Vitruvii (M. Pollionis): De Architectura libri decem. 
Ex fide librorum scriptorum recensuit atque emendavit 
et in germanicum sennonem vertit. Dr. Carolus La- 
renizen. Vol. I pars prior. Gothae 1857. 246 S. 4. 

Wteseler (Fr.): Geryon (Aus der allgem. Encyclopädie L, 
LXII.). S. 197—209. 

— Phaethon. Eine archäologische Abhandlung zur Feier 
des Winckelmannstages 1856 9 im Namen, des archäolo- 
gischen Instituts zu Göttingen* Gottingen. 74 Seiten. 
1 Taf. 4. 
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Wisaenschafilicfae Vereine (Rom: archäologisches Institat, Kopenhagen: keL Akademie). — Beilagen zum Jahresbericht: 
B. Sammlungen des Louvre; 9. Paris und Süddeutschland; 10. Sammlung Pereti^; 11. Ueber ^e Terracotten von 

Rheinxabern; 12. Emü Braun, Nekrolog. 



^F« 



■■■ 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archfiolog. Instituts vom 
8. Man d« J. hatte Hr. des Vergers eine Reihe fertiger Zeich- 
nungen 7on Vasen zur Stelle gebracht, die von ihm bei den 
nnter Leitung des Hm. Frangois zu Vulci unternommenen 
Ausgrabungen gefimden waren. Als besonders merkwürdig 
ward eine panathenSische Vase bezeichnet, die auf 
der Hauptseite eine Minerva doppelt erscheinen lässt; die 
Ruckseite zeigt den Raub der Helena. Ueber der Scene 
schwebt auf Wolken eine weibHche Gestalt, nach Miglia- 
rini die Eris. Der Styl ist der nachgeahmte archaische. 
Herr des^Vergers erlaubte mit bewährter GrefölHgkeit die 
Publication dieses Monuments in den Schriften des Insti- 
tuts. — Auch die übrigen vorgelegten Vasen, wenn auch 
weniger merkwürdig, als die eben beschriebene, zeigten 
sich einer näheren Betrachtung keineswegs unwerth. — 
Herr de Rossi zeigte hierauf die Zeichnung einer Tessera, 
im Besitze des Herrn Bonichi und von trefflicher Erhal-» 
tnng, auf wdcher ein Circus abgebildet ist, den er als 
den Circus maximus nachwies. Er nahm davon Gele- 
genheit, über verschiedene Restaurationen dieses Gebäudes 
zu sprechen, über welche dort gefundne Inschriften Licht 
geben, deren Fundort bisher zu wenig beachtet wurden. 
Seine Bemerkungen werden eben&lls in den Schriften des 
Instituts erschmen. — Der Herzog von Ssnnoneta er- 
wähnte eine im Besitz eines Herrn CasUUani befindliche 
Erzfigur einer Mima, merkwürdig durch ihre eigenthüm- 
liche Kleidung, sowie durch El^anz der Arbeit — Schliess- 
lich berichtete Herr Henzm kurz über die unter Herrn 
Oescemef's Leitung auf dem Aventin bei St. Sabina fort- 
gesetzten Ausgrabungen und lud die Versammelten ein, 
am nächsten Sitzungstage unter Führung des genannten 
Herrn dieselben in Augenschein zu nehmen« 

Am 13. März ward der Besudi des Aventin w^en 
Verhinderung des Herrn Descemet auf den nächsten 
Sitzungstag verschoben. — Herr flöbtier theilte sdne Un- 
tersuchungen über die in den Theatern und Amphithea- 
tern gefundenen Inschriften mit, namentlich über die des 
Colosseum's, welche, bis jetst wenig beachtet and zum 



Theil unentziffert, dennoch zu nicht unwichtigen Resulta- 
ten gefuhrt haben. Eine umfangreiche Abhandlung über 
dieselben wird in den Annali erscheinen. — Herr Brunn 
berichtete auf Grund eines französischen illustrirten Jour- 
nals über Ausgrabungen franzosischer Of&ciere zu Caesa- 
rea Augusta in Africa, als deren Ergebniss namentlich 
eine Venus und ein Neptun zu nennen sind. — Schliess- 
lich legte Herr Henzm den Papierabdruck einer kürzlich 
unterhidb Aricia's entdeckten Ehreninschrift vor, welche ihm 
von Herrn P. Rosa mitgetheilt worden war. Die betref- 
fende, gleichzeitig gefundene Statue war gesetzt dem Ani- 
ciirs AchlUua GlaWio Fausfus, Consul im Jahre 438, drei- 
maligem Stadtpräfecten, so wie praefectus praetorio ftlr Ita- 
lien, Präsidenten des Senats in der Sitzung, in welcher 
die Theodosianische Gresetzsammlung promulgirt wurde. 
Die Inschrift bietet in einzelnen Ausdrücken grosse Schwie- 
rigkeiten dar, welche der Referent mit Berücksichtigung 
der damaligen politischen Verhältnisse zu erklären suchte. 
— Die sehr merkwürdige Inschrift wird im Bullettmo fttr 
März und April erscheinen. 

In der Sitzung vom 20. März legte Herr Franks vom 
brittischen Museum die colorirte Zeichnung eines elegan- 
ten Gefasses von der Gattung der s. g. Aretmischen vor, 
merkwürdig durch seine Auffindung in der Nähe von Cam- 
bridge, so wie durch Feinheit des Styles und des Firnisses. 
Es zeigt den Topfemamen Xanthus, und Herr Franks be- 
merkte, dass sich manche der von Fabroni in seinen Are- 
tiner Vasen publicirten Namen dieser Art auf in England 
gefundenem Geschirr wiederfinden. ~- Herr de Rossi legte 
die Zeichnung eines Glassgefftsses vor, welches nach ihm 
einen praefectus annonae mit seiner Familie darstellt. — 
Die Versammlung b^;ab sich sodann nach St Sabina, um 
anter Herrn Des csmel's Führung die merkwürdigen Gänge 
zu besichtigen, welche dort in mehreren Stockwerken den 
Aventin durchziehen. Auch von diesen sind dem Institut 
genaue Pläne von der Hand des gedachten Herrn in Aus- 
sicht gestellt 

In der Sitzung vom 27. März legte Herr Hnam eine 
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im Be«te fber Frau M^rUim-S^wtfhamaen befinüiefa^ sa 
Castel bd Mains ^«ndeoe Figur aus Knochea vor» wddie 
emeD Römischen aquilifer darstellt. Er erörterte kurz die 
eigenthfimliche RQstuiig, so ^e das Feldseichen, das er 
tragt und bemerkte namentlich, dass unterhalb des Adlers 
eine Büste zu erkennen sei, ohne Zweifel die eines Kai- 
sers. Die wunderbare Erhaltung des Monuments erklarte 
die anwesende Besitzerin dadurch, dass es in einem Glass- 
gefösse aufbewahrt und mit diesem in einem Sarkophag 
eingeschlossen gefunden wurde. — EKerauf zeigte derselbe 
die ihm tou Herrn Dr. Julius Friedlaender mitgetheilten 
Abbildungen zweier BronzemOnzen, deren eine, yon ihm 
mit Wahrscheinlichkeit nach Lipara gesetzt, zumal dadurch 
merkwürdig erschien, dass der Romische Titel Ilvirl auf 
derselben mit Svo avSgeg wiedergegeben wird, wofür Herr 
Henzen jedoch Analogien aus Asiatischen Inschriften bei- 
brachte; die andere gehört nach Lilybaeum. — Schliess- 
lich besprach er kurz eine Schrift des Herrn jRtccio in 
Neapel, in welcher derselbe seinen Ovidius Naso auf der 
bekannten Münze des Yeidius zu vertheidigen sucht; Oi^ 
iliio^ lies't nämlich Herr R. Ovidius! — Herr Hübner 
besprach sodann die aus antiken Englischen Bergwerken 
herrührenden Bleibarren und deren zum Theil räthsel- 
hafte Inschriften, uud knüpfte daran Erörterungen über 
die Ausbeutung dieser Bergwerke Seitens der Römer, die 
im Rheinischen Museum publicirt werden sollen. — Herr 
Brunn legte die Photographie einer Bronzestatue des Apollo 
vor, die kürzlich das Neapolitanische Museum bereichert 
hat; dieselbe zeigt nach ihm die Proportionen der Werke 
Polyklet*s und namentlich im Haar Spuren von Archaismus. 
Vergleichungen mit der Gruppe der Elektra der Villa Lu- 
dovisi und dem s. g. Ptolemaeus der Villa Albani, der als 
Werk des Stephanus, Schülers des Pasiteles bekannt ist, 
(welcher seinerseits die ältere Kunst eifrig studirt haben 
soll), führten ihn dahin, die gedachte Apollostatue mit dieser 
Schule in Verbindung zu bringen. — Schliesslich berich- 
tete ebenfalls Herr Brunn über ein zu Turin befindliches 
Relief, in welchem Herr Jahn nicht mit Sicherheit den 
Kairos zu erkennen gewagt habe, da in dem davon publi- 
cirten Stiche das Kennzeichen dei kahlen Hinterkopfs 
fehle. Er versicherte nach eigener Anschauung, dieses 
Kennzeichen sei allerdings vorhanden und die Erklärung 
daher vollkommen gesichert. Er fugte hinzu, das hieher 
gehörige, von Lupoli publicirte Relief sei nach seiner An* 
sieht echt, aber die Inschrift falsch. 

KoPBMHAGiir. In der königl. dänischen Gesellschaft 
der Wissenschaften las Professor UsHngj der nach Zo^'s 
uad BfSndsted's Vorgang die klassische Archäologie dort 
vertrbt, am 20* Februar 1857 eine Abhandlung über den 
in griechischer Inschrift erhaltenen Vertrag der lokri- 
schen Städte Chalion und Oeanthea, von welcher 
wir folgenden dem Herrn Verfasser selbst verdankten Aus-* 
sog eeben. 

IMe Woodhousische Erztafel, die vor wenigen Jahren 
bei Galasidi (der alten Oeanthea) gefunden wurde, ist 



dmn gafehrten Publikum schon bakaant äanh die ni^chi* 
•che Aosnbe des Hrn. Oekonomides. die Hr. Pro£ L. Boss 
in Deutscnland wiederholt hat (,yAlte lokrische Inschrift 
von Chaleion oder Oeantheia mit den Bemerkungen von 
J. N. Oekonomides, herausgaben von Ludwig Boss. 
Leipzig 1854"). Sie ist später in den 2. Band von Ran- 
gabes Antiquites Helleniques (p. 2) aufgenommen worden; 
aber auch dieser Gelelute ist dergestut von dem ersten 
Herausgeber abhängig gewesen, dass die Erklärung dieser 
wichtigen Inschrift seit der ersten, tüchtigen, aber unzu- 
länglichen Vorarbdt des Hrn. Oekonomides sehr wenig 
vorgeschritten ist. Einen Vorzug hat die Acwabe Ran- 

gabes vor der des Hm. Boss: die Platte ist riaitig abge- 
ild^t, während in der Rossisdien Lithographie der feste, 
an der linken Seite der Tafel hervorspringende Ring durch 
eine sonderbare Versetzung auch an der Rückseite links 
statt rechts steht. Hr. Ross war nämlich der Meinung, 
dass die Form dieser Erztafel dieselbe sei wie die des 
cyprischen Erzblattes bei Luynes. [Numismatique et In- 
scriptions Cypriotes, pl. 8 und 9.] Es ist aber ein wesent^ 
lidier Unterschied. Dort steht die Schrift auf der Rück- 
seite umgekehrt, so dass der uatere Rand der Vorderseite 
der obere der Rückseite wird; hier ist es nicht so, die 
Tafel von Oeanthea wird ganz wie das Blatt eines Buches 
umgesehlagen. Die cyprische Tafel ist wahrscheinlich an 
einem Bande oder einer Kette von demjen%en getra|jen 
worden, in dessen Grabe sie gefunden ist, unsere nat eme 
andere Bestimmung gehabt. Boss hat sehr richtig gegen 
Oekonomides bemerkt, dass sie die Urkunde nicht voll- 
ständig enthält. Es ist klar, dass der erhaltenen Erztaftl 
eine andere voranging. Er meint (S. 5): „es würde müs^ 
sein, Vermuthun||en darüber au&usteUen, weshalb man die 
Urkunde auf zwei TafeLd statt auf eine geschrieben hat, 
zumal da wir den Ort und die Verhältnisse nicht kennen, 
wo und unter welchen sie aufgehängt oder angeheftet 
waren; es liege aber sehr nahe anzunehmen, dass das 
fdbiende Stück — die ursprüneUche Tafel — das grossere 
war, und dass nur, weil es Bi(£ nicht gross genug erwies, 
den ganzen Vertrag aufisunehmen, d^ erhaltene Stück 
als Anhang (naQdgjrjfiOj appendix) hinzugefugt wurde." 
Nun kann aber unsere Tafel schwerlich irgendwo weder 
aicffi;ehängt, noch angeheftet gewesen sein, ktzterea nicht, 
wen sie auf beiden Seiten beschrieben ist, und weil der 
Ring für ein Nagelloch allzugross ist; ersteres nicht, weil 
der Bing nicht oberhalb der Schrift, wie z. B. an der 
oskischen Tafel von Agnone (Mommsen, Unteritalische 
Dialekte PI. VII), sondern an der Seite angebracht ist 
Es wird daher anzunehmen sein, dass unserer Tafel one 
oder mehrere derselben Form vorangegan^^, und vielleicht 
wieder andere nachgefokt sind, cUe Binge oder Locher 
an der Seite sind aber £zu bestimmt, ein Bändchen hin- 
durchzuziehen, um die Tafeln zusammen zu halten: eine 
sehr natürliche Weise, ein erzenes Buch zu binden. Das- 
jenige Exemplar des lokrischen Vertrages, wozu unsere 
Tafel gehört hat, war in der That ein soldhes Buch. Es 
ist nicht an einem öffentlichen Orte angeschlagen gewesen, 
sondern, in eiaem Heiligthume aufbewahrt, wurde es ein- 
mal des Jahres hervorgenommen, um öftentUch vorge- 
lesen zu werden, eine althergebnuchte Sitte, die noch in 
den kretischen Bündnissen des 2ten Jahrhunderts v. Chr. 
beibehalten wurde (Corp. Inscr. Graec. No. 2554 u. 2556). 
In der Lesung der Inschrift hat man namentlich den 
Irrthum begangen, dass man in der vorletzten Zeile der 
ersten Seite nicht tiv ngo^Bvov, sondern twp npo$^y 
gelesen, und diese Worte nicht mit dem Folgenden, son- 
aem mit dem Vorhergehend«! verbunden hat, was weder 
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mit der oatüilidien Wortetollang Tertra^ch isl, noch eines 
leicQichen Sinn giebt. In der Erklarang ist theSs durch 
Einmisehong gans fremdartiger Elemente, ^e der Prodikie, 
der Prootaten der attiaehen Metoken n. A., theils durch 
Unklarheit der Vorstellnngen überhaupt geirrt worden. 

Mit deat gewohnlichen Orthographie gesdirieben, d. h. 
mit ff nnd Wj mit Verdoppelung der (>>nsonanten, und 
mit den üblichen Interpunktionszeichen, lautet die Inschrift 
Iblgendennaaaen« 

Otaf&ia f€7j6i tov XaXetda i jag 0iav&id9g ^ fifjSi 
XP^fiaxa tu u avXfjli* top di avXutvra^ ä»ä ro avXijp 
tu h^ixait ^&aXiaaag ayBP aaviov, nXdv t XifilvoQ 
TW xarel noTtp* at k aitxoavXw, zitopig Sfa^f^ai' tu 
ti nUop Site* ofiogäp l/o< to ovXoPj tffiioXtop iq>Xh(a 
Fiti ifvXaaat, 

,,E8 darf weder der Oeantheer aus dem chaleischen 
Gebiete, noch der Chaleer ans dem oeanthischen Jemanden 
ia cBe Sklaverei abfuhren, nicht einmal wenn diesw Güter 
ranbt Es darf der Rfinber, wenn er fremdes Gut raubt, 
solches vom Meere aus unrarfinkt fortfiifan^ aber nicht 
SOS dem Hafen der Stadt Wer ungerechten Raub b^dit, 
soll vier Drachmen büasen; wenn er aber mdir ab zehn 
Tage (natürlich nach dem Urtheilspmch) das Geraubte 
b^lt, soll er (noch dazu) die Haine des geraubten Wer* 
thes schuldig sein". 

Cap. 2. Ai uetttoixloi nXiov fii]Pog tj o XaXuivg 
h Olap&ia ij Olutd-ivg ip XaXiifp rSi imSafii^ 8Ua 
X^atm' tir ngo^ipoPf nl fpiviia ngo^ivioi, öinXv ol 
^wlf ^üxia' at n ävdixdfyaptt roi |evod/xai, in(afiotag 
OJatta o l^ivog o ^ndyanr tiep dUav^ i^^ig tiQol^pfo ual 
FidioD^ipto agtatlpSapy inl fiip ToTp ftpouaiatg xal nXiov 
niPt&tuiSt** apipag, M riug fietopotg ipvi* apSgag, 
At * o Faatog not tiv Faarop SiMd^tjtai jcarrdc gvp* 
ßoXag, dafÄiwgyiag iUatai tig oQXWfiotag igitnivSav 
tup niPtoQttioP 6fi6aavrag twg ogxwfAOtag tov aitöp 
igxop oftrv^Vf nXtf&vp de put^v. 



„Wenn der Chaleer über einen Ifooat in Oeanthea 
wohnhaft ist, oder der Oeantheer in Chalion, mass er 
der Gerichte dieser Stadt sich bedienen. (Es folgt von 
selbst, dass er, da er seine Sache in einer Stadt, wo er 
nicht Bürger ist, anhSnsig macht, nur durdi den I^xenos 
seines Volkes klagen 1^.) Wenn aber der Proxenos 
auf unredliche Weise seine Sache vertritt, fordere er ihn 
gestraft mit dem Zwiefachen*). Wenn cüe Fremdenrich- 
ter" (d. h. diejenigen, die in solchen Sachen, wo der Klüger 
ein Fremder ist, der über einen Monat am Orte woluDliaft 
ist, Recht sprechen, wie zu Athen der Polemardi die 
Gerichtsbarkeit über die Metoken hatte) ,^theüter Mei- 
nung sind, wähle der Fremde, der die Klage eingereicht 
hat, aus den besten Männern der Stadt, doch mit Ans« 
nähme seines Proxenos und semes privaten Gastfirenndes, 
15 Männer für Sachen von dem Werthe einer Mine, 9 für 
geringere Sachen. Wenn ein Bürger der einen Stadt (der 
nicht einen Monat in der anderen gewohnt hat) gtgea 
einen Bürger der anderen processirt nach den (fn&eren) 
Verträgen, sollen die Demiurgen" (d. h. die oberste Be^ 
horde der Stadt) ,,die Geschwomen aus den besten MSn- 
nem wählen, nachdem sie den fünffiachen £id abcel^. 
Die Geschwomen soUen denselben Eidschvur ablegen. 
Der Mehrzahl Meinung soll gelten". ^ 



*) IHeie Stdie iit TieU«cht die Bchwiarigste der Inschrift, sie 
kann aber schwerlich anders verstanden werden« In einem Satae, 
der so anfangt: top n^6^ivop at tffevdia ngofspioi^ kann das 
Sobject des Verbnm n^o^spioi ndr in t6v ngo^epov liegen. Da- 
gegen ist unter ol im folgenden Satze ohne Zweifel das Haoptsnb- 
ject, der ^^vog oder, nach attischer Redeweise, der Metoke sn ver- 
stehen. Dieser kann den unredlichen Proxenos anklagen, und zwar 
nicht auf einfachen, sondern auf doppelten Schadenersatz. Der Accn- 
sati? t6v nQO^tvov ist nicht mehr auffallend als andere, s. Madtig, 
Syntax der griechischen Sprache g Vt^ 6 Note (S. 26); iml^ aber, 
*fflit dem Zwiefachen', in dupinm', scheint in der juridischen Sprache 
nicht unpassend. 



II. Beilagen zum Jahresbericht. 

(Schluss zu S. W) 



8. Sammlungen des Lonyre. 

(Zu Anm. 41) 

Zu den alhnäHg nnzahlbar gewordenen Saleu des 
Loa vre scheinen, wie in ihrer brittisehen Schwesteran- 
tUlt, die Fnnd^piben des Orients gegenwärtig, wie za ee- 
tissentlicher Euntansetxung Griechenuinds und Roms, ihr 
Füllhorn ausgeschüttet xu haben. Der reiche Zuwachs von 
Werken assyrischer Kunst ^vgl. Anm. 25) ist zugleich 
mit den ältesten ffriechbchen eoen noch in neuer Aufstel« 
lang begriffen. Eine andre Reihe von Sälen und Gemä- 
diem des Erdgeschosses sowol als des oberen Stockwerks 
ist den ägyptischen Denkmälern gewidmet; den grossem 
Skulpturen frühem Besitzes ist dort der überaus ansehn- 
liche Zuwachs neuester Funde aus dem Serapeum und des- 
sen Apistempel binzugdägt und durch zahlreiche, sehr 
gefallig aufffestellte Anticaglien vermehrt worden. Daran 
gereiht si^ mehrere Miscellansäle, in welchen die 
sehr ansehnlichen VorräÜie griechischer Thonbildnerei und 



(xefiissmalerei, zugleich mit G^enständen aus edlem Me- 
tall, mit Gemmen und sonstigem Schmuckgeräth, mit Ar- 
beiten aus Elfenbein, Glas und andern i^ticaglieD, ihre 
Stelle gefunden haben. Obwohl die Aufstellung dieser 
verschiedenen Gegenstände so einstchtig und so zweck- 
mässig erfolg ist, als es der Glanz der Prachts^ des 
Louvre nur ugend erlaubte» ist es, zumal vor Erscheinunff 
eines gedruckten Verzeichnisses dieser Abtheilun^, doch 
keinesw^ leicht einen Ueberblick ihres so wichtigen als 
mannichudtigen Inhalts zu gewinnen; Grundes genug für 
uns wenigstens durch die nachstehenden Notizen zu die- 
sem Zweck beizutragen. 

Der erste jener Miscellansäle von überwiegend grie- 
chischem und römischem Inhalt ist vorzugsweise mit be- 
malten Thongefassen gefüllt, unter weldien die Kr^09w$$e 
das aH^mein bekannteste ist In der Mitte dea Saals sind 
Ge^nstände von Gold und Silber aufgestellt; am augen- 
fälligsten sind hier die zahlreichen tiefen Silbeischalen, etwa 
zwanzig an der Zahl, welche man einem wenie kund^- 

wordnen Fund bei Ang$r$ vom J. 1836 verdankt; cbe durä- 

» 
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ans ffeBchmaclnroIle Arbeit dieser werfhvollen Sehaleii 
wird tm einigen derselben noch durch historische Belie& 
in ihrem Innern erhöht, deren eines auf Oali^a bezüglich 
so sein scheint. Ebenfalls aus Silber ist eme beachtens- 
werthe kleine Scheibe, auf welcher Afoll an einen Pfeiler 
gelehnt, mit den Attributen eines Raben, eines Rades und 
tielleicht auch einer Cypresse, erscheint; femer ein grosses 
Relief eleichen Metalls yom Beschlag einer Schale mit der 
Darsteuung einer von Tritonen getragenen Venus in der 
MmeM, woneben links und rechts je ein Eros auf einem 
Delphin zu sehen ist; auch zwei Gesichtemaehen über Le- 
bensgrosse mit Bildnisszügen können dem Besucher dieses 
Saales nicht entgehen. Fast wenieer augenfällig, aber 
nicht minder beachtenswerth sind die Gk)k[Bachen dieser 
Abtheilung: man bemerkt darunter einen mit Streifen ver- 
zierten gMnen Köcher gallischen Ursprungs, ein von Hrn. 
Delessert geschenktes Goldplähchen aus Kerinih mit ein- 
mprabener archaischer Darstellung eerüsteter' Krieger, auch 
das Yotivbild einer kleinen Schfl&röte. Unter den hie- 
neben aufbewahrten Gemmenbildern madiit sich durch 
Grösse und sonstigen Werth vorerst der seit Buonarroti 
bekannte Glaskamee mit dem kentaurenbespannten 
Wagen von Bacchus und Ariadne bemerklich; aber auch 
ansänliche Edelsteine, eine dreifache Reihe von je drei 
Köpfen aus Ohalcedon, ein Medusenkopf aus Achal^ einige 
Kaiserbildnisse aus Onyx und andere mehr sind hier vor- 
handen. Sehr anziehend^ auch vor erlangtem Verstandniss 
ihrer Schrift, sind endlich vier zusammengehörige, vom 
Consul Place geschenkte und mit Keilschrift überdeckte 
VoUvpläikihen, deren Grösse nach der Verschiedenheit 
ihres Metalls verschieden ausgefallen ist; mit einem Gold- 
plättchen von d--4" Höhe zu 2" Breite sind srössre Plätt- 
chen aus Zink und aus SUber, sowie ein dreifach grössres 
aus Erz verbunden. 

Der nächstfolgende zweite dieser Miscellansäle ist 
mit Terracotten gefdllt. Mitten im Saal ist ein vom 
Vicomte de Janzi eeschenktes ansehnliches Gefass Aufge- 
stdlt, aus Cano«a herrührend und der prunkenden Man- 
nichfaltigkeit dortieen Verzierungsstvls wohl entsprechend ; 
aus der bemalten Form eines Schlauchs tritt rechts und 
links ein Triton heraus, mitten ist Nike oberhalb eines 
Gorgokopfs, weiter oben rechts und links Siegesgöttinnen, 
eanz oben mitten eine weibliche Figur mit betend erho- 
benen Händen zu erblicken. Der Bilderreichthum der 
vielen kleineren Thonfigürchen imd Thonreliefs ist neuer- 
dings hauptsächlich aus cyrenäischen Funden, zum Theil 
auch durcn viele meist fragmentirte Terracotten aus Tar- 
SOS erweitert worden. Obenan unter den cyrenäi^cher»^ 
Thonfigürchen verdient eine sitzende bekleidete Aphrodite 
genannt zu werden; die Göttin, mit hohem Haarknauf 
versehen und ihr Gewand rechts über die Schulter zie- 
hend, hält eine aufgeschlagene Rolle; auf ihre linke Schul- 
ter gelehnt schaut Eros herüber. Wie in dieser sehr fei- 
nen Fiffur, sind aphroditische und erotische Darstellnneen 
unter den Terracotten gleichen Ursprunes auch sonst be- 
sonders häufig; ebenfalls mit besonorer Vorliebe behandelt 
sind die Gestalten und Mythen des Herakles. 

Von Terracotten ffrossgriechischer Art verdient eines 
der häufigen ]^liefbrustbilder der Koro beachtet zu wer- 
den, über deren verschleiertem Haupt man hier drei Mond- 
sicheln bemerkt; in der rechten Hand trägt dieses Götter- 
bild etwa eine Schale, während es mit der Linken den 
Schleier fasst. Auf einer andern Reliefplatte wird eine 
Frau bemerkt, vor welcher ein Opferschwein schreitet, 
wShrend ihre Linke das Gewand über die Schulter zieh^ 
hält sie in ihrer rechten Hand eine Fruchtplatte. Aus 



grober rother Erde, wie sie bei apfiten Terraootten von 
ägifptischer Herkunft üblich ist, sieht man einen Jüngling 
zu Pferde gebildet, dessen Darstellung an den Gott JLimtc« 
erinnert; der Reiter ist strahlenbekränzt, mit einer Chla- 
mys angethan und in der Unken Hand mit einem Füllhorn 
versehen, während seine Rechte, wie bei Harookratesbildem 
an den Mund gelegt ist; das Untertheil fehlt. Aus ähn- 
licher Erde ist audi ein durch Pflanzenwerk gebildetes 
omamentales Gefass; aus jenem Pflanzenwerk geht das 
Obertheil emes Jünglings mit Diadem nnd Benänsung, 
etwa eines ßacdius hervor, der mit beiden Händen eine 
Traube andrückt 

Der hierauf folgende dritte Misoellanpud ist vor- 
zugsweise den bemalten Thonge fassen gewidmet, derea 
grösste Exemplare, (unter ihnen das von Millingen und 
Panofka behandelte eleusinische Preisgefass) innerhalb einer 
Umfriedung inmitten des Saales zusammen gereiht sind. 
In demselben Saal ist die früher bei Woodbom befindlich 
gewesene Erzstatue nebst mancher kleinem Bronze, auch 
manchem etruskischen Spiegel aufgestellt. 

Im vierten Saal smd Geffenslände von Elfenbein 
und Glas enthalten, unter andern auch ein ansehnliches 
Diptychon^ auf welchem einzelne Mtwen mit den von ihnen 
begünstigten Dichtem gruppirt sind. Im Durchganirssaa], 
welcher auf jenen vierten Saal folgt, sind galUscne Thon- 
gefösse und Idole aufbewahrt, ebendaselbst eine Minerven- 
Statue aus Alabaster mit Kopf und Extremitäten aus Bronze 
und noch zwei andre Statuen von ähnlicher Znsammen- 
setzung. Endlich ist zugleich mit jenen Miscellansälen 
noch ein, zwar räumlich vim ihnen gesondertes, Zimmer 
zu erwähnen, dessen Schränke mit einem reichen Vorrath 
alter Bronzen gefdllt sind. 

Bei dieser Aufzeichnung über die neu au^estellten 
Antikensammlungen des Louvre habcai wir der Skulptu- 
ren, derjenigen Abtheilung noch mit keinem Worte ge- 
dacht, welche vormals das wesentlichste, wenn nicht em- 
zige, Ziel dieser berühmten Sammlungen war. Der Reiz 
so vieler neuer Augenweide gestattet dem Touristen jetzt 
weniger ' als sonst nach den Sälen zu firagen, nach denen 
man w^en der Venus von Melos und wegen der Diana 
von Versailles vormals zu wallfahrten geneigt war. Es 
kann nicht fehlen, dass diese Gleichgültigkeit des Publi- 
kums einigermassen auch auf die VerwaRun^ der davon 
betheiligten Räume rückwirke, wie es denn m der That 
wohl nur dadurch erklärlich wird, dass in Folge gewisser 
baulicher Einrichtungen auf die Diana von Versailles und 
noch maudbe andere geachtete Statue das Licht nur von 
hinten fiillt. Ein anderer Mangel, an dem diese wichtigste 
Abtheilung der Antiken des Louvre leidet, scheint ftir 
die Hülfsmittel ihres Verständnisses noch immer obzuwal- 
ten. Jenes von Visconti ausgeffangene, von Clarac sorg- 
fältig fortgesetzte Verzeichniss der dortigen Antiken, wd- 
ches ein halbes Jahrhundert hindurch für den lehrreichsten 
und zweckmässigsten Wegweiser gelten durfte, welcher 
zur Einführang in die Marmore alter Kunst sich überhaupt 
irgendwo vorfand, mag gegenwärtig, nachdem es vergrifien 
ist, mancher zeitraubenden Emeuung bedürfen; bis eine 
solche erfolgt, bleibt es auch in unverändertem Abdrack 
für jedes tiefere Studium jener Sammlung unentbehrlich. 

Im Allgemeinen möchte, nicht für &n Louvre allein, 
aber allerdings auch für diesen, eine Bemerkung darüber 
hier an ihrer Stelle sein, wie wenie neben der glänzend- 
sten und dankenswerthesten Aufst^ung alter Kunstdenk- 
mäler für deren Verstandniss gesorgt zu sein pfi^t Vor- 
trefFliche Muster erklärender Verzeichnisse hat Paris nicht 
nur durch den vorgedachten Skolpturenkatalog, sondern auch 
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durch die de ^tte'schen Yasenveneichnisse manches Pri- 
nttbesities gegeben, denen auswärts ähnlidie Werke über den 
hrittischen und münchener VasenTorrath gefolet sind; ähn- 
liche schätzbare Arbeiten hat der Louvre auch neuerdings 
för sein ägyptisches Mnsenm durch Hm. von Rouge, für 
seinen bbhengen assyrischen Vorrath durch Hm. von Long- 
perier (oben S. 290) erhalten. Allerdings aber bleibt es zu 
irünschen , dass die Verwaltung xles Louvre es nicht ver- 
BchmShe, unter der Leitune so ausgezeichneter Kenner 
auch einige junge 6elel;irte neranzuziehn, damit die so 
wichtige als schwierige Arbeit einer Beschreibung jener 
von griechischen und romischen Bronzen, Vasen tmd Fre« 
tiosen erfüllten Miscellansäle den Beschauem des Louvre 
sowohl als den Forschem im In- und Auslande nicht län- 
ger fehle. 

E. G. 



9. Paris und Sfiddentschland. 

(Zu Anm. 44) 

Aus Faris und Süddeutschland haben neuliche, im 
Angust und September v. J. vollfilhrte Reisen eine Reihe 
von &innerüngen mir dargeboten, welche theils künftig 
weiter verfolgt und erörtert werden, theils mit der Frische 
ungeschwSchten Eindracks und manches persönlichen Dank- 
getuhls hienächst eine Stelle finden mögen. 

1. Anhebend von FAais, wo der Klassischen Kunst 
des Akerthums immer noch eine grössere Zahl befnhigter 
Kenner gesichert bleibt als sonst irgendwo, halten wir aus 
dm unermesslichen, für alte und neue Kunst, Flastik 
und Malerei, altfranzösische und napoleonische Reliquien 
^eich ergiebigen Kunstvorräthen des Louvre in unserer 
Erinnerung die Abtheilimgen fest, welche dem klassischen 
Alterthum angehören, me reich dort, durch neuen Zu- 
wachs und neue Aufstellung ansehnUch erweitert, die 
ägyptische und assyrische, griechische und etraskische« 
römische und ^;allische Denkmälerwelt vertreten sei, ward 
von uns beispielsweise in der vorigen Beilage angedeutet; 
indem wir darauf zurückverweisen, darf, wie lur den Louvre 
selbst, auch für den vortrefflichen Vorsteher seiner Antiken 
Hm. von Longpifrier ein erneuter Dank hier seine Stelle 
finden. 

2. In der Kaiserlichen Bibliothek übt das Münz- 
kahmei durch den überaus gewählten und sichtlich gestei- 
gerten Reichthum seiner Münzen, Bronzen, Gemmen und 
sonstigen Antici^ien seine bekannte Anziehungskrafl fort- 
während aus. Wesentliche Vortheile sind dieser Samm- 
lung, seit Herr Lenormant an ihrer Spitze steht, durch bes- 
sere Ordnung und Aufstellung zu Theil geworden; ein- 
zelne Abtheilungen der Münzen, z.B. die Stateren (über 
welche Herr Lenormant soeben in der revue numismati^ue 
gründlich gehandelt hat), der zum Theil noch unedirte 
vorrath gulischer Münzen, neben den wohlaufgestellten 
Kameen römischer Kunst auch die neuerdings stark ver- 
mehrten orientalischen CVlinder geben hierfür die spre- 
choidsten Belege. — Nicht hinläneHch bekannt sind die 
in der 8aUe dS Zodicuju« aufbewanrten ägyptischen und 
romischen Skulpturen. Hr. BeuU^ welcher als Nachfolger 
Raoul-Rochette^s in diesem Saal seine Vorlesungen zu 
halten pflcsgt, hat unter andern dortigen Gegenständen auch 
eine Replik der einen 'Seite des Dresdener Dreifussraubes, 
derjenigen nämlich erkannt, auf welcher die Weihe des 
gestörten Heiligthums neu erfolgt. 

3. Den FariserFrivatsammlungen antiken Kunst- 



besitzes steht billiger Weise der Name desjenigen Künste 
freundes voran, welcher in gründlichem und b^eistertem 
Eifer für die Denkmäler des Alterthums bereits seit ge- 
raumer Zeit mehr als irgend ein anderer geleistet w. 
Was der BDßrzog vonlAiynes an griechischen Münzen und 
Thongefassen besitzt, ist ^ossenmeils durch die von ihm 
selbst, als Zeichner zugleich und als Erklärer ausg^an- 
genen Fublicationen auch auswärts bekannt meiner strengeren 
und reicheren Auswahl schöner, lehrreicher und wohlerbal- 
tener Kunstwerke hat vielleicht keine andere Antikensamm- 
lung in gleichem Maas sich zu rühmen. Weniger bekannt 
ist, was ungefähr seit dem letzten Jahrzehend auch in aus- 
erlesenen Bronzen, Gammen, Cylindem undFreziosen der- 
selben Sammlung neu zufiel und von dem Besitzer bereits 
zu einer selbständigen Publication vorbereitet wird. 

4. Neben diesem gewichtigen Kunstbesitz bleibt, nicht 
als ein der Erde entzogenes Monument, wohl aber als 
seltenes Denkmal aufoplerader Begeisterung, der mit al- 
len Mitteln der Wissenschaft und der Kunst vom Duo de 
Luynes vieljährig verfolgte Versuch einer conjecturalen 
Nachhildung der chryselephantinen Minerva dea PMtos 
hier zu erwähnen. — Dem einsichtigen und besonnenen 
Unternehmer einer so eigenthümlichen Leistung hat es 
von Anfang an nicht entgehen können, wie wenig er sich 
den Beifadf des ffrossen Fublikums dadurch zu erwerben 
vermöge, dessen Urtheil denn auch so ungünstig als rück- 
sichtslos ausfiel, als die- vom Bildhauer Simart neun Fuss 
hoch, aus vergoldetem Silber und Elfenbein ausgeführte 
Statue unter den Kunsteegenständen des Industriepalastes 
eine ihr wenig zusagende Stelle fand (vgl. Calonne, oben 
8.289*). Durch Vereinfachung der Fämung des (joldes 
und manche andere Nachhülfe hat die Statue seitdem 
mehrfach gewonnen. Zwar lassen kolossale Eindrücke, wie 
das Original des Fhidias sie gewährte, sich bei geringrer 
Grösse nie wiedergeben, und eben so wenig lässt die tek- 
tonische Einrahmung einer vormaligen Tempelzelle sich 
durch den freiem Gesichtskreis vergüten, welcher im Fracht- 
saal des Schlosses zu Dampierre der neuen Chiyselephan- 
tin- Statue gegeben ist. Andere Bedenken bleiben für die 
Behandlung des Elfenbems, für die Stellung der Sieges- 
göttin und manches Andere zurück; dagegen Idee und 
Totalität dieses grandiosen Herstellungsversuches die Blicke 
eines kunstliebenden Beschauers nicht anders als fesseln 
und in belehrendster Weise anregen können. 

6. Von andern berühmten Frivatsammlungen an- 
tiker Gegenstände gilt die des Herzogs von Blacaf seit 
längerer Zeit für unzugänglich; noch mehr ist dies mit der 
Sammlung des iüngst verstorbenen Grafen von Pourkilte- 
Gorgier der Fall, welche bei Lebzeiten des kunstliebenden 
Besitzers den Kunstfreunden offen stand und dem Verneh- 
men nach ihnen auf längere Zeit nach des Besitzers Ab- 
leben gegönnt sein sollte. 

6. Durch gewählten Besitz und leichten Zutritt em- 

Sfiehlt sich die neuerdings gebildete Sammlung des Vicomte 
e JanzSj die ausser Elfenbeinreliefs und sonstigen Gegen- 
st^inden neuerer Kunst an Thonbildnereien grossgrieciiischer 
Kunst reich ist. Obenan steht darin eine Sammlung von 
Trinkhörnem, neben der des Museo Borbonico und der 
Familie Santangelo zu Neapel vielleicht die vorzügHdiste, 
welche in dieser Gattung vorhanden bt; hundert Stück, 
welche der Kunsthändler Crargiulo besass, bildeten die 
Grundlage dieser Abtheilung. Aber auch an anziehenden 
Thonfiguren .und bemalten Gefässen, Bronzen und andern 
gewählten G^enständen ist Hr. von Janze reich und wird 
um so mehr durch deren photographische Bekanntmachung 
den Dank der Kunst- und Alterthumsfreunde sich verdienen. 
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7. Der kostbare Kunstbesitz des Hm. FouM, zu wel- 
chem Hr. Cbabouillet und die Gute des Besitzers mir Zu- 
tritt verschafften, ist neben gehäuften Gegei)Ständen m.o- 
demer Kunst auch mit trefiflichen antiken Gemmen, an- 
ziehenden Bronzen und erheblichen Thongefassen reich 
au4(^tattet 

8. Eine gewählte Sammlung von Anticaglien^ haupt- 
sachlich Thonfiguren, besitzt Hr. Mutet, der mcht nur 
ab geübter Zeichner beim Munzkabinet der kais. Biblio- 
thek seit einer Reihe von Jahren bethätigt, sondern mit 
regem Eifer für Kunst und Alterthum auch zahlreiche 
sonstige, grossentheils in Privatbesitz und' Kunsthandel, 
zerstreute Denkmäler, in Zeichnungen aufzubewahren be- 
müht ist. 

9. In Hm. Rollin^8 vielbewrihrtem Münz- und Anti- 
kenvorrath schien mir diesmal ein Thongefass besonders - 
beachtenswerth, eine archaische Hydria, deren 'Quadriga 
und Gütterzug auf die Vermählung des Herakles und der 
Hebe bezüglich sein dürfle. 

10. Im Museum zu Roüen, das ich in Longperier's 
Gesellschaft sah, überraschte mich die bunte Mannigfaltig- 
keit der dort zusammengehäuflen KunstgegensUinde ver- 
schiedenster Zeit und Gattung ; wer im Kunsthandel Rom's 
und Neapels kein Neuling ist, wird dort und in ähnlichen 
Provinzialmuseen Frankreichs manchen ihm früher bekann- 
ten G^nstand wiedererkennen. 

11. Wer die Römerstadt Tri br und deren so mäch- 
tige als lehrreiche antike Bauwerke durchwandert, denen 
nun auch die Trümmer der zum Grotteshaus umgewandel- 
ten Basilika beizuzählen sind, wird auch im dortigen Mu- 
seum den trefflichen dort gefundenen Amazoqentorso und 
manchen kleineren antiken Gegenstand nicht unbeachtet 
lassen. Kunst und Alterthum nehmen dort manche -dan- 
kenswerthe Thätiffkeit in Ansprach; neben den Jahresbe- 
richten der Gesellschaft für nützliche Forschungen wird 
nächstens auch das vom Domherrn von Wilmowsky treff- 
lich gezeichnete Mosaik zu Nennig in einepa selbständigen 
Prachtwerk erscheinen. 

12. Das Museum zu Mainz, an Romersteinen und 
sonstigen Alterthümem bereits reich ausgestattet, ist durch 
die geschichtliche Bedeutuns; der alten Kömerstadt doppelt 
geeignet, im Sinne eines Centralmuseums römischer und 
sonstiger Denkmäler der ganzen Umgegend erweitert zu 
werden, wozu die bereits ihm gehörige ansehnliche Räum- 
lichkeit, sowie der vereinte Eifer der Herren HaiMf Unden* 
«chmil und ITillmafiffi, alle Hülfe darbietet. 

13. Das Museum zu Sfbiir, durch regen Eifer des 
Präsidenten von Stichaner bereits vor längerer Zeit grün- 
det und dermalen durch ihren Archivar und Professor 
Rau einsichtig überwacht, bietet ausser seinen Römerstei- 
nen und sonstiffen Alterthümem auch eine Anzahl mehr 
oder weni^r ecnter Denkmäler aus Rheinzabera dar. Na- 
mentlich smd ab unzweifelhafb echt die Steininschrift eines 
Tetticus und das Steinrelief fünf zusammengereihter Gott- 
heiten dort zu finden, aus denen die Industrie jeues Fund- 
orts häufig VervieUaltigungei) des gedachten Bildwerkes 
sowohl als jener dabei ungemein oft wiederholten Inschrift 
hervorgehen liess. 

14. Im Museum zu Maxxhbim, dessen Besichtigung 
mir durch dessen Au&eher Herrn Professor Fndsler we- 
sentlich erleichtert ward, ist ausser zahlreichen Römerstei- 
nen eine gewählte Anzahl etruskischer Todtenkisten vor- 
handen, d^o Bekanntmachung zu wünschen bleibt. ' Der 
bunte sonstige Inhalt jener Alterthümer bietet eine An- 
zahl von Steindenkmälern mit hierofflyphischer und son- 
stiger seltsamer Schrift und Bildnerei dar ; Denkmäler, über 



deren Unechtheit kein Zwöfel sein kann, die aber zur Ge- 
sainmtkenntniss dessen, was man in Italien fUr Karl Theo- 
dors Ankäufe mit Glück fälschte, immerhin beachtens- 
werth bleibt. 

15. Die Bibliothek zu STRAssaune hat unter einsich- 
tigelr Obhut ihres Vorstehers Professor Jung sich manche» 
antiken Kunstbesitzes und manches neuem Zuwachses des- 
selben zu rühmen, der es allmählig sehr nahe leet, diesen 
werÜivoUen Gegenständen eine gesonderte Aufstellung zu- 
zuwenden. Vielleicht dass der neu geendete, vom Ar- 
chivar L. Spoclb geleitete, Geschichtsverem darauf hinwirkt. 
— Sammlungen römischer Alterthümer befinden sich auch 
im benachbarten Brummst im Privatbesitz der Herren Dr. 
Schnörrlnger und MertenBi bei dem ersteren sind die vor 
Jahren im BuUettino dell' Instituto beschriebenen Vor 
tivsteine eines bei Niederbronn entdeckten Merkurtempeb 
noch immer zu finden. 

16. Das Museum zu Basbl, dessen Stiftung und An« 
fange in diesen Blättern bereits früher be^rochen wurden, 
hat^ neben gefälliger Aufstellung gewählter Gjpsab- 
eüsse Gemälde und Hi^ndzeiehnungen, auch einen reich- 
haltigen Besitz römischer Anticaguen zu rühmen, dem 
überdies eine ansehnliche mexikanische Sammlung sich 
beigesellt. Jenem römischen Besitz wird in der nächsten 
Zeit hoffentlich auch der Antikenvorrath des Mühleube- 
sitzers zu Aug$t hinzugefügt werden, welcher durch seine 
vormals zur alten Augusta Rauraconun ^hörigen Grund- 
stücke damit versorgt und zu einer für jene Oertlichkeit 
interessanten Sammlung gelangt ist Was im Laufe we- 
niger Jahre zur Errichtung und Ausstattung ^iner Kunst- 
sammlung dort gelang, ist sehr achtungswerth; dass das 
klassische Altertnum auch fernerhin dabei nicht leer aus- 

he, ist durch die dortigen Alterthumsforscher, inson- 
erheit durch Professor Viaeher, genügend verbürgt 

17. Das Museum der antiquarischen Gesellsdiaftzu 
ZÜRICH ist, wie es dessen längere Dauer und engere Be- 
grenzung mit sich bringt, für das Gebiet römischer und oel- 
tischer Alterthümer reicher als irgend ein anderes der 
Schweiz ausgestattet; es ist aber auch durch die besondere 
Soigfalt bevorzugt, mit wacher die dort aufbewahrten Ge- 
genstände erkundet, beschrieben und in den Verhandlnn- 

§en jener Gesellschaft erläutert werden. Nächst dem Präses 
er Gesellschaft, Hm. Dr. Ferdinoiid KtUer^ hat hiebei 
besonders Hr. Dr. il. Me^ sich bethätigt, dessen Erläa- 
terung der Votivhand aus Aventicum unlängst uns zi:^;ing. 

18. Wenig bekannt, mehr in der mittäalterUchen & 
in der antiken Richtung ausffestattet und fortgeführt, aber 
durch manche in Italien vollführte Ankäufe doch auch an 
römischen und selbst etruskischen Bronzen nicht arm, ist 
die fürstlich hohenzollersche Sammlung zu SiOMABiiieBV, 
deren Bildung .und Au&tellung, wie deren dereinstige Pu- 
blication, vorzugsweise dem Hrn. Baron von Afoyen/Sedb 
zu verdanken bleibt. 

19. Die Römersteine und sonstigen Ueberreste der 
römisdien Niederlassung zu Rottbnbur» am Neckar smd 
durch vieljährige Bemühungen des Domherrn von Jtnananm 
eifriger gesammelt und genauer bekannt gemacht worden 
als es gemeinhin bei ähnlichen Funden der Fall zu sein 
pflegt. Es kann nicht geleugnet werden, dass Inschriften, 
deren Cursivzüge sich selbst richten, auf einer Anzahl 
theils antiker theils auch aus neuerer Zeit herrührender 
Thonscherben, in jener schätzbaren Sammlung sich finden, 
doch thut dieser Umstand, der eher jeder sonst möglichen 
Einmischung als Em, von Jaumann selbst Schuld zu geben 
ist, den sonst bekundeten Werth seiner Mühen und Samm- 
lungen nur wenig Abbruch. 



fe 



45* 



46* 



20. GlSnsend Tertrefcen, in Ermangeliiiig aonstigen Be- 
atles antiker Kunstwerke sind in STUTreART die rSmischen 
Alterthumer des Landes. Die dortige wohlgeordnete Samm- 
lung sahlreicher Römersteine ist aus dem ersten Bande 
▼on 8tälm*s .^Mlrtenbergischer ßeschidite' seit l&igerer Zeit 
genauer bekannt; ein und der andere beachtenswerthe 6e- 
senstand alter Kunst scheint aber audi in der dortigen 
Sammlung jüngerer Alterthumer, namentlich unter deren 
Bronaten und Gemmen Vorhanden zu sein. 

21. Zum Schiusa dieser Nodsenreihe möge noch der 
Badeort HoMBune erwähnt sein, wo' es aus benachbarten 
Funden an romischen Anticaglien nicht felüt, obwohl der 
eigiebigste Ort solcher Funde, das neuerdings unter Hm. 
Hdbd*s Leitung ausgegrabne Römercastell auf der Saal- 
barg ung^ch mel^ um seiner selbst willen besucht zu 
werden vordient. 

E. G. 



10. Saminlang Peretie. 

(Za Anm. 49) 

Him. Peretie^s SU Beirut gebildete und zu Paris Ta*- 
steigerte Sammlung enthielt nSsh Hm. de Witte's Bericht 
(Bull. arch. 1856 no. 2) hauptsächlich folgende Gegen- 
stände.^ Von Er zf innren eine Astarte ^on phönizischer 
Arbeit in orientalischem S^l*; eine stehende bewAffiiete 
Athene, die Eule haltend; eme Mua$ mit Diadem und Fe- 
derkopfschmuck; dnen nackten Epheben mit Spuren von 
Silberanwendung, auf Apollo oder JdofiM gedeutet, aus Pa- 
phos stammend; I)fche, das Haupt mit Fedem geschmückt, 
ein FQllhom haltend. Unter dän Bildern der Venus eine 
auf den Stufen zu einem Bade mit zwei Amoren ; eine andere 
nackt mit langen Haaren, versilberten Augen und Diadem, 
in einer Hand den Apfel, neben ihr ein Delphin; eine dritte, 
mit der Taube, nach Longperier's Meinung die Zuge der Cleo- 
polro, der Mutter Antiocnns VH von Svrien tragend; eine 
'Stadtgattheit^ mit Thurmkrone (^Stirnband und Diadem,* 
letzteres mit emem Smaragd geschmückt, von Gold). Ausser- 
dem ein Furchen von Serpentin, einen kauernden NegH" 
darstellend ; eine ihr Habband befestigende ilp^rodils und 
eine Kithar spielende Muss aus Elfenbein. Auch einige 
sehr schöne Glassgefasse; so eine violettfarbene Amphora, 
welche zwei in Art einer Doppelherme verbundene Frauen- 
kopfe zeigt; mehrere Inta^uos: einer auf Lilysrses, den 
Phi^^ischen Schnitter, emer auf Hwus oder Adonisj 
einer auf das x(^<fovp d-fyoQ gedeutet, auch HerahUs auf 
der Hirschkuh, derselbe mit dem L5wen; ein Skarabäus 
von Speckstein mit einem fischschwänzigen, Trinkhom und 
Kranz od^ Krone haltenden Meergott, Cannes nadi'de 
Witte, mit einem ihn breitenden Delphin; ausserdem 
besass die Sammlung mehrere Kleinodien, z. B. Ohrringe 
aus zwei Eroten gebildet. 



11. lieber die TerracoUen von RheiBsabera. 

(Za Anm. 72) 

lieber die zahlreichen, von Khdnzabem aus in meh- 
rere öffentliche und Privatsammlungen verbreiteten Terra* 
cotten hat unsere Zeitschrift früherhin (1855 S. 121* 1856 
S. 170*ff;) mehrfache Kunde gegeben, bei welcher sowohl der 
unlangbare Werth manches von dorther stammenden Bild- 



werkes als auch die Einmischung tauschender Fälscher 
bemerkt ward. Seitdem ist sowohl über diese ab über 
eewisse nordfranz5sische Falsdiungen ausfuhrlich in einem 
Außatz J, Beeher's (oben S. 287*) gehandelt worden, weldier 
im deutschen Publikum genGgend bekannt sein dürfte; 
wenieer ist dies ftir eine französisch abeefasste Arbeit 
gleichen Gr^nstandes vorauszusetzen, welcEe wir desshalb 
hienächst unsem Lesem im Auszug geben. 

• Im ^Bulletin de la sodete pour la conservation des 
monuments historiques d'Alsace ' von 1856. 2* livraison 
p. 117f. giebt Hr. Prof. Jung zu Strassbur^, nach 
Kuijser Nachricht von * der Gesdiichte von Rhemzabera, 
eine Uebersicht über die. dort statfj^ehabten Ausmbungen 
und Funde, welche schon zur Zeit des Beatus-Rhenauns 
(im 16. Jahrhundert) stattfanden, aber erst seit dem Jahre 
1820 in nm&ssender Weise von dem Maurermeister Kauf" 
mann unter den Auspicien des damaligen k. bäurischen 
Begierangsprasidenten zu Speier Herrn Stichaner ausge- 
fümt wuraen. Nach erhaltenem Monopol förderte Kauf- 
mann eine grosse Menge Alterthumer zu Tage, besonders 
viele Oefen zum Brennen der Gefasse, deren Zahl bis jetzt 
auf 76 berechnet wird. Eine so beträchtliche Anzahl ISsst 
anf die srosse und weitausgedehnte ThStigkeit der dorti- 
gen Töpfer schliessen, wie denn ihre Namen sogar an 
Gefassen, welche in den Badem von Baden ausgegraben 
wurden, sich wiedei^efunden haben. Diese Namen sind 
von bedeutendem Interesse^ Jui^ fuhrt sie hier sämtlich, 
68 an der Zahl, an, theilweise sind sie barbarisch, nur mit 
roipischen Endungen. Die bildlichen Darstellungen anf 
den dort aufgefundenen überaus zahlreichen Fragmenten 
von Belie%efössen und Thonplatten sind vorzugsweise auf 
Grottheitem bezüglich, wobei es nicht befremden Kann, dass 
diq Verfertiger, von germanischem und keltbchem Stamme 
(wie ihre Namen darthun^, nicht nach eigenen Modellen 
gearbeitet, sondern dieseloen aus cultivirteren Gegenden 
überkommen hatten. An der Echtheit dieser Frajgmente 
und kleinem G^nstände ist nach Hm. Jung nicht zu 
zweifeln, wohl aber an der Autenticität der später von 
Kaufmann in den Handel gebrachten unversehrten und 
umfangreichem Monumente. Besonders anstossig bleibt' 
die so unendlich oft sich wiederholende Inschrift Sthano 
Tetteo 8erus FitacU es volo, die regelmässig Wieder- 
kehr gewisser Gotter auf den Platten und gjewisser ande- 
rer Figuren auf den Grefasseii; dazu die abweichende Farbe 
• des Tnons, namentlich an vielen der neu zum Vorschein 
gekommenen Altäre; endlich sei auch die verschiedene 
Grosse der unter sich ähnlichen Platten befremdlich, sie 
sei nur dadurch zu erklären, dass ein von einem wirklich 
antiken Oripnale genommenes Modell durch häufige Wie- 
derholung im Brennen verkleinert worden sei [?]• Auf- 
merksame Beobaditer des Kunsthandels von äheinzabem 
haben überdies, nach Herm Jun^'s Bemerkung, wahrneh- 
men können, dass, nachdem die eme Art von G^;en8tänden 
viel abgesetzt und keine Nachfinge mehr nach derselben 
war, eine Reihe ganz anderer Monumente zum Vorsehein 
kam, während jene erstere vergriffen blieb; zuerst kamen 
Platten mit 6 (jottheiten, dann solche mit dreien, darauf 
Altäre, sodann Lararien in Umhiuf, endlich Umen mit 3, 
4, ö Kdpfen. 

Hr. Jung erwähnt zugleich zwei ebenfalls aus Rheinza- 
bem stammende antike bronzene Armbänder seines Be- 
sitzes, mit Springfedem (a ressort) und der Inschrift 

AMO TE . AMA ME. 
und AMA ME . AMO TE. 

Ebenso hält er für echt ein Schwert von Bronze mit einem 
Adler und den Obertheil einer Standarte mit der Inschrift: 
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C A (custos annorum) 
L. XXII G (le^o XXII) 
welche Gegenstände beide in einem und demselben Grabe 
gefunden sind. Andrerseits spricht Hr. Jung die lieber- 
Zeugung aus, dass die in so zahlreichen Exemplaren von 
Rheinzäem aus in Umlauf gesetzten Erzfiguren, nament- 
lich einer sitzenden Isis mit zwei Kindern auf ihrem Schosse, 
eines Jupiter mit erhobener Linken, die Rechte ^e^en den 
Schenkel gestemmt, einer schreitenden Figur mit Pinienapfel 
in der itechten, einer bekleideten Frau mit einem Blumen- 
kelch in der Linken u. s. w. fdr moderne Nachbildungen zu 
halten seien. 

Obwohl die somit reichlich aufgedeckten Fälschungen 
betriebsamer Bewohner Rheinzabems vermöge der Lage 
jenes Ortes eine geraume Zeit uhgescheut sich betreiben 
liessen, so konnte, wie obiger Bericht des Professor Jung 
uns z&tttf doch weder in Strassburg der unsaubere Han- 
del vomg verborgen bleiben, noch auch in Spei er. Wenn 
auch der Eifer dortiger Alterthumsfreunde durch mehre 
Todesfalle läneere Zeit hindurch eestört blieb, enthält 
doch gerade &s dortige Museum uie sprechendsten Mo- 
numente, aus denen die Mehrzahl der neuern Fälschungen 
zu Rheinzabern erwachsen war, nämlich den Inschrift- 
stein des Süvanus Tetteus und die ursprunglichje Relief- 
J lütte der allzu oft mit dem incorrekten Zusatz eben jener 
nsdbrift nachgefalschten fünf Gottheiten: Thatsachen, 
welche vielleicht durch den jetzigen Vorsteher jenes Mu- 
seums, Herrn Archivar und Professor Rau zugleich mit 
andern von ihm gemachten Erfahrungen bei anderm An- 
lass veröffentlicht werden durften. 

E. G. 



12. Emil Braun — Nekrolog. 

(Zu Anm. 97) 

Emil Braun war geboren zu (jotha am 19. April 1809, 
bezog im Jahre 1830 die Universität Gottingen und hörte 
bei K. O. Müller, ging 1831 nach München, wo Schel- 
ling ihn mächtig anzog und Schom im Studium der Kunst- 
eeschichte ihn leitete, dann im Winter 1832 nach Dres- 
aen, im Frühjahr 1833 nach Berlin. Wie er dorthin mei- 
ner Einladung zu gemeinsamer Arbeit gefolgt war, schloss 
er im Herbste desselben Jahres sich mir auch zur Reise 
nach Rom an. Beim archäologischen Institut erst als 
Hülfsarbeiter beschäftigt, blieb er von 1835 an bei dem- 
selben fest anstellt, eine Zeitlang mit Franz, im Jahre 
1837 mit Lepsius, 1841 mit W. Abeken, später und dau- 
ernder mit W. Henzen gemeinsam, welcher letztere der- 
malen als erster Sekretär des Instituts sein Nachfolger ist, 
nachdem Braun einem hitzigen Fieber am 11. September 
1856 erlag. Das BuUettino hat er seit 1835, die AnnaH 
von 1837 mit Lepsius, dann von 1838 an in allen zu Rom 
erschienenen Jahrgängen redigirt; seine darin abgedruckten 
Arbeiten sind nidit minder zahlreich als wichtig. Seine 
selbständig erschienenen Werke bestanden vom järe 1839 
an zunächst in Monographien über Taffes (1839), den ge- 
flügelten Dionysos ^1839), Artemis üymnia (1842), wo- 
neben ihn neue Denkmälerfunde zu Festprogrammen, über 



einen Orestes-Spi^l (1840), das Labyrin^ des Porsenna 
(1840) u. a. m. veranlassten. Hierauf erschienen in deut- 
schem Verlag seine zwei Decaden antiker Marmorwerke 
S.pz. 1843 foU, die zwölf Reliefs der Villa Spada (1845), 
e Ficoroni'sche Gista (1850); auch das grosse itatisdie 
Münzwerk Carelli's, das er durch Ankauf seiner Kupfer- 
tafeln der Vergessenheit entzog , trat zu derselben Zeit 
durch ihn an's lacht • Seine der deutschen Wissensdiaft 
gewidmete Forschung kam, allmälig gereift, erst in seinen 
spätem Lebensjahren zu Tage. Die bereits 1846 -ge- 
schriebenen Grundzüge der JDenkmälerkande erschienen 
(in Gerhard's Studien Theil H) erst 1852, dann in den 
Jahren 1853 und 1854 seme in Gk>tha gedruckte griechische 
Mytholoffie, seine Kunstmythologie (ebendaselbst 1854, 4.), 
und das Buch über die Ruinen und Museen Roms (Brschw. 
1854). Was Braun in Verbindung mit Grüner und An- 
dern für die Geschichte der neuem Kunst geleistet bat, 
li^ ausserhalb unseres Gebietes, darf jedoch ebenso we- 
nig hier übergangen werden als der grosse Eifer, den er 
zu Vervielfältigung plastischer Werke durch Galvanoplastik 
und Photographie wie durch die Ermittelung seltener Gyps- 
abgüsse bethätigte, von denen sowohl der ^ystallpalast als 
auch manche deutsche Sammlung dankbar zu zeugen geeig- 
net ist. Es ging dieser Eifer von dem Bestreben aus, den 
archäologischen Studien einen genügenden Apparat zu schaf- 
fen ; einzelne dafür durch Braun vollendete Musterstücke sind 
das nach dem Krystallpalast gewanderte Modell des Ko- 
losseums und, für den deutscheu Schulgebrauch vielleicht 
vergebens bestimmt, die in Leipzig 1848 mit einem Te.xt- 
bogen erschienene Apotheose des Homer. Die von ihm 
begonnenen Modelle der Säulenordnungen sind wohl nicht 
ausgeführt worden. Ein anderes unerreichtes Ziel seiner 
Bestrebungen hatte er in einem System der Denkmäler- 
kunde sich vorgesetzt; zwanzig Jahre romischen Aufenthalts, 
eine gewandte Aufspumng der in Privatbesitz und Kunst- 
handel versteckten Kunstwerke und oft wiederholte Berei- 
sung der Museen Italiens und des Auslands hatten ihn, 
wie keinen andem, zu jener Arbeit befähigt, welche er in 
drei mit vielen Abbildungen versehenen Bänden zu losen 
in Begriff stand,*) ab ihn der Tod überraschte. Ein Meh- 
reres über diesen Verstorbenen ist in der Allg. Zeit 1856 
no. 287, in der Neuen Preussischen Leitung 1856, No. 258 
und im Berliner Programm zum Winckelmannsfeste des- 
selben Jahres gesagt worden. 

E. G. 



*) Diese nicht Ton Braun selbst herrährende Notiz- wird bestä- 
tigt durch die nachfolgende briefliche Aeusserung desselben von» 
15. Mai 1856: 

*WegeD der Bekanntmachuog meiner praktischen Anldtnng zur Denk- 
mlUerkunde nehme ich, trotzdem dass das Manuscript fertig liegt, 
und awar seit zwei Jahren, noch Anstand. Ich hoffe noch manches 
Terbessem zu können und wSnsche vorher noch einmal auf die 
romischen Bauten zurückzukommen, Ober die sich meine Anschau- 
ungen täglich erweitem.' 

Dem Vernehmen nach hat statt dieser grossem Arbeit bis jetzt 
nur ein topographisches Manuscript sich vorgefunden, welches als 
weitere AniiBhrang der in der Allgemeinen Zeitung (1855 No. 319, 
321, 338, 363. 1856 No. 41, 171, 1287, 288) von ihm erschienenen 
Aufsitze über die romischen Fora zu betrachten sein durfte. 



Heraoigegeben ron E. Gerhard. 



Druck und Verlag Ton G. Rmmer. 



49* 



50» 



ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 
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WifisenschafUiche Vereine (Born: archäologisches Institut, Berlin: archäologische Gtesellschafl). — Romische Epigraphik 

Reniers Inscription de TAlgerie. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts Tom 3. April d. J. legte Hr. Brunn mit Bezug auf 
seine Bemerkungen über das von Lupoli herausgegebene 
Relief des Kairos eine Nummer der archäologischen Zei- 
tung*) vor, welche ein ganz gleiches Monument enthält, aber 
ohne Inschrift. — Herr Henzen besprach sodann die Herrn 
üotfa verdankte Entdeckung der so rielfach bestrittenen 
wahren Lage der ViUa des Horaz, die von Herrn des 
VergerSj in der der Didot'schen Ausgabe vorangestellten 
^etude biographique sur Horaze' unzweifelhaft gemacht 
wird, und erörterte sodann die auch von diesem Gelehrten 
adoptirte neuere Ansicht, der Namen des Horaz sei von 
der tribus Horatia herzuleiten, zu welcher bekanntlich die 
Einwohnerschaft von Venusia gehorte: eine Ansicht, deren 
Möglichkeit Hr. H. auf's Entschiedenste leugnete. Hierauf 
legte er einen dem Bildhauer Steinhaeuser gehörigen kleinen 
Jupiter -Kopf von grosser Schönheit und feinster Arbeit 
vor, der in auffallender Weise die Zuge des Jupiter von 
Otricoli wiedergiebt, femer die Abdrücke zweier Gemmen, 
deren eine ein Frauenbildniss im Costiim etwa des Zeit- 
alters des Traian darstellt mit der Beischrift DaedaUsy die 
andre ein Pantheum. Schliesslich zeigte er drei Tesseren 
ans Knochen, im Besitze Herrn Bonlchfs mit der Darstel- 
lung romischer Gebäude, und zwar eines Theaters, des 
Amphitheatrum Flavium, das die Vergleichung von Münzen 
nicht verkennen Hess, und einer Naumachie, wohl der ein- 
zigen bisher bekannten Darstellung dieser Gattung von Ge- 
bäuden. — Herr Brunn legte die Zeichnung eines Sarko- 
phags vor, welcher einen Seehafen darstellt, in dem vier 
Barken erscheinen. Zwei derselben zeigen Amor und Psyche, 
die anderen Amorinen, mit Musik und Fischfang beschäf- 
tigt Hinten ist neben andern Gebäuden ein Leuchtthurm 
sichtbar. — Demnächst legte er das von Sr. Kgl. Hoheit 
dem Grafen von Syracus publicirte Werk Cumanischer 
Vasen vor, das dieser erlauchte Gönner des Instituts bei 
seiner Anwesenheit in Rom demselben geschenkt hatte. 
Die kunstreiche Ausfuhrung des Werks, das den besten 

*) Eine genauere Aagabe dieses CitaU bleibt wünscbenewertb. 



deutschen Publicationen nicht nachsteht, ward gebührend 
hervorgehoben und sodann der von Herrn FiardU verfasste 
Text kurz besprochen. 

In der Sitzung vom 17. April berichtete Herr De9Geme$ 
dass die fortgesetzten Ausgrabungen von St Sabina zu der 
Entdeckung einer Wasserleitung geführt haben, welche 
von den bereits erö&eten Stockwerken sich gegen den 
Clivus PubUcius zu hinabsenkt. Es wurde der Wunsch 
geäussert, dass es gelingen möge, durch Fortfuhrung der 
Arbeiten sich zu versichern, ob etwa dieses die Wasserlei- 
tung sei, welche nach Frontin den Aventin durchzog. — 
Frau MerUns hatte mit Rücksicht auf den neulich be- 
sprochenen Apollo eine Reihe ausgezeichneter Gemmen 
ihrer reichen Sammlung beigebracht, welche Apollo -Dar- 
steUungen enthalten. — Herr Brunn besprach sodann eine 
Vase der Sammlung Campana, den Hercules darstellend, 
der ein Seeungeheuer erwürgt, merkwürdig durch den 
Malemamen Timagoras, der, bis jetzt selten, in der ge- 
nannten Sammlung sich wiederholt findet Er ergriff die 
Gelegenheit, um mehrere andre Inschriften von Vasen der- 
selben zu erklären. Sodann legte er die zwei ersten Num- 
mern der unter den Auspicien Sr. KgL Hoheit des Gra» 
fem vfm Syracus zu Neapel erscheinenden und von diesem 
dem Institut geschenkten, wissenschaftlichen Monatsschrift 
^Giovanni Battistfi del Vico' vor, eben so die wichtige Ge- 
schichte Athens im Mittelalter vom Graf de \a Borden von 
dem Verfasser ebenfalls dem Institut zum Grescfaenke gemacht 
— Herr Hühner hatte die Gefälligkeit, in Abwesenheit des 
unpässlichen Herrn Henzen, eine demselben von Herrn de 
Aftfftkia eingesandte, bei Fermo gefundene Inschrift in 
Hendekasyllaben vorzulegen, restituirt von ihm und Herrn 
Dn thhlo. 

Die feierliche Sitzung zum Gedächtnisse der Gründung 
Roms war wegen des herkömmlichen Festessens der rö- 
mischen Akademie für Archäologie auf den 24. April ver- 
legt worden. Herr Henzen hatte den Fapierabdruck einer 
interessanten Inschrift beigebracht, welche im verflossenen 
Sommer bei Caea cdida zur Linken der Via Labicana, 
etwa eine Miglie diesseits von Torre nuova, von Herrn 
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Rosa^ dem gründlicheii Erfoncher der Topogrtpbie der 
rSmiacheii Campagna, gefunden und schon damals von ihm 
an Ort and Stelle copirt worden war. Jetzt befindet sie 
sich auf Anordnmig des Prinzen Borghese in dessen Villa 
Tayema zu Frascati. Sie muss den Fries eines grossar- 
tigen Grabmahls gebildet haben. Leider fehlt etwa ein 
Drittheil derselben ^ das den Anfang der drei Zeilen ent- 
halt; doch war es dessenungeachtet möglich , in dem 
Manne, dem sie gewidmet ist, den Nicomedes nach 
Spartian Erzieher des L. Verus, zu erkennen, der, obwohl 
Freigelassener, nach unserer Inschrift zu sehr bedeutenden 
Verwaltungsstellen emporstieg und sogar nicht nur ange- 
sehene Priesterthümer bekleidete, sondern auch militlirische 
Auszeichnungen erhielt. Herr Henzen erörterte ausfuhr- 
licher das Priesterthum der Caen%nen9e$ und das Amt 
des praefectus veKtculorutti oder Postdirectors, und er- 
wfihnte sodann kurz den gegenwMigen Stand der Publicatio- 
nen des Instituts, indem er zugleich allen denen, die in 
neuster Zeit demselben ihre thätige Theilnahme gezeigt, 
den wärmsten Dank von Seiten der Anstalt aussprach: 
insonderheit den Hm. Georg nnd Karl Reimer zu Berlin, 
welche nach dem Bebpiele Herrn Dr. Parfbey's, neuer- 
dings eine bedeutende Reihe Ton philologischen Werken 
ihres Verlags der Bibliothek derselben geschenjct haben. 
Zugleich empfahl er letztere, deren Nutzen, wer je von 
deutschen Grelehrten Rom besuchte, hinlänglich zu schätzen 
weiss, auf das Dringendste der Liberalität der deutschen 
Gelehrten und Buchhändler, indem er daran erinnerte, 
dass dieselbe, ohne eigne Fonds zu besitzen, abgesehen 
Yon Gnadei^eschenken Sr. Majestät des Königs und den 
gel^ntlichen Gaben sonstiger hoher Gönner (z. B. des 
Grafen von Syracus Kgl. Hoheit) fast lediglich auf die 
Geschenke der Institutsmitglieder angewiesen und durch 
sie gebildet, dagegen aber ihre ireieste Benutzung Fremden 
und Einheimischen gestattet ist. Zum Schluss sprach er 
auch Herrn Prof. Emil Wolff den Dank des Instituts aus 
fQr die BQste des verstorbenen Professor Emil Braun^ mit 
welcher derselbe den Bibliotheksaal geziert hat. — Der 
hierauf folgende Vortrag des Dr. Brunn beschäftigte sich 
mit drei ausgewählten Vasen der Campana'schen Sammlung, 
von denen die eine im Original, die andern in Zeichnungen 
ausgestellt waren. Auf jeder derselben kehrt als Darstel- 
lung die MrjviQ des Peleiaden Achi Ileus in analoger 
Aafhssung wieder; und jede dieser Darstellungen lässt die 
bisher bekannten desselben Gegenstandes weit hinter sich; 
so dass also diese Zusammenstellung den Reichthum der 
Campana'schen Sammlung in das hellste JAAt setzt Die 
erste ist ein Werk des Hieron, aber nicht eine Trinkschale, 
sondern ein Stamnos mit grösseren Figuren der sorgsamsten 
Ausführung. Auf ihm ist die Mrlvig mit der Wegf uh- 
rung der Briseis verbunden. Agamemnon (wie die übrigen 
Figuren ausser Briseis durch Namensinschrift bezeich- 
net) fahrt die Geliebte des Achill bei der Hand; Talthy- 
bios und Diomedes folgen, ersterer mit der Geberde ängst- 
lichen Erstaunens, der andere hinter sich blickend, wo 



ein Baum die Composition dieser Seite schliesst, während 
entsprechend unter dem gegenüberstehenden Henkd ein 
Klappstuhl aufgestellt ist Auf der andern Seite sehen 
wir den Achill ganz eingehüllt in Trauer versunken sitzen; 
vor ihm Odysseus stehend ihm zuredend, während Aiaa 
auf Odysseus', Phoenix auf AchiH's Seite nur aufmerksame 
Zuschauer abgeben. Unter Vergleichung einer Trinkscliale 
des brittischen Museums wurde der Nachweis geführt, dass 
der Kunstler die von Homer im L und im IX. Gesänge der 
nias getrennt behandelten Sceuen trotz der äusserlichen 
Trennung auf den beiden Seiten der Vase zu einer poe- 
tischen Einheit verbunden habe. Die zweite Vase (a booca 
di cannone sogenannte Pelike) schliesst sich in der Dar- 
stellung der Gesandtschaft an AchiU noch genauer an 
Homer an; obwohl die auf allen diesen Vasen ^bch wie- 
derkehrende Gestalt des verhüllten Achilles nicht im Homer 
sondern in äschyleischen Theatervorstellungen ihr Vorbild 
zu haben scheint Ausser Odysseus (der hier dem. Achill 
gegenübersitzend dargestellt ist), Aias und Phoenix finden 
wir noch die Figuren eines Jünglings und zweier Mädchen, 
für welche die Ilias die Namen Patroclos, Diomede und 
Iphis darbietet. — Die dritte Vase ist einer jener präch- 
tigen Krateren aus Caere, die sich nur in Campana's 
Sammlung finden, ausgezeichnet durch Grosse, Sorgfidt 
und Grossartigkeit der Zeichnung, so wie durch Wichtig- 
keit seiner Darstellungen. Mittelpunkt des Hauptbildes 
sind wiederum der verhüllte Achilleus und Odysseus (letz- 
terer mit Inschrift); an der sonst von Phoenix eingenom- 
menen Stelle findet sich aber hier nach der Inschrift Dio- 
medes; und da dieser wahrscheinlich den Aias vertritt, so 
wird die noch übrige Figur hinter Odysseus* für Phoenix 
zu nehmen sein. — Auf der Rückseite tragen zwei nackte 
geflügelte Jünglinge, Hypnoe (durch Inschrift bezeichnet) 
und Thanatos, den Körper eines mehr schlafend als todt 
gebildeten nakten schönen Jünglings. Nach Analogie eines 
Vasenbildes im brittischen Museum ward diese Darstellung 
nicht auf Sarpedon, sondern auf Memnon bezogen, mit 
dessen Tod der des Achilles in enger Verbindung erscheint, 
so wie auch die Ueberfuhrung der Leiche des Memnon 
den Beschauer an die verwandte Ueberfuhrung des Achill 
nach der Insel Leuke zu erinnern geeignet ist. 

BiRLiM. Am 6. Januar d. J. begann die Archäolo- 
gische Gesellschaft unter Vorsitz der Herren Gerhard 
und Panoßa ihre erste diesjährige Sitzung, mit guten 
Wünschen für's neue Jahr und insbesondere für das ehr- 
würdige älteste Mitglied der Gesellschaft, Herrn Professor 
Raudhy welcher wenige Tage vorher sein achtzigstes Le- 
bensjahr zurückgelegt hatte. 

Als wissenschafUiche Mittheilung war ein dieser ersten 
Jahressitzung bestimmter gelehrter Neujahrsgruss von Pro- 
fessor Forchhammer in Kiel eingelaufen, welcher für den 
von Herrn Grerhard im neulichen Programme zum Winckel* 
mannsfeat herausgegebenen rSthaeihaften etruakiscliad Spie- 
gel im Antiquarium des hiesigen kgL Museums eine neue 
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Losung Versucht hatte. Einverstanden damit, dass alle Er- 
klärung jenes Bildes von richtiger Würdigung der Bewe- 
gung ausgehen müsse, welche dem von zwei hurtigen 
Flugelgestalten umfassten Jungling dort gegehen ist, sucht 
Herr F. zuerst nachzuweisen, dass jene Bew^ung ds krei- 
sender Tanz in der Luft zu fassen sei, womit auch die 
einem Wolkenzug mehr als einem Felsengrund ähnliche 
Giundflriche wohl stimme; Herr F. vermuthet demnach, 
4ass der Künstler jenes Spiegelbilds Luftdämonen oder 
vielmehr eine hieratische Nachahmung ihrer Wirlgsamkeit 
genieint habe, und stutzt, ton den auf Prometheus oder 
die Kabiren bezuglichen früheren Deutungen abgehend, 
darauf die fernere Vermuthung, dass in jenem Bilde die 
auf Kunstwerken bisher noch nicht nachgewiesene' Weihe 
der Koffbanie» dargestellt sei. Eine nähere Würdigung 
dieser Deutung wird durch den zunächst bevorstehenden 
Abdruck von Herrn Forchhammer's Aufsatz in Gerhard's 
archäologischer Zeitung [Denkm. und Forsch. No. 97] auch 
dem auswärtigen Publikum freistehen. — Herr Panoßa 
legte die Durchzeichnung eines grossartigen Yasenbildes 
mit rothen Figuren auf einer nolaner Diota vor, welches ' 
seiner Monographie der Nike, Athene, Polias und 
des Hermes Dolios, (in seilier neuesten akademischen Ab- 
handlung Dichterstellen und Bildwerke in ihren wechsel- 
seitigen Beziehungen Taf. I, S. 237—244) zum Grunde liegt. 
Er knüpfte hieran die ausfuhrliche Erläuterung eines nicht 
minder merkwürdigen archaischen Vasenbildes [Gerhard 
cuaerL Vasenbilder Taf.CCXLH], in dessen auf einem 
Klappstuhl sitzender Hauptfigur mit Lanze und grosser 
Schlange neben sich, der Herausgeber zwar richtig Athene 
Polias erkannt hatte, aber den ihr gebührenden Vornamen 
Nike, auf welchen Tänia und Haar, Helm und Schale auf 
vorgestreckten Händen^ als deutliche Sjrmbole der Sieges- 
göttin hinweisen, unberücksichtigt liess. Ihr Klappstuhl 
erinnert an ein alterthümliches Werk des Daedalus, näm- 
lich den Sessel, welchen Pausanias 1, 27, 1 in dem Tem- 
pel der gedachten Göttin erwähnt Li der vor Athene 
mit grossem Oelzweig zu einem lodernden Altar hintreten- 
den Frau vermuthet Hr. P. wegen ihrer der Göttin gleich 
würdigen Erscheinung und Tracht nicht sowohl eine Sterb- 
liche als Priesterin, als vielmehr Pandrosos, oder noch lieber 
Eirene, fiir die, zumal sie auch eine der Hören darstellt, 
ein solcher Zweig sich doppelt rechtfertigt; Eirene tritt 
hier um so passender in enger Beziehung zu Nike Athene 
Polias uns entgegen, als auch sonst das innige Verhält- 
nisa der beiden Göttinnen Nike und Eirene, vielfach be- 
zeugt) in der unleugbaren Thatsache seinen Grund hat, 
dass auf einen vollständigen Sieg der Frieden zu folgen 
pfl^t. Der Stier endlich am rechten Ende des Vasen- 
bildes bezeichnet, insofern weder Binden noch Kränze ihn 
schmücken, wohl weniger einen Opferstier, als ein Weih- 
geschenk aus Erz, gleich dem Stier, den die Plataeer nach 
dem Sieg über die Perser nach Delphi (Paus. X, 27, 1) 
geweiht hatten, und den auch Erzmünzen von PlatSä 
(Mionn. Suppl. IH, p. 518, 90) veranschaulichen. Dass 



Zeugnisse dessdben Sieges auch im Tempel der Athene 
Polias in Athen nicht fehlten, lehrt Pausanias (I, 27, 1), 
der daselbst den erbeuteten Panzer des Obersten der per- 
sischen Reiterei Masbtius und das Schwert des Mardonins 
anfuhrt. 

Herr Gerhard gab mehrere Mittheilungen neuester 
Kunde: über die antiken Skulpturen in der Irenen-Kirche 
zu Constantinopel, nach einem brieflichen Bericht des 
dort erfolgreich thätigen Dr. Otto Frich; über das rasch 
und grossartig entstandene, als patriotisches Geschenk des 
Bentiers Herrn Mayer mit einem Kostenaufwand von 
80000 Pfund gebildete Museum zu Liverpool, in welchem 
nun auch die Hertzische Sammlung, bisher zu London, sich 
befindet; endlich über den Verlust, welche die Denkmäler- 
kunde dadurch erleidet, dass die mit Eifer und Einsicht ge- 
bildeten Kunstsammlungen der Frau MerieM-SchaffhtMem 
auf der Seefahrt von Bonn nach Bom durch Schiffbruch 
verunglückt sind. [Diese von Bonn aus von guter Hand 
und ausführlich verbürgte Nachricht ward zu gerechter 
Freude aller theilnehmenden Kunst- und Alterthums- 
freunde bald darauf von Rom aus durch sichere Kunde 
der glücklichen Ankunft jener Sammlungen uns wider- 
legt.]. — Herr Aheken hatte eine angeblich aus Pozsuoli 
herrührende Venus^Figur von Bronze mitgebracht, deren 
zierliche Bildung zu belehrender Vergleichung mit ähnli- 
chen antiken Darstellungen derselhen Göttm aufforderte. 
— Ausserdem hatte Professor Gvild zwei neulich zu Arles 
von ihm abgeschriebene römische Lischriften neuen Fundes 
mitgetheilt [Welche jedoch genau ebenso schon früher 
im Archäologischeh Anzeiger 1855 S. 122*ff. von uns ge- 
geben wurden] — Auf die befremdende Nachricht, daas 
die erforderlichen geringen Kosten der zu Götttngen auf- 
zustellenden Marmorbüste K. F. Hermoiifi« nodi nicht 
gedeckt seien, erklärte Herr Gerhard sich erbötig, die 
Geldbeiträge zu befördern, welche dem Andenken jenes 
hochverdienten AUerihumsforschers hiesigen Orts etwa zu- 
gedacht sein möchten. [Die hiedurch in Berlin veranlasste 
Sammlung blieb nicht erfolglos.]. 

Ab litterarisdie Neuigkeiten waren zwei neue Liefe- 
rungen (47 und 48) von Oerhard'B Auserlesenen Grie- 
chischen Vasenbildem, WUh. Fsecfeer^s anziehende Reise- 
Erinnerungen aus Griechenland (Basel 1856) und mehrere 
kleinere Schriften der Herren Brunn zu Bonn, 04rtz zu 
Moskau, Jung zu Strassburg, Klein zu Mainz und MerehUn 
zu Doipat willkommen. 

In der Sitzung vom 3. Febr. d. J. l^gte Hr. Pnnofla 
den Stich eines schonen vom Duc de Luynes Monum. 
de rinstitut archeolog. T. H, pL X. A. puUicirten Vasen- 
bildes vor, den Trojaner Delen darstelloid, der von Dljis 
undDiomed bd seinem nächtlichen Spähen eigriflen wird; 
und beleuditete dasselbe durch neue Bemerkungen sowoU 
über die auf Dolon's Beruf bezügliche Thierfellbekleidaiig^ 
als über die nicht minder eigenthümliche Beschuhung des 
dem Ulyss zur Seite stehenden Hermes Dolios. — Hierauf 
erklärte Herr P. swd in Abdruck und Zeichnung zur Stelle 
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gebrachte Gemmenbilder deren Deatiing, des einen auf 
Mars Pacifer, des andern auf Phrixos an einem andern Ort 
[Denkm. und F. No. 98. 99] näher b^undet werden soll. 
— Herr ßö$ticher las über einen kleinen erst kurzlich aus 
den Vorräthen des Königlichen Museums an das Licht 
gesogenen Marmor Ath^schen Fundorts, welchen er im 
Abgüsse vorlegte, in dessen überaus merkwürdiger Bild- 
nerei er die Darstellung der Nike-tragenden Parthenos im 
Parthenon erkannt hatte, vor welcher (sub Mmerra) eben 
ein Sieger in den grossen Panathenäischen Agonen, in 
Tollem Nikephorenkostüm gekränzt wird. In diesem Bild- 
werke, welches eine Gedächtniss- und Ehrentafel des dar- 
gestellten Siegers sei, lege er einmal den direkten bild- 
lichen Beweis für seine, seit geraumer Zeit bereits wissen- 
schaftlich von ihm begründete, Meinung vor: dass die 
Kränzung der Panathenäischen Agonisten im Parthenon 
statt gefunden, dass ganz allein nur zu dieser Volksfeier 
das Schaubild der Athena Parthenos gedient habe und 
mIs Apparat derselben gestiftet worden sei; zweitens be- 
wahrheite diese Vorlage die andre von ihm dargestellte tech- 
nisch-künstlerische Meinung: wie die an Goldgewicht so 
schwere Nike auf der Hand jener Parthenos stets nur 
kurze Zeit und blos für die Dauer der Festschau auf der 
Hand des ausgestreckten Armes der Parthenos habe ver- 
bleiben können, weil ihr Gewicht sonst das Ausbrechen des 
hölzernen nur mit Elfenbein plattirten Armes vom grossen 
Bilde zur unausbleiblichen Folge gehabt haben würde. 
Wenn sich dies schon aus den Inventarurkunden des Par- 
thenon zweifeUos habe folgern lassen, so gebe das vorlie- 
gende Bildwerk einen Erweis, der auch nicht den leisesten 
Zweifel hieran mehr übrig lasse, indem es den rechten 
Arm der Parthenos, dessen Hand das kranstragende Nike- 
bild vorstreckte, von einer lekihien lontechen Säule vnhr- 
aiüizt zeige. Dem nach sei hier ein handgreiflicher Beweis 
g^ieben, wie man auch selbst nicht einmal fUr die Mo- 
mente des Gebrauches bei der Festfeier gewagt habe die 
bildtragende Hand der Parthenos ohne solche solide Unter- 
stützung zu lassen. Diesem Vortrag schloss Hr B. eine Be« 
trachtung über die topographische Lage und rituelle Bedeu- 
tung von drei in der alten Geschichte berühmt gewordenen 
Stadtthoren an» Ihre Lage und Bedeutung beruhe auf der 
religiösen Anschauung der Alten: es sei nach Osten zu ge- 
wandt und rechts hin, alles den Olympisdien geweiht und 
glücklich gethan; nach Westen zu dagegen und links ge- 
wendet, komme alles den Unterirdischen zu und sei un- 
glücklich gethan; desw^en ofiheten sich die Zugänge aller 
Olympischen Göttertempel mit ihren Gellen nach Aufgang, 
aller Heroen Kapellen und Heiligthümer in Fronten und 
Thüren aber nach Niedergang. Das Daräaniedie nach 
Osten schauende Thor Troias mit dem heiligen Thurm', 
sei das RechU^or der Stadt, also das glückliche; umge- 
kehrt sei das Skäisohe das nach Westen führende, das 



lAnkalhor, das unglückliche und ein Grabthor gewesen 
Denn die Oberschwellen dieses Skäischen Thores hätten 
das Grabgemach des Laomedon getragen; es sei nicht 
blos dem Hektar , dem Schirmer der Veste, bestimmt ge- 
wesen vor ihm in den Tod zu fallen, sondern das Ver- 
derben in sich bergende hölzerne Pferd sei den Troiem 
von den Achaiern hier angeboten und von jenen durch 
das erweiterte und zerstörte Thor in die Stadt gezogen 
worden. Ganz ähnlich habe es sich mit dem Westthore 
Babylons verhalten; dies sei ebenfalls ein Grabthor, dessen 
Oberbau das Grab der Nitokris büdete; deswegen habe 
Dareios nie durch dasselbe ziehen wollen, bevor nicht die 
Leiche über ihm hinweggeräumt wäre, und den Alexander, 
da er trotz der Warnung der Seher an der Spitze seines 
Heeres dennoch hierdurch eingezogen sei, habe nach dem 
Glauben der Hellenen und Babylonier als Folge dieses 
Omen der Tod schnell ereUt. Endlich sei das im Westen 
des Pomörium von Rom belegene CarmentaKsche Doppel- 
thor deswegen ein Fluchthor (porta scelerata) genannt, 
weil die Fabier sammt ihrem Heerhaufen umgekommen« 
wären, da sie, durch dieses Thor gegen die Feinde aus- 
ziehend, sich vorher dem Schlachtentode geweiht hatten. 
Sie seien deswegen und mit Bewusstsein auch durch die 
rechte Pforte (ianus dexter), von Aussen oder von der 
T%arfronte her betrachtet, von Innen gesehen aber durch 
die Unhe also unglüchlif^ Pforte, mithin links gewendet 
hinausgezogen; letztere sei aber bei solchen Doppelthoren 
die Pforte, durch welche die Todtenbahren und Leichen- 
züge hinauspassiren mussten, weil diese niemab den rechten 
oder glücklichen Ausgang berühren durften. Daher schreibe 
sich die Warnung der Alten nie diesen falschen ReelUs- 
eUigang des Garmentalthores zum lAnkeausgang zu be- 
nutzen, wenn es nicht zum bösen Omen werden solle. — 
Herr Gerhard sprach unter Vorlage des neuesten Doppel- 
hefb (47. 48) seiner bei G. Reimer erschemenden auser- 
lesenen griechischen Vasenbilder über die aus archaischen 
Gefassmalereien mannichfach bekannten Festzüge grie- 
chischer Gottheiten mit Quadrigen {Tafel 310—315]. Der 
Bezug auf Vermählungen, denen hauptsächlich ApoUo, 
Artemis und Hermes, dann aber auch Dionysos ihren 
göttlichen Beistand verliehen, scheint als Grundbegriff aller 
jener Götterzüge sich festhalten zu lassen und in dem 
schönen Vermrihlungsbilde einer bekannten Schale des 
hiesigen königlichen Museums (No. 1028 Stakelberg, 
Gräber der Hellenen, Taf. 42) seine anschaulichste Er- 
läuterung zu finden. — Von den durch JVteseler fortge* 
setzten, von Otfried Müller in Anschluss an dessen Hand- 
buch der Archäologie begonnenen Denkmälern der alten 
Kunst lag das neuerdings erschienene 10*^ Heft vor, auf 
dessen Vorzuge in bUdlicher und gelehrter Ausstattung 
Herr G. schliesslich aufmerksam mach^. 
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II. Römische Epigraphik. 



Reniers Inscriptions de TAlgerie.*) 

Von Leon Reniers inscriptions Romaines de TAlgerie 
liegen ron den veriieissenen 25 Lieferungen bereits sieben 
vor, die aaf 280 Folioseiten 2352 Nainmem umfassen und 
in localer Ordnung die Inschriften von Lambaesis (1—1409), 
Vereconda (1410—1478), Thamugas (1479—1578), Batna 
(1579—1610), des Aures (1611—1626), der Oasen 
(1627—1655), des Hodna (1656—1715), von Diana 
(1716—1763), der Gegend zwischen Diana und Constan- 
tinc (1764—1806), Ton Cirta und der Umgegend (1806ff.), 
also bereits die Denkmäler des grSssten Theils des rö- 
mischen Numidien dem Leser vorführen. Seit dem sech* 
zehnten Jahrirandert ist der lateinischen Epigraphik keine 
ähnliche massenhafte Bereicherung zu Theil geworden. 
Wie Africa die einzige Landschaft war, in welcher die 
antike (Svilisation lateinischer Zunge während des Mittel- 
alters völlig zu Grunde ging, so ist jetzt die "V^^edeige- 
winnung Afiricas durch französische Waffen nicht bloss, 
sondern auch durch französische Cnltur zugleich eine Wie- 
dereinsetzung der geschichtlichen, namentlich der monu- 
mentalen Forschung in ihr altberechtigtes Gebiet, welche 
auf die Theilnahme nicht bloss des Gelehrten, sondern 
eines jeden Grebildeten ein Recht hat. Was aber ge- 
wonnen ist, das zeigt dieses Werk, welches die unzähligen 
wahrend der letzten zwanzig Jahre zerstreut und zum Theil 
sehr incorrect publicirten Inschriften von Algier zum ersten 
Mal zusammenfasst und eine sehr grosse Zahl bisher ganz 
unbekannter Steine hinzufügt Es leuchtet ein, dass es 
überflüssig ist eine Sammlung wie die vorliegende zu loben; 
sie ist eine wissenschaftliche Acquisition ersten Ranges so 
gut wie die Handschriftenentdeckungen von Pejron oder 
Mai und wird bleiben wie diese. Nur über die vom 
Herausgeber gewählte Form der Redaction mögen hier 
einige Worte Platz finden und daran aus der unendlichen 
Fülle des Neuen wenige Proben sich anschliessen. Herr 
Renier giebt in diesem Bande zunächst die Texte, mit 
Angabe des Fundorts, der Abschreiber und früheren Her- 
ausgeber und der Varianten, wobei ihm die liberalen Mit- 
theilungen der bedeutendsten vor und nach ihm dort thä- 
tigen Inschriftensammler, namentlich des Obersten de la 
Mare und des Greneral Creullj zu Gute gekommen sind. 
Fast ohne Ausnahme hat er oder doch einer dieser zuver- 
lässigen Abschreiber den Stein vor Augen gehabt; und 
wer ähnliche Arbeiten für andere Districte ausgeführt oder 
aoszuführen hat, ist fast versucht ihn zu beneiden um den 
ungemeinen Yortheil nicht erst einen durch dreihundert- 
jähriges unkritisches Sammeln aufgehäuften Wust sichten, 
sondern im Grossen und Ganzen genommen wesentlich aus 
den Originalen selbst schöpfen zu dürfen. Doch möchte man 

*) Durch dieMD Bericht ist anser im Torigea Jahrgang S. 21^ 
^gebenes Versprechen erfüllt 
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die Angabe der Varianten wohl etwas reichlicher wünschen; 
wenn auch im Allgemeinen der Verfasser in seinem guten 
Rechte war, die von ihm als sachkundigem Fachmann ge- 
nommenen Abschriften überall zu Grunde zu legen und 
eine Masse unnützer Lesefehler zu ignoriren. Zur Erklä- 
rung der Steine ist vorlaufig nur eine Transcription in 
der Art, wie Bockh sie von den griechischen giebt, mit 
Supplementen und Auflösung der Abkürzungen beigefugt ; 
womit Vielen ein Grefallen geschehen sein wird, obwohl doch 
diese Weise ihre grossen Nachtheile hat. Der Verfasser 
ist dadurch, zumal da er mit den Fragezeichen sparsamer 
ist als billig, veranlasst worden, das völlig Ausgemachte, 
das Wahrscheinliche und das Zweifelhafte ziemlich ohne 
Unterschied neben einander zu stellen. Besonders im Inter- 
esse der Laien mödite man wünschen, dass er die Noth- 
wendigkeit, wenn einmal transcribirt wird auch einen Com- 
mentar hinzuzufügen, nicht verkannt und also die Tran- 
sciiption lieber für den zweiten Band zurückgelegt hatte. 
Uebrigens sollen die Transcriptionen an sich nichts weniger 
als getadelt werden; sie zeigen vielmehr durchgängig den 
bewanderten und in deinem Fach orientirten Gelehrten. — 
Es wird manches Jahr hingehen, ehe die Wissenschaft den 
Lihalt dieses Bandes sich angeeignet haben wird. Von 
dem bis jetzt Vorli^enden geben namentlich die lambae- 
sitaner Inschriften eine Menge wichtiger Daten filr das 
Specielle des Militärsystems, während das municipale Leben 
daneben, ganz ähnlich wie in den Mainzer Steinen, völlig 
verschwindet. Dagegen fuhren die Inschriften von Cirta 
eine höchst eigenthümliche und sdbwierige Municipalver- 
fassung in einer Fülle von Beispielen uns vor. — Inschriften 
älterer Zeit fehlen so gut wie ganz; es sind vielleicht nicht 
zwanzig unter der ganzen Masse, die älter ab Trajan wären. 
Auch die Summe der christlichen Inschriften ist so gering 
wie fiist überall ausserhalb Rom. — Von grösseren Docu- 
menten findet sich nur ein sehr merkwürdiges, aber leider 
sehr zertrümmertes: das Fragment einer Lagerrede des 
Kaisers Hadrian an die in Lambaesis stehenden Truppen 
(n. 5). Wenn im Folgenden einiges Einzelne ausgehoben ist, 
so geschieht dies nicht in der Absicht von dem aus diesem 
Werke zu ziehenden wissenschaftlichen Gewinn eine Vor- 
stellung zu geben; die Masse ist zu gross und zu disparat, 
als dass dies ausführbar wäre. Es bleibt nidits andres 
übrig, wenn man nicht ganz bei Allgemeinheiten stehen 
bleiben will, als ungefaln* ebenso zufällig, wie uns der 
Boden die Inschriftensteine wiedergiebt, aus der neuen 
Sammlung den einen und den andern auszuheben, der 
gerade von Interesse scheint und dem Leser durch diesen 
Indttctionsbeweis es handgreiflich zu machen, wie rcacbe 
Ernte hier zum Einfahren bereit li^ 
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Die Inschrift von Cirta n. 1822 entscheidet endlich 
authentisch eine Frage, über die seit langem unter den 
Juristen gestritten ivird und die noch für unsem heutigen 
Kalender nicht ohne Interesse ist: nämlich welchem Tage 
der Name des bissextum zukommt. Der julianische Ka- 
lender im Gemeinjahr giebt den Februar bekanntlich fol* 
gendermaassen : ' 

Febr. 23 (Terminalia) a. d. VII Kalendas Martias 

Febr. 24 (Regifugium) a. d. VI 

Febr. 25 a. d. V 

Febr. 26 a. d. IV 

Febr. 27 a. d. HI 

Febr. 28 pridie 

Dagegen ist es streitig, ob im Schaltjahr der hinzutretende 
Tag, der bekannüich ante diem bis sextum k. Martias 
heisst, vor oder nach dem ante diem sextum eintretenden 
Tage zu stellen, also zu datiren sei entweder 
Febr. 24 a. d. VI k. Martia» 
Febr. 25 a. d. bis VI „ 
Febr. 26 a. d. V „ 

oder vielmehr 

Febr. 24 a. d. bis VI k. Martias 
Febr. 25 a. d. VI „ „ 
Febr. 26 a. d. V „ „ 
Die letztere Annahme ist jetzt 'die gangbare und auch von 
den besten AutoriUiten, Ideler (Chron. 2, 622) und Sa- 
rignj (System 4, 456) gebilligt. Sie stutzt sich darauf, dass 
nach Censorinus c. 20 und Macrobius sat. 1, 14, 6 die In- 
tercalation unmittelbar nach den Terminalien (23. Febr.) 
eintritt; wenn es in den Rechtsbuchern heisst, dass 
^posterior dies intercalatur, non prior* (Dis. 50, 16, 98, pr.) 
und ^posterior dies kalendarum intercalatur' (4, 4, 3, 3)^ 
so wird darauf erwiedert, dass bei der rückläufigen Zählung 
der Romer der posterior eben der 24., der prior der 25. Fe- 
bruar sei. -r- Nun aber lesen wir in der neu aufgefundenen 
Inschrift: 

TEMPLVM DEDIC 

L- VENVLEIO APRO 

NIANO IT L- SERGIO 

PAVLO II- COS 

V- K- MART- QVl- DI 

ES POST BIS- VI- K- FVTT 
Also in diesem Schaltjahr, 168 nach Christus, ging daa 
bissextum unmittelbar dem 26. Februar vorher, und man 
wird danach auch den prior' und posterior dies der Juristen 
in der nächstliegenden und einfachsten Bedeutung, jenen von 
dem 24, diesen von dem 25. Februar zu verstehen haben. 
Dennoch mochte, wenn auch die Frage, welchem Tage 
der Name bissextum zukomme, hiemit endgültig erle- 
digt ist, die gangbare Ansicht, dass der 24., nicht der 
25i Februar der Schalttag sei, damit keineswegs widerlegt 
sein. Streng genommen wurde bei den Römern gar kein 
Tag eingeschaltet, sondern vielmehr ausnahmsweise einem 
Tage, dem 24. Februar oder dem Regifugium, unserm 
Matthiastag 48 statt 24 Stunden beigelegt: id biduum pro 



uno die habetur, sagt ülpian (Dig. 4, 4, 3, 3) und noch 
Papst Alexander m. entschied danach ganz richtig, dass 
das Matthiasfest im Schaltjahre ebenso gut am 24. wie am 
25. Februar gefeiert werden könne, da diese beiden quasi 
pro uno reputantur (Decretalia Gregorii 5, 40, 14). Un- 
zweifelhaft sollte ferner, wie Censorinus und Macrobius es 
lehren, die Einschaltung unmittelbar auf die Terminalien fol- 
gen, die zutretenden Stunden also nicht die zweiten, sondern 
die ersten 24 des Regifugium oder, wenn man einen eige- 
nen Schalttag ansetzen will, als solcher nidit das ante 
diem bis sextum, sondern das ante diem seztom k. Mart 
anzusehen sein. Streng genommen war also der Schaltt^ 
zwar der 24. Februar des Schaltjahrs, dagegen kam der 
Naihe bis sextum dem 25. zu. Allein man nahm es eben 
so genau, nicht, sondern betrachtete im gemeinen Leben 
als den Schalttag denjenigen, der die im Gremeinjahr xiidit 
vorkommende Tagbezeichnung trug, also das bissextum — 
' ganz ähnlich wie jetzt im gemeinen Leben durchgängig 
nicht der 24., sondern- der 29. Februar als der Schalttag 
angesehen wird. 

Die Frage, inwieweit fup die Theatefplätse dn Em- 
trittsgeld bezahlt ward, ist noch keinesweges in's Reine 
gebracht Friedländer, der kürzlich (in Beckers Handbuch 
4, 486) mit Soi^gfalt die hieher gehörigen Daten resumirt 
hat, ist zu dem Resultat gekommen, dass bei den von 
Staats- oder städtischen Beamten gegebenen Spielen der 
Eintritt frei gewesen, daneben aber auch Spiele auf Spe- 
culation gegen Eintrittsgeld gegeben worden seien; dass 
hiebei mannigfache Bedenken übrig bleiben, hat* er seihst 
nicht verschwi^n. Ein neues und wichtiges Zeugnlss 
über diese Frage enthält die Inschrift von Cirta n. 1825: 

DIVO PERTINACI 
AVG- PATM 
L- SCANTIVS L FIL QVIR 

IVLIANVS EQ- PVB- 

EXORNATVS STATVAM 

QVAM PROMISIT 

EK REDITIBVS LO 

CORVxM , AMPITHE 

ATRI DIEI MVNERI9 

QVEM DE LIBERA 

LITATE SVA OB HO 

NOREM ni VIRA 

TVS EDIDIT DEDIT 
Ich kann dem Herausgeber (s. dessen m^langes p. 183) 
nicht beipflichten, dass in der zweiten Zeile Augusti patri 
zu lesen sei. Es ist nicht bekannt, dass Severos, ehe er 
sich als Sohn des Marc Aurel titulirte, das Gleiche hin- 
sichtlich des Pertinax gethan; und es würde doch dieser sdt- 
same postume Vaterwechsel von den römischai ffistorikeni 
und Anekdotensammlem nicht übeigangen worden sdn. 
Wahrscheinlich hat Herrn Renier, indem er die Aufldsnog 
Augusto patri stillschweigend verwarf, das Bedenken ge- 
leitet einem verstorbenen Kaiser das Prädicat Augustus 
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beizulegen; was allerdings in dem guten GuriaktQ ihm 
nicht zukommt und auf den Münzen durchaus fehlt, aber 
doch in d^i Inschriflen nicht selten beigefugt wird — so 
diTus Yerus Aug. Orell. 3186 und Beuier n. 1419; DItus 
Severus Aug. pius Orell. 5506 und ganz gewohnlich bei 
Kaiserinnen. Danach ist die zweite ErkUirung unzweifel- 
haft Torzuziehen, selbst wenn der römische Stein Orell. 898: 

DIVOS 
PERTINAX 
AVGSC 
wirklich falsch sein sollte^ wovon ich keineswegs überzeugt 
bin. Was nun aber das Eintrittsgeld betrifft, so ist nach 
dieser Inschrift unzweifelhaft, dass auch bei einem Fechter- 
spiel im Amphitheater, welches ein Beamter zum Dank für 
ein ihm übertragenes Municipalamt, wie Tacitus sagt, mu- 
nidpali ambitione. gab, Eintrittsgeld gezahlt, ward und zwar 
fiir den Tag — unser Julianus fugt nämlich zu der ersten 
Freigebigkeit oie zweite hinzu, die an diesem Tage ein- 
g^^gene Summe (reditus locorum ampitheatri diei mu- 
neris) zu einer Statue des Kaisers Pertinax zu bestimmen. 
Jene Disdnction also wird zu verwerfen und anzunehmen 
aein, dass die Plätze bei allen derartigen AufiTuhrungen 
in drei Klassen zerfielen: 

1) solche, die der Edent reservirte, um sie, entweder nach 
gesetzlicher Vorschrift oder nach eigener Liberalität^ 
Vornehmen oder Freunden einzuräumen — wohin also 
namentlich in Rom die Senatoren- und Bitterstände 
gehören. 

2) solche, die der Edent reservirte, um sie zu vermiethen. 

3) solche, die nnentgeltlich zu occupiren jedem Bürger 
freistand. 

Damit ist erklärt, was Friedländer nicht erklären zu 
können bekennt, der fremitus gratuita in circo loca de 
media nocte occupantium (Sueton CaUg. 26) und ebenso, 
inwiefern Caligula bei einem besonderen Anlass zwei Tage 
hindurch der Menge umsonst ein Schauspiel gab (Dio. 59, 
13) — er liess hier die zweite Kategorie ganz wegfallen. 
Dass aber bei einer solchen Ordnung die Spiele bald aus 
Liberalität, bald auf Speculation gegeben werden konnten, 
leuchtet ein. 

Sowohl aus der eben erwähnten wie aus einer Reihe 
anderer Inschriften jener Gegend geht es unwidersprechlich 
hervor, dass das Triumvirat hier ein Municipalamt gewesen 
ist; und es bt damit auch Tür .den schwierigen Stein Re- 
nier n. 2169 ■■ Orelli-Henzen 6956 eine sichere Grund* 
hige der Auslegung gewonnen. Es handelt sich um die 
Worte AED- HAB- IVR- DIC- Q- PRO- PRAET- PRAEF- 
PRO- ni VIR nH, deren von Henzen versuchte Emendi- 
rung Renier ebenso riditig zurückgewiesen hat wie die 
Ton mir ebendaselbst voigeschlagene Interpunction und 
Interpretation. Der praefectus pro III viro ist also nichts 
als einer der gewöhnlichen Stellvertreter der obersten 
Mumdpalmagistratur; aber was ist der aedQis habens iuris- 
dictionem quaestoris pro praetore? Die Lösung ist ein&ch: 



eben dasselbe, was in der bekannten Inschrift von An- 
minum (Orelli 3979) der aedilis cui et curulis i(nris) 
d(ictio) et plebeia mandata est Man erinnere sich nur 
theils daraif, dass aedilium curulium iurisdictionem in pro- 
vinciis populi Romani quaestores habent (Gains 1> 6), 
' tfaeils daran, dass in der Kaiserzeit, eben wie allen Pro- 
praetoren der Republik der Titel proconsul, so allen 
Quaestoren der Titel quaestor pro praetore beigel^ ward. 



Unter den metrischen Inschriften ist .nichts Vorzüge 
liebes und wenig Erträgliches; die grössere Zahl der Poeme 
ist geradezu abscheulich und fast nur durch ihre sprach- 
liche und metrische Barbarei interessant Von den bessern 
Stücken mögen hier zwei Proben stehen. 



Fragment von Cirta n. 2132: 
[Saep]e meis tumulis a[p]i8 Attica parvu|la venit 
Et satiata thymo stil|lantia mella relinquit; 
Mi vo|lucres*hic dulce[c]anent viridanti|bu8 antris; 
Hie viridat tumulis | laurns prope Delia nostris 
Et I auro similes pend[e]nt in vitibus | [uva]e. 
wo der Herausgeber in dem ersten Vers [dequ]e ergänzt 
und hier avis, im fünften pendunt zu corrigiren versäumt 
hat Im dritten hat der Stein DVLGANENT, wobei der 
Steinmetz anfänglich CE ausgelassen und dann durch ffin- 
zufügung eines Querstrichs in dem G die Lücke unvollkom- 
men ergänzt zu haben scheint 

Interessanter ist folgende wohlerhaltene Inschrift von 
Lambaesis n. 36, in der der Name 'des Dedicanten itb- 
sichtlich getilgt ist: 
Moenia qui Risinni Aeacia, qui colis arcem 

[ Delmatiae, nostri publice Lar populi, 
SancteMedaure domi e[t] sancte hie, [i]am templa quoq(ue) 
Vlse precor parva magnus in ef&gia, psta 

5 Succussus laeva sonipes [c3ui surgit in auras. 
Altera dum letum librat ab aure manus. 
Talem te consul iam designatus in bta 

Sede locat venerans, iDe tuus , 

Notus Gradivo bellivetus ac tibi, Caesar 
10 Marce; in primore [cl]arus ubique acie. 

Adepto consulatu 

Tibi respirantem fadem patrii numinis 

Hastam eminus quae iaculat refreno ex equo, 

Tuus, Medaure, dedicat Medaurius. 
Zeile 3 haben die beiden vorliegenden Abschriften E 
und NAM (AM in Ligatur), wovon Herr Renier für jenes 
ES gesetzt, dieses beibehalten hat Zeile 5 ist das QVI 
beider Abschriften mit Recht von Herrn Renier in GVI 
geändert worden. Zeile 10 hat die eine Abschrift PRIMORE 
PARVS, die zweite PRIMO . . . . VS; Herr Renier schreibt 
primori partus, was ich muht zu verstehen biakenne. 

Der Dedicant ist unzweifelhaft einer der kaiserlichen 
Statthalter von Numidien, welche nach zahlreichen ander-* 
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weitigen Beispielen eben während dieses Amtes zum Con- 
sulat designirt zu werden, auch wohl als Statthalter das* 
«elbe anzutreten pflegten. Der Grott Medaurus, dessen 
Abbild in Gestalt eines mit der linken Hand das hoch 
aufbäumende Pferd znrtiekzugelnden, mit der rechten den 
Speer zum Abwerfen schwingenden Reiters der Statthalter 
in der Hauptstadt seines Districts errichten liess, ist dessen 
heimischer Localgott, der Schutzpatron der dalmatischen 
oder epirotischen (Aeacia moenia) Stadt Risinium oder 
Rhizon, jetzt Risano, an den Bocdie di Cattaro. Ein an- 
drer demselben Gott geweihter Stein findet sich n. 153. — 
Ob und wie aber dieser von Dalmatien nach Africa, viel- 
leicht um die Zeit Marc Aureis, übergesiedelte Gott Me- 
daurus zusammenhängt mit den afiicanischen Localbezeich- 
nungen Madaurensis (AppuL met. 11, 27) und Medaurianus 
(Grut. 600, 10; 860, 12), muss um so mehr dahingestellt 
bleiben, als die Bedeutung dieser letzteren noch keines- 
w^ klar ist. 

Ich schliesse mit einem Prachtstuck africanischer Ar- 
gutien, der Thamugadenser Inschrift n. 1521, die der Kürze 
halber hier gleich mit Interpunction stehen mag: 
Vocontio — P. Fl(aTio) Pudenti Pomponiano 
c(larissimo) v(iro), erga civeb patriamque 
proli:(e cultori exercitiis militaribus 
efFecto, multifariam loquentes litteras 
amplianti, Atticam facundiam ad- 
aequanti Romano nitori, ordo incola 
fontis patrono oris uberis et fluentis, 
nostr[o] alten fonti. 
Die gesuchte Orthographie civeis ist vollkommen in Har- 
monie mit der pretiösen Unverständlichkeit des Stils. Die 
erste Phrase will wohl sagen, dass Pomponianus durch 
seine Kriegsthaten in die Höhe kam und also in den Stand 
gesetzt ward sich als römischer Senator (clarissimus vir) 
um seine Heimath verdient zu machen. Das Folgende ist 
deutlich: die attische Fülle des Redners ist ebenso gross 
wie der romische Glanz seiner Beredsamkeit. Um den 
Schluss zu verstehen, muss man wissen, dass der Mittel- 
punkt von Thamugas ein Brunnen war, an den verschie- 
dene Baulichkeiten sich anschlössen; wie die Inschriften 
n. 1501, 1502 ergeben: 

ambitum fontis cancellis aereis conclu[sum balneas?e]t 
porti[cus lavac?]ri picturis exomatas, ia[n]uis et pro- 

nais adflectis .....] us [ujsqu[e] ad introitum 

perfectum res publica Tham(ugadensium) d(edit) d(e- 
dicavit). 
Aus diesem Grunde^ zunächst vermuthlich insofern die Ver- 
sammlungen desRaths auch in diesen Anlagen gehalten wur- 
den, nennt derselbe sich den ^Anwohner der Quelle*, um daran 
das echt africanische Compliment anzuknüpfen, dass sein 
Schutzpatron strömender Beredsamkeit gleichsam der zweite 
Quell der Stadt geworden sei. Denn nostr[o] wird zu er- 



gänzen sein; Reniers nostr[i] ist mir unverständUch ge- 
blieben. 

Noch sei bei dieser Gelegenheit einer verwandten 
Sammlung gedacht, die gleichfalls ein erfreuliches Zeugniss 
des steigenden wissenschaftlichen Eifers unsrer Nachbaren 
jenseits des Rheines ist und, wenn auch dem Speise dieser 
Zeitschrift femer, doch nicht völlig ausserhalb desselben 
steht. Es ist die Sammlung von Herrn Edmund le 
Blant: inscriptions chretiennes de la Gaulfe anterieures au 
Vin. siecle, wovon die mir vorliegende erste Lieferung 
(pp. 184, pl. 1— 12) die Inschriften der Lugdunensis prima 
(1-— 87) und der Anfang von denen der Lugdunensis se- 
cunda (88—90) enthält. Die Behandlung ist weniger knapp 
und weniger methodisch als die des Herrn Renier und 
das Material, wenigstens in dieser hauptsachlich nur die 
Inschriften von Lyon umfassenden Lieferung, besonders durch 
Boissieus vortreffliches Werk bereits grösstestheils bekannt; 
doch geben Texte, Tafeln und Commentar einen schätz- 
baren Beitrag für Sprache, Schrift und Sitte der spätklas- 
sischen Zeit und des frühem Mittelalters. |Ich hebe die 
Nachweisung p. 135 hervor, dass bonae memoriae formlich 
adjectivisch gebraucht und decHnirt wird: bonememorius 
Iohannis,bouememoriaMasilie, bonom memoriam Rapso(m). 
Auch die Nachweisung des Zusammenhangs zwischen dem 
christlichen Quietismus und dem auffallenden Schweigen 
der christlichen Grabschriften über Lebensstellung und 
Aemter der Verstorbenen (p. 118 ff.) ist belehrend. Unter 
den einzelnen Inschriften erwähne ich zwei gelegentlich an- 
geführte, von denen die erste zu den ältesten gallischen 
gehören wird: 

P. 176. Avignon, aus den Papieren des Abbe Bousquet. 
Q- VAARIVS- C GL 
NICEPOR- PECCIO 
VIVIT- QVAARIAC-CL 

PAAPILA 
H I C REQVIESCENT 
wo Zeile 3 Q zu streichen, Zeile 4 PAMPILA zu lesen 
sein wird. , < 

P. 120 Rom, im CoUegio Romano; schon gedruckt bei 
Brunati mus. Kirch, n. 247. 

ALEXANDER 
AVGG- SER FECIT 
SE BIVOMARCOFILIO 
DVLCISSIMOCAPVT- A 
FRICESr QVI- DEPVTA 
BATVR- INTER- BESTITO 
RES- QVI- VIXIT ANNIS 

xvm MENsiBv- vnn 

DIEBV- V- PETO A BOBIS 
FRATRES- BONI- PER 
YNVM- DEVM- NE- QVIS 
Vn- TI- TELO- MO • • • 
POS- Mp • • • 
wo wohl zu lesen ist: ne quis u[t]i titelo mo[nimenti] pos 
mo[rtem velit]. Die Strasse in Rom caput Aißricae ist Ge- 
kannt (Becker Top. S. 169, 508). 
Breslau. Th. MoBiMaKx. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



Bbalin. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 3. MSrz d. J. zeigte Hr. Panoßa die 
«rste Lieferung der Jahresschriften des römischen archäo- 
logischen Instituts für 1855 und machte besonders auf eine 
Vase aus Cumae mit der nach Enthauptung der Medusa 
erfo^cnden Geburt des schon gen Himmel auffli^nden 
kleinen P^;asos und des am Boden liegenden KnSbleins 
/Chiysaor (Tav. H), sowie auf das grossartige Volcenter 
Vasengemfilde des Euphronios, den Ringerkampf des He- 
rakles und Antäos darstellend (Tav. V, VI) aufmerksam; 
desgleichen auf einen etruskischen Spiegel mit Apoll und 
Artemis Hjmnia, letztere den Barbitos spielend (Tav. IV) 
und einen andren , wo neben Apoll Artemis mit Doppel- 
flote und Hirschkuh erscheint (Tay. lü). Hr. P. empfahl 
s;immtliche Bildwerke sowohl wegen ihres künstlerischen 
und antiquarischen Werthes, als wegen des sie begleitenden 
geistreichen Textes von Emil Braun zu näherer Besprechung 
in folgenden Sitzungen. — Hierauf besprach Herr P. eine 
französische Abhandlung des Cav. Fil. Oargallo Grimdläi 
[oben S. 15*] Ober ein grosses Trinkhom, auf dessen 
Mündung ein €rreif eine schon sinkende Amazone schwer 
bedroht Die Idee, weil Apoll und Artemis keine feind- 
lichen Geschwister sind, fehle auch aller Grund fiir ihre 
Anhänger und Begleiter, Greifen und Amazonen, sich zu 
bekämpfen, besticht durch den Schein, widerl^ sich aber 
bei Erwägung des Gegensatzes von Sonne und Mond, die 
den beiden Gottheiten wie ihren Akolythen entsprechen. 
Originell indess bleibt des Herausgebers Gedanke immer, 
weil Ariroaspen als mit den Greifen um den Besitz des 
Groldes kämpfend in Schrift und Bildwerken bezeugt werden, 
hier statt der Amazonen Arimaapinnen zu erkennen, da 
bei den Scythen die Fragen mit den Männern zugleich 
in den Kampf zogen; eine Thatsache, wofür auch des 
Xenophantos merkwürdige Vase aus Pantikapäon mit 
Greifen- und Chimärenjagd sich mit Nutzen hätte an- 
fuhren lassen, — Von Dr. Otto PrUsk zu Constantinopel 
eingesandt und durch Herrn Gerhard mitgetheilt war die 
anziehmde Beschreibung eines auch in photographischer 
Ansicht vorliegenden, grossen dortigen Sarkophags, welcher 
mit ReüefdarsteUungen des Mythos der Phädra und der 



Ariadne bedeckt ist. — Ebenfalls durch Herrn Gerhard 
ward das früher durch Herrn Prof. Raudi der GreseUschaft 
mitgetheilte, und in der Sitzung vom 9. December bereits 
besprochene Hautrelief der sogenannten Athena Gorgo-' 
lopha zu neuer Beachtung empfohlen. In -Erwägung des 
Umstands, dass jener Kopf ungleich mehr bekannten Ve- 
nusidealen als sonstigen Minervenköpfen entspricht, drängt 
sich die Frage auf, ob die Symbolik des Gbrgobildes ir- 
gendwie, vielleicht auch för Darstellungen der Aphrodite 
zulässig sei; dieser Frage kommt ein scharfsinniger Er- 
klärungsversuch ITelc^'s zu Hülfe, wonach jener Kopf 
eine gewisse cyprische Auffassung der Aphrodite uns er- 
halten habe, nach deren Legende sowohl das gesenkte 
Haupt als auch das Merkmal gorgomscher Yci^^inung 
die Gottin als Rächerin spröder Schönen bezeichnete. Diese 
Erklärung wird in der archäologischen Zeitung soeben 
gedruckt [Denkm. und. Forsch. No. 97. Auf noch eine 
andere Erklärung des räthselhaften Kopfes kommt Hr. R, 
W, Hamilton in einem neulicheq Brief an Herrn Gerhard 
zurück; auf Veranlassung des Helmschmuckes bleibt er 
geneigt, mit Vergleichung eines cilicischen Münztypus von 
Aegae im Mus. Hunter. Tav. HI, 9 an Perseus zu denken.] 
Andrerseits verblieben die Herrn Bötticher und Panofka 
bei ihren bisherigen Zweifeln am Alterthume des Originals, 
dessen weichlicher Ausdruck, verbunden mit der Seltsam- 
keit geschlossener Augen eines Medusengesichts, zumal an 
dieser Stelle mit einem antiken Werk unverträglich sei. — 
Vom Professor Zahn wurde Taf. HI 94, des 30ten Heftes, 
seines bei Dietrich Reimer erscheinenden Werkes Pompe- 
janischer Wandgemälde vorgelegt, darstellend eine schwe- 
bende Victoria mit Schild und Speer auf gelbem Grunde, 
in der Grösse und Farbenpracht des Originals, aus der 
Casa dei Principi Russi in der Strada Stabiana zu Pom- 
peji, 1S52 entdeckt. Unstreitig ist diese reizende Figur 
mit zu den schönsten andkeu Wandgemälden zu zählen. 

In der Sitzung vom 7.- April ^ard zuerst ein von 
Herrn Eiehler ausgestellter, bärtiger griechischer Kopf von 
edeln Zügen betrachtet, der unter pariser Gyp^bgussen 
als Bildniss des Plato bezeichnet zu werden pflegt; wo das 
Original sich befinde ist unbekannt Die von Herrn Ger- 
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hard ntdigewiesene Venchiedenheit der GresichtazQge di< 
Kopfes sowohl Ton dem florentinischen in Visconti's leoao- 
graphie als von dem durch Braun (Mon. dell* Inst, m, 7) 
bekannten nach England gegangenen Sitzbild, auf welchen 
beiden der alte Name des göttlichen Philosophen geschrieben 
steht, gestattet es nicht jener Benennung beizupflichten. — 
Vielmehr kommt bei dessen Bestimmung die seit Winckel- 
mann häufig vorausgesetzte Verwandtschaft der Platoköpfe 
mit denen des bärtigen Bacchus in Anschlag, welche letz* 
tere keineswegs nur auf hieratische Darstellnngsweise be« 
schränkt, und mit dem künstlichen Haarputz des vorge- 
dachten Kopfes wie mit den etwas weichlichen Zügen des- 
selben auch nicht unverträglich sind; doch ist einzuräumen, 
dass die dünne Schnur, welche unterhalb breit gelegter Haar- 
massen und hinterwärts gestrichener Locken die Stirn des 
fraglichen Kopfes schmückt, für einen Bacchus nicht üblich 
ist. Em andres schönes und räthselhaftes Werk antiker 
Skulptur, der sogenannte Kopf derClytie im brittischen 
Museum, welchem ein ganz ähnlicher Marmorkopf im hie- 
sigen Museum [Gerhard, Berlins antike Bildwerke no. 132] 
entspricht, kam ebenfalls wegen seiner individuellen Züge 
in Rede, welche Herr v. Fareniheid, nach neiilicher Be« 
trachtung jenes brittischen Marmors geneigt ist, denen der 
altern Agrippina gleichzustellen. — Herr Adler hielt, mit 
Bezug auf Bötticher's Werk über den Baumkultus der Hel- 
lenen, einen Vortrag über die geheiligten Bäume der Aegyp* 
tier, über welche er, mit Begleitung monumentaler Vor- 
lagen, hauptsächlich nachstehende Sätze aufstellt. Erstens, 
dass die Aegjpter einen Baumkultus besessen; sodann, dass 
derselbe sich in der Verehrung von Sykomore, Oelbaum, 
Palme und Persea (unter den Pflanzen' in der der Meer- 
zwiebel) nachweisen lasse; drittens, dass auf einzelnen Denk- 
mälern Schlangen als Hüter dieser heiligen Bäume er- 
scheinen; viertens, dass verschiedene Phasen in der künstle- 
rischen Darstellung der Baumverehrung in den Denkmälern 
bezeichnet werden können. Herr G^sduchtsmaler WitÜeh 
sprach über die an griechischen Tempelüberresten in Jo- 
nien, namentlich beim Apollotempel zu Didymä, auffallende 
Erscheinung, dass diesen Monumenten nicht das griechische^ 
sondern ein älteres asiatisches Mass, die königliche Elle 
und der aus derselben abgeleitete Fuss, den Messungen 
nach, zu Grunde liegen, (welche metrische Einheiten sich 
gleichfalls in den Trümmern des Heratempels von Samos 
erkennen liessen, indem die Mehrzahl der, dem äusseren 
Peristyl angehörenden Säulen einen unteren Durchmesser 
von 6 Fuss oder dV^ Ellen hätten, während nur an den 
Ecksäulen, wie bei dorischen Tempeln gewöhnlich, der 
Diameter etwas stärker sei) xmd dasa daher die verloren 
geglaubte samische Elle sich noch nachweisen liesse an 
den Ueberresten des alterthümlichen Monumentes, dessen 
sehr unbestimmter Baustyl leicht von Vitmv so dorisch, 
wie von K. O. Müller jonisch genannt werden konnte« 
Bemerkt wurde hierbei, dass das in den ^Antiquities of 
Jonia' abgebildete Voluten-Capitell mit Polstern nur in der 
Cella dieses Tempels vorkomme, deren Ausbau erst in die 



Zeit fide, wo bereits mit Auflitellung der ersten vollständig 
jonischen Säulen im Peristyl des Dianentempels zu Ephesus 
vorangegai^n war, während ein anderes in demselben eng- 
lischen Werke dargestelltes Schnecken-Ornament nur etwa 
das Fragment eines Candelabers sei. Endlich wurde darauf 
hingedeutet, dass die wiederaufgefundene Elle von Samos 
sich völlig identisch mit der ägyptischen Elle zeige, wie 
solche ab durchschnittliche Stufenbreite der grossen Py- 
ramide von Gizeh sich sowohl aus den von der grossen 
französischen Expedition unternommenen Messungen, als 
auch aus den neuerdings vom Colonel Vyse und Bau- 
meister Perring gefundenen Massen übereinstimmend er- 
gäbe, während nur durch die Berechnung des letzteren 
der pharaonischen Elle ein kleinerer Werth zuerkannt wor- 
den sei. Hr. Gerhard machte auf die in der Kunstmytholo- 
gie bisher noch fast unbekannte (vgl. Müller. Hdb. § 404, 3) 
Darstellung des Bienenpflegers Ar i stau s aufinerksam, eine 
mit Bienen auf seinem Körper bedeckte apollinische Jüng- 
lingsgestalt aus Erz, welche man den neuem Ausbeutungen 
der Gräber Sardiniens verdankt. Es ward deren Abbildung 
aus dem seit 1855 erscheinenden BuUettino Sardo des Ca- 
nonicus'Spano vorgelegt und die überraschende Wichtig- 
keit einer solchen aus Cagliari kaum verhoflten Monats- 
schrift hervorgehoben. Zugleich lagen neue Sendungen 
des seit längerer Zeit als reichhaltig bewährten Bullettino 
napoletano vor. — Herr Panofka nahm Anlass, zwei ganz 
neuerdings in No. 101 dieser Zeitschrift bekannt gemachte, 
lehrreiche Vasenbilder aus Nocera zn besprechen. Er be- 
kannte sich für die rasche Herausgabe jener merkwürdigen 
Darstellungen dem thätigen Herausgeber des Bullettino 
Herrn Minervini um so mehr verpflichtet, als beide ein 
noch nicht aus andern Antiken bisher bekanntes Bild zur 
Anschauung bringen. Herrn Minervini's Erklärung jener 
Bilder ist jedoch unzulässig: denn auf dem archaischen 
Bilde (sehr dunklen Sinns I), wie auf zwei ähnlichen von 
Welcker (Ann. d'Instit arch. 1830 Tav. d'agg. L K.) aof 
die Paliken und ihre Mutter Thalia gedeuteten, ^den My- 
thos des Ery sichthon und der triopischen Demeter ' zu 
erkennen verbietet nach Herrn P.'s Erachten schon die 
Abwesenheit eines zu fällenden Baumes, — jener der De- 
meter geheiligten Eiche, die den Schwerpunkt des ganzen 
Mythos bildet Nicht weniger müsste bei Annahme jener 
Erklärung der Mangel einer Axt in der Hand des verma- 
theten Eiysicbthon befremden; indem das dort unverkenn- 
bare Oeräth eines Hammers niemals zu solchen Zweck 
dient; sondern vielmehr stets auf Hephästos und dessen 
Nachfolger Kabiren, Teichinen oder Künstler aus dem 
wirklichen Leben, hinzuweisen pflegt. — Nach diesem al- 
len bleibt HerrP. geneigt, in dem gedachten räthselhaften 
archaischen Bild vielmehr die Werkstätte eines Bildhauers 
zu erkennen, für welche Vermuthung das allbekannte Ge- 
fässbild der Erzgiess^ei im Berliner Museum eine will- 
kommene Vergleichung darbietet — In dem andern V^ 
aenbilde, einer Darstellung mit rothen Figuren, erkennt 
Herr Minervini die ^Circe» wie sie einen, dem Mythos 
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xafo%e, in ein Schwein TerwandelteD OdjsseusgefShrten 
mit Eicheln futtert.' Allein diese vertfaierten Genossen 
«scheinen stets nur mit einem Thierkopfe, behalten aber 
im übrigen ihre menschliche Grestalt bei, was za ihrer Er-» 
kennong auch onnmgänglich nöthig ist. Ueberzengend 
weist Herr Panofka hier vielmehr das von Theseus ge« 
todtete, Krommyonische Wildschwein Phaia nach, wie die 
Ortsnjmphe von Krommjon es mit JEächeln futtert — Als 
sonstige litterarische Neuigkeiten waren JaWs Abhand- 
lung fiber Wandgemälde der Villa Pamfili, G. HaaWs 
in der Stuttgarter Philologenversammlnng gehaltene Vor- 
trage über berühmte Marmorwerke des Vatican's und über 
römische Attisbilder, fiemer ein neues Münzwerk von Mi- 
»erviui eingelaufen, auch lagen, zn neuer Anfinunterung 
der Vervielfältigungen durch Photographie, vortreffliche 
Nachbildungen dieser Art (nach Rafiielischen Handzeich« 
nungen) vor, welche der als Gfast g^enwärtige Herr von 
Farenheid neulich in London erworben und der Gesell- 
Schaft mitzntheilen die Grüte hatte. 

In der Sitzung vom 5. Mai zeigte Hr. üerhard das als 
Geschenk des Vicomte de Ja$izi eing^angene Werk 'choix 
de terres cuites antiques' (Paris 1867. Fol.), dessen man- 
nigfaltiger Inhalt viel Anziehendes darbietet, worüber der 
ardiäol. Ans. (S. 76*fr.) genauer berichten wird; weniger 
befriedigend ward die photographische Ausführung der 
Abbildungen befunden. — Herr Panofka legte eine schwarz- 
graue Thon£gnr, welche im vorigen Jahre die Marchesina 
Anna Gargallo als auf ihrem Familien -Grundstück bei 
Syracus ausgegraben ihm übersandt hatte, zur Ansicht 
vor. Die Darstellung eines Eros, der eine Gans an sich 
presst, verräth in dem geistlosen portraitMhnUchen Kopf 
eine spät romische Zeit und verdient unsre Beachtung 
nur wegen ihrer AehnUchkeit mit des BoÖthos berühm- 
ter Marmorgruppe eines Knaben in entsprechender Hand- 
lung. Bei dem priapischen Charakter der Gans, welchem 



sie ihre so hSufige Zusammenstellung mit Aphrodite und 
Priapus "auf Bildwerken verdankt, kann dieser Vogel in 
in der Hand des Eros nicht befremden; zum Bel^ wur- 
den Zeichnungen einiger Bronzen desselben Gegenstandes 
beigebracht, unter denen Herr P. besonders ein vorzüg- 
liches pompejanisches ErzgefSss (Mus. Borb. VIH, 15) zu 
gründlicher Prüfung empfahL Dasselbe zeigt am unteren 
Ende des Henkels das Brustbild eines ähnlichen, eine Gans 
an sich drückenden, Eros, während darüber ein stehender 
mit Halskette geschmückter Hermaphrodit, den rechten 
Arm über den Kopf gelegt, und grosse Flügel, wie Nike 
zu beiden Seiten der Mündung des Gefässes ausbreitend, 
den eigentlichen Henkel bildet. Seme Erscheinung kommt 
der auf der pompejanischen Schmückung des Hermaphro- 
diten (ArchSol. Zeit. 1843, Taf. V, 1) sehr nahe und be- 
rechtigt daher das dort bezeugte enge Verhältniss zur bär- 
tigen Venus auf Cypros auch hier zu vermuthen. — Herr 
P. berichtete hieratÜT über Minervini's Bnllettino archeol. 
nap. Anno IH Taf. 7; er verweilte vorzugsweise bei dem 
Vasenbild (Tav. 3) , das Hr. Minervini mit Recht aus der 
Unzahl sonstiger Bacchanale als besonders lehrreich her- 
vorhebt; Herr P. ging in eine nähere Deutung der einzel- 
nen Figuren jener Darstellung ein, wobei der von Herrn 
Minervini nicht beachtete Krater der Hochzeit des Her- 
cules mit der Hebe in dem hiesigen Königlichen Museum 
no. 1016 zu erläuternder Vergleichung gereichte. — Mit 
Bezug auf die neuerdings vielbesprochenen Schwierigkei- 
ten der Reliefe von dem Friese des Parthenon berichtete 
Herr vidier über die von Lloyd versuchte Erklärung ihrer 
Vorderseite; de^leichen ward mitgetheilt, was Overbeck 
in der Zeitung für Alterthumswissenschaft über denselben 
Gegenstand äussert. — Als litterarische Neuigkeit ward die 
erste Lieferung von OverheeVs Geschichte der griechischen 
Plastik, und IFieMler's Abhandlung über den PhaSton, wie 
auch das durch J. von Hefner publicirte Mosaik von Westen- 
hofen bei Ingolstadt vorgel^. 



n. Ausgrabungen. 



1. Etroskisches ans Chiasi. 

Nachdem von den vormals so überaus reichen Aus« 
grabungen des alten Cluaium bereits seit längerer Zeit 
keine Kunde uns zuging, sind wir im Stande, aus einer 
neulichen Zuschrift des dortigen bischüflichen Ticarius 
Monsignore Antonio MasMlIi, die nachfolgenden Notizen 
hienächst zusammenzustellen. 

Der Beichthum jener Auggrabungen hat in den letzt 
verwichenen Jahren beträchtlich abgenommen, thals weil 
der so viele Jahre hindurch erkundete Boden dortiger 
Gräber aUmSlig ersch^^pft ist, theib wdl der antiquarische 
Eifer der Bewohner Chiusi's sich dauernder den dortigen 



christlichen Katakomben zugewandt hat. Zahlreiche Tod- 
tenkisten dienten vor dnigen Jahren, in Folge der von 
Hm. Franifok geleiteten Ausgrabungen, zu neuer Vermeh- 
rung des Museums Castfcciiit, welches mit Gegenstanden 
dieser Art bereits dergestalt überfällt ist, dass auch das 
Wohnhaus des Eigenthümers sunt Garten und Stall 
einstweilen damit besetzt wurde, lieber das künfiage Ge- 
schick dieser Sammlung hat deren hochbetagter und neuer- 
dings schwer erkrankter Besitzer hoffenthch zu Gunsten 
seiner Vaterstadt verfugt — Die Sammlungen des Herrn 
FaoUuBSt sind noch in demselben Zustand wie seit Jahr- 
zehnden. •<- Eine Sammlung von Skarabäen, deren Zahl, 
die beschädigten ungerechnet, sich an 200 belauft, befindet 
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sich im Besitz des Erzprieeten Carducei oder vielmehr 
seiner Schwester. — Kapitain Sozzif der unter den An- 
tikensammlem Ghiusi's sonst viel genannt wurde, hat nur 
Weniges zurückbehalten; ein sehr schpner etruskischer 
Spi^l mit besonders kunstreichem Griff ward nebst an- 
dern Gegenständen von ihm an Herrn Frant/oU überlassen. 
— Ein sonst ebenfalls vielgenannter eifriger Sammler, Do» 
Lutgi D6i i^t neuerdings mit Tode abgegangen. 

Aus den Grundstucken des EplakopaU von Chiusi er- 
hielt der dortige Bischof (Monsignore Vescovo) eine An- 
zahl merkwürdiger €regenstände , theils Todtenkisten aus 
Marmor oder Thon, sämtUch mit farbigen Reliefs, theils 
Thongefasse und Bronzen. Es be&nden sich darunter 
auch zwei Metallspiegel, deren einer von trefilicher 
Arbeit, vier Figuren mit etruskischen Namensinschriften 
enthält Diese Inschriften können etwa als Memrun, The- 
San, Tlnihun imd La(t)a gelesen werden. [Die beiden 
letzten Namen sind dunkel auch wenn man an Laron denkt; 
in den beiden ersten sind nach sonstigen Analogien Mem- 
non imd Eos vorauszusetzen.] Die Figur mit dem ersten 
Namen ist männlich mit vollem Bart, zur Hälfte bekleidet, 
erhebt die rechte Hand und hat die linke ausgestreckt 
Die zweite ist eine Frau mit schönem Haarputz und gros- 
sem Halsband, sie ist zur Hälfte bekleidet und umfasst 
mit ihrer rechten Hand den Hals der dritten Figur. Diese 
dritte Figur stellt einen unbärtigen nakten Jüngling dar; 
er ist mit Lorbeer bekränzt und hält in der rechten Hand 
eine Blume. Die vierte Figur ist vollständiger bekleidet 
und reicher geschmückt ; ihre rechte Hand ruht auf einem 
Altar oder einer geriefelten Säule. Im Hintergrund [doch 
wohl imterhalb beim Uebe]^;ang zum Griffe des Spiegels] 
ist ein geflügelter Genius angebracht, der mft erhobenen 
Armen die ganze Scene gleichsam zu stützen scheint. 

Der andere jener beiden Spiegel ist kleiner imd we- 
niger gut erhalten: es bt darauf Merkur mit Caduceus 
und Flügelhut vorgestellt, welcher einer sitzenden Frau ein 
Kügelchen reicht. Diese Frau ist vollst^indig bekleidet 
und mit herabhängendem Schleier bedeckt, in ihrer Hand 
scheint sie einen Granatapfel zu halten. An Merkur's 
anderer Seite steht eine männliche Figur mit umgeknüpf- 
ter Ghlamys; doch ist der grössere Theil dieser Figur 
zerstört — 

Herr Ferdinand» Jandli zu Sarteano hat binnen 
wenigen Jahren eine Anzahl von Alterthümern verschiede- 
ner Gattungen gesammelt. Unter andern merkwürdigen 
G^;enständen dieser Sammlung befindet sich ein Metall- 
spiegel mit vier Figuren, deren Namen beigeschrieben sind; 
man lies't Capn$ Caaira Efaa (C) Atiur, 

Noch mancher andere Kunstbesitz von Todtenkisten, 
Sitzbüdern aus Kalkstein und Beliefs von gebrochenen Al- 
tären aus gleichem Stein dortiger Umgegend findet bei 
mehreren andern Personen zerstreut und verkäuflich sich vor. 

fi. G. 



2. Sardische Aosgrabangen. 

• 

In Caglwri wurde bei dem Baue eines neuen Hauses 
neuerdings ein Grab aufgedeckt, in welchem ausser mehre- 
ren Mensehen -Knochen viele Bruchstücke von Töpfe^e- 
schirr gefunden wurden, mitunter von schöner Farbe und 
feiner Glasur; darunter war ein G^eföss mit engem Halse 
dessen Oeffnung einen Löwen -Kopf darstellte, femer ein 
kleines Gkfiiss in Form eines Schiffchens, welches an bei- 
den Enden einen Widder- Kopf hatte, femer eine Lampe 
von Terraeotta mit einem Gknius in erhobener Arbeit 
Besonders merkwürdig aber sind eine Menge kleiner Amu- 
lete von Glas, welche in den verschiedensten Formen eine 
Frau in dem Akte des Gebährens darstellt Auch einige 
Bronze-Münzen wurden dabei gefunden, die leider verloren 
gegangen sind; doch scheinen die dortigen Freunde des 
Alterthums sich dafür zu entscheiden, dass dies ein Grab 
aus den Zeiten karthagischer Herrschaft sei. 

Bei dem Dorfe Fordingianur wurden 700 Münzen aas 
der Zeit der ersten Römischen Kaiser gefunden; da der 
Ritter Caroy Director des Museums zu CagHari dieselben 
erworben hat, ist zu erwarten, dass darüber bald nähere 
Nachricht erscheinen wird« 

Besonders ist es die alte Stadt TarroSf welche an 
der westlichen Römer -Strasse auf dem rechten Ufer des 
ThyrsuB lag, von der noch viele Reste sichtbar sind, welche 
an Alterthümern unerschöpflich ist Vor Kurzem wurden 
dort wieder zwei Gräber eröffnet, in welchem sich ein 
trefilicher Halsschmuck von Gold -Filigran -Arbeit befimd; 
ausserdem wurden viele in Gold gefasste Scarabäen gefun- 
den. Leider verkauften sie die Finder sofort an einen 
Fremden für 550 Franken, so dass die dortigen Freunde 
des Alterthums keine Kenntniss davon nehmen konnten. 

In dem Dorfe Soano, wo schon früher mehrere Pa* 
nische. Münzen gefunden worden waren, grub man vide 
Krüge von gewöhnlichem Töpferthon aus, die zur Aufbe- 
wahrung des Weines gedient haben mochten; femer ein 
Aschen-Gefiiss mit Knochen und einer Münze dek Augustus 
aus Bronze mit der in Sardinien oft vorkommenden Inschrift 
Providentia, endlich einen Metall-Spiegel, der aber in Stanb 
zerfiel, so dass dies auch eine Patera gewesen sein kann. 
In der Nähe wurden sehr viele behauene Steine gefunden, 
so dass sie eine Niederlassung an der von Comus nach 
Bosanetus fuhrenden westlichen Römer -Strasse gewesen 
sein mnsa. 

Bei DamgaUy unfern Nuri^ wurde ein kleines Erz- 
Gefäss gefunden, von zierlicher Form, mit der Inschrift 

AESCVLAPI 
C. STERTINIVS. FELIX. 
V« S. L. M* 
Die Familie Stertinia kommt in Sardinien übrigens nicht 
selten vcmt, z. B. auf einem der Dachsteine in dem Mn- 
seam zu Cagliari, welche die Form eines Fasses haben, 
worüber ein Mehreres in Neigebaor's Sardinien [Leipzig 
1853. S. 318 ff.] zu finden ist 
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In Catfki wxtdea in einem römischen Grabe zwei 6e* 
fasse Ton Glas gefanden, das eine ein sogenanntes ThrS- 
nenflaschchen; das andre ist viereckig in der Art eines Le- 
kjthos. Anf dem Boden des einen findet sich eine, wie 
auf den irdenen Geschirren eingedruckte Inschrift: M M £, 
welche Bachstaben ein Dreieck bilden; die Inschrift auf 
dem andern Grefass ist rund, aber die Buchstaben so nn* 
deatlicb, dass sie nicht zn entsiffern waren. 

Bei ViUanova wurden Reste Ton Romischen Grund- 
maoem gefanden, nebst vielen Scherben von irdenem Ge- 
schirr; darunter waren eiförmige Kugeln von der Form der 
glaoäet helUcae. 

In dem Dorfe Morer [?] wurden römische Gräber ge-* 
ftmden in denen viele Gegenstände von Terracotta enthalten 
waren, darunter sieben schone Lampen, ein Krug und fünf 
Teller mit menschlichen Gestalten und Blumen. 

Bei Sulct ist ein geschnittener Jaspis gefunden worden, 
wo anf einem Baume swei Genien [FlQgelknaben] sitzen, 
welche Früchte abpflücken, darunter st^t ein dritter, 
welcher diese Früchte sammelt. 

Es ist ein Unglück, dass in Sardinien das Vorurdieil 
herrscht: ein solcher Fand aus dem Alterthum bringe dem 
Glück, der ihn im Besitz behält; deshalb werden sehr viele 
solcher Gregenstände der Kenntniss der Freunde des Alter« 
thums entzogen. Zum Glück bringen die industriellen 
Unternehmungen viele Fremde nach dieser Insel, besonders 
durch die Bergwerks -Gesellschaften, welche eine reiche 
Ausbeate versprechen« 
(il«a Miiiheilungen des Hm. Geh. Raih Neigehaur,) 

3. Scylhische Grfiber. 

Im vergangenen Jahr ftihr man fort, die Ausbeatunfi:en 
südrusascher Gräber beim Dorfe Älexandropol im GK)u- 
veraement Jaroslaw (oben S. 3* Anmerk. 1) fortzusetzen, 
wo man im Febr. 1855 reichlichen Goldschmuck aus scy- 
thischen Gräbern hervorzog. Die Hoflbung ähnlicher Aus- 
beute schlug fehl, indem die neu vorgefundenen alten Ko- 
nig^äber ihres Schmuckes bereits beraubt waren, zu einigem 
Ersatz jedoch diente der eigenthümliche Fund unberührter 
Pferdegräber. IMe P f e r d e waren theils gesattelt, theils ohne 
Sattel geschlachtet worden; viele der dabei gefundenen Sat- 
tel- und Zaumverzierungen sind von Gold; einige derselben 
stellen GoigonenkSpfe dar, andre eine Maske in Vorder«- 
ansicht, umgeben von sieben Stierküpfen, noch andre zei- 
gen Drachen und phantastische Thiere. An einem Pferde- 
skelett hat man Verzierungen von Silber gefunden ; an seinem 
Hals hing ein Halsband, 2 Fuss 4 Zoll engl. kng. Dieses 



Halsband ist von Gold und a jour gearbeitet; darauf sind 
Kämpfe von zehn Greifen gegen zwei Eber und zwei Hirsche 
dargestellt. An beiden zusammenlaufenden Enden des Hals- 
bandes sindGoldbleche angebracht mit Darstellungen phan- 
tastischer Thiere, diese Goldbleche hingen unter dem Halse 
der Pferde« Alle diese Skelette sind in einem unterirdischen 
Gange gefanden, der zwei Seitenkatakomben mit dem Haupt- 
grab vereinigt. Die früheren Plünderer des Grabes waren 
in diesen Gang nicht eingedrungen, da dessen "Wölbung 
emgesturzt war. Diesem Umstand ist zu verdanken, dass 
man die vorher ungekannte Bestimmung vieler kleiner Ge- 
genstände erfahren hat, die früher in grosser Menge in 
der durchwühlten Erde gefunden wurden. Ebenso hat man 
hier erst die Bestattungsart der Pferde kennen gelernt. Von 
den sieben gefundenen Skeletten lagen in erster Reihe drei, 
in zweiter eins und in dritter wiederum drei; die Köpfe 
waren gegen das Hauptgrab gewendet. Die gesattelten 
Pferde sassen gerade, die Beine unter dem Bauche zusam- 
mengeschlagen. Die ungesattelten lagen auf einer der 
Rippenseiten mit ausgestreckten Beinen. — Merkwürdig 
ist auch, was in einer der vorhin erwähnten Seitenkata- 
komben gefundenen ward. Es waren nämlich drei grosse 
und drei kleine Räder und neben ihnen ein mit Steinen 
vollgefüllter Bruhnen. Diese Katakombe war ebenfalls un- 
beraubt Man mnss also dreirädrige Wagen annehmen. 
Wozu konnte aber der Brunnen dienen? Der Boden der 
Katakombe war von der Oberfläche 2*/, Klaflter, oder über 
15 engl. Fuss entfernt, und der Brunnen war noch um 
14 engl. Fuss tiefer gegraben. Hinsichtlich der Dimen- 
sionen bemerke ich, dass die höchste Spitze des Tumulus 
125 engl. Fuss über der Erdoberfläche erhöht war ; jetzt 
ist dieser Theil ganz abgetragen. Neben der Katakombe 
mit Brunnen hat man eine dritte Katakombe gefunden, 
die bedeutend kleiner war. Darin lag ein Skelett mit dem 
Kopfe gegen Norden gewendet; neben ihm li nks zwe i Am- 

«phoren, wovon die eine am Henkel den Stempel l^yl ^^^^l 
nah an seinem Kopfe lagen einige kleine silberne Röhre (sie), 
die wahrscheinlich zu seiner Kopfbedeckung gehörten, und 
einige andere Verzierungen; rechts neben ihm war ein 
silberner Scepter, 15 engl. Zoll hing, hingelegt. Es scheint 
also eiu Würdenträger des scythischen Reichs gewesen zu 
sein. Im Erdgewühl daneben ist noch ein Amphoren- 
henkel gefunden mit dem Stempel A^^Y^ *) 

*) Diesen vier Buchstaben scheint ein in die Höhe gestellUr 
fäniter zu folgen, den man für ein Sigma zu halten, vergeblich ver- 
suchen würde. «^* d. II. 
(Aus hrlefllcher MUtheilung des Hrn. Prof. Leonijeff zu 

Moskau.) 



III. Museographisches. 

1. Ans London. bietet Inschriftfragmcnte und Terracotten vom dortigen' 

Bereits Tor einiger Zeit hat das brittische Moseom ApoUotempel dar; die Terracotten bestehen grossentheils 
Hm. ZV«rto»'s Ausbeute aus Kalpnnu erhalten; dieselbe aus' Stimiiegeln mit Köpfen in Hautrelief. Ausserdem 
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sieht man darunter grosse runde Gefösse oder Brunnen, 
Stimziegel von Gräbern, grosse Becher in Kantharosform 
aus glasirtem schwarzem Tbon, femer viel Fragmente aus 
Siegelerde. — Eine sehr anziehende Sendung, von Thon- 
gefassen erhielt das Museum auch aus Rhodtu, namentlich 
eine Menge flüchtig gezeichneter Gefösse mit röthlichen 
Figuren auf schwarzem Grund, in der Manier apulischer 
und lukanischer Vasen , die grösseren Exemplare in Ke- 
lche- oder Stamnosform, die Darstellungen von sonst be- 
kanntem Inhalt. 

Beachtenswerth sind feiner zwei Sammlungen von AI- 
terthümem, welche man den von brittischen Officieren, 
namentlich Colonel Menro, in der Nähe von BdlaMava 
angestellten Grabungen verdankt, und zwar war man dort 
auf ein rundes steinernes Gebäude in Art alter Thesauren 
gestossen, welches mit einem viereckigen Ziegelbau ver- 
knüpft war. In dem kreisförmigen Bau fand man nicht 
weniger als sechzehn Fässer (Pithoi), jedes von etwa vier 
Fuss Durchmesser bei eben so viel Höhe. Diese Gefösse 
waren von starkem blassem Thon in Art des römischen 
'Opus doliare' gefertigt und hatten ungefähr vier Zoll 
Dicke. Sie wurden sämtlich ohne besondere Verzierung 
oder Auszeichnung gefunden; nur auf einem jener Gefässe 
fand man die Zeichen AAIFFIII, welche sich auf Preis 
oder Inhalt des Grefasses beziehen. Innerhalb dieser DoUa 
wurden mehrere jener kleinen durchbohrten Pyramiden 
oder Kegel gefunden, welche mit Stempeln oder Inschriften 
versehen auch sonst bekannt sind und für Anhängsel des 
Viehs, für Gewichte am Saume der Crewänder oder auch 
wol fiir Gewichte des Webstuhls zu gelten pflegen, aber 
nach jener neuesten Auffindung innerhalb grosser Fässer 
vielmehr mit der Weinfüllnng oder sonstigem Waaren- 
verkehr in Verbindung stehen mochten. Unter manchen 
an gleicher Stelle vorgefundenen Fragmenten alten Thonge- 
schirrs ist eine Scherbe hervorzuheben, welche in blassem 
Roth auf weisslichem Ghind eine in phönicischer Art aufge- 
malte LotusblQthe zeigt Ausserdem fand man dort schwarze 
glasirte Gef^isse mit eingepressten Verzierungen nach Art 
;ihnlichen aus Brunduaium [?] bekannten Geschirrs. Viele 
dieser Fragmente gehörten zu Bechern (Skjphi) oder 
Tellern (Pinakes) und zeigten^den Styl griechischer Kunst. 
Von dabei vorgefundenen Inschriften ist z. B. der Name 
MAAAKOY und C-4, vermuthlich auf vormalige Be- 
sitzer bezuglich, zu erwähnen. Die grössere Anzahl dieses 
Geschirrs war jedoch aus römischer Zeit, obwohl aus einem 
feinen rothen Thon gefertigt, welcher die gewöhnlichen 
aretinischen Vasen übertriflt; desgleichen aus blassrothem 
Thon mit darauf eingepressten Sternen, Strahlen, Blumen 
und sonstigen Verzierungen. Auch fanden sich dort Ziegel 
von blassgelbem Thon, deren einer den Namen EPMIIIIIOY 
darbot. 

(Jii« M%i%he\Xungm des Herrn Samuel Bireh,) 



2. Sammlang Jan«*. 

Ueber die erst neuerdings durch den Vicomte de Janze 
zu Paris gebildete Sammlung gewählter Denkmäler der 
klassischen Kunst ausfuhrlicher zu reden als es bei deren 
neulicher (S. 42*) Erwähnung in diesen Blättern geschab 
sind wir durch das seitdem uns vergünstigte Werk (oben, 
S. 31*) veranlasst, in welchem der durch Kunstliebe und 
Kunstgeschmack ausgezeichnete Besitzer eine Auswahl der 
Thonfiguren sdner Sammlung zu allgemeiner Betrachtung 
gelangen lässt. Es ist für diesen Zweck die photogra* 
phische Uebertragung angewandt worden, welche in Durch- 
führung und Wirkung der eingehenden Auflassung und 
Reproduction durch geschickte Kunstlerhand allerdings 
nachsteht, jedoch um so sicherer dem Wunsch einer bal- 
digen Verbreituiig zu Hülfe kam. 

In der That verdienten gerade die Terracotten 
dieser Sammlung eine besonders rasche Veröffentlichung. 
Beim ersten Anblick jener Thonfiguren wird man durch 
eine ungewöhnliche Anzahl grosser Exemplare über- 
rascht, welche nicht weniger an die aicilischen Funde von 
Centorbi ab an die unteritalischen erinnern. Das gedachte 
photographische Werk stellt von Taf. XX an eine Aus- 
wahl dieser grossem Thonfiguren zusammen, von denen 
wir vorläufig nur die rückwärts gebeugte Tänzerinn 
Taf. XXIX (hoch 39 Centim.) und die 0,49 hohe, an einen 
Pfeiler gelehnte nackte, Venusfigur auf Taf. XXX aus- 
zeichnen. Manchem kleineren Werke derselben Gattung 
gereicht eine grössere Feinheit der Ausfuhrung zum Ruhm; 
in dieser Beziehung steht eine blumenlesende Kwa in 
knieibnder Stellung für uns obenan, ein Figürchen cyre- 
näischen Ursprungs, dessen Vorzüge die auf Tafel XIII, 2 
g^ebene Photographie bei Weitem nicht wiederzugeben 
vermochte. Das rechte Knie dieses zierlichen Figürchens 
ist höher als das linke gestellt, die Hand auf dem Boden 
gehalten. Noch anderen dieser Thongebilde kommt das 
Verdienst ihrer räthselhaften Darstellung zu statten; m 
diesem Sinne ist vorzugsweise das für ÜHMran (Vlll, 1) 
gehaltene Bild eines nackten, und wenn wir nicht irren, 
unbärtigen Maniies zu erwähnen; spitze Ohren und wul» 
8tig gesträubtes Haar sind dieser Benennung günstig, der 
halbumgewandte Blick und die ausgestreckten Arme ihr 
nicht entgegen. Bäthselhaft bleibt ein zwischen den Bei- 
nen bemerUiches Gewandstück wegen seiner Aehnlichkeit 
mit Vogelfedem, — Sehr eigenthümlich ist auch die etwas 
rohe Darstellung einer kurz bekleideten Frau, mit Helm, 
Speer und rundem Schilde (IX, 2); diese Figur opfert 
einer hermenförmigen Göttin mit Modius, ohne Zweifei 
einer Venus, welche Göttin der Roma auch sonst nahe 
steht und selbst wenn eine Amazone hier gemeint sein 
sollte, als Urania, neben dem sonstigen Artemisdienste der 
Amazonen sich verantworten liesse. Es ist dieser Vor- 
stellung jetzt die ganz ähnliche Venusherme zu verglei- 
ohen, welche man ala Beiwerk der peraonificirten Asia 
auf der grossen Darinavase (Denkm. n. F. Taf. CHI) erblickt 
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Von andern ansiehenden Darstellnngen dieser Abthei- 
lang bemerkten wir bei fiesichtigung dieser Sammlung 
insonderheit einen Hermea Kriofhorosy der bei ausge- 
streckter rechter Hand in der Linken einen Beutel , aof 
seinem Rucken aber den Widder tragt (III, 2), einen Apoll, 
die Leier haltend, an einen Pfeiler gelehnt, von welchem 
ein Kranz herabhängt (XIY, 1 von Herrn Peretie aus Sy« 
rien mitgebracht), einen epheubekranzten Eros, den ein 
Hund anbellt, einen Herakles^ der, mit einem Lowenfelle 
bedeckt, in der Linken* die Keule, in seiner Rechten ein 
Füllhorn hSlt (EI, 8); wieder einen Herakles, der auf 
seinem L5wenfelle gelagert, in seiner Linken die Keule, 
rechts aber die üblichen Trinkbecher hält (cyrenäisch, 
wsr gefärbt); einen stehenden Tkeseus, der unbekleidet, 
links ein Gewand, rechts aber die Keule hält (ET^ 1); 
dnen Ganymedes, mit Chlamp bekleidet, durch phrjgische 
Mütze kenntlich, mit himmelwärts blickendem Ausdruck; 
femer eine behelmte Heroefigestalt mit gesenktem Blick, 
TerhüUter Linken und ausgestreckter rechter Hand auf 
einem Sarkophag sitzend (I, 3); endlich das verwandte 
Bild eines bis an die Knie bekleideten, bis unter das Kinn 
▼erhüllten Mannes, welcher auf seiner linken Schulter ein 
Ctnerar mit Deckel trägt (H, 3). 

Von weiblichen Figuren ist eine sitzende behelmte Pal- 
las uns erinnerlich, in deren linker Hand man eine viel- 
leicht ergänzte Kugel bemerkt; ein alterthümliches Feittis- 
bild mit IVfodius, links mit der üblichen Gewandhebung, 
in der Rechten eine Taube haltend (XH, 3); eine sitzende 
ArtemM oder Atalante, eine Hirschkuh umfassend (TV, 1) ; 
eine Frauengestalt mit Anlegung einer Sandale beschäf- 
tigt; eine Europa mit flatterndem Gewände vom Stiere ge- 
tragen (IK, 1); eine halbnackte Heroine » welche den 
linken Fnss auf einen Altar stützt (X, 2 ^enus'). Räth- 
selhaft bleibt die Gruppe einer bekleideten Frau, welche 
auf ihrem Rücken eine andre gefiügelte und oberhalb nackte 
Frau trägt (nach de Witte Venus und Amor), räthselhaft 
auch noch eme andere Frauengruppe, eine Frau im Schoos 
einer andern zeigend, an deren Brust sie fasst (VH, 1). 
Beachtenswerth ist auch der gehörnte, zu verzierender Auf- 
heftung bestimmte Reliefkopf, einer Meduse (XXXVI, 1), 
wenn nicht einer Kora; die am Haupte befindlichen aus- 
gebreiteten Flügel verbieten an eine lo zu denken, obwohl 
der Kuhgestalt auch die Ohren entsprechen. Nachträg- 
lich sind auch noch zwei ansehnliche Fragmente, die Ober- 
theUe zweier weiblicher Statuen aus weissem und feinem 
Thon zu bemerken. Eine derselben ist durch gesenkten 
Blick, Sdmkrone und Halsband, wie auch durch schlan- 
genformige Armbänder auffiillend (XXXH); die andere 
(XLIV, vgL unten) trägt einen Modius, ihr Gewand ist 
nicht ausgearbeitet Beide KSpfe erscheinen gleich ju- 
gendlich, ein Umstand, welcher der Meinung, als seien 
dies Bildnissköpfe, zn Statten kommt, während man sonst 
an Demeter nnd Kora denken kBnnte. 

Den bis hieher erwähntem nach eigener Anschauung 
uns vorzüglich erinnerlichen Terracotten der Janze'schen 



Sammlung können wir auf Grund des seitdem erschienenen 
photographischen Werks noch die nächstfolgenden als be- 
achtenswerth hinzufugen. Eine auf Taf. H, 2 abgebildete 
Frauengestalt, von welcher ein Schwan oder eine Grans ge- 
füttert wird, hat im Texte die schwankende Benennung 
einer Leda oder Penelope erhalten. Unter den darauffol- 
genden Darstellungen befindet sich die eines ruhenden 
Kindes, das in einer Wanne liegt und somit an den Dio- 
nysos Uknites erinnert (IV, 2 enfant couche dans un 
berceau). Femer ^Thelts' oder eine andere Nereide auf 
einem Tritonen sitzend (IV, 3); eine stehende Hthe mit 
Krug und Schale (V, 1 vgl. XX); eine aufrecht stehende 
Kora mit Granatapfel in der rechten Hand, oberwärts 
nackt (V, 2); ein Satyr mit Pantherfell, die gekreuzten 
Beine gestiefelt (VI, 2); ein vermuthEcher Wagenlenl^ 
der Circusspiele (VI, 3); Parts mit phrygischer Mütze, den 
Apfel in der Rechten, auf einem Felsen sitzend (VH, 2); 
Artemis, nach ihrer Tracht so benannt, als Gliederpuppe 
(Ylll, 2); eine weibliche Gewandfigur mit Blumen bekränzt 
(X, 1); ein lang bekleideter Sc^trspieler fiiU stnsiii 
Sehweinskopfe, ein Tympanum schlagend (XI, 8 ans Gab. 
Durand^ no. 1686); Artemis als Jägerin, mit der Rechten 
den Kocher fassend (XH, 1 aus Gab. Durand); eine sitzende 
(röttin, archaisch (XIH, 1); weibliche Figur, oberhalb 
nackt, weinbekränzt und an einen Pfeiler gelehnt, etwa 
für Ariadne oder Kora zu halten (XV, 1) ; sitzende Frau, 
ein Kind säugend, im Texte für Juno und Mars gehalten, 
vielleicht Demeter Kurotrophos (XVI, 1); epheubekränztc 
Frau, oberhalb nackt, auf einem Fels sitzend, im Texte 
für die verlassene Ariadne gehalten (XVI, 2); Figuren des 
Eros mit Spuren von Vergoldung (XVH, 1. 3); jagende 
Artemis mit Fackel und Hund (XVH, 2); Mashe einer 
alten Frau mit gekreuzten Bändern als Kopfputz (XVHI, 1); 
tragische Frauenmaske, für Uehuha gehalten, mit herab- 
hängenden Flechten jederseits (XVHI, 2); Bacc^ntifi mit 
Pantherfell (XIX, 2); Schauspieler , das Gesicht in der 
Maske, hoch 0,30); Frau auf Felsensitz, für Ariadne ge- 
halten (XXI); Uehe^ oberhalb nackt, Krug und Schale 
hakend (XXH, vgl. V, 1); gehümter Bacchus, auf seinen 
Satyr gestützt, Fragment einer Gruppe, hoch 30 Centime- 
tres (XXm); tanzende Bacchantin mit Pantherfell, Frag- 
ment, hoch 0,26*4 (XXIV); weibliche Oewanäßgur, die 
rechte Hand auf der Brust, hoch 0,38 (XXV); blumen- 
bekränzte Frau, ein Alabastron haltend, hoch 0,36 (XXVH) ; 
Maske einer Bacchantin, Relief auf runder Fläche (XXviii, 
1) ; Feniiskopf, Relief auf angeblichen Antefix (XXVHI, 2) ; 
springender Knabe, im Texte für einen Ballschläger ge- 
halten, hoch 0,43 (XXXI); sitzende bekleidete Venus, mit 
Rosen bekränzt, hoch 0,30 (XXXHI) ; Brustbild eines So- 
tyrs mit Weinbekränzung und Pedum, Relief (XXXIV); 
schlauchförmiger Krug mit Medusa jederseits (XXXVI, 2) ; 
angebliche Figur einer Muse, hoch 0,31 (XXXVHI aus 
Gab. Durand no. 1696); schwebender Eros, blumenbekränzt, 
in Art der von Panofka T. G. S. 92 als Pothos benannten 
Figuren, hoch 0;30 (XXXIX); nackte stehende Venus mit 
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gekreuzten Beinen, hoch 0,33 (XL aus Gab. Durand); so- 
genannte Mnemosyne, das Haupt angeblich vom Gewände 
bedeckt, hoch 0,32'; (XLI); Gewandfigur mit Stirnkrone, 
fGr Juno oder Venus gehalten, hoch 0,37 (XLII) ; angeb- 
liches Brustbild von Amor und Psyche, einander umar- 
mend, hoch 0)23, ohne sichtliche Flugelspuren der Psyche 
(XLin) ; Brustbild einer Demeter oder Kora mit dem Mo* 
dius, hoch 0,48, ausruhend auf einem unausgeführten Un- 
tersatz im Ganzen hoch 0,63, vgl. oben (XLIY). 

An bemalten Thongefassen besitzt die Janze'sche 
Sammlung manchen gef iilligen Gegenstand ; so ist ein drei- 
henkliges GefSss in nolanischer Art zu nennen, ßxxf wel- 
chem zwei KUharöäen mit der Siegesgötiin gruppirt sind, 
dem Anscheine nach, ihrer Gunst sich entziehend. Un- 
gleich erheblicher aber ist die in der That grosse Man- 
nigfaltigkeit der hier befindlichen GefHssformen. Die Zahl 
der in Thierbildung auslaufenden Trinkhörn er kann 
mit den «ähnlichen zu Neapel in dem Museo Borbonico 
und im EUiuse Santangelo vorhandenen Sammlungen un- 
bedingt wetteifern. Die Grundlage dieser Sammlung be- 
steht aus hundert dergleichen Gefjissen verschiedener Form, 
welche vordem Herr Gargiulo zu Neapel gesammelt hatte. 
Neben andern bekannten Bildungen dieser Art (unter ihnen 
ein H^tdderkopf von ungewöhnlicher Grösse) ist manclie 
sehr eigönthtlmliche Doppelbildung ähnlicher Gefiisse her- 
vorzuheben. So erblickt man einen kleinen weiblichen 
Kopf mit dem ungleich grössern eines Widders gepaart, 
vielleicht mit Bezug auf Brimß und Hermes; einen epheu- 
bekränzten Frauenkopf in ähnlicher Paarung mit dem Kopi 
eines Löwen '^ mit einem Stierkopf verbunden etwa einen 
Kopf der Europa; mit einem jSiIen«kopf, den einer Bac- 
chantin. Ein schwarzes Rhyton mit Schlangenkopf trägt 
oberhalb das Bicliefbild eines Chreifen, der ein Pferd zer- 
fleischt. Sehr eigenthümlich ist ein Gefäss in Form eines 
kauernden Kameds, dem jederseits ein Gefäss aufgeladen,' 
vorn aber ein Löwenkopf beigegeben ist. Eine zierliche 
Oenochoe ist als e^n mit phrygischer Mlitze bedeckter 
Pari« geformt; eine andre als Eros, der einen Hasen im 
Schurz hält; wieder eine andre als liegendes üaeclifiskiadi 
noch andre als Thierfiguren, worunter ein Delphi». Ein 
grobes Henkelgefäss, von Hrn. Peretie aus Syrien mitge- 
bracht und wegen der Inschrift CPF^C^C beachtenswerth, 
ist aus einem Huudeleih gebildet, eine kleine bauchige 
Flasche, jederseits durch ein JUedtweiigesicht von mildem 
Ausdrucke ausgezeichnet. Zu bemerken sind femer auch 
mehrere schwarze Lampen "RsUefs: emes derselben stellt 
einen Eros in reifer JugendHchkeit mit einem Bogen dar; 
auf einem andern stehen zwei Eroten vor einem sitzenden 
Jüngling, mitteninne ein Altar oder Grabmal; auf einem 
dritten ist das Brustbild eines Kiiharöden mit stattlicher 
Agraffe auf der Schulter, rechts und links im obem Baum 
von einem Drelzach begleitet, der au die isthmischen Spiele 
erinnern kann. 



Unter den Erzfiguren der Janze'scben Sammlung 
zeichnet durch seine Grösse der drei Palmen hohe statua- 
rische O bertheil eines Bacchus sich aus, welcher aus Dal- 
matien stammen soll; der Gott trägt ein Diadem, hat lange 
Locken und ist mit Trauben umkränzt, die an der Stelle 
der Hörner besonders gehäuft erscheinen, dieses stattliche 
Fragment hat gelitten. Andre ansehnliche Erzfiguren der- 
selben Sammlung zeigen den etruskischen SonnengoH mit 
ausgestreckter Rechten und Epheubekranzung; den Genius 
einer Stadt durch Thurmkrone kenntlich, mit cingehalltcm 
linken und angestemmtem rechten Arme> einen tanzenden 
Laren oder. Camillus in aufgeschürzter Tracht mit Epheu- 
bekranzung, der rechte Arm fehlt; auffallend durch Grosse, 
etwa anderthalb Palmen hoch, ist ein aufrechtstehender 
Uranus, ägyptischer Vorstellung, aber gallischen Fnndorts. 
In kleinern Erzfiguren findet ein halb aufgeschurzter 
Opferer sich vor, welcher lorbeerbekrSnzt in seiner rech- 
ten Hand ein Geräth hält, das einer Keule ähnelt; femer 
ein sitzender Poet, auch ein in Fusseisen gelegter Sklave^ 
welcher den einen Arm an einer Stange, gefesselt zeigt. 
Aus Syrien (durch Herrn Peretie, oben S. 45*) herrüh- 
rend ist das Idol einer Venus mit gezackter Stirnkrone, 
in ihrer Rechten einen Myrthenkranz haltend; auf ihrer 
vorn ausgeschweiften breiten Basis, zu der eine Stufe 
fuhrt, stehen zwei Eroten ^ einer mit einer Muschel, der 
andre' mit einem Klappspiegel versehen. In einer andern 
auf ähnlicher Basis befindlichen Darstellung erscheint die- 
selbe Göttin mit den Attributen einer Quitte und eines mit 
einem Delphine verschlungenen Ruders ; vor ihr steht Amor 
mit einer Muschel in der Linken und einer bauchigen 
Flasche in der Rechten. Eine andre weibliche Figur giebt 
durch ihren Kopfyutz als Priesterin der Isis sich zu er- 
kennen; in ihrer Linken hält sie em Füllhorn. 

Den Bronzen dieser Sammlung sind auch zwei etrus- 
kische Spiegel beizuzählen, einer mit dem Bilde der 
Meergöttin Utetis, die von einem Seestier getragen wird, 
der andre mit dem Kopf eines Sonnengottes. Auch findet 
sich hier wiederun^ das Öfters wiederholte (Grerhard, etr. 
Spiegel Taf. XXI. 1) Relief von Orest und Neoptolemus, 
mit der Nebenfigur einer Frau, die ein Beil fuhrt 

Sonstige Denkmäler dieser Sammlung sind: eine Stele 
ans Marmor, mit Antefix und mit dem Relief eines Jüng- 
lings, der auf eine bartlose Herme sich stützt^ links ein 
Krug; ferner der Rest eines alten Wandgemäldes, dar- 
stellend eine alte Flöt^bläserin, der erst eine Frau, dann 
ein Jüngling mit erhobnem rechten Arm und einer Am- 
phora in der Linken sich anräht Es. folgt in dieser 
räthselhaften Darstellung eine nackte Frau, welche vor 
einem geschürzten, voi^ebückten Aethiopen, etwa einem 
zudringlichen Sklaven zu einer andern Frauengestalt, viel- 
leicht einem Idol sich flüchtet, aber durch Schlingen sich 
zu befreien gehindert ist; derselben Scene sind noch zwei 
Paare von Zuschauern beigesellt. E. G. 
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Smyma; 2. Aus Constantinopel; 3. Kumanische Vasen des Grafen von Syracus. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



BiALiM. In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 2. Juni d. J. hielt Hr. Paiio/%o einen 
Vortrag üher die zwei merkwürdigen Göttemamen Poseidon 
Bosileif« (Konig) und Athene Sihenias (die Mächtige), die 
uns Paosanias n, 30, 6 im Einklang mit den Münztypen 
als Landesgottheiten von Trozen kennen lehrt Auf einer 
bereits mehrfach pnblicirten, aber noch unerklärten vor- 
zuglichen archaischen Vase des Amasis (Arch. Zeit. 1846 
Taf. XXXIX, 4) wies Herr Panofka dieselben Gottheiten 
einander g^enüber nach und machte darauf aufmerksam, 
dass die vollständige Wollbekleidung, welche dem Gotte 
auch bei dem trozenisch^n Mythos der Liebesbewerbung 
um Aethra (Gerhard, Auserl. Vas. Taf. XII) nicht fehlt, 
dazu dient, den Beinamen Basileus zu veranschaulichen. 
Die vüUig gleiche, mehr- orientalische als hellenische Be- 
kleidung hatte für Zeus mit demselben Beinamen Herr Pa- 
nofka bereits in seinem Programm (1847) *Zeus Basileus 
und Herakles Kallinikos' und Arch. Zeit. 1853 Taf. XLIX 
an einer Beihe von Vasenbildem aU characteristisch her- 
vorgehoben. — In Anschluss an frühere Verhandlungen 
legte Herr Zahn eine Reihe von Zeichnungen nach Terra- 
cotten des Museo Biscari zu Cattania und der jetzt zu 
Carbruhe befindlichen vormals Pisani'schen Sammlung vor; 
namentlich kamen hiebei Varianten der räthselhaft grup- 
pirten Thongebilde zpün Vorschein, in denen auf dem 
Rücken emer bald als Aphrodite, bald als Niobide gedeu- 
teten Frau, ein erwachsener Flügeljüngling, etwa Eros, 
oder noch häufiger eine wdbliche Figur bemerkt wird, die 
man nur sehr, unwahrscheinlich als eine der von Dlanen's 
Pfeilen getroffenen, hül&bedürftigen Tochter der Niobe 
erklärt hat. — Herr QetliarA gedachte zweier aus brief- 
licher Mittheilung ihm kund gewordener anziehender anti- 
quarischer Funde:, eines bei Vulci neulich entdeckten, 
etruskiflchen Grabes, welches durch Wandgemälde von 
guter Zachnung und Darstellungen aus dem troischen 
Sagenkreis sich auszeichnet; femer eines bei Alexandropol 
in Südrussland im vorigen Jahr untersuchten, von Prof. 
, Leon^eff in Moskau genauer beschriebenen, scythischen 
^ K5nig^;rab8, in dessen untern Gängen die mit goldenem 
Scfamuckgeräthe griechischer Kunst versehenen Pferde der 
im obem Baume bestatteten Besitzer beerdigt waren. — 



Aus Smyma war von Dr. (Hto Fr%6k ein Bericht einge- 
laufen, welcher den jetzigen Kunstbesitz des dortigen 
preussischen Generalconsuls S^piegellhal nach Inhalt und 
Werth genauer bezeichnet; es umfasst diese Sammlung 
Skulpturen vorzuglichen Kunstwerths (Luna und Endy- 
mion u.a.m., worüber die archäolog. Zeitung (unten S;83*ff.) 
genauer berichtet), femer den höchst eigenthümlichen Auf- 
satz eines neptunischen Dreizacks aus Eisen 100 Pfund 
schwer, eine Auswahl von 300 durch ihren griechischen 
Fundort und Kunstwerth sehr beachtenswerthen Terracot- 
ten, endlich eine Reihe angeblich assyrischer Sitzbilder 
aus Cypern» die auch Herrn Layard's Aufmerksamkeit er- 
regten. — Herr Koner berichtete über zwei zugleich, vor- 
liegende neue archäologische Werke, nämlich Macpher- 
son's Alterthümer von Kertsch, in denen die Zerstörung 
des dortigen Museums beschrieben ist und über den 
15. Band des Museo Borbonico, mit welchem dies Werk 
geschlossen ist. Andere litterarische Neuigkeiten waren 
von Seiten der Herren Otto Jahn, Janssen, K. Keil, Le- 
normant, Longperier und De Witte eingelaufen. 

In der Sitzung vom 7. Juli d. J. sprach Herr Panofka 
über den missbräuchlichen Ausdruck ^antheistischer' Kunst- 
darstellungen. Bei schwierigen Bildwerken, ward von Herrn 
Panofka bemerkt, müsse, zumal auf Gemmen und Mün- 
zen, jener Ausdruck allzu oft dem Erklärer aushelfen, so- 
bald eine ungewöhnliche Zahl von Attributen, die oft 
schwer mit einander in Einklang zu bringen sind, bei ein 
und derselben Figur zum Vorschein komme. Allein so ge- 
wiss das Wort Pantheon einen Allgötterverein und zwar ge- 
wöhnlich der zwölf oder wenigstens acht Götter ausdrückt, 
so natürlich dürfe es erscheinen bei pantheistischen Bild- 
werken auch 12 oder 8 Attribute, ein jedes von einer dieser 
Gottheiten entlehnt, zu verlangen (Beispiele solcher unzwei- 
felhaft pantheistischer Monumente liefern zuweilen Lam- 
pen in gebrannter Eide z. B. bei Minerrini Bull. Arch. 
Nap. Anno H, 1), dagegen die Mehrzahl der pantheistisch 
genannten Gemmen und Münzen nur mit einer, höchstens 
sechs verschiedenen Attributen uns entgegentreten. Man 
könne in Versuchung gerathen, die Bezeichnung 'pan- 
theistisch' durch die sprachrichtigeie 'polytheistisch' zu 
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Terdrängen. Allein die biaherige Ansicht, eine Gotterver» 
Sammlung durch die verschiedenen Attribute s3rmbolisirt zu 
glauben, sei vor einer strengeren Prüfung kaum haltbar. 
Eine tiefere Forschung im schriftlichen Alterthum führe 
vielmehr zu der Ueberzeugung, dass die meisten jener so- 
genannten pantheistischen Monumente nur einem einzigen 
Gotte gelten, dessen merkwürdiger Beiname die verschied- 
nen Eigenschaften enthält, welche er von andren Gotthei* 
ten entlehnt in seine Person mit aufgenommen hat und die 
in den verschiedenen Attributen seiner Gottergestalt sich 
klar abspiegeln. Zur Unterstützung dieser Ansicht ward 
eine merkwürdige Gemme in Grerhard's Antiken Bildwerken 
Taf. 308, 33 [pantheistischer Zeus, vergl. Vejovis] aus- 
führlich erörtert. Eine nicht minder wichtige von B. v. 
Köhne in seinem numismatischen Prachtwerk Musee du 
Pr. de Kotschubey publicirte Erzmünze, zu gleichem 
Zw^ke für eine genauere Prüfung sich dringend empfeh- 
lend, ward'einer der nächsten Sitzungen vorbehalten. — 
Herr Gwhard sprach über das merkwürdige historische 
Bild des Perserkönigs Darius auf einer im Jahre 1851 bei 
Ganosa ausgegrabenen, bereits viel erwähnten, von Neapel 
aus aber noch nicht veröffentlichten Prachtvase, welche 
nch jetzt im Museo Borbonico zu Neapel befindet. Eine 
dreifache Figurenreihe, deren Gegenstand an Herodot's 
Erzählung sich anschhesst, mitten der durch das Unglück 
von Marathon veranlasste Kriegsrath des Königs, unten 
die Zahlung der Steuern zur Kriegesrüstung, oben der 
Bathschluss der Götter zum Schutze Griechenlands gegen 
Asien's Uebermuth, bildet den bekannten anziehenden In- 
halt jenes GefassbUds. Nachdem eine^Abbildung des gan- 
zen Gefasses im Februar d. J. in den lUustrated London 
News erfolgt war, ist das Hauptbild der Vase in einer 
besseren Zeichnung auch hieher gelangt; diese Zeichnung 
lag der Gesellschaft vor und wird in den Denkmälern und 
Forschungen der archäologischen Zeitung [Taf. Cni] er- 
scheinen, wie denn auch eine auf gleicher Zeichnung be- 
ruhende Erklärung in den Monatsberichten der hiesigen 
Königlichen Akademie vom Juni d. J. bereits abgedruckt 
ist. Ebenfalls von Herrn Gerhard ward eine Reihe von 
19 photographischen Blättern vorgelegt, durch welche es 
der Gesellschaft möglich ward, von der schon neuhch in 
Rede gekommenen ansehnlichen Sculpturen-Sammlung dea 
preussischen Generalconauls SpiegeUhal zu Smyma genauere 
Kenntnisa zu nehmen. Ein beigefügtes Verzeichniss sämt- 



licher 524 Stücke jener Sammlung gewährte zugleich einen 
Maasstab zur Würdigung so vieler aus asiatischen Küsten- 
Städten und griechischen Inseln mit eben so seltenem als 
verdienstlichem Eifer zusammengebrachter zerstreuter Denk- 
mäler alt-griechischer Kunst. — Herr LepaiuB hatte meh- 
rere photographische Blätter zur Stelle gebracht, welche 
einer von Herrn Marrtet zu Paris unternommenen Publi- 
cation ägyptischer Stelen angehören und diese Denkmäler 
in überraschender Schärfe wiedergeben. — Herr Konar 
gab eine Uebersicht der romischen Monumente, welche 
Dr. H. Barth auf seiner Reise von Tripolis nach Murzak 
längs der grossen Caravanenstrasse vorfand, welche schon 
im Alterthume die Küsten des Mittelmeeres mit Fezan 
verband; er erläuterte seinen Vortrag durch eine Anzahl 
Zeichnungen, welche dem ersten Bande von Barth's Reise 
nach Central -Afrika entnommen waren« — Zwei neu er- 
schienene archäologische Prachtwerke wurden mit dank- 
barer Anerkennung von Herrn Gerhard vorgel^: zuvör- 
derst das von S. K. H. dem Grafen von Syracus veran- 
staltete, schön ausgeführte und mit einem Texte von 
FlorelU begleitete Werk, über die von ihm ausgegrabenen 
Kumanischen Vasen; sodann die von Herrn B. v. Kohne 
beschriebene Münzsammlung des Fürsten Kotschubey, nebst 
einem Anhange anziehender und treu abgebildeter Terra- 
cotten, welche dieser Russische Maecen zu St. Petersburg 
in zwei ansehnlichen Quartbänden ausfuhren liess. • 
Ausserdem waren neue Hefte von Renier's Inscriptions de 
l'Algerie (bis Heft 9), von Ch. Lenormants und T. de 
Witte's Elite ceramographique (bis Heft 128) und der den 
Herrn de Witte und Longperier verdankten neuen Revue 
numismatique (1857), femer das XXV. Heft des Vereins 
Rheinischer Alterthumsfreunde und der neueste Jahresbe- 
richt der Gesellschaft für nützliche Forschungen zu Trier 
eingelaufen, in welchen letzteren Schriften das rühmliche 
Zusammenwirken vaterländischer Alterthumsfreunde sich 
neu bekundet. Auch der vollendete Iste Band des Bulle- 
tin der zu Strassburg neugegründeten historischen Gesell- 
schaft lag vor. Vom Grafen Tyszkiewiecz war ein polnisch 
und russisch gedrucktes Heft der archäologischen Gesell- 
schaft zu Wilna eingereicht worden. Sonstige Neuigkeiten 
waren von den Herren Betti zu Rom, Jahn zu Bonn, Ft. 
L^fionnanl zu Paris, Mommeen zu (Breslau, Quicherai zu 
Chartres, Renier zu Paris, Trayon zu Lausanne, üaalng 
zu Copenhagen eingegangen. 



IL Museographisches. 



1. Spiegeltharsche Sainmlang zu Smyma. 

Von d«r beträchtlichen Sammlung antiker Sculpturen, 
welche der KönigL Preuss. General-Consul Spiegelthal zu 
Smyma aus den basachbarteren oder entfernteren Fund- 
orten und Stapelplätien griecfaiacher Kunstdenkmäler mit 



seltenem Eifer und Erfolg zusammengebracht hat, ist ein 
handschriftliches Verzeichniss uns zugegangen, dessen meist 
nur kurze und unzureichende Angaben von photogra* 
phischen Nachbildungen der vorzüglichaten Gegenstände 
jener Sammlung begleitet sind. Wie Herr Newton zu 
Lesbo8> ist von Smyma aus Herr Spi^elthal darauf be- 



85* 



86* 



dacht gewesen, den Vortheil des Seeverkehrs zum Erwerb 
vieler zerstreuter Uebenreste alter Kunst in (regenden zu 
benatzen, deren vormalige griechische Bevölkerung von 
den Einflüssen romischer Weltherrschaft wenigstens in 
Sprache, Sitte und Kunst unbesiegt blieb. Was von dieser 
Bevölkerung an Kunstuberresten durch eine mehr zufUlHge 
als planmSssige Ausbeutung hauptsächlich der Gräber uns 
erhalten ist, darf man zwar nicht nach dem Massstab der 
Ausbeutung griechischer Tempelsculpturen abschätzen; 
doch kann es nicht fehlen, dass eine Sammlung so durch- 
gängig griechischer Kunstgegenstände manche willkommene 
Anschauung für Kunst und Alterthum in sich tragen. In 
solcher Voraussetzung mögen wir denn nicht unterlassen, 
die dargebotenen Notizen über Herrn Spi^elthaFs Samm- 
lung hienächst übersichtlich zusammen zu stellen und wei- 
terer Beachtung der Alterthumsfreunde zu empfehlen. 

Für die photographischen Abbildungen, welche in 
19 Blättern uns mitgetheilt worden sind, hatte der Herr 
Besitzer nachstehende Marmorwerke als die vorzüglichsten 
seiner Sammlung ausgewählt. Auf der ersten Tafel finden 
wir, als Bacchus statu e bezeichnet, die Figur eines 
Knaben, der in halbknieender Stellung Früchte sammelt; 
diese geföllige Statue, die in der Nähe von Smjma ge- 
funden ward und vorzüglichen Kunstwerth haben soll, ist 
für den vormahgen Zweck eines Brunnens mitten im Kopfe 
durchbohrt, womit auch die weite Oe£fhung des Mundes 
stimmt. Aus gleichem Fundort mit dieser Statue hervor- 
gezogen sind die auf Tafel H, 2, 4 abgebildeten, wohl 
erhaltenen, gehamischten Büsten aus romischer Zeit; 
griechische Kunst scheint um so mehr aus den auf Ta- 
fel HI zusammengestellten Köpfen, namentlich den als 
Juno und Cjbele benannten no. 2, 3 beide mit hohem 
Kopfputz versehen, zu sprechen. Die Fundorte sind Lao- 
<ücea und Teos. Vorzüglich ist ebendaselbst no. 5 das 
aus Aphrodisias herrührende Relief, darstellend einen Si- 
lenskopf, zwbchen Fruchtgehängen; ähnliche Reliefs fol- 
gen auf Tafel IV no. 7 und Tafel V no. 7, — Als schöne 
Köpfe sind auf Tafel IV ein Zeus köpf aus Pergamon 
(no. 5) und ein weiblicher Kopf (no. 1) gerühmt, für wel- 
chen letzteren die Abbildung nicht genügt; ebenfalls zu be- 
achten ist das dort (als no. 6) abgebildete Relief, nämlich 
der vorzüglich gerühmte, von einer Relie^latte abgesägte, 
übrigens unversehrte Kopf einer sogenannten Kleopatra. 
Auf Tafel V sind 8 verschiedene Köpfe vereinigt, welche 
zunächst durch ihre mancherlei griechischen Fundorte, 
nämlich Kos, Erythrae, Rhodos, Tarsos, Sparta (?), £phe-' 
808 und Aphrodisias Anfinerksamkeit erregen. Beachtens« 
werth ist auf Tafel VI die mit no. 1 bezeichnete Doppel- 
henne einer Venus, deren nicht abgebildete zweiter Kopf 
durch lachenden Ausdruck sich auszeichnen solL Von 
den übrigen Cregenständen dersriben Tafd wird no. 2 ak 
männlicher Kopf aus Sardes bezeichnet; no. 3 ab ein 
Mohrenkopf aus Tarsos, no. 4 als ein Merkurskopf aus 
Rhodos, no. 6 als ein 'Mondkopf aus Pergamon (Voll- 
mond?), no. 6 als ein zu NymjÄi gefundener männlicher 



Kopf, no. 7 als ein Furienkopf, welche letztere Benen- 
nung durch den von Aristides bezeugten Erinyentempel 
bei Smyma veranlasst ist, nach dem Augenscheine aber 
vielmehr mit dem einer Gorgonenmaske zu vertauschen 
sein möchte. Ene vorzügliche Figur ist der auf Taf. Vm 
no. 1 abgebildete, bei Ephesos gefundene Ganymed, 
kenntlich als solcher durch phrygische Mütze und durch 
den Adler; letzterer hat auf der Höhe eines Pfeilers be- 
haglich sich niedergelassen, an welchen der schöne Jüng- 
ling sich lehnt. Ebendaselbst ist als no. 2 das Hautrelief 
eines als Knabe mit umgestürzter Fackel dargestellten 
Todten- Genius zu bemerken. Auf Tafel IX sind drei 
statuarische Werke zusammengestellt: eine nackte, weib- 
liche, mit gelblicher Beize fein polirte Statue aus Knidos 
(no. 1), ein taumelnder Bacchant aus Teos, 88 Centimeter 
hoch (no. 2) und das Untertheil einer weiblichen Statue 
aus Thon mit Muschel und Delphin, deren Obertheü em- 
gesetzt wir (no. 3); die Rückseiten von no. 2, 3 auf Taf. X. 
Auf Tafel X no. 3 ein Grabrelief mit griechischer Inschrift, 
einem Kranz, einem Hunde und mehren andern Symbo- 
len; im oberen Felde ein Stierkopf zwischen zwei Löwen. 
Auf Taf. XI no. 2 und 6 zwei Frauenbilder aus Tenos von 
seltener Anmuth^ hoch 23 Cent; die Haare sind draht- 
artig mit Löckchen ausgeführt. No. 6 hat einen Kranz 
am Arm hängend, no. 2 ist noch mit einem Blumenkranz 
geschmückt, beide sind an einen Stamm gelehnt. Die Rück- 
seiten hiervon auf Taf. XII, no. 1 und 2; auf dem Kleide 
von nö. 1 bemerkt man herabfallende Krotalen zwischen 
Kleid und Baumstamm. — Sehr anziehend, obwohl in den 
Attributen, von denen die gegebene Deutung abhängt, durch 
die photographische Vorlage nicht durchaus gesichert, ist 
die auf Tafel XH, 5 und XHI, 8 abgebildete, aus Melos 
herrührende, schreitende Gruppe von Luna und Endy- 
mion. Man erblickt eine lang bekleidete Göttin, deren 
aufgeschürzter Peplos an Dianen's Jägertracht erinnert, 
womit auch ein Bogen in ihrer Linken und eine Andeu- 
tung des Köchers auf ihrem Rücken zu stimmen scheint 
Der Jüngling, der seine Linke auf ihre linke Schulter 1^ 
und mit der Rechten ihre Rechte gefieisst hält, stimmt audi 
durch gurteten kurzen Chiton ganz wohl zur Tracht des 
Jägers, für den er gehalten wird. Die Köpfe sind, wie 
es scheint, nicht vorhanden, die gedachte Darstellung aber 
trägt allerdings viel Wahrscheinlichkeit für die gegebene 
Deutung in sich, während die bisher bekannten Bildwerke 
der Endymionsage fast ohne Ausnahme nur den unerweek- 
lichen Schläfer uns vor Augen führten, lieber den Kunst- 
werth der Gruppe wird im Verzeichniss gesagt: < unter der 
leichten Gewandung ist jeder Körpertheil zu erkennen; an 
den Fleischseiten ist die Muskulatur auf wunderbar zarte 
Weise wiedergaben. Alle Theile sind in schönster Vol- 
lendung gearbeitet.' — Poseidon's Dreizack, von 
Wasserpflanzen umwunden und unterhalb zierlidi * mit 
einem Delphin verbunden, ist ein demnächst auf Tafd XIV 
abgd>ildetes, durch omamentale Eleganz bei sehr derbem 
Stoffe beachtenswerthes Monument: es ist dasselbe nämlich 
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aus Eisen grossen und an Gewicht 90 Pfd. schwer. Die 
Eigenthümlichkeit desselben wird begreiflicher, wenn man 
erfahrt, dass es aus A^;ypten stammt, indem es vom obe* 
ren Nil durch Schiffer nach Tarsos gelangt sein soll, von 
wo aus es nach Smyrna kam. Die Vorderseite dieses col- 
lossalen Bildwerks scheint vergoldet gewesen zu sein. — 
Unter den auf Tafel 15 abgebildeten Stelen zeichnet durch 
Grosse und Bildwerk no. 2 sich aus, hoch 102 Centim. 
zu 40 Cent. Breite, darstellend eine stehende Göttin mit 
Scepter und Modius. Das Relief eines angeblichen. Gla- 
diators Tafel XVI, 1 scheint nach der Abbildung einen 
Knaben darzustellen, der mit einem Hunde sich neckt; 
auf no. 2 eine Frau, neben welcher ein Kind, auf no. 3 
ein Wildschwein (?) mit griechischer Inschrift. Eigenthiim- 
Hch ist ein aus Pergamon herrührendes VotivreliefTaf. XVII, 
no. 1, darstellend einen Altar, dem einerseits ein Boss 
zugeführt wird, andrerseits vier Frauengestalten nahen, von 
denen die vorderste beträchtlich höher als die 'ihr nach- 
folgenden ist; ebendort ist no. 3 eine gewöhnliche Ab- 
schiedsscene von 3 Figuren. Tafel XVIII enthält eine 
Abbildung eines springenden Pferdes aus Bronze, hoch 
14 Cent., welches auf dem Gewichte seiner Hint^rfüsse 
und seines Schwanzes ruht, und durch ein vorstehendes 
Hom auffallend ist; diese Bronze kommt aus Erythrae. 
Unter den damit zusammengestellten Thonfiguren ist no. 8 
als ein vom Delphin getragener Arion benannt, die Figur 
ist knabenhaft, scheint aber eine Leier zu halten» —f Meh- 
rere gefällige Erz- und Thonfiguren aus Samos, Telinissos, 
Klazomenae und Tarsos herrührend sind auch auf Taf. XIX 
zusammengestellt, geben jedoch ohne Anschauung der Ori- 
ginale keinen genügenden Eindruck, um über deren " Werth 
ein Urtheil zu fassen. i 

Von den im Verzeichniss angegebenen aber niqht ab- 
gebildeten Kunstgegenständen heben wir die nachstehenden 
hervor. 

Als no. 86 der ganzen bis auf 524 Stück anlaufenden 
Sammlung ist ein Marmorfragm^nt bezeichnet, welches 
d^ch eine Tiara seinen vermuthHch persischen Ursprung 
kund giebt. Es folgt in no. 87 der Torso eines Pan von 
grauem Marmor,, als no. 88 das Bild eines aufschwebenden 
Merkurs, der am Fusse geflügelt war; femer ein vorzüg- 
licher weiblicher Torso mit Unterkleid, aus Assos herrüh- 
rend (no. 89), eine lorbeerbekränzte Frauenbüste aus Kni- 
dos (no. 90), der Kopf einer dreifachen Hekate aus grauem 
Marmor (no. 91), und noch manches andere Marmorwerk. 
Räthselhaft, vielleicht römisch-ägyptisch ist ein aus Tarsos 
herrührendes Relief (no. 94), welches den Zeus und dessen 
Gemahlin, aber auch, hinter Zeus stehend, eine Figur mit 
Esebkopf darstellen soll; ebenfalls rnthselhaft ist das Re- 
lief no. 95 aus Adulia (Idalion?), dessen Beschreibung fol- 
gendermassen gegeben wird: ^Relief auf einer ausgehöhl- 
ten Säule. Zwischen drei geflügelten Karyatiden windet 
sich eine Frucht- und Blätter-Guirlande eipeh Bogen bil- 
dend, deren drei sind, jedesmal mit einer Art Sonnenkopf 
(strahlenbekränzt?) von 12 Cent. Höhe. Der erste ist ge- 



flügelt; die Haare sehr tief ausgearbeitet, faUen medusm- 
artig um den Kopf und sind unter dem Kinn mit einer 
Schleife zusammengebunden. Der zweite hat die Coifiure 
in hohen gleichsam eine Tiara bildenden Flechten, und 
endigen letztere an jeder Seite des Kopfes in drei offenen 
Zöpfen. Der dritte Kopf hat die Haare wellenförmig und 
lose an jeder Seite der Schläfe durch ein Band zusammen- 
gehalten. —' 

Unter dem übrigen gemischten Inhalt des Verzeich- 
nisses befindet sich eine Sammlung von dritthalbhundert 
Gegenständen aus gebrannter Erde (no. 171 — 421), beste- 
hend aus Köpfen, Figuren und Torsen, welche in Erwä- 
gung ihres durchgängig griechischen Fundorts nicht un- 
ergiebig an Kunstwerth und antiquarischer Belehrung sein 
können. Angereiht sind (no. 422—431) zehn sitzende Göt- 
tinnen aus cyprischem Kalkstein,* vermuthlich von eben 
j^nem sehr älterthümlichen, meist für assyrisch oder ph5- 
nicisch gehaltenen Styl, der auch an ähnlichen, zuerst 
durch Professor Ross bekannt gewordenen, neuerdings 
nach Berlin, Paris und London gelangten cyprischen Ido- 
len sich kund giebt. Damit verbunden sind noch allerlei 
Köpfe von gleicher Herkunft (no. 432—455), und eine An- 
zahl eben daher stammender Idole von weissem bemaltem 
Thon (no. 455—468)» auch ein Fuss von Holz no. 469 
soll mit den gedachten Gregenständen zugleich in einem 
und demselben Grabe gefunden worden sein. Im Ver- 
zeichniss ist der Styl jener Denkmäler theils der as- 
syrischen ^Sesostris- Periode' zugetheilt, theils als dem 
Niobe-Bild zu Magnesia durchaus vergleichbar bezeichnet; 
diese Versicherung mag Bedenken erregen, trägt aber je- 
denfalls Realität genug in sich, um auch diesen kleineren 
G^nständen der Spi^elthal'schen Sammlung eine gründ- 
liche Prüfung und die vom Besitzer gewünschte Versetzung 
in irgend ein grösseres Kunstmuseum anwünschen zu können. 

E. G. 

2. Aus Constantinopel. 

1, Der nächst dem früher in dieser Zeitschrift (Denkm. 
u. F. No. 100 Taf. C) von mir behandelten Sarkophag mter- 
essanteste unter den Gegenständen, welche der Vorplatz 
der Irenenkirche zu Constantinopel aufbewahrt, ist das 
Postament der berühmten Säule der Kaiserin Eudoxia^ Ge- 
mahlin des Areadius, welches bisher unbeachtet geblieben 
zu sein scheint, wenigstens von keinem der jüngsten To- 
pographen Constantinopels (v. flamm«* Constantinopel und 
der Bosporus, ByzanÜos ^ KwvatavuviovnoXig ^ negt- 
Ypaiprj ionoygaq>tu^^ ap/oioJloyixi) xal laropiieif . Tom. a. 
Athen. 1851, und dem fleissigen Verfasser der neugrie- 
chischen K(ovüTaPTmdg) erwähnt wird, so oft sie auch 
sonst der auf dieses Denkmal bezuglichen Ereignisse ge- 
denken. 

Es ist ein an einem Pfeiler der Kirche fesfgemauerter 
einfacher Sandsteinwürfel, von 3 Fuss Höhe und 4V4 Fuss 
Breite. Auf diesem erhebt sich eine wohl erhaltene attische 
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Baäs aus weissem Marmor, deren ümfimg 8'/, and deren durch zwei Inschriften, einer griechischen nnd lateinischen, 

Durchmesser 2*/ Fuss misst Die Identität dieses Restes erwiesen, welche auf beiden Seiten des Postaments ange- 

mit dem Fnssgestelle der erwähnten SSule, von welcher bracht sind. 

die Autoren (Stellen siehe bei v. Mammer I, 281) berich- Die grieckiteh» auf der ImJben Seite besteht in folgen- 

ten, doss sie vor der Ir«nenkirche gestanden habe, wird den vier Hexametern: 

KIOJN[A]tTOP<|)YP€HNKAlAprYPeHNBACIA€IAN 
A]€[P]K€OeN0AnOAHI06MICT€YOYCINANAKTeC 
OY]NOMAA€inOOeeiCeYAO[H]IATICA'ANe0HK€N 
CI]MnAIKIOCMerAACüNYnATCüNrONOC€C0AOCYnAPXO[C 

Kiova nogijpvQif]v xal aQyvgir^v ßaotk^iav 
SigKBO ivd-a' noXtji ^Bfitattvovaiv uvaxreg* ' 

ovvofxa d* d nod-hig; EvSo^td* tig J'ay/^^xcv; 
StfinXiictog fityaXwv vnaKav yovog iad-Xog vTtagx^C' 



Die Inschrift ist sorgfältig gearbeitet und wohl er- 
hidten. Da aber die dem Inhalt nach ungleichen Reihen 
den gleichen Baum einnehmen, konnten die Buchstaben 
nicht immer gleichmässig untereinander gesetzt werden» 
In epigraphischer Hinsicht wäre kaum etwas zu bemerken. 
Es sind die gewöhnlichen Charactere seiner Periode; die 
Fonn des S konnte nicht genau erkannt werden. Bemer- 
keoswerth ist der nicht zu verkenpende Apostroph in J* 
ufid-ijxiVy wSShrend er in den Worten d* el fehlt. Eine 
hiterpunction hingegen ist nicht vorhanden. Was das 
Sprachliche anbetrifft, so ist der ungewöhnliche Daiw nvlrji 
nach der Analogie von n6X7]og und noXtja hervorzuheben. 
Das Epitheton iad-kog könnte man geneigt sein für das 
Prädicat illustris zu nehmen, welches den praefectia urhis 
graben zu werden pflegte (Paucirol. ad notit dign. p. 12fP.), 
doch verlangt das vir clariasimns der entsprechenden la- 
teinischen Inschrift die Uebersetzung darus, was auch dem 
Sprachgebrauch angemessner ist. 

Diese lateinische Inschrift auf der rechten Seite des 
Postaments, welche weit mehr angegriffen nnd kaum leser- 
lich 18^ lautet so: 

DNAELEVDOXIAESEMPERAVGVSTAE 
VCSIMPLICIVSPRAEFVRBDEDICAVIT- 

Das DNAE ist Abkürzung für divinae, nicht Zusam- 
menzidiung tou divae^ da die Säule noch bei Lebzeiten 
der Kaiserin im 12. Jahre der Regierung des Arcadius 
(406) errichtet wurde. Sie sollte das Gegenstück zur 
Säule der Helena auf dem Augusteum bilden, war, -wie 
übereinstimmend mit unserer Inschrift die Schriftsteller 
melden, aus Porphyr und trug die silberne Statue der 
Eadoxia. Der Grötzendienst, welcher bei der Errichtung 
und nachher von Höflingen und vom Yolk mit dem Denk- 



male getrieben wurde, veranlasste den Chrjsostomus zu 
einer seiner heftigsten Predigten gegen die Kaiserin, welche 
seine zweite, nun nicht wieder zurückgenommene Verban- 
nung zur Folge hatte (Socratea VI, 18. Sosomenu« VHI, 20. 
Zonmus V, 324, 27. Gihhon cp. 32). Im Jahre 732 unter 
Leo dem Isaurier stürzte bei einem Erdbeben Kirche und 
Statue zusammen (cf. v. flammer I, 151, 239, 281, und 
daselbst auch die Stellen). Wenn aber v. Hammer (S. 407) 
und nach ihm die meisten Rebebücher sie in einer der 
vier prachtvollen Porphyrsäulen vermuthen, welche die 
Kuppel der Moschee Solimans des Grossen stützen, so ist 
das unmöglich, da der Umfang unserer Basis nur 8'/^, 
derjenige jener Säulen aber mehr als 12 Fuss beträgt. 
Ebendadurch wird aber zugleich die andere Angabe sehr 
zweifelhaft, wonach auch die drei übrigen der erwähnten 
Säulen Monumente des alten Constantinopels gewesen sein 
sollen, nämlich die Säulen des Justiniany seiner Gemahlin 
Theodora und der Aphrodite, Denn es ist nicht wohl 
denkbar, dass zu so verschiedenen Zeiten für verschiedene 
Zwecke errichtete Säulen an Umfang, Höhe und Material 
sich vollständig gleich gewesen sein sollten, wie es mit 
derjenigen in der Moschee der Fall ist 

Ein danebenliegendes, reichgearbeitetes, korinthisches 
Kapitell von gleichem Marmor, dessen Höhe 2'X und dessen 
unterer Durchmesser 2% Fuss misst, könnte möglicher 
Weise zu jener Säule gehört haben. 

2. Der nächste G^enstand, welcher die Aufmerksamkeit 
auf sich zieht, ist ein an der rechten Seite schräg abge- 
brochenes Fragment eines Architravs aus Sandstein (7 Fuss 
lang, 2% Fuss hoch), dessen vertiefte Fläche fönende, 
sehr sorgfältig zwischen Linien gearbeitete, lateinische und 
griechische Inschrift trägt: 



IMPCAESARETAELIOHADRIANO-ANTONUpOPIO-PM] 

P.P.CIVITAS.ODESSITANORVMAOAM.NOV[AM.INDV] 

XIT.CVRANTE-T.VITRASIO.POLLIONE.LEGA[TO.PROPR.] 

ArA0HI TYXH[I] 

ATToKPAToPIKAI2APITITfiIAIAIfiAAPIAN£2IANTfiN[EINfiI] 
ET2EBEIAPXIEPEIHEri2T£2inATPinATPIAo2HnoA[I2oAH2I] 
TfiNKAIN£2oAK£2ToTAS2PI2HrArENnPoNooYMEN[oYoYI] 
TPA2IoYnÄAAIÄNo2nPE2BEYToYKAIANTI2TPAT[HroY] 
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Imperatore Caesare T. Aelio Hadriano Antonino Pio Pontifice Maximo 
Patre patriae civitas Odessitanorum aquam novam indu- 
xit curante T. Vitrasio PoUione Legato et Propraetore. 

AvTOXQatOQi Kaiaagt Tirm Alklm ASgiavto AvTtoveiv(p' 
evcfßei dgxtegei f4€yiat(o najgl naxglSof tj iroXic rufv 'OÖTjal- 
jcov acaiyol oXxw to vdwg iai^yayep ngovoovfÄivov Ovi" 
rgaatov IlmXXtcovog ng^aßivxov xac avxiargaxriyov. 



Die Ergänzungen ergeben sich aus der Vergleichung 
beider Inschriften. Die Rücksicht auf den Raum verlangt 
die kürzere Form 0JH2ITi2N , welche sonst nur den 
autonomen Münzen eigen ist, statt der ausschliesslich auf 
Kaisermünzen gebrauchten 0JH22EITi2N (cf. Miwi- 
nei I, p. 395, Supplem. II, 350). Bemerkenswerth ist die 
Form la^yayiVy wo man sonst in dieser Zeit den Diph- 
thong e I so wenig vermeidet, dass man selbst das lange i 
in c< zu dehnen liebt (Franz, Gr. epigr. p. 150, 247), fer- 
ner die Unregelmässigkeit in dem Gebrauch des Iota suh» 
scriptum {AlXlai neben Adgtuvtp, xatvdt oXxio). IltoX' 
Xiwv neben JIoXIcdv (Flut. Pompej. 72) findet sich auch 
sonst (cf. Suidas p. V); das Greschlechtsregister, welches 
sonst den Namen der Kaiser hinzugesetzt zu werden pflegt, 
{d-iov ASgtavQv vlfp, d-tov Tgalavov vtu)v(^, &eov Ni- 
gova iyyovtp) fehlt hier. — 'Od^aaoj ist das spätere Con- 
stanüa ad Vamam, das heutige Varna, 

3, Weiter befindet sich auf diesem Platze noch das auf- 
gerichtete Stück eines zertrümmerten Ohelisken aus Por- 
phyr, dessen Hohe etwa 20 Fuss, dessen Breite 3/, Fuss 
beträgt. Man fand es im Jahre 1847 bei dem Aufgraben 
des Fundamentes für die neu zu erbauende Universität, 
also im Umkreis des alten Augusteum, zu dessen zahl- 
reichen Zierden auch dieses Monument gehört haben mag* 

4. Endlich sind ebendaselbst noch 3 grosse Porp^yr- 
garlsophage und ein zu einem solchen gehöriger Deckel (in 
einer Länge von 9—10 Fuss, einer Breite von 5—6 Fuss, 
einer Höhe von 6—7 Fuss). Sie sind einfach und ohne 
allen architectonischen Zierrath; nur der Deckel des letzten 
und der am Boden liegende, welcher o£fenbar zu einem 
der beiden anderen unbedeckten Sarkophage gehört, trägt 
einen am unteren Ende mit einer Schleife durchwimdenen 
Kranz, dessen Fläche ein Krucifix und die unter den Ar- 
men desselben angebrachten Buchstaben A und w ausfül- 
len. Dieser letzte Sarkophag wird vom Verfasser der Con- 
stantinias, wohl ziemlich willkurUch, der iircadia, der 
dritten Tochter des Kaisers Arcadiua und der fudojria 
zugewiesen. Wahrscheinlich stammt er aus der allgemei- 
nen B^äbnissstätte der christlichen Kaiser, dem Heroon 
neben der Apostelkirche, der heutigen Moschee Moham- 
meds des Eroberers. 

Constantinopel, Januar 1857. Da. Otto Faick. 

3. Komanische Vasen des Grafen von Syracns. 

Die im Laufe der letzten Jahre zu Kumävon S. K. H. 
dem Grafen von Sjrakus untenommenen Grabungen haben 



bei mancher andern werthvoüen Ausbeute auch eine An- 
zahl griechischer Vasen ans Licht gefordert. Eine Aus- 
wahl derselben, aus einer Gesammtzahl von mehreren hun- 
dert Stiick ist in den wohl ausgeführten von Giuseppe 
FiorelU gelehrt erläuterten farbigen Abbildungen des scho- 
nen Werkes*) gegeben, dessen Inhalt wir hienächst versuchen 
in einer gedrängten Uebersicht für den Zweck deatscher 
Leser zusammen zu fassen. 

Auf den beiden ersten Tafeln ist eine archaische Am- 
phora mit schwarzen Figuren dargestellt, welche beiderseits 
den epheubekränzten Dionysos reitend einerseits auf 
einem Maulthiere, andrerseits auf einem Stiere zeigt. Auf 
dem erstgedachten Bilde streckt der Gott, auf seinem 
Thiere fast mehr liegend als sitzend, die Rechte nach 
einem Schlauch aus, den ein Silen ihm reicht, nebenher 
kniet ein andrer Silen, in entsprechender Gruppirung sitzt 
er auf dem zweiten Bilde nach Frauenart auf seinem 
Thiere, Trinkhom und ELammer in seiner Rechten haltend 
und ist in lebendiger Geberdensprache mit dem vor ihm 
stehenden Silen, während ein zweiter Silen, gleichfalls mit 
einem Trinkhorne am Boden liegt. Unser Bericht schliesst 
hierin dem Erklärer sich an, welcher in beiden Bildern 
einen und denselben Weingott erkennt; sollte aber nach 
Anleitung des Hammers nicht vielmehr Hephästos zn 
erkennen und das ganze Bild mit andern Scenen von 
dessen Rückfiihrung durch Dionysos zu vergleichen semT 

Es folgt auf Tafel HI, 1 das archaische Lekythos- 
bild des durch Trinkhom kenntlichen Dionysos, der 
eme Quadriga besteigt, während eine neben den Pferden 
schreitende Frau rückblickend ihm, wenn wir recht sehn, 
einen Becher entgegen hält nnd eine andere mit einer 
Kithar dem Wagen zu schreitet; der Erklärer, der diesen 
Ausdruck harmonischer Seelenstimmung nachdrücklich be* 
tont, glaubt auch in den Händen der ersten Figur Krote- 
len zu sehen und erinnert dabei an den auf Münzen der 
Stadt Kroton von ihm vermutheten Silen Krotos. Im Ter- 
wandten Bilde no. 2 derselben Tafel wird wiederum eine 
Quadriga, aber von einer Frau, bestiegen, während in 
gleicher Richtung mit den Rossen Dionysos nnd Hermes, 
zwischen ihnen eine nach Dionysos umblickende Frau, ne- 
benher gehen und eine Frau mit erhobenen Fackeln dem 
Zuge entgegen tritt. Herr Fiorelli erkennt in der letztem 
die Hekate, welche zur Nieder&hrt der von Demeter ao 
eben entlassenen Kora leuchte. — 

Auf Tafel IV das ardiaische Kid einer Pelike, dw- 

*) Notizia dei vasi dipinti rmfenuti a Cmna nelMDCCCLYI possedati 
da sua Altezsa BcaU il Conte diSinaua. Nap. MOCCCVL 39 S., 1 8Tal FoL 
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stellend eine Hydrophore, welche in grosser Hast nach 
einem Bronnen eilt, unter welchem ihr Waaserkrug be- 
merkt wird; hinter ihr steht zuschauend und auf seinen 
Stab gestutzt, ein bärtiger Mann', der hier nicht wie in 
ähnlichen Scenen den Eindruck muthwilliger Zuneigung 
macht. Auf der Kehrseite desselben Gefässes (no. 2) wird 
der Raub von einem Manne voUfuhrt, dessen bereit ste- 
hender Wagen nach den daneben sichtlichen vier Rossen 
vorau^esetzt werden kann. Der Erklärer, welcher hierin 
den Raub der Kora erkennt, vermuthet scharfsinnig in 
erst gedachtem Gegenbild die Nymphe Kyane, wo an der 
üblichen Stelle blutdürstiger Opfer (Diod. V, 4) Hades, 
der hier als Späher dargestellt sei, die Kora geraubt ha- 
ben sollte. — 

Von den gleichfalls archaischen Bildern der Tafel V 
zeigt das erste, einem Krug angehörig, einen Dionysos 
mit Stabzweig und Kantharos, von einem Bock b^leitet, 
einer verhüllten Frau gegenüber, der er sein Trinkgeföss 
reicht; unseres Erachtens nicht minder fuglich eine 
Ariadne als, wie Herr F. vorzieht, eine Njrmphe oder 
auch die Tragödia. Das Lekythosbild no. 2 derselben 
Tafel zeigt die weisse Figur einer Bacchantin, welche 
auf einem Panther reitend in ihrer linken Hand einen Del- 
phin erhebt; die räthselhafte Inschrift dieser Figur, 
YNIOVA AFASTIS, ward vom Erklärer erst auf Pan's 
Geliebte Oeneis gedeutet, dann aber als Gesangsnymphe 
Hymnia, der als rühmendes Prädicat das bisher unbekannte 
Wort Ayaajl^y von aycc^o/uai abzuleiten beigelegt sei. 

Schon und merkwürdig ist das auf Tafel VI abgebil- 
dete Fragment einer nolanischen Kalpis mit rothen Figu- 
ren , darstellend die geflügelte Gottin Eos als Lenkerin 
' ihres gleichfalls geflügelten Zweigespanns; vorangmg, wie 
aus wenigen Resten sich abnehmen lässt, das ähnliche 
Flügelgespann einer ältlichen Frau, etwa der Göttin Nacht, 
und ebenso galt dem Zusammenhange der Liohtgottheiten 
auch ein nachfolgendes Flügelgespann, etwa des Helios, 
vor welchem zwei Knaben in ähnlicher Weise niedersinken, 
wie auf einem andern berühmten GefHss mehrere dem 
Frühlicht weichende Sterne in Knabengestalt. Ausserdem 
ist mitten inne zwischen den Gespannen der Eos und der 
Nacht ein Schwan zu bemerken. Bei Anblick dieses aus- 
gezeichnet schönen Fragments, desaen wohlausgefuhrte Ab- 
bildung dem Herausgeber vorzüglich zu danken ist, glau- 
ben wir es verantworten zu können, wenn wir die hier 
gegebene Erklärung der seinigen vorziehen; Herr Fiorelli 
glaubt, dass das gesammte Bild die drei Hören, auf drei 
verschiedene Wagen vertheilt darstellte, woneben er in 
beiden Knaben den Phosphoro« und Hesperos, in dem 
Schwan aber, den er für eine Gans hält eines der Gräber- 
symbole voraussetzt, welche man unseres Erachtens mit 
Unrecht im heitern Bilderkreis der bemalten Vasen allzu 
oft au&ucht. 

Auf der archaischen Oenochoe Tafel VH no. 1 ist die 
Einfangung des kretischen Stiers durch Herakles darge- 
stellt, auf dessen Heldenmuth die hinter ihm atzende Pal- 
las thdlnehmend blickt: ab «weites Bild derselben Tafel 



ist die Bekämpfung des Minotaur durch den These us 
in Gegenwart zweier Frauen, von einer archaischen Kylix 
entnommen, dargestellt. 

Ein vorzügliches Kunstwerk ist nächstdem die Inschrift- 
vase (ein Aryballos Taf. VIH), mit dem bereits durch Mi- 
nervini bekannt gewordenen gefalligen Bild eines attischen 
Amazonenkampfs von dreizehn rothen Figuren; unter 
desaen Helden Theseus und die Ortsheroen attischer 
Häfen, Munychos undPhaleros, nebst zahlreichen an- 
dern Namen inschriftlich bezeugt sind. Vgl. Minervini 
Bull. nap. 1856, IV, no. 84 pag. 73 Tav. VHI. Arch. Anz. 
1856 S. 181*. 

Tafel IX no. 1 enthält ein archaisches Lekythosbild 
des bekannten Raubes der Thetis durch Peleus, eigen- 
thümlich durch eine Palme, welche hinter Thetis, vielleicht 
mit Bezug auf deren Verwandlung in einen Baum (Ovid. 
Met. XI, 244) und eine andere die auf der Oberfläche 
oder im Hintergrund eines Altars erscheint; im Texte ist 
hierin eine Andeutung der Insel Delos vorausgesetzt Als 
Nebenfiguren sind Nereus und eine seiner Tochter voraus- 
gesetzt, deren seltsamer Name ab ^Athoniole' gelesen 
und der Nereide Thoe oder Nausithoe gleichgesetzt wird. 
Ebendaselbst ist als no. 2 das einem Alabastron ent- 
nommene gleichfalls archaische Bild einer Europa beach- 
tenswerth, welche von dem zum Stier verwandelten Zeus 
getragen wird; ringsum erblickt man fünf Fische. Von 
einem grossem Geflisse, einer Amphora, ist das archaische 
Bild der folgenden Tafel (X), darstellend eine verschleierte 
Frau inmitten zweier Hopliten, entnommen. Verwandten 
Styls und Inhalts ist Tafel XI^ darstellend die WafPen- 
reichung einer Frau an einen bärtigen Krieger, der sich 
die Beinschienen anlegt, in Umgebung rechts eines Hopliten 
links eines Bogenschützen. Aehnliche Darstellungen sind 
nicht selten und fallen am natürlichsten dem Bilderkreise 
des AUtaglebens anheim ; doch unterstützt die^ Zusammen- 
stellung beider Bilder auf einem und demselben Gefässe 
Herrn Fiorelli's Vermuthung, dass einerseits Hektor's 
Abschied von Andromache, im Gegenbild aber die Rüstung 
Achill's unter Beistand der Thetis gemeint sei. — Sehr 
verwandten Inhalts aber sehr verschiedenen Styls, in luka- 
nischer Weise rothbraune und weisse Figuren enthaltend^ 
ist das auf Tafel XH gegebene Gef^bild eines grossen 
Lekythos. Man erblickt in demselben zwei siegreiche 
Krieger mit Schild, Speer und dreifiichem Federschmucke 
ihrer Helme; der zweite von ihnen ist auch mit einem 
Kranze versehn, zwischen beiden eine kleine Säule; ihnen 
treten von Hnks her begrüssend zwei Frauen entg^en; 
die vorderste im Begriff dem heimkehrenden Kri^r den 
Speer abzunehmen, die andere im Hintergrunde eine Schale 
haltend. Zwei Frauen, die eine mit Kranz, die andere 
mit einem Kästchen versehen, sind in nachlässiger Tracht 
oberhalb nackt, in der obem Reihe bemerklich, zwischen 
ihnen ein weiblicher Arbeitskorb. Das somit beschriebene 
und manchen andern Scenen alltäglichen Lebens ent- 
^rechende Bild wird anziehender, wenn man es mit dem 
Erklärer auf des Aeneas Besuch bei der kumanischen 
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Sybille bezieht, dergestalt, dass in den Nebenfiguren 
hinter Aeneas sein Waffenbruder Achates, durch die Be* 
grenzung des Heiligthums .von ihm getrennt, hinter der 
Sybille aber die Ortsnymphe von Kumä zu erblicjcen sei, 
in ihrer Hand erkenne man eine Muschel, wie auf kuma- 
nischen Münzen ein gleiches Symbol sich findet. Oben 
sei Aphrodite und eine ihr zupassende allegorische Figur 
zu vermuthen. Zu Gunsten dieser scharfsinnigen Erklä- 
rung, welche von Willkür nicht frei ist, l:tsst sich bemer- 
ken, dass Aeneas auf Vasen ähnlichen Styls auch sonst 
sich findet, namentlich auf einer berühmten Inschriftvase 
des Berliner Museums (Gerhard, Trinkschalen und Gefässe 
Tafel XXin, XXIV). — Wiederum archaisch bemalt ist 
das auf Tafel XIII abgebildete unten abgerundete Gefäss, 
auf dessen breitem Rande ein figurenreicher Kampf berit- 
tener Griechen gegen Fusskämpfer dargestellt ist, welche 
zum Theil durch phrygische Tracht sich auszeiclinen. In 
Herrn Fiorelli's Text ist dies figurenreiche Bild als muth- 
massliche Replik eines Amazonenkampfes nur kurz berührt, 
zugleich aber Anlass genommen, die verwandte Darstellung 
eines grossem Grefasses aus gleichem Fundorte (Fiorelli, 
Mon. cum. pg. 14 — 16) zu besprechen, welches jetzt dem 
Marchese Campana zu Rom gehört; auf dem mittelsten 
von drei Bilderstreifen sind dort acht Schlachtscenen dar- 
gestellt, die auf den thebanisohen Kampf der Epigonen 
gedeutet werden, wonach dann auch drei rohe Buchstaben 
auf dem Arme eines Wagenlenkers Herrn Fiorelli (doch 
wohl allzu kühn) für Anfangsbuchstaben des Aeschylos gel- 
ten, aus dessen Dichtungen der Stoff des Bildes entnom- 
men worden sei. — Eigenthümlicher als jene an manches 
ähnliche Gewiss erinnernde Figurenreihe ist auf einer Hy- 
dria noknischer Art (Tafel XTV) die Sage des durch die 
Binde an seinem Schenkel (ein Abzeichen der Achilles- 
wunde) kenntlichen Telephos behandelt, welcher auf einen 
niedrigen Altar, etwa den Hausaltar von Agamemnon's 
Wohnung geflüchtet den Knaben Orest mit ausgestreck- 
tem Arme am rechten Fusse hält und mit dem Schwerte 
bedroht, während links eine Frau, vielleicht Elektra, das 
Haupt mit den Händen fassend, verzweifelnd zuschaut, 
rechterseits aber der zur Hülfe herbeieilende Vater Aga- 
memnon von Klytämnestra (durch eine Stirokrone ausge- 
zeichnet) aufgehalten wird. Oberhalb dieser letztem Gruppe 
erblickt man das Brustbild einer bekränzten Frau, deren 
Geberde Staunen verräth; der Erklärer ist geneigt sie für 
des Kindes Amme oder für die Anführerin des Frauen- 
chon der Tragödie zu halten, welche zur Grundlage die- 
ses Bildes dienen mochte. Ueber der Mittelgruppe des 
Telephos sieht man ein angehängtes Schild; letzteres ist 
weiss angegeben, wie auch der Altar, Klytämnestra*s Kopf 
und Extremitäten, das Kind Orest und mehre Einzelheiten, 
die rothen Figuren dieses schönen Gefässbilds durch weisse 
Färbung unterbrechen. — Ein Gefassbild nolanischer Art 
ist auch der von Eos, einer hohen geflügelten Frauenge- 
stalt ereilte iind ergriffene Jüngling auf Tafel XV; die 
Gefässform ist eine sogenannte Kelebe. Der Name des 



Jünglings würde nach zahlreichen ähnlichen Bildern woU 
eher Kephalos sein oiüssen als Tithonos, welchen 
letztern als Troer Herr FioreUi wegen des kumamscheD 
Fundortes vorzieht. Auf der panathenäischen Amphora 
Tafel XVI erblickt man in schwarzen Figuren als Ringer- 
gruppe einen bartlosen Jüngling von einem bärtigen geho- 
ben; jederseits von dieser Gruppe steht ein Ephebe mit 
Springgeräth, der zur Linken auch mit Springstäben und 
mit zwei Striegeln versehn, dann weiter hin jederseits eine 
bärtige Mantelfigur mit einem Stabe; dass hier drei Uebon- 
gen des Pentathlon anschaulich gemacht sind, wird von 
Herrn Fiorelli gründlich nachgewiesen. — Eine Ringer- 
gruppe in erhitztem Kampfe ist auch auf dem nächstfol- 
genden Bilde eines Kruges Tafel XVII inmitten zweier 
Kampfesordner dargestellt; ebendaselbst no. 2 das kleine 
Gefässbild einer schreitenden Kitharödin und einer andern 
Frauengestalt, beides in nolanischer Art: die GeHissform 
ist die einer sogenannten Felike. Das Bild ist merkwür- 
dig durch das, wie es scheint, von jener Kitharödin be- 
zweckte Kunststück auf dem ausgestreckten Zeigefinger ihrer 
Rechten ein Stäbchen in Gleichgewicht* zu erhalten; dar- 
über sin^l sieben Buchstaben zu lesen, die man als Annif an 
Zeus erst ab Z]EY SQTEP ergänzt, dann aber als Aufinun- 
terung ET SS2TEP gelesen hat, ohne an der maskulinen En- 
dung des an die Frau gerichteten Anrufs Anstoss zu neh- 
men. Das Werk schliesst mit einer mehrfach merkwürdigen 
panathenäischen Amphora (Tafel KIX), welche anch 
durch ihre Bestimmung zum Aschenbehälter, dem ein 
schwarzer Skyphos als Deckel diente eigenthümlich beüin- 
den wird. Dem Idol der speerschwing^enden, von den 
Säulen des Kampfplatzes und streitbaren Hähnen umge- 
benen Pallas, welcher die übliche Inschrift beigefügt ist, 
sieht man als G^enbild einen Diskusv^erfer mit über- 
aus rücklings gebogener Bewegung vor einem Ordner der 
Kampf übungen dargestellt, den Mantel und Stab auszeich. 
neu. Eben dieser Revers des Gefasses ist am Hals mit 
den eingeritzten vermuthlichen Zahlzeichen 001 1 1 1 1 ^^' 
sehn, welche Minervini als Angabe des Preises der Vase 
deutet, Herr Fiorelli aber als Angabe des Maasses. Zu 
Bestätigung dieser Ansicht ward das Geföss mit einem 
der kleinen panathenäischen Becher gemessen, welche 
72*/, Mal darin aufgingen und mithin, wenn jene Becher 
je 2 Kotylen fassen, der grossen Amphora einen Inhalt 
von 145 Kotylen nachweisen, die fragliche Inschrift aber 
als die Gesammtzahl solcher kleinen im grossen Geföss 
enthaltenen Becher bezeichnen würde. In Zusammenhang 
mit Bockh's bekannter Untersuchung über die panathe* 
näischen Vasen ist dieser neue Fund beachtenswerth genug, 
um weiterer Prüfung ihn zu empfehlen. 

Im Allgemeinen ruft uns die somit beschriebene Aas- 
beute kumanischer Grabungen den erneuten und lebhaften 
Wunsch hervor, dass fernere Erfolge den edeln Eifer äa 
kunstbeschützenden Fürsten, von dem sie ausgingen und 
des gelehrten Forschers, der ihm dabei zur Seite stand, 
auch fernerhin lohnen möchten. £• G. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XV. 



M. 106. 107. 



October und November 1857. 



Wissenschaftliche Vereine: Berlin (archäologische Gesellschaft). — Topographie und Ausgrabungen: 1. Kyparissia und 
Kainopolis; 2. Inschriften aus Athen; 3. Etruskische Wandgemälde; 4. Etruskische Inschrift; 5. Altherthümer zu Biel. 

Museographisches: Darius in der Unterwelt. 



I. Wissenschaftliche Vereine. 



Dbrlin. In der Sitzung der archiiologischen 
Gesellschaft vom 3. November d. J. sprach Hr. Panofka 
über einen vorzuglichen Krater mit rothen Figuren aus 
Agrigent (Mon. de Tlnstit arch. I, pl. LII, Ann. 1834, 
p. 363), gegenwärtig in der ausgewählten Sammlung des 
Duc de Luynes (Choix de Vas. pl. XXI, XXII). Bei dem 
reinen Stjl der Zeichnung und der Einfachheit der Com- 
position muss es befremden, dass diesem Vasenbilde so 
zahlreiche und abweichende Auslegungen und zwar von 
Seiten berühmter Archäologen zu Theil wurden. Nach- 
dem Hr. Panofha die Deutungen von Millingen, Bröndsted, 
Duc de Luynes, Welcker Und neuerdings Minervini von 
ihrer Licht- und Schattenseite sowohl in Bezug auf Namen 
der Hauptpersonen, als besonders des verschiedentlieh falsch 
ausgelegten merkwurdisten Attributs eines eisernen Ringes 
am Knöchel und des Sinnes der Handlung beleuchtet hatte, 
legte er eine eigne neue Erklärung zu näherer PrQfung 
vor. Da nemlich das Innenbild einer Trinkschale des k. 
Museums (no. 1006. Gerhard Trinksch. Taf.Xni—XV) 
vom Vasenmaler Peithinos den Peleus bei seinem Kampf 
um die Hand der Thetis ganz ähnlich dem bisher bald auf 
Tbeseus oder Palaemon, bald auf Hephaistos oder AchiU 
gedeuteten Epheben, in seinem kurzen Chiton und mit 
gleichem für Läufer und Springer characteristischen Ring 
(Pellyter) kennen lehrt: so Hesse sich wohl denken, der 
Agrigentiner Krater vergegenwärtige denselben Peleus: 
dergestalt nemlich, dass ihm der mitten thronende Poseidon 
mit Händedruck seinen Glückwunsch für die Erwerbung 
der Thetis abstatte, welche auf der Rückseite dem Poseidon 
parallel von zwei Nereiden umgeben » als G5ttin ebenfalls 
thronend erscheint. — Herr Dr. FVicfc legte der Versamm- 
lung eine Anzahl aus Griechenland mitgebrachter Münzen 
vor, unter welchen eine seltene kleine Silbermünze von 
Thyrea in Argolis, sowie ein ohne Zweifel antiker Abdruck 
einer Alexandrinischen Münze von gebranntem Thon, wie 
solche sonst noch nicht nachgewiesen sind, besonders er« 
heblich befanden wurden. — Sodann machte derselbe eine 
längere Mittheilung über eine iii Constantinopel von ihm 
erworbene [unten S. 104*] etruskische Inschrift. Sie 
ist einer Kupferplatte entnommen, welche sich unter der 



Waare eines türkischen Trödlers fand, deren Gestalt jedoch 
ihre ehemalige Bestimmung in keiner Weise errathen Hess. 
Die Inschrift besteht aus zwei vollständigen und einer be- 
gonnenen Zeile so sorgfaltig eingegrabener Schrifbüge, 
dass der Verdacht einer absichtslosen Kritzelei nicht auf- 
kommen kann, zur linken Seite befindet sich ein leicht ein- 
geritzter Kopf von keinem bestimmten, doch an etruskische 
Bildwerke erinnernden Typus, wie denn auch die Aus- 
lassung des Ohrs durch manche etruskische Analogie be- 
legt werden kann. Die Charactere der Inschrift finden 
sich fast sämmtlich in dem etruskischen Alphabet wieder; 
einzelne Schwierigkeiten, welche zum Theü durch eine Mit- 
theilung Herrn Pinder's über eine von Mommsen neuer- 
dings der Konigl. Akademie zugegangene etruskische In- 
schrift, gehoben wurden, konnten die Beweiskraft aller 
übrigen Merkmale nicht umstossen ; vidmehr geht aus Ver- 
gleichung jener bei Warmbach in Kärnthen entdeckten 
Felseninschrift, die Wahrscheinlichkeit hervor, dass auch 
die von Constantinopel hierher gelangte Inschrift, den durch 
Mommsen bekannten nord- etruskischen des österreichi- 
schen Kaiserstaats anzureihen sein mochte. Ausserdem 
legte Dr. FWcJb der Grcsellschaft noch eine photographische 
Abbildung der früher von ihm erläuterten Schlangen- 
säule im Hippodrom zu Constantinopel, so wie zwei Zeich- 
nungen des Dr. Dithier daselbst vor, deren eine ein ge- 
treues Bild eben desselben Monuments giebt, während die 
andere die Hinterseite des kaiserlichen Palastes Hebdo- 
mon zu Constantinopel darstellt Zu letzterer wurden an- 
dere ergänzende Abbildungen und nähere Mittheilungen 
in Aussicht gestellt. — Herr Pinder gab unter Vorl^ung 
antiker Exemplare, anziehende Mittheilungen über die neuer- 
dings vermehrte Reihe alterthümlicher Münzen von Knidos; 
desgleichen über das als Athene Areia inschriftlich be- 
zeugte Minervenbild einer seltenen Münze von Ephesos, mit 
welcher eine pergamenisehe Münze bei gleicher Inschrift 
ohne Wiederholung des Bildes sieh vergleichen lässt — 
Mit Bezug auf eine Figur des Parthenon-Frieses verthei- 
digte Herr Wolff die Identität von Ares und Enyalios 
g^en eme neulich von Petersen (Fries des Parthenon 
Hambg. 1865 und Zeitschr. f. Alt 1867, S. 210) ausge- 
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sprochene Anncbt. Es ward bemerict, dass nur die irr- 
thümliche Trennung des Beinamens Enyalios vom Haupt- 
namen des Kriegsgottes Ares in der Eidesformel der 
Athenischen Epheben, Alexandrimsche Philologen und 
Mythographen zu weiteren Folgerungen jener Art veran- 
lasst habe. — Auf Veranlassung einer so eben erschie- 
nenen Schrift, den Amazonenmythus in der antiken Plastik 
betreffend, sprach Herr Gerhard über die Amazonenstatue 
des Vatikans, Bekanntlich war der ausgezeichnete statua- 
rische Typus dieses Werkes lud der ihm verwandten Re- 
pliken, denen auch der vortreffliche Torso aus Trier an- 
gehört, von O. Müller auf Phidias und dessen sprungfer- 
tige Amazone zurückgeführt worden; diese nicht glückliche 
Ansicht des hochverdienten Forschers hat, seit sie zuerst 
ans Licht trat, mehrfach, am gründlichsten durch Otto 
Jahn, lebhaften Widerspruch gefunden und hätte, zumal 
bei einer mehr dilettantischen Behandlung des G^enstandes, 
nicht wieder erneut werden sollen. — Ebenfalls von Herrn 
Grerhard ward ein von Prof. Zocker zu Halle ihm mitge- 
theilter Ringstein in bronzener Fassung vorgezeigt, welcher 
wegen seines Fundorts in einem norddeutschen Grabe (dem 



VenKehmen nach in der Gmfsdiaft Mannsfeld), Beachtung 
verdient Es ward eine onyxfarbige antike Glai^aste darin 
erkannt, mit der nachlässig eing^;rabenen Figur eines Ju- 
piter, der in seiner Rechten einen BHtz, in seiner Linken 
aber ein mit einem Adler bekröntes Scepter hält — Von 
Dr. H. Meyer in Zürich waren Mittheilungea über neu- 
erkundete Reste uralter, vermuthlich celtischer Pfahlbauten, 
namentlich unweit Biel, eingegangen. — In Bezug auf das 
von der Gesellschaft mehr besprochene, in Gerhard's Denk- 
mälern und Forschungen Taf. 97 abgebildete und daselbst 
von Welcker als Salaminische Aphrodite gedeutete, räth- 
selhafte HautreUef einer vermeintlichen Gt)rgonischen Mi- 
nerva, hatte Herr EiMer die stark veigrösserte Copie m 
Büstenform zur Stelle gebracht, durch welche der Bildhauer 
Simoni bereits vor einigen Jahrzehnten jenes seltsame Bild- 
werk der hiesigen Kunstbetrachtnng vorgeführt hatte. — 
Ab Htterarische Neuigkeiten waren neue Hefte der Revue 
numismatique und der historischen Cksellschaft zu Strass- 
burg, femer verschiedene Schriften der Herrn BeuU^ Gosche, 
HUiwrffy Stemery ThiersA und lyoyofi eingegangen. 



IL Topographie und Ausgrabungen. 



1. Kyparissos oder Kainopolis. 

Steigt man von Lagia, der südlichsten Dimarchie der 
östlichen Mani, aus über den steil nach Osten, etwas sanfter 
nach Westen sich abdachenden Ausläufer des bis Anfang 
August noch auf seinem höchsten Gipfel von Schnee glfin- 
zenden Tajgetos, so erblickt man unten an der Meeres- 
küste den Ort, wo die Stadt Kainopolta oder KypariseoM 
gelten hat. — Nur wenige Häuser stehen da; der alte 
Name Kyparissos hat sich noch zur Bezeichnung derselben 
erhalten. Beim Hinabsteigen von der Höhe liegen ziemlich 
nahe zur Rechten das schöne, baumumkränzte Dorf AUkap 
zur Linken jenseits des tiefen Bettes emes winterlichen 
Wildbaches Vaihia. Die Lage einer antiken Stadt am 
Meere wird durch mannigfache Ueberreste angedeutet Die 
deutlichsten befinden sich bei der kleinen in's Meer ver- 
laufenden Landzunge. Dort stdit eine kleine Kapelle, wie 
man mir berichtete, der Panagistria geweiht In und bei 
derselben befinden sich noch antike Säulenreste. Sie sind 
aus schwarz-weissem Granit gearbeitet^ ziemlich roh, dem 
Lakonencharacter entsprechend. Die Länge der einen ohne 
Capitell und Basis, welche fehlten, beträgt 2 Metres 83 Gen- 
timetres. Zwei jener Granitsäulen schützen die Mündung 
dner benachbarten Cisteme vor dem Nachstürzen von Erde 
oder G«röll. Vermuthlich ist die Kapelle auf oder nahe 
bei dem Ort gebaut, wo der von Pausanias erwähnte Aphro- 
ditetempel stand. (Anders Curtius. Von dort befindlichen 
Inschriften habe ich nichts gehört und gesehen.) 

SüdUeh von dem Dorf Kyparissos näher beim Wild- 



bach steht eine andere Kapelle, einem Heiligen geweiht 
Ein Marmor -Kapitell ist da eingemauert und ein Stuck 
von einem sehr roh gearbeiteten Marmor-Sarkophag. Auch 
noch eine Inschrift mit roh eingehauenen lateinischen Buch- 
staben liefand sich an dem Obertheil einer Stele von weissem 
Marmor. Sie lautet: 

CLAVDIA PRISCA 
VIXITANNOSDVO 
ET MENS-HHET 
HVE- 

Das letzte Wort deutlich so geschrieben, wie hier, ist 
mir unverständlidi geblieben. [Have?] 

Ab merkwürdige Neuigkeit wurde erzählt, dass man 
im Jahr 1856 im März unter einem grossen Feigenbaum 
nicht weit von der letzt erwähnten Kapelle zwei Gräber 
entdeckt habe. Sie sind neben einander und haben 3 Metres 
16 Centim. Länge und 1 Metre 12 Centim. Breite (zusam- 
men). Sie waren ausgelegt mit viereckigen Platten von 
grauem Schiefer und granulirtem Rosso (0,25 Centim. im 
Quadrat). Ausser einigen rohen Gef^ssen und Münzen 
hat man darin rine grosse Schieferplatte gefunden, die 
noch zu sehen war, wie einzelne der kleinem Platten, zum 
Täfeln, während die Gräber selbst wieder zugeschüttet sind« 
Die grosse PUtte hatte 1 Metre 97 Centim. liänge und 
0,65 Centim. Breite. Sie war durchbohrt durch 5X9 runde 
Löcher. Mit einiger Phantasie konnte man ans <Ier stel- 
lenweise veränderten Farbe des Sdiiefera herausfinden, dass 
ein menschlicher Korper auf der Platte gd^ien hatte« Sie 
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lag übrigena nieht auf dem Boden des Grabes, sondern 
ruhte auf Sanichen von 0,16 Gentim. Hohe. 



2. Grabschriften aus Athen. 

Interessant war es mir auf einem Spaziergange neu- 
lich hinter dem alten Lykeion Tor der Thure der Ilissia, 
eines Hauses, welches sich die Herzogin von Plaisance vor 
Jahren hier hat bauen lassen, die Stelen (runde) zweier 
Ehegatten zu finden ; ich habe jetzt keine Gelegenheit über 
die Namen nachzusuchen, setze die Inschriften aber hiehcr. 
Rechts, wenn man auf das Haus sieht, steht: 

APIZTONIKH 
TOAO<DflNIA 

AinNOZ 
PEPIGOI^^OY 
r Y N H 

Links : 

^ I A N 
ÄIONYZIOY 
PEPieOIZiHZ 

Athen, Aug. 1857 R. Scbiluach. 



3. Etruskische Wandgemälde. 

Die Wandmalereien etmskisdier GrHber sind von Tar- 
qninii her seit Winckelmann hoch berßhmt, andere ans 
Clusium und auch aus Veji in nenerer Zeit zum Vorschein 
gekommen, dag^en aus dem ergiebigsten GrSberfeld des 
von griechischer Kunst erfüllten alten Etruriens, aus den 
Gr/ibem von Vulci bisher nur ein einziges, auf wenige 
Götterbilder beschranktes, Wandgemälde bekannt worden 
war. Um so Qbenraschender ist daher der neuMche Fund 
eines Tolcentischen Grabes, dessen Aufspürung dem uner- 
müdlichen AleMttndro Fran^ois noch vor seinem jüngst 
erfolgten Ableben gelang, wie denn ein erster Bericht über 
die Gesamtheit des Fundes und dessen Baulichkeit noch 
dnrch ihn selbst ins Publikum gekommen ist (Bull, dell' In- 
stitute 1857 p. 100 SS.). Das sehr ansehnliche Hypogeum, 
dessen sehr eigenthümÜche Entdeckungsgeschichte dort be- 
schrieben wird, liegt in dem aus dem Plane des alten 
Vulci (Mon. delP Inst. I) wohl bekannten Gebiete von 
Ponte rotto; der steile Boden jenes Gebiets Uess jene so' 
schSne als ausgedehnte GrSberüilage dnrch die Besonnen* 
heit des vid erfthrenen Fran^ois in einem Abgrund von 
160 Palmen wahrnehmen, und zeigte nebst manchem an* 
dem Fund zunächst durch den Bilderschmuck ihrer WXnde 
sich lohnend. Diesen bildlichen Inhalt des Hypogeums 
von Ponte rotto lehrt ein thÄtigerTheilnehmer jener Qm* 
bongen, Herr NoB des Vergerg, vermittelst des römischen 



Bnllettino (1857 p. 113 ss.) vorlSnfig uns kennen. Er ist 
meist mythologischen Bezuges. Eäne ganze Wand ist mit 
dem Leichen Opfer Achills fürPatroklos angefüllt« 
Von Kri^em Achills geführt sind drei der gefangenen 
Troer; ihre Hunde sind rücklings gebunden, ihre Abkunft 
wird durch die daneben befindliche Inschrift Truktes be- 
zeichnet. Einer jener Krieger, eine gehamischte Gestalt 
ist als der lokrische Ajax Sohn des Oileus bezeichne 
(AifaBy Filafas) ; der Name des andern ist verwischt Die 
Mitte des Bilds nimmt Achill ein, der zu eigenhändiger 
Würgung seiner Schlachtopfer sich anschickt; unverkenn* 
bar als Hauptperson dieser bereits auch aus andern etras- 
kischen Bildnereien bekannten furchtbaren Scene, ist er 
überdies auch durch seinen Namen (AcMe) bezeichnet. 
Neben ihm steht der etmskiscfae TodesdSmon mit doppel- 
tem Hammer, begleitet von seinem üblichen Namen Cha- 
ron (Cham); eine blUnliche Färbung und die Andeutung 
eines Horaes sind diesem seinem Bild eigenthÜmlich. Auf- 
fallend ist auch seine Kleidung, nämlich ein dunkelblaues 
Hemd mit darüber gezogenem rothen Wams. Das BOd 
dieses Todesdämons wird aufgewogen durch die ihm ge- 
genüberstehende geflügelte Frauengestalt, in deren halb- 
verwischter Namensinschrift der Berichterstatter eme An- 
deutung der Iris vermuthet, welche dem bei Homer be- 
schriebenen Vorgang des Scheiterhanfens im Vereine mit 
Boreas beschleunigend zur Seite steht. Hinter dieser Ge- 
stalt ist das düstere Bild eines geharnischten und lang 
gelockten Kriegers, in einen Mantel gehüllt, mit einem 
Schilde zu seinen Füssen zu sehn; die Inschrift HMhial 
Patraeles bezeichnet diese Figur als den seine Todtenopfer 
einmahnenden Schatten des Patrodos. Rechts von dem- 
selben steht Agamemnon, eine majestätische Figur, welche 
mit einer Hand ihren Mantel &sst, mit der andern aber 
auf ihre Lanze sich stützt; sein Name ( . . fnemnm) ist in 
den Anfangsbuchstaben verstümmelt. Hinsichtlich der 
Zeichnung dieses merkwürdigen Bildes, wird ihr stylistischer 
Wer(h durchaus gerühmt. 

Noch eine zweite nicht minder beachtenswerthe Dar- 
stellung ist zu Seiten des Haupteingangs der Ciypta an- 
gebracht Auch hier wird der troiscfae Sagenkreis dem 
Beschauer vorgeführt: Kas Sandra, zum Altar Minervens 
geflüchtet, hält einerseits ein kleines Bild dieser GSttin 
gefasst; mit der andern Hand wehrt sie den Angriff des 
Ajax ab, der sie bei den Haaren ergriffen hat und mit 
seinem Schwert bedroht. Kassandra ist durchaus entblosst, 
nur dass ein Halsband sie schmückt; das Bild erinnert an 
andere Kunstwerke verwandten G^nstands, zeichnet jedoch 
in Anlage und Ansfühmng durch selbständige Schönheit 
sich aus. 

Seitwärts von einer andern Thür, einer derjenigen näm* 
lieh die aus den Grabgemächera zur Crypta führen, sind 
zwei Greise, jeder von ihnen an einen Pahnstamm gelehnt 
auf beide Seiten vertheilt. Einer von ihnen der, in seinen 
Mantel gehüllt nnd denselben fassend, in der andem Hand 
dnen Stab hält, ist Nestor (Ifetfvr); der andere, ober- 
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wärts fast nackt bis auf seine Gurtung herab ist als Phö- 
nix (I^titiii») beseichnet Neben ihnen ist eine Kämpfer- 
grappe zu sehn, welche dem oft wiederholten Brudermord 
des Eteokles und Poljneikes zu gelten scheint; von 
ihren Namen ist nur die Hälfte des einen (. . . .nice) er« 
halten. 

Alle diese Malereien befinden sich zur Linken des ein- 
tretenden Beschauers im Hauptgemache der Crypta; eine 
andere Reihe von Darstellungen ist auf dessen rechter 
Hälfte zu finden. Ihr Inhalt gehört nicht wie jene erstem 
der Heroensage, sondern dem Alltagsleben an, auf 
welches auch die hier unverständlich bleibenden etrus- 
kischen Namen sich beziehn. Die Scene, welche dem 
Schlachtopfar der Troer gegenüber liegt, bietet einen noch 
grausenvollem Anblick dar; zuerst wird dort ein Gefan- 
gener von einem Krieger gebunden, woneben zwei Namens- 
inschriften. Es folgen drei andere ähnliche Gruppen, sämt- 
lich von Kriegem, welche mit ihrem Schwert einen ent- 
waffneten Gegner durchbohren. Waffen imd Kämpfe sind 
hier nicht weiter bemerklich; nur das Gemetzel wehrloser 
Feinde ist dargestellt Kleine Verschiedenheiten dieser 
Gruppen vermögen ebenso wenig als die beigeschriebenen 
Namen längst vergessener Individuen unsere Beachtung zu 
fesseln; doch ist die künstlerische Ausfühmng durchaus 
anziehend. Ebenso wird das Verdienst einer halb in ihren 
Mantel gehüllten Figur gerühmt, welche auf ihrem rechten 
Fuss ruhend, den linken auf einen Fels stützt. Diese Fi- 
gur, welche erst nach Durchbrechung einer von Fran^ois 
als späterer Bau erkannten Zwischenmauer zum Vorschein 
kam, hat ebenfalls ihre Inschrift; eine vormals mit ihr 
grappirte Figur ist grösstentheils verloren gegangen. 

Dem Kassandrabild gegenüber ist endlich noch eine 
stattlich eingehüllte Figur zu bemerken, deren Mantel mit 
Kämpferscenen bestickt ist; die Figur ist mit Sandalen 
beschuht und an dem aufwärts blickenden Kopf mit Efeu 
umkränzt, man glaubt eine Magbtratsperson darin zu er- 
kennen, die etwa zur Aufsicht der Leichenspiele oder zur 
Leitung der Augurien bestimmt war. Eigenthümlich ist 
daneben ein in einen Mantel gekleideter junger Mann, 
welcher kauernd an einem Faden einen Vogel hält, dem 
er vermuthlich die Freiheit gewähren will. Beide letzt- 
gedachte Figuren haben, wie die frühem, ihre etruskische 
Namensinschrift. 

Zu bemerken ist noch die an andern etraskischen Grä- 
bern (zu Castel d'Asso, Bieda, Norchia und sonst) bemerk- 
liche architektonische Einfassung, welche den betreffenden 
Baulichkeiten ein niedriges und schwerfälliges Ansehn zu 
geben beiträgt; diese Einfassung ist an sämtlichen acht 
Thüren des Hauptgemachs dieser neu entdeckten etras- 
kischen Grotte angebracht. Mehrere dieser Thüren sind 
auch mit Inschriften versehen. Ausserdem ist oberhalb der 
beschriebenen Wandgemälde noch ein Fries von Thier. 
figuren zu erwähnen; man erblickt zahlreiche Kämpfe 
wirklicher oder phantastischer Thiere, namentlich von ge- 
flügelten Greifen, Sphinxen, Löwen, Panthern, dreiköpfigen 



Hunden, Stieren, Hirschen, Pferden, einander verfolgend 
oder zerreissend, wie solches in ähnlichen, sei es zu blosser 
Augenweide oder zu dualistischer Symbolik bestimmten 
etraskischen Darstellungen öfter bemerkt worden ist 

E. G. 



4. Etruskische Inschrift. 

Die der hiesigen archäologischen Gesellschaft neulich 
vorgelesene etraskische Inschrift [oben S. 97*] fand sich 
auf einer unregelmässig viereckigen, arg verstümmelten 
Kupferplatte unter der Waare eines mit altem Metall han- 
delnden türkischen Trödlers zu Constantinopel. Ich ver- 
danke sie der Güte eines Herren Montani, welcher sie zu- 
fällig dort erblickt und, um sie zu retten, aus jener Tafel 
hatte herausschneiden lassen. lieber den Fundort wusste 
der Besitzer keine Rechenschaft zu geben, wie auch aus 
dem Aussehen jener Platte nichts Sicheres über den ehe- 
maligen Gebrauch und die Bestimmung derselben ge- 
schlossen werden konnte. 

Die Inschrift besteht aus zwei vollständigen und einer 
begonnenen Reihe von rechts nach links geschriebener 
Buchstaben innerhalb einer Einfassung von zwei sorgfaltig 
gezogenen, parallelen Doppellinien. Zur Linken der In- 
schrift und eine gleiche Breite einnehmend, sieht man in 
leichten, aber vollständig deutlichen Umrissen einen Kopf 
eingravirt mit etwas langgeschnittenen Augen, einer gerad- 
linigen Nase, gerundetem Kinn und einer leicht angedeu- 
teten, einfachen, halbrunden Kopfbedeckung, von keinem 
bestimmten, doch an etruskische Bildwerke erinneraden 
Tjpus, der auch durch die Auslassung des Ohres (cf. 
Gerhard, etrusk. Spiegel Tafel V, 2. XLIX, 6. LVH. LXV 
und öfter) bestätigt wird. 

Was nun die Inschrift selbst anbetriftl, so sind die 
Buchstaben so scharf und sorgfältig in das freilich weiche 
Material eingegraben und in solcher Uebereinstimmung 
der wiederkehrenden Typen, dass der Atgwohn einer ab- 
sichtslosen Kritzelei nicht aufkommen kann, vielmehr so- 
gleich die Ueberzeugung gewonnen wird, daas wir es mit 
einer wirklichen Inschrift zu thun haben. 

Weiter lässt sich feststellen, dass die Schrift aus kei- 
nem der griechMchen Alphabete gedeutet werden kann; 
denn wenn auch einzelne Charactere an jene erinnern, so 
müssen doch selbst diese wenigen aus sehr verschiedenen 
Dialecten zusammengesucht werden; eine fast ebenso grosse 
Reihe anderer aber liesse sich gar nicht unterbringeo. 

Ebenso und aus denselben Gründen kann audi an eine 
Runenschrift nicht gedacht werden, für welche sich noch 
weit spärlichere Analogien nachweisen Hessen, vor Allem 
kein dem Runenalphabet ausschliesslich eigenthümüches 
Schriflzeichen, 

So sieht man sich auf die altitaUschen Dialecte hin* 
gewiesen und da finden sich die Charactere der Inochriit 
fast sämmdich in dem «trufkitcfc«! Alphabet wieder, ob- 
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wohl uns andi hier einige nieht unerhebliche Schwierig- 
keiten entg^entreten. Gleich auf der ersten Zeile finden 
wir zweimal einen Buchstaben, den man nicht gut für 
einen anderen Laut, als das Digamma (v) halten kann, 
Ton dessen gewohnlicher Gestalt ( 3) es doch merklich 
abweicht. Ein zweites Bedenken wurde auf eben jener 
Zeile das o erregen , wenn nicht das Vorkommen dieses 
Zeichens neben dem u durch die von Mommsen bei Wurm- 
bach in Kamthen kürzlich entdeckte Felseninschrift neu 
gesichert wäre (cf. Finder Qber diese Inschrift im Monats- 



bericht der Akadanie d. W. Monat October). Am mästen 
befremdet das auf der zweiten Zeile viermal erscheinende 
Zeichen, welches am natOrlichsten als g gedeutet wird, in 
dieser Gestalt aber nicht weiter belegt werden kann« We- 
niger Anstoss hat man an ded drittletzten Buchstaben der 
zweiten Reihe zu nehmen, offenbar einem «, welchem wir 
im Umbrischen wenigstens ganz in jener Gestalt b^^;nen 
(cf. Mommsens Tabdle hinter seinen unteritalischen Dia- 
lecten). 

Damach lesen wir: 
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Wenn nun unter 15 Characteren 11 ganz unzweifel- 
haft dem etruskischen Alphabet zugeschrieben werden 
müssen, von den 4 verdächtigen aber 3 ohne allzu grosse 
Schwierigkeit erklärt werden konnten, so kann das eine 
Zeichen, welches sich dem g vei^leichen liess, die Beweis- 
kraft aller übrigen Merkmale nicht umstossen und wir wer- 
den, nimal im Hinblick auf die erwähnte Wurmbacher In- 
schrift auch die unsere den durch Mommsen bekannten 
oordetniskisdben des österreichischen Kaiserstaates; anzu- 
reihen haben. 

Gegen die Aechtheit und ein so hohes Alter könnte 
endlich noch das Material zu sprechen scheinen, welches 
zwar mit Grünspan so vollständig überzogen war, dass die 
Schriftzuge anfangs mit Mühe kenntlich waren, sonst aber 
keinerlei Spuren einer Oxydirung oder irgend einer Fatina 
an sich hatte. Indessen fehlt es nicht an ähnlich gut er- 
haltenen Alterthümem desselben Materials, wie sich z. B. 
eine ebenso unversehrte Heliastenmarke aus der besten 
griechischen Zeit im Besitz des Frof. Boss befindet 

An eine Fälschung aber lassen gerade die Anomalieen 
in den Schriftzügen, sowie das Fehlen des Ohres an dem 
dabeistehenden Kopfe, auf welche ein Nachahmer nicht 
so leicht verfallen sein würde, nicht gut denken. — 

Der Inhalt der Inschrift lässt sich bei unserer unzu- 
länglichen Kenntniss des Etruskischen nicht ausmitteln; 
Anklänge an irgend welche bekannte Namen sucht man 
vergebens. 
Berlin. Dr. Otto Faicr. 

5. Alterthflmer so BieK 

Die Versammlung der schweizerischen geschichtsfor« 
sehenden GeseUsehaft zu Solothum bot die erwünschte 
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Gelegenheit dar, auch die benachbarte lieblich gel^ene 
Stadt Biel zu besuchen. Die dortige Gegend ist nämlich 
reich an merkwürdigen Fundorten keltischer und romischer 
Alterthümer. Einige derselben waren zwar längst bekannt, 
viele aber wurden erst in der neuesten Zeit entdeckt und 
genauer erforscht, andere wie die benachbarte Trümmer- 
stTitte von Fetenisca harren noch auf eine künftige gründ- 
liche und erschöpfende Ausgrabung. Auch die Stadt Bid 
besitzt noch ein Denkmal römischer Pietät; denn in der 
reichen Brunnquelle, welche aus einer Grotte hervorspru- 
delt, wurden vor einigen Jahren etwa 400 römische Münzen 
der Kaiserzeit aufgefunden, welche frommer Glaube der 
QueUnjmphe geopfert hatte,*) in ähnlicher Weise wie auch 
vom Abrahamsbrunnen zu Mamre berichtet wird, dass das 
Volk , welches, denselben besuchte, Libationen von Wein, 
Opferkuchen und Greldmünzen in denselben spendete. 

Der Freund und Sammler vaterländischer Alterthümer 
findet daher in dieser Gegend nicht geringe Ausbeute, 
Herr Oberst Schwab, der mit unermüdlichem Eifer die 
mannigfaltigen Spuren früherer Ansiedelungen aufsucht, 
hat bereits eine Sammlung von Alterthümem gewonnen, 
die beinahe keiner der übrigen in der Schweiz vorhande- 
nen Privatsammlungen nachsteht, ja sogar manche der öf- 
fentlichen an Umfang und Bedeutsamkeit übertrifft Na- 
mentlich die Alterthümer in Stein und Bronze, welche der 
ältesten Periode der Bevölkerung unsers Landes angehören, 
sind hier, vom grössten bis zum kleinsten Stück, in solcher 
Mannigfaltigkeit vorhanden, dass wir eine Uebersicht, iA 
möchte bemahe sagen, über das ganze Mobiliar an Waffen, 

*) Aehnliche Bf finxfaode liod bei mehreren MinenlwftMeni antiken 
Gebrauclis zum Vorschein gekommen, namentlich bei Vicarello unweit 
des Sees Ton Dracciano. Vgl. Arch. Anz. 1852 S. 151, nebst dem 
ebd. 1853 S. 342 erwSbnten gallischen Fond. 

A 4. m 
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an Jagd- und FisehergerSthe, an Werkseugen und Schmuck* 
Sachen (denn auch diese fehlen nicht und sind sogar zahl- 
reich vorhanden) jenes alten Volkes gewinnen und auf solche 
Weise seinen ganzen Haushalt, seine Technik und sdn 
Kunstvermögen kennen zu lernen im Stande sind. Die 
GregenstSnde in Bronze zeigen bereits sehr gefällige For- 
men, und die kleineren Geräthe und Zierraüien, Messer, 
Scheeren, Ohrringe, Haarnadeln, Armspangen, Fingerringe, 
sind bereits in grosser Auswahl ausgestellt. Auch bunt- 
farbige Glasperlen und selbst goldener Zierrath waren schon 
damals ein beliebter Schmuck. 

Die ganze Sammlung hat der Besitzer streng nach den 
Fundorten geordnet, und die Ergebnisse jeder einzelnen 
Ausgrabung sind von einander getrennt, damit die Eigen- 
thümlichkeit^ die namentlich in den Gräberfunden sich 
zeigt, nicht verwischt werde. 

Ich lernte an diesem Tage durch Herrn Oberst Schwab 
einen der merkwürdigsten Fundorte keltischer Alterthümer 
kennen. Wir fuhren nämlich auf d^ Bielersee hinaus, 
zu jener Stelle, welche Steinberg genannt wird, unweit 
Nidau. Hier wurden Ueberreste ausgedehnter Pfahlbauten**) 
entdeckt, und man sieht eine Menge von Pf3ihlen auf dem 
Boden des Sees, theils vereinzelt, theils mehrere nahe bei- 
sammenstehend. Zwischen denselben liegen im Schlamm- 
boden mancherlei Geräthschaflen , welche den Bewohnern 
dieser zerstörten und durch Feuer verheerten Wohnungen 
angehört hatten. Es sind steinerne Waffen, Beile, Hämmer, 
Wurfspiesse, Pfeile; ferner kleine Mühlsteine und Schleif- 
steine, Fischergeräthe, z.B. bronzene Angeln, gross und 
klein, Handwerkszeug aus Stein, Knochen, Hom und Bronze, 
Kücbengeschirr von Thon, Topfe, Becken, Schalen. Man- 
ches Ger.'ithe ist ebenfalls, vorhanden, dessen Gebrauch 
jetzt unbekannt geworden ist. Auch von den Bewohnern 
sind noch einige Ueberreste erhalten, nämlich mehrere 
vollständige Schädel. Herr Schwab hat aus dieser Loka- 
lität, zwar nicht ohne grosse Kosten, Mühe und Ausdauer 
seine reiche Sammlung grossentheils gewonnen, welche 
fürwahr ein vollständiges Inventarium der ganzen Habe 
der keltischen Fischerfamilien enthält, die vor undenklicher 
Zeit hier gewohnt hatten. Es wurde leider noch kein 
Stück gefunden, und wahrscheinlich wird auch keines je 
gefunden, das auf eine sichere Zeitangabe hinleiten, oder 

**) Wie solche nach llittheüaugen des Herrn Troyon schon mehr- 
fach in diesen Blattern (Arch. Au. 1855. S. 6. 1856. S. 134) zur 
Rede kamen und eben auch durch Schriften 'der Herrn Jahn zo Bern 
in Troyon zu Beiair uns nahgelegt werden. 

A, d, H. 



deren Zeitraum ermitteln kann, in welchem diese Pfahl« 
bauten erbaut oder zerstört wurden. Keltiadie Münzen 
wurden bisher an allen diesen Fundorten nicht gefunden, 
wahrscheinli(^ aus keinem anderen Grunde, als weil die 
Kelten erst später zu münzen anfingen. Und doch gibt 
es Münzen dieses Volkes, die bereits mehi^re Jahrhunderte 
vor Christus in Gallien geprägt wurden. 

Die Umgebungen von Biel bieten aber auch noch an- 
dere Fundorte dar, die benachbarten Waldungen bei^n 
viele Grabhügel, viele Ueberreste römischer Ansiedelung, 
und umschliessen auch noch merkwürdige Steindenkrosle, 
die als Altare zu heidnischem Kulte gedient hatten. Eines 
derselben heisst noch jetzt der Heidenstein und besteht 
aus einem grossen, künstlich aufgerichteten Feldstein. In 
der Nähe desselben entdeckte Herr Schwab ein zweites. 
Er bemerkte niimlich einen grossen breiten Stein, der mit 
Moos überdeckt war, löste dieses ab und fand nun auf 
demselben viele künstliche runde Vertiefungen oder Schalen, 
grössere und kleinere, eingehauen. Die grösseren dieser 
Schalen halten im Durchmesser 3 bis 6 Zoll, die kleinsten 1. 
Ein Theil derselben und zwar die grösseren sind auf der 
oberen Fläche des Steines befindlich, andere sind an den 
Seitenwänden eingemeisselt. Die Gesammtzahl beträgt 21. 
Ein seltsamer Anblick. Man hat zwar auch anderwärts 
solche Schalen auf Druidensteinen entdeckt, allein die Zahl 
derselben ist weit geringer. Begierig fragt man nach der 
Bedeutung solcher Denkmale. 

Der französische Alterthumsforscher De Caumont 
spricht in dem Cours d'antiquites monumentales Irepar- 
tie. Ere Celtique. pag. 117. Paris 1830. von diesen kunst- 
lichen bassins de pierre, die er auf der OberflJiche 
einiger dolmens bemerkt hatte. ^ Diese Bassms, sagt er, 
sind gewöhnlich rund und die grössten haben einen Durch- 
messer von 2, 3 bis 4 Fuss, mit verhältnissmässiger Tiefe. 
Auf dem gleichen Stein findet man oft mehrere, sogar 4 
solcher Vertiefungen. Aehnliche wurden auch in England 
auf Steinblöcken bei Druidendenkmalen gefunden, und 
man vermuthete, dass in denselben Wasser aufbewahrt 
wurde zum Gebrauche beim Opfern. Andere dieser Schalen 
haben eine konische Form und sind zu oberst auf pyra- 
midalen Druidensteinen eingehauen und gaben zu der Mei- 
nung Veranlassung, es seien in dieselben Opfergaben ein- 
gelegt worden.' An einer andern Stelle seines Buches 
p. 76 theilt er noch eine dritte Vermuthung mit, diese 
Schalen könnten dazu gedient haben, um das Blut dcr 
Opferthiere in denselben aufzufassen. 
Zürich. H. Mma. 



III. Museographisches. 

Darins in der Unterwelt. 

Sendschreiben an Herra Professor Gerbard. 
Indem ich Ihrem bei früherer Gelegenheit öffentlich 
ausgesprochenen Wunsch nachkomme, sende ich Ihnen für 



die Archäologische Z^^^g eine Erklfirung der s. g. Da- 
riusvase aus Canosa, welche sowol von der Ihrige, als 
von anderen wesentlich abweicht. Meinem besten Dank 
für Ihren mir zugesandten Vortrag in der Akademie samt 
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dem Abdruck der Zeichnung, deren Erscheinen in derAr- 
chaoloeischen Zeitung Sie ankündigten,') verbinde ich den 
Wunaob, dass diese Zeilen noch mh gean^ eintrefiPen, um 
wenn möglich lu^eich mit dem Abcbnck ausg^eben zu 
werden. Jemehr dieselben Ihrer Erklärung entgegentreten, 
desto eher dürfen sie nach Ihren bekannten Grundslitzen 
auf eine freundliche Aufnahme und vielleicht auch auf 
Hure belehrenden^ G^;enbemerkungen*) rechnen. 

Eine wiederholte Beschreibung des höchst interessanten 
Bildes wäre überflüssig. Erlauben Sie also, dass ich gleich 
in media« re« sehe. Die Scene des mittleren Feldes der 
Bhuptseite spielt nicht im Pallast des Darius, sondern in 
der Unterwelt. Keine Figor dieses Feldes trotz des bei- 
gescfariebenen Namens ^AFEIOS wurde bisher richtig 
erklärt Die auffidlende Erscheinung der Darstellung einer 
so rein menschlichen B^ebenheit, noch dazu einer Kaths- 
versammlune und nicht von Hellenen, sondern von Bar- 
baren umgeben von andern durchaus mythischen Bildern 
auf einer Vasengattung, die vor allem es liebt Unterwelt- 
liches darzustellen, musste gewiss grosses Bedenken erregen.! 
Die Yer^leichung mit den Unterweltsbildem, welche Sie 
durch die treffliche Zusammenstellung in den beiden ersten 
Jahrgängen der Ar^häoloffischen Zeitung so sehr erleich- 
tert haben, führte, wie iä meine, bald auf das Rechte. 
V^^eichen Sie zunächst die in der Mitte sitzende Figur 
(die für Darius gehalten wird), dann die zweite von der 
Linken und die dritte von der Rechten mit den drei Tod- 
ten-Ricbtem auf der Münchener (Miliin-) Vase von Canosa') 
dem Jlftfioa, Aeoikos und Bhadaman^ys. Kann es eine 
grossere Aehnlichkeit im <r/^/ia ^eben? Dort steht zwar 
Minos an der Säule des Plutomschen Pallastes gelehnt; 
hier sitzt dieselbe Figur auf einem stattlichen Thron, die 
Füsse auf einem Schemel; dort hat jener die Kreuzbänder 
über der Brust, woran doch wol ursprünglich das Schwert 
hing, hier hält er das Schwert auf dem Schoos. Das 
ist die Verschiedenheit Das Uebrige, die Kopfbedeckung 
(die keine K^basia ist), die Gewandung, die Verzierung 
selbst des Chitons, des Himations, ja die Zackenverzierung 
des Gürtels, das Scepter mit seiner eigenthumlichen Krö- 
nung volü^ dasselbe. Der Thron, auf dem er sitzt, ist 
sichtbar eme ffenaue Nachbildung des Throns des Hades 
selbst auf der Miliinsehen Vase, oder dieser eine Nachbil- 
dung jenes. Dabei werde gleich bemerkt, dass die zweite 
Figur von der Rechteii auf der Dariusvase gleichfalls völlig 
dieselbe Crewandung, Kopfbedeckung ^wiewol diese en 
face) und dasselbe Scepter hat, aber sie sitzt auf einem 
Klappstuhl. 

Gehen wir zur zweiten Figur, der des Aeakos (die 
Namen sollen eleich gerechtfertigt werden): derselbe Sessel 
auf beiden Bildern, derselbe und ebenso gestellte Schemel, 
dieselbe Gtewandung, welche den Oberkörper nackt lässt, 
aber hinter dem Kicken hinaufgezogen, auf der Millin- 
Vase über das Haupt gezogen, statt dessen auf der Dariua- 
Vase eine den andern ähnlidie (nicht gleiche^ Kopfbe- 
deckung, in der Hand kein Scepter, aber einen völhg gleichen 
Stab, und die andere Hand ebenso nur deshalb nicht so 



hoch gehalten auf der Miliin -Vase, weil die Lehne des 
Stuhls, auf die Minos seine Hand legen sollte, zu hoch 
serathen war, als dass Aeakos auch noch seinen Arm 
darüber l^en konnte: die Haltung des ganzen Körpers, 
die Art des Sitzens völlig gleich. 

Der dritte Todten-Rioiter Rhadamanthys auf beiden 
Büdem wieder sitzend auf ganz gleichem Stuhl, auch der 
Schemel gleichgestellt Die Gewandung, selbst das Um- 
wickeln des linken Arms, der Knotenstab in der Rechten, 
die Haltung des ganzen Körpers (mit alleinig Ausnahme 
der linken Hand^ durchaus und bis in's Klemste dieselbe. 

Zimächst will ich nun die gegebenen Namen, welche 
mit denen bei Müller (Bildwerke zur Archäologie No. 175) 
nicht stimmen, zu rechtfertigen suchen. Müller nennt näm- 
lich die stehende Figur auf der Millin-Vase „in orienta- 
lischer Herrschertracht*' Rhadamanthvs. Dies ist irrig. 
Wir finden die Characterisirun^ der Todten - Richter bei 
Plato am Ende des Gorgias hinreichend genau, um mit 
Sicherheit zu sagen, die stehende Figur mit dem Scepter 
ist Minos: Plato Gorg. p. 523— 526 bes. 524 a und 526 c. 
Dort nämlich sagt Socrates, Rhadamanthys sei Richter für 
die aus Asien, Aeakos für die aus Europa, und Minos 
solle entscheiden, wenn einer der andern beiden zweifel- 
haft sei:. Diese letzteren hätten jeder einen Stab in der 
Hand, Minoa ah&r^ aUein halte ein Scepter: ixuxego^ di 
loyiwv gußdav Jx^v Stna^et, o di Mivcag intaxonwv 
xd&f]Taiy fidvogi'xwv x^oovv OKtinxQov Q:f. Hom. Odyss. 
X 569). Desselben Scepters gedenkt Plato wieder im ^Minos^ 
p. 319 d. 

Wer nun nicht elaubt, Plato habe die Beschreibung 
der Richter selber erfunden, der wird als das Wahrschein- 
lichste zugeben müssen, dass die drei, die beiden Bilder 
und PlatoOB Beschreibung aus derselben Quelle geschöpft 
sind. Aber woher auch immer jenes ayrifxa der Todten* 
Richter stammen ma^, wiederum wäre doch nichts uner- 
klärlicher, als wenn em Grieche auf einem religiösen Bild'e^ 
das dem Todten in seine Grabkammer mitgegeben wurde, 
den Perserkönig und seine Räthe in dem a/jy^ua der Tod- 
tenrichter hätte darstellen wollen. 

Um in der Erklärung der einzelnen Fi^en erst weiter 
fortzufahren, fragen wir zunächst: wer ist die sitzende Figur 
links zu äusserst? Es ist Triptolemos, den Plato in der 
Apologie cap. 32 mit jenen dreien und neben ^andern' 
Todten-Richtem nennt. Auch er hat die Nebelkappe und 
die Grewandnug der Haupt6gur, nur erstere weniger reich, 
auch fehlt ihm sowohl Scepter als Stab. Er sitzt aber 
mit Recht neben Aeakos und auf einem äihnWchen grie- 
ehiechen Sessel mit breiter gerundeter Lehne (leXio/ioCy 
nfQiTTotigcjg xMOfitjtai dvuxXiati Athen. 5, 20). Wenn 
man nun erwägt, dass der solide Thron der Hauptfigur 
so häufig als Sessel des Zeus oder des Hades (vgl. Orph. 
Hymn. 17, 8) auf Vasenbildem, und oft ohne darauf sitzen- 
den Gott auf Reliefs sich findet, dass Hades auch mit dem 
Scepter und derselben Gewandune abgebildet wird, ja, wie 
es scheint mit derselben Kappe ^gl. C. Fr. Hermann die 
Hadeskappe) und dass ihm, wenn er richtete als atfavaiy 



*) Wir erioocm uiuere Leser an das mit Welcker*s ErklaniDg 
in uoscrn Denkmälern und Forschangen Taf. CHI S. 49 ff. erachieoene 
Geßssbitdf sowie an den in den Berichten der Berliner Akademie vom 
Juni d. J. S. 333 ff. erschienenen Aufsatx des Herausgebers. Das 
obige Sendschreiben Professor Forchhammer^s lief erst am i5. Novmhr» 
d. 1. bei uns ein. A, d. H. 

*) Unserer Acbtang Tor dem Herrn Verfosser wird es entsprechen- 
der sein seine auf völlig verschiedenem Standpunkt beruhende Deutung 
vorerst der nnbelangenstca Prfifang gelehrter Leser tu empfehlen. 



Ohnehin ist für deren Entscheidung auch nach der bisherigen Erklft- 
mngsweise die Frage offen geblieben, ob in der mittelsten Scene des 
Dariosbddes eine rein persische Buthsversammiung dargestellt sei, wie 
Welcher annimmt, oder eine aus Persem und fluchtigen Griechen 
(fiippias oder sonst ein Pisistratide, Demarat, einer der Aleuaden, 
im Hintergrund stehend Onomacritos; vgl. Herodot VII, Iff.) ge- 
mischte, wie im akademischen Monatsbericht (a. 0.) vermutbet 
wurde. A. d. H. 

*) HfiUer, Denkm. LVI n. 256. Arch. Zeik 1843, Taf. XIT, 1. 
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HgynDv q,uvtgwy t« ßgaßevii^g (Orph. Hymn. 17), auch 
wol ein Sdiwert gebühren mochte, so wird man um so 

geneigter sein, diese Hauptfigur für den Pluto selbst zu 
alten, als, wie schon oben angedeutet, die zweite Figur 
mit dem Scepter in ihrem gesammten (Sxrj(Äa vollkommen 
dem Mwos der MilUn-Vase entspricht, welcher dort auf- 
recht stand, hier auf einem beweglichen difpgog 6xXadiag 
Platz genommen hat, imtjxonwv xad'rjf.uvog y wie Plato 
sagt, und gewartig den Richterspruch zu thun, wenn sein 
neben ihm sitzender aufmerksamer Bruder Rhadamanthys 
zweifelhaft sein sollte. So sitzen also hier in Gegenwart 
des Königs der Unterwelt die vier Todten-Richter je zwei 
zu jeder Seite, und zwischen ihnen steht in der Mitte der, 
über den sie zu Gericht sitzen^ Dareios «elber, auf einer 
Erhöhung, welche nach der Inschrift filr die Pereer be- 
stimmt ist, er selber durch die Inschrift über seiner erho- 
benen Hand bezeichnet als der, der er ist. Denn die In- 
schrift JAPE102 geht auf ihn,^) dessen Haupt mit einer 
persischen Tiara oder xvgßaala bedeckt ist. (PoU. 10, 162. 
Die xvgßaaia war eine xidagtg oder ein niXog d. h. eine 
runde Kopfbedeckung, die man drehen konnte, wie man 
wollte, wie unsere Mutzen ohne Schirm. Vgl. meine Ab- 
handlung über die Weihe der Korjbanten, Arch. Zeitung 
1857, p. 16.) Zum Zeichen, dass dieser der König sei, ist 
die Spitze seiner Tiara nicht ^^ehogen. Etym. M. o. 758 
Tidga' xoofxog intxafdXuog, tjv ol ßuailtTg (,i6vov 6gd^r,y 
iq>6govy nugd Iligautg, ol di OTgatr^yot xenXtfi^yriv cf. 
Schol. Arist. Aves 487. Er stützt sich, wie der theilneh- 
raende Alte an der äussersten Rechten, gleichfalls ein Perser 
in derselben Kleidung aber ohne Kopfbedeckung, auf einen 
oben gekrümmten persischen Stock, ßtiXTTjgln mgaig, ein 
Ausdruck, den man daher auch brauchte, statt ßuxifjgia 
xafiTiiXrj (VolllO, 173y). 

Nun wäre nur noch übri^, aus einem alten Schrift- 
steller einen Namen für die mit dem entblössten Schwerdt 
bewaffnete Figur zu finden. Vergleicht man dieselbe mit 
den Amazonen in dem Feld am Hals der Vase und mit 
den weiblichen Figuren im untersten Felde, so möchte man 
sie eher für weiblich als männlich halten. Bei Lukian iiv 
Nekyomantia § 11 umstehen den Todten-Richter Minos 
hoivaiy 'AXdoJogtQ xtu *EQivvveg, Es ist wohl nicht zu 
zweifeln, dass der Künstler diese durch unsere Figur hat 
repräsentiren wollen. Bei Aeschylos Choeph. 630 wird 
der Dike ein scharfspitzes Schwert (o^vntvxig ^i'tpog) 
beigelegt, welches die Aisa stählt. Es ist eben dieses 
Schwert, welches die Figur in der Hand hält; sei sie 
nun die Dike selber, oder die doXi6q>g(ov lloivdy die ihr 
beigesellt ist. Aeschylos Cho6ph. 934. 

Bei einem so ausgezeichneten Gemälde, wie das vor- 
liegende, dürfen wir wol annehmen, dass es die Absicht 
des Künstlers gewesen ist, alles das hineinzulegen, was sich 
von selbst einer sorgfrdtigen Betrachtung darbietet. Zu- 

*) Diese Annahme scheint uns bedenklich, wenn man erwägt, 
dass unsere kleine Zeichnung einem ungleich grosseren, in seiner 
Ausfuhnmg sorgfaltigen Original entnommen ist, andere Schwierigkeiten, 
welche bei obiger Erklärung aus der Figur des Darius sowohl, als 
aus der Toranssetzlichea Dike entstehen, werden dem prüfenden Leser 
nicht entgehen. A. d, H, 

») üebrigens ist die 8. g. 'orientalische Tracht* der Unterwelu- 
flguren keineswegcs die Persische. Die xdvivg hatte weite lange 
Aermel, die man über die ttand ziehen konnte. Cf. Poll. 7, 38 und 
Xen. Hellen. «, 1, 6. Cyrop. 8, 3, 10. — Der Art sind allein die 
Aermel des Darius (nach meiner Erklärung) und des alten Persers 
am rechten Ende des Uildes. 



nächst ist klar der Gegensatz der beiden Felder, des oben 
beschriebenen und des darüber befindlichen, wo die Hellas 
sich in Mitten des Zeus und der Athene und anderer 
Götter befindet: der Gesensatz zwischen Unterwelt itnd 
Oherwdt, In jedem Felde sind acht Figuren, welche sich 
wieder einzeln in sehr auffallender Weise entsprechen. 
Unter dem gnädigen Zeus, der seinen BUtz aus der Hand 
gelegt hat, sitzt der strenge König der Unterwelt, das stra- 
fende Schwert in der Hand haltend. Unter der zu den 
Göttern erhobenen Hellas in einfacher Gewandunj^ der in 
der Unterwelt vor seinen Richtern stehende Darius m gleich 
einfacher Gewandung. Unter der Athene, welche friedlich 
ihren Schild an die Erde gestellt und ihre schützende 
Hand der Hellas auf die Schulter gelegt hat, sitzt der 
Bichter des Darius, Rhadamanthys, horchend der Rede des 
Persers, den sein Urtheilsspruch treffen wird. Neben dem 
Zeus die den Si^ von Marathon bezeugende Nike, unter 
dieser neben dem rluto die finsterbückende drohende Poina ; 
unter den beiden hellenischen Göttern, der Artemis auf der 
Hindin, der peloponnesisohen Kerynitis und dem Apoli mit 
dem weissagenden Schwan, sitzen die beiden hellmischen 
Todten-Richter Aeidcos und Triptolemos, welcher letztere 
um so mehr mit Recht hier Platz gefunden, als er dem 
siegreichen Athen so nahe verwandt war. Wer aber ist 
die Fackeltrügerinn neben der Athene oberhalb des im un- 
tern Feld sitzenden Mino^? Wenn die ^unvollständige oder 
unklare' Inschrift über ihrem Haupt sich auch, wie die 
Note bemerkt, APA lesen iHsst, so möchte zu vermuthen 
8ein,^dass es vollständig M-^P^0ßN^ geheissen, welcher 
Name oft femininisch gebraucht wurde. Dass die Local- 

SEtinn der marathonisäen Ebene hier in dem üxttfAa einer 
chegüttinn dargestellt ist, hat ja gar nichts Aufiallendes, 
ist im Gegentheil sehr angemessen, nur erscheint sie nach 
dem Sieg und in dieser Umgebung natürlich in völlig fried- 
licher Haltung, vrie eine Lampaduchos, viellncht nicht 
ohne Beziehung auf die Lampactephorie, womit Athen den 
Pan ehrte, der ihnen in der Schlacht beigestanden (He- 
rod. 6, 1(^). Doch vielleicht ist das Richtigste, die In- 
schrift einfach zu nehmen, wie Sie thun, und in der Ära 
die Rachegöttinn zu erkennen, nämlich dia, welche den 
Hellenen beigestanden gegen die Perser. 

Was enolich die 'Asia', welche oberhalb des alten 
Persers sitzt, und den letzteren selbst betrifft, so möchte 
ich diesen als den Vertreter Persiens ansehen, und erstere 
als die Vertreterinn des griecJAschen Asiens. Daraus würde 
sich ihr vollkommen griechisches Costüm und die eriechisch 
geformte Grenz-Rerms hinter ihrem Rücken, wie ihre wohl- 

fefällige Betheiiigung an der ganzen Scene des oberen 
eldes erklären. 

Ueber das unterste Feld dieser Vase wird voriäufig 
schwer sein etwas Genügendes zu sagen. Ist die gegebene 
Erklärung des Mittelfeldes richtig, so ist unten säwerlich 
der Schatzmeister des Königs und sein Bureau dargestellt. 
Gleichwohl ist hier R«tcl»t^ttfti, und kaum zweifelhaft scheint 
mir, es sei hier eine symbolische Darstellung desjeni^n 
Reichthums von dem ' Ptuton * seinen Namen hatte. Sind 
die drei flehenden Jungfrauen die Eumeniden, welche in 
der Unterwelt wohnen, und den Athenern alljährlich den 
Reicbthum heraufsenden? Vgl. Aeschylos Eumeniden am 
Ende. — So viel ist klar: man wird sich wohl zu hüten 
haben, dass man nicht das Unterwelts-Costüm für Per- 
sisch halte. 

Kiel, den 8. November 1857. P. W. Kobchhammiii. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. Zur Feier des diesjährigen Winckelmannsfestes 
hatte Dr. Brunn die Zeichnungen der im vernnganen Früh** 
jähr entdeckten mlcentischen Wiuidgemälde ausgestellt. 
Da über die Entdeckung selbst noch der leider zu früh 
▼erstorbene A. Fran^ois, über den Inhalt der Gemälde der 
Mituntemehmer der Ausgrabungen, Herr NoSl des Yeigers, 
bereits ausfuiirlichen Bericht im Bullettino abgestattet ha- 
ben, so richtete der Vortragende seine Betrachtungen haupt- 
sächlich auf die kunsthistorische Bedeutung dieser Werice. 
Zu diesem Zwecke ward darauf hingewiesen, wie bereits 
in den Werken einer ätern Periode der etruskischen Kunst 
(den flach gehaltenen Relieft und der Hauptmasse der tar- 
quiniensischen und chiusinischen Wandgemälde) zwei ver- 
schiedene Elemente sehr bestimmt hervortreten: ein sty- 
listisches, in dem sich ein fremder, und zwar griecJiischer 
Einfluss nicht verkennen lässt, und ein anderes nationales, 
das sich in der Auffassung und Behandlung der einzelnen 
Formen, namentlich des nationalen Typus der Köpfe ver* 
rätb. Ohne sichtbare Vermittelnng traten den Werken 
dieser ;lltern Periode die einer jüngeren gegenüber: die 
späteren Asehenkisten, so wie der grosste Theil der Spie- 
gel, über deren kunsteeschichüiche JBedeutung, da sie m^ist 
Handwef ksarbeit sinc^ das Urtheil bisher sehwanken musste. 
Hier nun bieten die vulcentischen Gemälde den Schlüssel 
des Verständnisses, eines Theils als aueffezeichnete Werke 
eben dieser Periode an sich, andern Theiu wegen des Um- 
standes, dass sie sich in unmittelbare Beäehung zu den 
erwähnten Denkmälern setzen lassen. Besonders wichtig 
ist hier das Hauptgemälde, welches den Achilles darstellt 
im Betriff demäcluitten desPatroklos gefangene Trojaner 
zu optem. Während auf einer von Baoul-Bochette (M. L 
t. 20; Overbeck Gal. her. B. Taf. 19, 13) publicirten prä- 
nestiuiseben Ciste die Haupteruppe eine starke Analogie 
mit diesem Bude verräth, finaen sich sieben von zehn Fi- 
guren desselben in allen Motiven vollkommen übereinstim- 
mend, nur von gerineer Ausführung, auf einer Urne von 
Volterra (Inghirami Gal. Om. H. tav. 216) wieder. Ein 
zweites Bild, Aias und (lassandra, stimmt £s8t eanz mit der 
Daistdlnng des in jener Ciste gefundenen Spiegels (B. 
Boch. 20, 8; Overbeck 27, 6; Geäard etr. Spiegel il, 236), 
so wie dem Rdief einer Urne (Gori Mus. etr. H, 125; 
Overbeck 27, 7). Ein anderes der vulcentischen Gemälde 
stellt in vier Gruppen etniskische Menschenopfer dar; die 
eine derselben ist identisch mit der zweiten Gnqppe (Neopto- 
lemus und Priamus?) der eben g^annten Ume^ und auch 
für die andere Gruppen lassen sich wenigstens entferntere 
Analogieen nachweisen. Genügt wie die römischen Sar* 
kopIuMrbeiter sieb einer Art von Modellbüchern bedient 
zu biwen sdieineo, so ist dies auch für die etruskischen 



Künstler jetzt mit voller Sicherheit nachgewiesen; und 
zwar bedienten sie sich derselben Vorbilder für Reliefs, 
Gemälde und Spic^lzeichnungen; und wo etwa wie bei 
den etruskischen Menschenopfern solche Vorbilder fehlten, 
wählten sie aus mythologischen Darstellungen einzelne 
passende Gruppen aus. Der W^th der neuen Gemälde 
beruht nun aber hauptsächlich darauf dass sie uns in ge- 
wisser Weise die Originale ersetzen können; und uns bei 
vielen mittelmässigen Werken, wo uns diese ganz fehlen, 
doch einen Rückschluss auf dieselben erlauben. Vor allem 
geben dieselben uns Au&chluss über die allgemeine Bedeu- 
tung dieser Kunstperiode. Sie zeigen uns/dass die Grund- 
verhältnisse zwischen fremdem Einfluss und nationaler Zu- 
that fast dieselben geblieben sind; nur mit dem Unter- 
schiede, dass die entwickelte griechische Kunst in Rücksicht 
auf Styl, ideale Behandlung und Wahl der Gegenstände 
weit stärker wirkte, während das nationale Element in der 
schärferen individuellen Durchbildung der einzelnen Figu- 
ren noch hinlängUch hervortritt. Der Mangel einer yer- 
jnittelun^ zwischen der älteren und der jüngeren Periode 
erklärt sich nun aus dem zeitweiligen Zurückdrängen des 
fremden Einflusses gegen das Ende der ersteren, während 
eben deshalb die nachfolgende Erneuerung desselben nur 
um so gewaltsamer wirkte und der etruskischen Kunst 
nur einen geringen Grad von Selbstständigkeit Hess. Doch 
vermochte noch in der römischen Epoche nach fast voll- 
ständiger Grädsirung der italischen Kunst der nationale 
italische Geist namentlich in der trajanischen Zeit noch 
einmal einen sichtbaren Einfluss zu gewinnen. Die Erör- 
terung anderer Fragen, wie z. B. über das durch Ver^ 
gleichui^ der pränestinischen Werke angedeutete Wechsel- 
verbäUuMS etruskischer und italischer länst, überschreitet 
die Grenzen dieses Vortrags und irird daher anderwärts ihre 
Stelle finden. — Prof. flenne» benachrichtigte die Versamm- 
lung, dass die Direction des Instituts sich entschlossen hilie 
nach gütlichem Abkommen mit dem bisherigen Verleger den 
Druck der Annali wiederum nach Rom zu versetzen, wie die- 
ses schon seit einem Jahre mit dem Bullettino geschehen ist. 
Zugleich wird das alte Format für Monumenti und Annali 
eboifalls wieder eingeführt werden. Herr Henzen beklagte 
sodann den schmersüchen Verlust, den das Institut sowohl 
dnrch den Tod der Frau M^vtwM'Schaffhamwn als durch 
den des Harn illessaiidro F^oii^ois erlitten hat. Hierauf 
legte er den Abdruck eines unedirten Militärdiploms^ eines 
der Früchte von Mommsens epimphischer Reise m die 
Oesterreichischen Staaten vor. £s befindet sich zu Buks- 
rest bä dem Fürsten Demetrius Gfaika, wurde von dem 
ehemaligen k« k. Generalconsol v. Mibanovio oopirt nnd 
durch den berühmten Sumsten Müdosiö an Moromsen mit- 
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g^ik&ittj der die PoUilmtion Hf rro Heaien uberliMea hit 
asaelbe ist in Tielfaoher Binsieht niebtig. Zuerst er- 
wähnen wir, dass es durch die Datirung vom Anfang des 
April, verglichen mit der angeführten 18ten tribunicischen 
G^idt des Kaisers Hadrian, einen neaen Beweis dafür 
liefert, dass dieser Elaiser seine tribunicia pptestas nicht am 
Jahrestage seiner Thronbesteigung, sondern am 1. Januar 
erneuerte. Der eine der Consuln, T. Haterius Nepos, war 
bis jetzt den Fasten unbekannt; sein Vorkommen zeigt, dass 
Servianus in diesem Jahre sein drittes Consulat vor dessen 
Ablaufe niederlegte. Der Legat von Nieder-Mosieo, Julius 
Maior, der die durch das Diplom privilegirten Truppen 
befehligte, ward von Herrn Henzen für identisch mit einem 
nnmidischen Legaten eleiches Namens erklärt und aus ver- 
schiedenen Gründen ihm in den Consularfasten unter den 
SufPeeti des Jahres 133 sein Clatz angewiesen. Auch unter 
den in dem Diplom erwähnten Truppentheilen sind mehrere 
bis jetzt unbeKannte, wenn auch von bekannten Völkern. 
Der Vortra^nde benutzte diese Gelegenheit, um nachzuwei- 
sen, dass die Diplome keineswegs immer das ganze in einer 
Provinz stationirte Armeecorps betreffen, und schloss mit 
einer Erörterung der verschiedenen bei Soldaten und Pro- 
vinzialen vorkommenden Nomenclatucen, die der bei den 
romischen Bürgern herrsdienden Regel so sehr zu wider- 
sprechen pflegen. Der Sitzung wohnte in Abwesenheit des 
k. Gesandten Herrn v. Thile dessen Stellvertreter der k. 
Minister-Resident in Florenz, Herr o. Beumoni bei. 

BiALiH, Am 9. December d. J. feierte die hiee^ 
archäologische Gesellschaft in üblicher Webe zu- 
gleich den Gedädbtnisatas Winckelmanns und das Jahres- 
fest ihres Bestehens. Herr Gerhard eröffnete die Ver- 
sammlung mit einigen Worten dankbarer Erinnerung an 
das neulich' dahingeschiedene älteste Mitglied der Gesell- 
schaft, den ehrwuraigen Meister Ranch. Der rfistige, bis 
in sein hohes Alter so eoipfäneliche als mittheilsame Greis, 
hatte noch im vorigen Jahr Bei gleichem Anlass ein ans 
Canova's Händen vormals empfangenes Kunstwerk (archäol. 
Zeitune, Taf. XCVH) zu prüfender Kenntniss und erklä- 
render Berathung der Gesellschaft mitgetheilt, welche dem- 
nach für dessen Erläuterung sorgte. Wie Canova und 
Thorwaldsen pflegte auch Kauch jseit seiner romischen 
Jugendzeit an den oft unscheinbaren Trümmern antiker 
Kunst seine eigene Schöpfnngskraft anzufrischen; in 
gleichem Sinn hat er der Sculpturensammlun^ des hie* 
stgen Museums als einer ihrer Gründer zur Seite gestan- 
den, wie denn auch die Humboldt'schen Marmorwerke sn 
T^l grossentheils seiner Auffindung und Auswahl zu 
danken sind« — Für die Wiederkehr des Winckelmanns- 
festes hatten, wie in früheren Jahren, auch diesmal ver- 
schiedene Gelegenheitssohriften sich eingefunden. Das 
hiesige Festprogramm, in der bisherigen Keihenfolge daa 
siebzehnte, hatte Herr Paarfka, wdcher peinlich zu er- 
scheinen durch Krankheit verhindert war, unter dem Titel 
'Poseidon BasUeus und Athene Sthenias nebst einem Vor- 
wort zu einem Vasenbild der Kerkopen' (12 S. 4. 1 Taf.) 
verfasst und zwei werthvolle Vaaenbilder auf der Erläute- 
mngstafel gravirt, demselben zu Grunde gelegt. Das eine, 
ttnedirt» stellt zum erstenmal den jugendliäen Herakles 
dar, wie er von den Kerkopen die geraubte Keule zurück- 
fardert Auf dem anderen, dem Vasenbild eines Amasis, 
das in mehrfachen Publicationeii auf den Streit von Po- 
seidon und Athene um den Besitz von Attika bezogen ward, 
weist H^r Panofka zufo^e Paus. H, 39, 6 vielmehr die 
scbützenden Landesgottheiten vonTrozen, Poseidon Kdnif^ 
Tgnd Athene die Mächtige nach, vm denen der erstere 
duroh die bei einem Meergott aaffallende, den KSrper 



Smz vtrhüHeode WeUbekleiduim onieiitalifldier Konige 
rsen Beinamen, analog dem Zeus Basileas sionbüdliä 
ausdruckt. — Ein zweites Programm zur Feier desselben 
Festes war mit gewohnter musterhafter Pünktlichkdt ans 
Bonn angelangt; unter dem Titel *der Wüstenroder Leo- 
pard, ein römisches Cohortenzeichen,' ist eine antike Bronze 
neulichen Fundes, vermuthlich durch Herrn Prof. Brman^ 
darin eelehrt erläutert worden. — Noch ein (Mttes dem 
Winckelmannsfeste rewidmetes Programm , aus Greifswald 
eingegangen, enthielt einen von Dr. flädbanmiitii gehal> 
tenen Vortrag *über die Laokoonqpruppe*. Ausserdem 
war eine diesem Fest gewidmete Schnn, hervorgerufen 
durch die von Professor Herder vollzogene Einweihung 
eines Kunstmuseums der Universität zu Erlangen, mit wel- 
cher ein Vortrag des Dr. Priederidi9 über den anbetenden 
Knaben des Berliner Museums verknüpft ward, von Er- 
langen aus angekündigt — Ein Göttinger Programm lag 
diesmal nicht vor, wohl aber aus der vorjährigen Grottin- 

Sr Arbeit für's Winckelmannsfest hervoigegangen, IFteee- 
'*s inhaltreiche Schrift ^Narkissos'. In Bezug hierauf 
machte Herr Gerhard mehrere dort besprochene Fragen 
bemerklich, deren Lösung hiesig«i Orts durch die im kgL 
neuen Museum vorhandenen Gipsabgüsse erleichtert 
wird. Der Gruppe von St Ddefonao zu ^[escfaweigen, de- 
ren Erklärung nodi immer eines der schwierigsten ardiSo- 
logischen Probleme bleibt, ist m der gedachten Schrift be- 
sonders der im Louvre wiederholte sogenannte Antinons 
des Capitols besprochen, dessen übliche Benennung seit 
Visconti für irrig erkannt ist Weleker hat neuerdings in 
dieser schönen Jünglingsfigur gesenkten BUckes einen dem 
lockenden Wasserspiegä zugewandten Narcissus vennntfaet, 
dagegen Wieseler auf Visconti's Annahme eines Mercor 
mit der Bemerkung zurückkommt, es könne der Gotterbote 
ab Führer zur Unterwelt, als chthonischer Hermea, |;e- 
meint sdn. Einigermaasaen, bemerkte Herr Oerhardy wird 
diese Deutung durdi Vergleichnne des belvederischen Mer- 
cur mit der ähnlichen Statue aus Andros unterstütj^ weldie 
von einer Schlange breitet, die für den Gott derPalJKstra 
bewährten Formen in Uebertragnng auf dessen Grfiberbe- 
ziehung sn wiederholen scheint Herr Aäler eännate^ 
dass nach dem Zeogniss von Boss jene Statue ans einem 
Grabe herrührt. — Anknüpfend an jene statuarischen Gips- 
abgüsse des neuen Museums hielt hierauf Herr Gosche einen 
reichhaltigen Vortrag über mehrere der in den kgl. Museen 
dermalen befindlichen Originale und Gypsabffüsse assy- 
rischer Sculptur. Zuerst wurde der Wundferbanm oder 
Baum des Lebens besproehen, dem häufice Verehrung dar- 
gebracht wird. Seine besondere, wechsemde Crestalt kamt 
als sicheres Merkmal fUr die Gesohichte der Kunst be» 
trachtet werden; ursprünglich ist die Zahl von sieben 
Blfittefn auf jeder Seite nnd von sieben Gliedern in je- 
dem Blatte — eine bestimmte Beziehung auf pknetaren 
Cuhus. Die Fohrezeit veivisst diese Bedeutung und hXuft 
in überladener weise, '^n den Gruppen, welche ihre 
Anbetui^ darbringen, wurde hauptsächnek das Opfer der 
Pinienfirucht hervoigehoben, dessen Sitte und Simi sich 
in den Euphrat- und Tigrtsländem bis auf die muhson- 
medanische Zeit erhalten hat, so dass es unnüts ist an 
Palmenfrüchte oder gar an die nicht nadiweisbare Ananas 
u. s. w. zu denken. Den zweiten Punkt bildete die F13- 
gelgestalt mit dem Adler* oder wohl besser Geierkopf, 
welche schon durch den vom Propheten Jesaias erwShiiuten 
Nisrokh nahe M&ckt war. Diese Darstellung bot eine 
doppelte Seite der Betrachtung) einmal ab eine der sonst 
sehr selten von den AMjrem versoditeB GempoaitMaeB 
eines Thierkcqifes und eines Mensehenleibs (das Umgekdirte 
iet hXufigerX duroh welehe aus feinem Tuet herveigcgaa- 
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f^eae Weise dkse Itfiatbidie Knust sidb wtit über die ^tgSp* 
tische erhebt, und sweitens durch die symbolische Bexie* 
hong auf Kampf und Sieg. Auch hat der einfache Adler 
oder Geier dieselbe Bedeutung und begleitet desshalb die 
Kämpfenden. Die Monumente tou Khorsabad kennen ihn 
aber nicht, wie es scheint. Schliesslich wurde die Stele 
▼on I^smaka besprochen, vielleicht das wichtigste Stuck 
der hiesigen Sammlung; sie gehört dem Konige Sarkina 
oder Sarga (720—704 v. Chr.) an, der seiner grossen Be- ^ 
dentoDg nach auch durch die Inschrift eines (>linders im \ 
Britischen Museum und besonders des Thors des von ihm 
gegründeten Khorsabad bekannt ist. Aus dem eigenthum* 
udnen Charakter des Denkmals wurde der Sehluss gezo- 
gen, dass im Gegensatz zu der oft sehr sinnigen Pflanzen- 
Symbolik der äteren assyrischen Kunst hier astrologische 
Motireherroi^hoben seien und vielleicht Saigon mit seiner 
Coltur mehr m den babylonisch-chaldäischen Kreis gehöre. 
Herr o. Mfen theilte dem Vortragenden einise siäkon* 
dige Bemerkungen eigänsend mit — Hierauf liess Herr 
Wtfagm verschiedene Mittheilunffen über den von ihm 
besichtisten neuesten Zuwachs folgen, welchen das brit* 
tische Museum sowohl an assyrischen Sculpturen als auch 
an halicamassischen Marmorwerken des Mausoleums ge- 
habt bat; ans etwa sweihnndert Kisten, in denen diese 
letztere Ausbeute nach England gelangt ist, ward unter 
Anderem der Best eines marmornen Pferdekopfk mit bron- 
zebem Beiwerk hervorgesogen, der nicht wohl anderes als 
für den Sonnenwagen auf der Höhe des Mausoleums be« 
stimmt gewesen sein kann. — Herr v. Raueh \egt/e aus 
seiner reichhaltü;en MQnzaammlung eine Auswahl von 30 
griechischen und römischen Goldmönzen, von den ältesten 
Zeiten^ wo Münzen zuerst gq>rägt wurden, bis zum Ver- 
fiel des römischen Beidies vor. Diese M&nzen gewährten 
zugleich ein übersichtlichem BUd der Anfänge, der Blüthe 
und des Verfalls der Stempelsclmeidekuust — Unter den 
voigel^ten Stücken waren besonders hervorzuheben: ein 
halber Stater von Milet aus dem 6. Jahrhundert v. Ch. G«, 
einer desgleichen von Cyzicus, ein sehr schöner macedo- 
nischer Stater von PhiUf^ Arrhidaeus und eine puniscfa- 
sicihscbe Goldmünze. Unter den römischen Münzen waren 
dnrdi Schönheit und Seltenheit bemerkenswerth: Au^ustus 
mit dem Kopf des Tiberius im Revers, Claudius mit der 
jüngeren Agnppina, M. Anretius, Severus Alexander, Aure» 
lian, Probos u.s.w. Ein ganz vorzügliches und bisher 
noch ganz unbekanntes Stück der vorgelegten Münzreihe 
ist ein Aureus vom SLaiser Constantius Chlorus mit einem 
Revers, dessen Darstdlung noch auf keiner bekannten rö- 
ansehen Kaiser -Münze erscheint, nemlich die stehenden 
Dioscuren mit der Umschrift: CmntiesAugHgiarumt^ Cae- 
Mfiim JVosf rofttm. — Femer ein höchst seltener doppelter 
# Aureos Constantios des Grossen, Münzen des Tyrannen 
Johannes und der letzten rdmisefaen Kaiser Majorian, An-» 
themius und Julius Nepos, so wie zwei^ sehr sdtene Gold* 
münzen der Kaiserinnen Galla PUuadia und Aelia Pul* 
cheria. Diese beiden letzteren Stücke rühren aus einem 
Funde römischer Goldmünzen her, der vor mehreren Jahren 
bei Brsunsberff in Preussen semacbt wurde, und zum gross» 
ten Theil an &s kgL Müns-Cabinet naeh Beriin gelangte. ^ 
Zwei geOUige Gemmenbilder zeigte Herr. Barfete vor, zu 
dessen Sammlung sie gehören, namentlich einen Sardonyx 
mit dem zu später Wanderung auf eiu Ruder gestütsten 
O^rsseus, und einen Onyx mit dem geMuren Süd eines 
von Herme und Preissgefass begleiteten Falästriten. •— 
Herr Sfmdi^ hatte CwrUMs Prachtwerk über die Alter- 
thOmer von Oranae zur Stelle gebracht« und machte auf 
dessen reichen Inhalt, namenthch auf die Besonderheiten 
des mit antikem Scenencebäude dort erhaltenen Theaters 



a^rfmerksam. •-- Herr v« OVinre nb ehie Mittheihu^ <lber 
die früher unverstandene, von Urotefend durch einfache 
Umkehrung erläuterte, römische Inschrift aus Carlsbui^. 
Mehrere neue Funde wurden nächstdem bewrochen, unter 
denen die durch's römische Bullettino (18o7, p. 113 ss.) 
neulich bekannt gewordenen Wandgemälde eines etrus- 
kischen Grabes obenan stehen. Als Hauptbild ist dort 
AchilFs Opferung der gefangenen Troer für Patroklos 
daigestellt, diese aber, sowie die übrieen Darstellungen 
durdi Namensinschriften erläutert — Ueber den wichtigrten 
Vasenfund der letzten Jahre, die in der archäolo^iMhen 
Zeitung auf Taf. CHI bekannt gemachte grosse Danusvase 
aus GfUQosa, waren zwei anziehende Mittheilungen einge* 
nngen. Die von allen bisherigen Erklärem dort erkannte 
Serathung des Darius zum Krieg f^egen Griechenland wird 
von Professor ForMumimer zu Kiel für eine Scene der 
Unterwelt gehalten, vor deren thronendem Beherrscher 
Darius in Umgebung der Todtenrichter erschebae; die 
überraschende Aehnhchkeit der berathenden Männer mit 
den Todtenrichtem, einer seit MiUin berühmten Vase 
(Müller Denkmäler I, Taf. LVI) gleichen Fundorts hat 
jene scharfnnnige Erklärung veranlasst, welche allerdings 
auch manche Bedenken zurücklässt. Ein anderer demselben 
Monument gewidmeter Erklärungsversuch war aus Göttin- 
sen von Professor (htrUut eingegangen, mit dem beson- 
dem Wunsch, der Gresellschaft, deren Winckelmannsfest 
Herr CurUus durch lebendige Belehrung an Ort und Stdle 
hier früher ausstattete, auch aus der Ferne bei Wieder* 
kehr dieses Festes erinnerlich zu verbleiben. Sein in der 
archäolonschen Zeitung nächstens abzudruckender ge- 
dachter Aufeatz geht in das Personal der persischen Rath* 
Versammlung derf^talt ein, dass die HoQiarteien des 
Mardonius und des Artaphernes untersdiieaen werden; 
der vor Darius stehende Redner wird für Artaphernes ge- 
halten und dessen Ausrüstung zum zweiten persischeu 
Feldzug für den vom Künstler des Vasenbildes gewählten 
Moment erkannt Herr Gerhard^ dessen frühere Deutung 
auf die der marathonisdien Schlacht gefo^en Rüstungen 
(Herodot VH, Iff.) hiedurch bestritten wud, glaubte der 
neuen Erklärung nicht eher folgen zu können, als bis audi 
die leichter beuetdeten Männer im Rath des Darius (seiner 
Meinung nach geflüchtete Griechen^ ihrer Tracht unbe- 
schadet als Perser nachgewiesen sem würden, und auch 
der spitze Pileus des stehenden Redners mit der persischen 
Tradit verträglich beftinden sei; indess steht zu verhoffen, 
dass die eingehende Erklärung, zu welcher jenes lebendig 
Bild so mannigfach einladet, dergleichen einzelne Schwie- 
rigkeiten einer durchgreifenden Ausl^ung des Ganzen bald 
unterzuordnen im Stande sein werde. — Bei dem hierauf- 
folgenden Festmahl vereinigte sich die GeseUschaft in from- 
men Wünschen sowohl für den Anlass des Festes, als für 
das Wohl des seliebten Königs und Landesvaters, dessen 
grossmüthige Pflege der Wissoischaft und der Kunst audi 
für die Denkmälerforschung der alten Welt seit einer Reihe 
von Jahren so edle Früchte getragen hat StiftnioMn^ wie 
das zu vielseitiffster Anschauung und Belehrung einladende 
neue Museum Berlins, Gründungen, wie das v<m Rom aus 
wirkende Institut für ardiäologiMhe CorrenNmdena, Werke 
der monumentalen Litteratur, wie die ffir A^grptensDenk^ 
mäler und für die Inschriften der römischett Welt mehr 
oder weniger bereits vollführten,^ würden auch für flieh 
allein genügen, das Zeitalter Friedrich Wilhelms des Vierten 
mrieseneren Zeiten ausländischer Kunstbeschütreng anr 
Seite zu stellen; im Kreis der Verehrer Winckelmann'a 
Uess dieser könUichen Wohlthaten nur dankerfiUlt und 
mit der Zuveisicm eines gedeihlichen For^iuigs sidi neu 
gedenken. 
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BoMir. Die Winckelmannaföer in Bonn wnrde am 
Abend des 9. Decemben im Saale des Hotel Kley began- 
gen, wobei in Vertretung des abwesenden. Präsidenten des 
niemischen Alterthumsvereins der Archirar desselben, Ober- 
lehrer Freudenberg) den Vorsitz führte. Prof. Weldker 
eröffnete die Beihe der Vorträge, indem er den gewöhnlich 
als Athene Goigolopha bezeichneten Kopf in emem Gips- 
abgüsse vorige, welchen er dem verstorbenen Meister 
Ranch Tcrdankt, und dabei diesem einige Worte der Er- 
innerung widmete. Er widerlegte die Meinungen derer, 
welche die hergebrachte Bezeicmiung des Monuments fest«* 
halten, sowie derer, welche es für modern erklären, und 
spradh sich filr die von ihm begründete [Denkmäler und 
Forsch, zu Taf. XCVH] Ansicht von Neuem aus, dass jenes 
Kunstwerk eine mit Beziehung auf den Mythus von Ana- 
xarete gefasste Aphrodite Parakyptusa darstelle , wodurch 
sowohl der schmerzlich mitleidige Ausdruck im Gesichte 
der Gottin als das darüber angebrachte Gorgohanpt voll- 
standig erklärt werden. Hieran schloss er einise Betrach- 
tuneen über Winckelmann und machte namentlich darauf 
aufeerksam, dass man über dessen Bedeutung als Erwecker 
des Geschmacks für die Antike, welche meistentheils aus- 
schliesslich hervorgehoben werde, nicht vergessen dürfe, 
wie er auch als Erldärer schwieriger Monumente unerreicht 
sei. — Dr. F. Büchder berichtete über die von Brdy in 
den Abhandlungen der ungrischen und bedeutend besser 
von Detlefsen in den Berichten der Wiener Akademie pu*- 
bÜcirten Wachstäfeichen, welche in einer Grube bei Vö- 
rospatak in Siebenbürgen mit mehren andern noch nicht 
edirten gefunden wurden. Unter Hinweisung auf den Mass- 
mann'scnen Libellus aurarius und Huschka's ^ Siebenbür- 
gische Wachstafeln' war von der äussern Beschaffenheit 
dieser Triptycha, deren Anwendung später zu setzen ist 
als die Diptycha, von der Zahl der Zeugen (der Sieben- 
zahl bei Mancipationsurkunden) und der Verschiedenheit 
der den Siegeln beigefügten Unterschriften, sodann von 
dem Unterschied zwischen der Urkunde, dem eigentlichen 
Original und ihrer Abschrift die Rede. Hierauf besnrach 
der Vortragende die Urkunde selbst, zuerst die Scnuld- 
verschreibung aus dem Jahre 162 n. Gh., wobei die Lesung 
des Herrn Detlefen in einigen Punkten berichtigt und die 
Zinszahlung als eine bestimmte nachgewiesen wurde, dann 
die zwei Mancipationsacte beim Kauf einer Sclavin und 
eines Sclaven (129 und 142 n. Ch.) mit Bezugnahme auf 
die in den erhahenen Instrumentis venditionis vorkom- 
mende Verschiedenheit des Schadenersatzes im Fall der 
Eriction nach dem Kauf, endlich den Kaufcontract über 
ein halbes Haus vom Jahre 159 n. Gh., woran sich be- 
sonders einige nähere Angaben über den Abfassungsort 
Albumum malus anschlössen, die sich aus dem Vorkom- 
men der Usucapion der Tribnta ergaben. — - G. Ob. Berg- 
rath Nöggeraih knüpfte hieran die Mittheilung, dass er 
auf seiner vorjährigen Reise im Nationalmuseum zu Pesth 
etwa zwanzig dem von Massmann herausffegebenen ähn- 
liche Trip^cha eesehen habe und dass die Herausgabe 
dieser sowie vieler anderen Monumente seitens der Ver- 
waltung jenes Museums bevorstehe. — Prof. L. Schmidt 
legte die kürzlich zugleich von Gerhard in den Monats- 
berichten der Berliner Akademie und von Welcker in der 
Archfiologisi^en Zeitung besprochene Dariusvase vor 
und besprach kurz die drei Felder des Haoptbildes. •— 
Herr Frwäenberg berichtete über Ausgrabungen, die in 
der ieteten Zeit an der Nordsdite Bonn's Statt gefunden 
haben und bei denen man auf rdmische Substruktionen, 
auf Spuren eines Kanalbaus und auf Münzen Nero's ge- 
sCoesen ist; ebenso hat man in einem Grundstück der Süd- 
seite vor Kurzem Münzen Diocletian's gefunden. Hieran 



knüpfte er Erörterangen über ifie Ausdehnung und Begren- 
zung der Stadt in der romischen und der fränkischen Zat. 

Erlamgeit. Der am Gedächtnisstag Winckelmann*s 
neulich erfolgten Einweihung eines Kunstmuseums der dor- 
tigen Universität war zugleich mit den dabei gehaltenen 
Vorträgen der Herren Heyder und Friederuhs bereits oben 
S. 116* gedacht. 

GÖTTiireiir. Zur diesjährigen Feier des Winckel- 
mannsfestes hat Professor Wieaeler eine Abhandlung über 
Göttingische Antiken ausg^rbeitet, welche nächstens in 
Druck erscheinen wird. 

GnsiFSTVALD. Zugleich mit Verüieilung des als 
Festpogramm abgedruckten vorjährigen Vortrags des Dr. 
Häckermann über die Laokoonsgruppe ward zur diesiah- 
rigen Gedächtnissfeier Winckelmann s ein Vortrag dess^- 
ben Redners über den belvederischen Apoll gehalten. Die 
Feier schloss mit einem Festmahl. 
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H AMBima. In dem diesjährigen Vortrage zom Geburts- 
Winckelmann's hat Prof. Peler«eii den delphischen 
Festcyclus behandelt, indem er aus der delphischen 
Festlemre nachzuweisen und durch Kunstwerke zu erläutern 
suchte, wie sich aus der Vielheit griechischer Gfotter die 
Vorstellung einer göttlichen Einheit entwickelt habe. Die 
Einleitung zeigte, welchen Einfluss das delphische Orakel 
auf die Entwicklung der griechischen Religion geübt habe, 
wie es die Hestia zur Gröttin erhoben, das Ziwoligotter- 
System festgestellt und ihm andere Grötter beigeordnet habe, 
indem es Heroen durch Verschmelzung mit fremden Göt- 
tern zu gleicher Würde erhob. Herakles ward «um olym- 
Eischen tiott durch Gleichsetzung mit dem phonikisdicfi 
lonnengott Melkarth, Asklepios durch Gleicnsetzung mit 
dem phönikisehen Esmun, der hellenische Heros des W«n- 
baues Dionysos ward bei den (griechisdien) Thrakern am 
Pangeion durch Aufnahme phrygischer Elemente zum Gott 
der alles durchdringenden zeugenden Naturkraft als Bak- 
chos. Als sein enthusiastischer Dienst sidi über Griechen- 
land dem Olymp feindlich verbreitete, trat nicht eher 
Ruhe ein, als bis, wie es scheint, unter Vermittelang des 
Orakels von Dodona Delphi den neuen Gott anerkannte, 
Apollon ihn in seinen Tempel aufnahm und das Jahr mit 
ihm theilte. In dem nun bestimmten Festcyclus erhielt 
Apollon Frühling, Sommer und Herbst, Dionysos den 
Winter. Der erste Theil des Vortrags schilderte nun die 
Feste des Apollon. In der Schilderune der I%eon]WiAf€ii 
ward besonders Rücksicht genommen auf ApoUon's Ankunft 
in Delphi von Forchhammer CKie\ 1840) und hingewiesen 
auf die Vasenbilder bei Tischoein H, 4 und IV, 8 so wie 
Miliin n, 54. Das Fest SepterUm bot nichts Neues, da- 
gegen wurde ausgeführt, wie im Monat Herakleios für 
Delphi Herahleen an^nommen werden müssten, deren Be- 
deutung nach Forenhammer in Apollons Ankunft 8. 19, 
deren Feier nach Vasenbildem (Gerhard auserl. Vasenb. I, 
54 und H, .125. 126 und Welcker's Alte DenkmSler m, 
S. 268) ausgeführt ward. Die Feier der P^Uen g^h Ver- 
anlassims;, von dem Relief, das einen Kitharödensieg dar- 
stellt (Welckers A. D. H, 8. 37 und HI, 50) zu sprechen 
und bei den neoxenlen, welche als eine Vereinip;ung der 
Olympischen Crötter, sowol der Zwölf als der Beigeordne- 
ten, eefasst wurden, um sie in Beziehung auf die Weltherr- 
schaft als ein Ganzes erscheinen zu lassen, ward in Betreif 
der Süssem Feier auf Vasenbilder wie MilKn I, 37, 38. 
II, 58 hingewiesen; derselbe Gedanke der Biidieit in der 
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göttlidien Weltregiening schien ansgedrlickt in der Sta* 
tueogruppe des delphischen Tempels, wo neben Apollon 
Zeus mit swei Mören stand. Der tweite Theil des Vor- 
trags behandelte die Feste des Dionysos : die Bakchltdu 
TVteleris, die Herms und Charila. Am aasfuhrüchsten 
ward die TriSteris besprochen: der Schilderung, wie die 
Bakchen mit Cresang und tosender Musik in Wnldern nnd 
Bergen uroherschwc'irmten, am den als todt beklagten Dio* 
Dj^sos xa wecken, wie sie ihn, nachdem er erweckt oder 
wieder]gefunden (wahrscheinlich in den ersten Keimen, 
Sprossen und Bluthen der erwachenden Vegetation), jubelnd 
heimführten und mit flammenden AlUiren in Delphi em- 
pfanden wurden, schloss sich die Hinweisung auf aie bak- 
chischen Bildwerke an, unter denen besonders TTinckel- 
mann Monum. ined. t. 53 hervorgehoben ward, wo der 
nettgebome Gott von einer Thyade und einem Satyr heim- 
getragen wird. Da nur Frauen und Jungfrauen Theil 
nahmen, wurden die Satyrn s3rmbolisch von der üppig 
sprossenden Vegetation der BergwHlder erklärt (nach Uor. 
Od. I, 1, 31. I, 4, 6 und IV, 1, 5 }. Die nun fönende 
Erörterung der religiösen Bedeutung dieser Orgien ging 
von dem Chor in Eurip. Bacchen. v. 74 und f. aus und 
schloss daran einen erklürenden Auszug aus der Orphischen 
Theogonie. Der Vortrag sachte dann aus Plat. de Ei ap. 
Delphos c,9 ZQ zeigen, dass die Orphische Theogonie der 
Delphischen Festlehre zum Grunde eelegen habe und in 
den Orgien der TriSteris namentlich die Gleichsetzune des 
Dionysos und Apollon unter sich und mit Hades una He- 
lios anerkannt sei, was nach Plut Is. et. Os. c. 28 schon 
dem Herakht bekannt war. Die Oleichsetzung dieser GStter, 
welche auch der Orphischen Theogonie schon früher nicht 
fremd, sei bestimmter ausgeprligt durch Uebertragung der 
Aegyptischen Lehre vom Osiris, die, wenn nicht schon 
durch Pherekydes, gewiss durch Pjrthagoras vermittelt und 
durch die Oiphischen Pythagoreer ausbildet sei. Der 
Sinn dieser Vereinigung verscniedener Gotter in Dionysos 
sei die Ahnung einer Natur und Menschenwelt umfassen- 
den göttlichen Einheit (Plut. Is. et Os. c. 35 verglichen 
mit üer. H, 81 und den Stellen bei Lobeck Aglaoph.p. 244. 
722 ff. Di(^. L.yni,21). Eine weitere Entwicklung dieser 
lÜditong zeigt sich dann, dass Dionysos für den Gott der 
Juden gehalten ward, was Flatarchus' Quaest. Svmp. IV, 6y 
ausdrücxlich auf die Tri^teris bezieht und was als allsemein 
anerkannt durch ein Orakel des klarischen Apoll bei Mac- 
cab. I, 18 und den Umstand erwiesen wird, dass der Name 
des jüdischen Jehova sich schon bei Diodor I, 94 findet und 
zwar mit den von den Juden selbst geheim gehaltenen 
Vocalen *law. Der Austausch griechischer una jüdischer 
Vorstellungen sei in Alexandrien geschehen, wie sich aus 



der Septüaffinta nnd der Psendo- Aristotelischen Schrift 
de mundo beweisen lasse, die geeen Ende des «weiten 
Jahrhunderts v. Chr. Geb. gesclmd)en sein müsse. Ber» 
Hner Jahrb. f. wiss. Kritik 1836. N. 70 und 71 S. 559 ff. 
AiuSallend freilich scheine es, dass diese Oreien auf Frauen 
beschrnnkt gewesen, allein aus dem Ausschluss der MSn- 
ner von der enthusiastischen Feier der Orjnen folee nicht 
der Ausschluss von diesen Oi^en selbst Nach rlatarchs 
wiederholtem Zeugniss waren auch die Männer mit der Gre- 
heimlehre der TriSteris bekannt, von einer Theilnahme 
der Münner zeugt schon das Opfer der Hosier (Plut. Is. 
et Os. c. 35). Fragen wir aber, wie die G^eimlehre 
dieser Oigiien, auch ohne Theilnahme an dem wilden Or* 
ffiasmus, überliefert worden sei, so dürfen wir wol^ an 
den Gebrauch Bakchischer Symbole als an das Mittel 
der üeberlieferung denken. Denn kommen auch männ- 
liche Bakchen und enthusiastische Tänze derselben vor, 
so doch nicht an diesem Feste. Die Herois ward den An- 
fhesterien in Athen verglichen und auch die Charila als 
Bussfest charakterisirt Der hier hervortretende Charakter 
eines Trauerfestes ward dann auch im ersten Theil der 
Tkeophanien, Herakleen und der THSiertB nachgewiesen. 
In dieser als Todtenfeier des Dionysos, an den Herakleen 
in Bezug auf den Dreifussraub, für die Theophanien als vor- 
bereitendes Reinigungsfest wird ein Verstummen des ()rakels 
anzunehmen sein. Für das erste und letzte ist es bereits von 
B5tticher nachgewiesen, dass sie Trauerfeste waren (Tekt. H, 
S. 120 u. 122). Diese Zusammenstellung ward angewandt 
zur Erklärung der Bildwerke an der Dresdener Kandalaber- 
oder Dreifuss-Basis. Mit B5tticher TektH, S.178 ward 
der von der Priesterin und dem Priester mit Binden ge- 
schmückte, fragliche Gegenstand als Fackel anerkannt und 
das Bild für die Fackelweihe erklärt, nicht aber ab Symbol 
der Wiedererweckung, sondern als Vorbereitung zum Aus- 
züge — da ja schon beim Umherschwärmen brennende 
Fackehi ffebraucht wurden* — Die Seite, wo der Dreifuss 
von der Priesterin geschmückt wird und der Neokoros mit 
dem Besen dabei steht, ward nicht mit Botticher S.' 170 
filr die Todtenfeier des Dionysos, sondern fUr das Reini* 
gungsfest vor den Theophanien erklärt, da der Dreifhss 
nicht das Grab des Dionysos sein, wol aber als Symbol 
des Apollon das Innere semes Tempels bezeichnen könne. 
Denn das Grab des Dionvsos lag neben dem Dreifuss und 
hatte eine ganz andere Gestalt als aogog oder als dfitpa^ 
X6gj obgleich letzterer wol nur durch Verwechselung für 
das Grab des Dionysos genommen ist. Der Dreifhssraub 
als mythische Grundlage sommerlicher Herakleen schien 
keiner weiteren Erklärung zn bedürfen. Der Schluss fiisste 
die Hauptgedanken noch einmal zusammen. 



II. Ausgrabungen. 



Aus Griechenland. 



Das Interesse für Ueberreate der Kunst ans alter Zeit 
scheint in der That aacfa in Griechenland selbst sich zn 
erhöhen. Man sammelt hie und da Thonarbeiten, Mar- 
morwerke und Inschriften in Localmuseen, mit welchem 
Worte man freilich nicht unseren Begriff von Museum ver- 
binden darf, sondern nur den eines einigemaaaaen ge<* 
Anftnthaksortea. Das Interesse zeigt sich femer 
n, dass man Ausgrabungen an Orten veranstaltet, 



die eine 'ergiebige Ausbeute versprechen. Allerdings nun 
ist der wissenschaftliche Eifer seltener das Trribende, wie 
dies der Fall sein mag bei den Ausgrabungen, die in Athen 
im Odeion des Herodes Atticus und seit einigen Tagen 
auch in dem Theater des Dionysos vorgenommen werden. 
Meistens ist der durch dtn Verkauf der Antiken zu erlan- 
gende Gewinn das, was su Nachgrabnngen anlockt Dies 
ist der Fafi in Feflias«,*dem alten Aegion, wo ein Schuster 
nnd em Schneider auf ihrem Grundstücke, ostlich von der 
Stadt amW^ nach Sikyon, um alte Fundamente herum 
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nicfagraben lassen. Als ich diesen Ort besttcbte^ war sdion 
mehreres Interessante an Maraiorsachen gefiinden worden« 
Münxen wollte man nicht anfgespührt haben, doch solche 
Funde, die liebsten fSir die Leute, verschwinden gana in 
der Stille nach und nach in aUe Welt. Man gelangt an 
den Ort der Ausgrabung, wenn man von dem im östlichen 
Theile der Stadt hochragenden Palmbaume den Weg nach 
Sikyon IQlMlnuten weit verfolgt. Am meisten Olllt zu- 
nächst ein Ziegelbau in die Augen, der etwa 5~-6Fus8 
tief ausgegraben ist Er bildet ohne Zweifel die Substruction 
XU einem GebSnde, dessen Marmorstucke ringsum in der 
Erde verborgen lagen. Die Substruktion ist von Ziegeln 
aufgeführt, die in einzelnen Reihen gut 2Fuss, in den 
meisten nur 1 lang und 1% Zoll dick sind. Die Mor* 
telhge dazwischen ist dick. Dass dieser Bau nur die 
Substruktion bildet, dafür spricht am deutlichsten, dass 
die Ziegeln nur von aussen regelmässig gelegt sind, wah- 
rend der ganze innere Raum mit beliebigen Steinen und 
Mörtel ausgefüllt ist Die Form des Baues ist ein Recht« 
eck von etwa 32 Fnss LSnge und 22 Fuss Breite, doch 
laufen in der Richtung nach der Stadt zu noch zwei 
Schenkel von 6 Fuss Lange und ziemlich gleicher Breite 
aus. Rings um diesen Bau herum hat man schone weisse 
Marmorstücke gefunden. Darunter befinden sich erstens 
das linke Eckstuck eines Giebels mit schrägen Zahnschnit« 
ten an dem aufsteigenden Gesims, mit geraden an dem wa- 
gerechten. Die Zahne haben 2 Zoll 2 Linien Länge ^ die 
Einschnitte dazwischen 1 Zoll 1 Linie. Femer liegen dort 
Deekensteine, nicht einzelne, wie man sie hier auf der 
Akropolis findet, sondern auf Platten ansgehauen. Unter 
den MarmQrplatten, die an der Strohhütte der Arbeiter 
'angelehnt waren, befand sich eine mitten durch gebrochene, 
etwa 2X Foss breit, 2 Fuss lang und 1% Zoll dick. Sie 
hat in der Mitte ein Loch gehabt, nach welchem sich die 
Skulptur rings herum richtet, indem durch Perlstäbe ein 
Rechteck abgetheilt ist und nach dem Loch zu zwei Dreiecke 
ausgespart sind« Innerhalb des Rechteckes ist wieder ein 
kleinerer Rhombus abgetheilt, b welchem nch eine Ro« 
sette befindet, und in den vier so entstehenden übrigen 
Dreiecken sind Delphine in Relief. In den beiden Dreiecken 
aber am Loche sieht man einerseits eine Biene, andrer- 
seits eine Eidechse. Dann liegen dort Stücke von Stäben 
mit Blattverzierungen 2 V^ Zoll breit Auch die Basis einer 
noch nicht ganz ausgearbeiteten Säule fand sich vor, 
dann ein gut erhaltener weiblicher Kopf mit Stephane 



und ziemlich hohem Haarzopf. Die Arbeit ist mdit gerade 
vorzüglich; der Ausdruck ist der dner Artemis. Femer 
ein sehr schön gearbeiteter muskulöser rechter Arm von 
der Schulter bis zum Handgelenk. Er war gebogen und 
muss nach der Weichheit der Achselmuskeln aufgestützt 
gewesen sein. Endlich fand ich auch einen Stein von 
7 Fuss Länge, doch ,an beiden Seiten noch abgebrochen, 
an zwei Seiten glatt behauen und geschüfPeii (jede hatte 
14 Zoll) ; die dritte Seite hatte einen Gesimsvorsprang von 
11 Zoll Breite, das übrige war roh behauen. An diesem 
Steine befand sich folgende Inschrift mit schon gearbeite- 
ten Z% Zoll hohen Buchstaben: 

.•.TIOZEflPANOZBIYANIAAOYKI... 

Bei der Vipsania denkt man zunächst an die Tochter 
des Vipsanius Agrippa, von der Tacitus (Ann. 1, 12) sagt, 
dass sie einst des Tiberius Gktttin gewesen, und die (nach 
Annal. lü, 19) um 20 nach Chr. als die einzige von 
Agrif^as Kindern eines sanften Todes starb. Um Jene 
Zeit hat auch ein Barea Soranus gelebt, der mit dem 
Thrasea Paetns getodtet worden ist (cf. Tacit Ann. XII, 
53 und XYI, 21). Von einem nahem Verhältmss dieser 
beiden zu einander und zu einem Denkmale in Aegion 
habe ich nichts finden können. Da Pausanias von diesem 
Denkmale, das seinem forschenden Auge gewiss nicht ent^ 
gangen wäre, nichts erwShnt, so ist zu vermuthen, dass 
es nach seiner Zeit erst errichtet worden ist, und vielleicht 
auf einen spätem Soranus Bezug hat, der als Stifter der 
medicinischen Schule zu Ephesus als Verfioser gesdiiitzter 
medieinischer Werke und als Arzt desTrajan undHadrian 
im Altherthume grossen Namen hatte (cf. (jaleni open 
omnia editio Kühn. Ldpz. 1826 Lib. XH, 493 und 987, 
und 956. Lib. XIV, 684. — Snidas s. v.) 

Auch wurde mir in Vostizza kurz vor meiner Abrdse 
erzahlt, dass dort vor nicht langer Zeit 2 Broncefigurcn 
gefunden worden seien, wovon die eine heimlich nach Eng* 
land verkauft sei, die andere noch heimlich verborgen ge- 
halten werde, bis sich eine gute Gelegenheit sur Auswan- 
derung f&ide. 

In Patras hat man vorigen Sommer zwei Antinous- 
büsten gefunden und eine Neräde mit Fischschwanz in 
grossem Relief^ im Odeion des Herodes ausser eiiiige& In- 
schriften und andern Sachen einen weibUchen Kopf, den 
atheniensische Archäologen der Regilla zuqiredien. 
Athen, d. 28. Nov. 1857. R. Sohiluiach. 



IIL Neue SchrifteiL 



BvLMiTTiiio dill' Ivstituts di corriflpondenza areheo« 
logica per Taiuio 1857. Roma 1857. 8. 



EathaUend wie folgt: Adonaau solenae de' 27. Feftbnje, 
coivi de' dott A«mm« e Bnam (no.l, II. p. Is«.); Scan nüccnti. 
Art.l. (p. 2198., IV«aifoif); Lettenturs, Villa d'Orazlo (p. 30s«. 



Jfeasaa). — Scafi di Bolaeoa (ao. III, IV p. 33 ts. Brmm)\ 
Iscmione onoraria d'Aricia (p. 3788. Jf«iis«fi); lacriaione dalraaüM 
(p. 4588. mm. 0(^irMta); Antickitä di Napoli e della SicOia (p. 50*8. 
& JMMmt)]; Medaslie arcaiche ddla SidKa (p. %%u, O. U. und Q. 
JUedv); ^tmr^ ddcnte par E. Brtftoa (p. ^aa. MMmt); Abdo- 
tazioDi al Volume Ifl della collefiooe Orelliana d'iscnsioni (p. 629a. 
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00. V, 9%m. OwfrfoMi)* -- Setvi ü Roma <ao. V, VI |».55m. 
HcmM); Scan d'Aiudo e di Frascati (p. 67 st. Brmm); Scavi di 
PSalestrina (p. 708. Bemeu); Sca?i di Vulci (p. 7188. Nordes Ver- 
9€ra); Scan di Fermo (p. 738. Densen); Muraglie di costnuione 
primeva preaao Tivoli (p. 7488. Mbner)\ Frammento de' Fasti Capi- 
totioi (p. 7888. Bor^Aeif); Congetture iotorno a tre deoarii astriferi 
di famigiie romane (p. 8788. Gsp^iioitl). — Scan nilcenti (no. VII 
p. 9788. Frangois); filla d'Onzio (p. 105 «. B. uod P, Hosa); 
Vm dipioti rinvenati a Cnaoa od 1856, posaeduti da S. A. R. il 
Coote di Siracoaa (p. llOss. Bnnm). — Peintaret de Voici (no. VIII, 
IX p. 11388. 3rodf d€9 Terawrä); Scan volsiniesi (p. 131 88. D, Go- 
Huf); Loogo classico di dieerooe rigoardante i aepolcri ddl* Attica 
(p. 1408. Cavedoni); Orerbeck Pompeji (p. 142ss. Hühner). — 
Scan di Chiuai (no. 11 p. 1458a. u. no. XI p. 161 88. BÜbner); Sco- 
perta del tempio deila dea Vacona (p. 151 88. F. Beüi); Teoaro ed 
i manni tena^ü (p. 15288. 0. Jl.); 088erraxiom sopra i ciatofoh 
i]Dpre8si nelF Asia proconsniare (p. 158aa. und 17088. Ca»edoni>. 
^Mdlanges epigraphiquea (p. 166ss. Leon Renter); A. L. A. E. di 
doe Statuette di bronso ed inscritte, rioTenute presso Coitona (p. 1758. 
B»ner), — Scan dt Roma (nowXII p. 17788. Ben%en)\ Scan di 
Volterra (p. 183a8. Bühner); Intorne alcone iacrixiooi capuane e 
pompejane (p. 187--192 Benun), 

MoiiUMBMTi AiriTALi X BiTLLVTTiHi pubbÜcati dall' losti* 
tato di conrispondensa areheologica nel 1855. Fasdcolo II. 
Gotha e Lipsia. FoL [Vgl. oben S. 113*. Die durch 
Verlegung des Drucks nach Deutschland verzögerten 
Jahrgänge 1856 und 1857 werden gleich dem bereits 
erschienenen Bullettino für 1857, wieder in Rom ge- 
druckt.] 

Enthaltcad n>n S. 47 an: Cona panatenaica dMmaginazione fan- 
duUesca, vaaetto dipinto del prof. Curtins (Tav. VI pag. 475 X. 
Sroifii). — €ianone di Mootecaln in Yilla Borgbese (Tav. VII p. 48 s. 
Es Brawi). — *- Di due Venti in tenpo di barrasca, bassirilieri nel Pa- 
lazio Colonna a Roma (Tav. VIII e IX p. 4988. E, Branu). — Fi- 
bula scritta ed altri ori elrnschi della raccolta Campana ( T^v. X 
p. 5188. E, Braun), — Satiro attaccato da cane, groppo di manno 
proteniente dalle scavazioni Pompeiane (Tav. XI p. 548. E, Braun), 
~ Oi dae monnmenti etroacbi in piombo (Tav. XIIeXHl p. 55 88. 
0Umeari0 tymesiahtte), — Vasetto di bronzo fregiato di maachere 
ed altri aimboli bacchici (Tav. XIV A, 2 p. 588. E, Brotrji). •— 
Borchia di bronzo coo aatiro 80pra somaro (Tav. XIV B p. 598. E, 
Brmm). — Baaairilitn 8epolcra|i greci (Ta?. XT— XVII p. ftlaa. & 
Bnnia). — Comenoto delia data ellUtica del Museo Gregoriano 
(Tav.XVlIl p.648. E. Bratm), *- Sarcofago rappresentante eombat- 
timento tra Ercole e Centauri (Tav. XIX p. 668. E. Braun). — Vaao 
Geretano rappreaentante fa partenza d'Ettore (Tav. XX p. 6788. E. 
Braun). — Scavi di Paleatrina (vgl. Bull. 1855 Tav.XLV— XLVUI 
p. 74s8. G. jr.). — Mura Serviaoe scoperte suH' Aventino (Tav. XXI 
bis XXV p. 87 88. K. Braun). — Recfaerches sor i'eniplaeement de 
randenoe vUlc de Motya (p« 92aa. A, dt Utf^neB). 

Af%9fih (J.): Das k. k. MQnz- u. Antiken-Cabinet. 3. Aufl. 
Wien 1854. 110 S. 8. 

— Beschreibung der cum L k. M&nz- u. Antiken-Cabinette 
gehörigen Statuen, Büsten, ReUefe, Inschriften, Mosaiken. 
6. Aufl. Wien 1856. 60 S. 1 Taf. 8. 

R9cher (J.); Der Matronencultus in seinen Denkmälern. 
11 8. Im Cmrespondeiizbiatt der deutschen Alterthums» 
freunde. August 1867. 

— Unedirte AltertfaUmer aus Mainz und Umgegend. In 
den Periodiadien BUttem. Wiesbaden 1855. 

Benifcardy: Theolognmenorum Oraecorum P.m. Halae 
(Lektionakatalog 1857/58. 11 Seiten. 4 Zu Euripides* 
Baochen.). 

BeuU (E.) : Les monnaiea de Solon et de Piaiatrate. Paria 
1857. 24 S. 1 Taf. — Leamomiaiea d*or d'Atbenas. Pteia 
248. 1 Taf. — Le Stephanophore. Eztrait de la Revne 
numisraatique» N. 8. t U. p. 92. P^s 1857. 27 p. 1 PI. 8. 



flrandl« (J.): De temporum Graec. antiquissimorum ratao- 
nibus. Bonn 1857. 9 8. 4. 

Braun: ^ Der Wüstenroder Leopard, ein romisches Gofaor- 
tenseichen. Festprogramm zu \^nekelmann*s Geburts* 
tage. Herausgegeben yom Vorstände des Vereins von 
Alterthumsfreunden in den Rheinlanden. Bonn 1857. 
35 8. 1 T. 4. 

BuUetm de la societe pour k conservation des monuments 
historiques d'Alsace. VoL I. Paris et Strasbourg 1857. 
346 S. 8. (V5L oben S. 46*) Vol. H. Livr. 1. 70 S. 8. 
4 Taf. (Enthaltend auf S. 13—28: Les tombes celtiques, 
situees prea d'Heidokheim par M. d» Rwg.) 

CariaMe (A,): Monuments antiques a Orange: Are de 
triomphe et theatre, publies sous les. auspices de S. E. 
M. le ministre d'etat Paris 1856. 89 pag. fol. 51 pl. fol. 

€rtux«t (F.): Paralipomena der Lebensskizzen eines alten 
Professors. Frankfurt 1858. (auch deutsche Schriften 
F. Creuzers. Abth. V. B. 3) 90 S. 8. 

(Turfiua (£.): Griechische Geschichte. 1. Bd. GK>ttuigen 
1857. 537 8. 8. 

^EfptifiiQi^ ÄQxaioKoyuifiy &qiopwaa tag hjog zijg^Ek' 
Xddog avevQtaxofiirag ap/aioTi^rac. OvXXudtov 46. 
1857. p. 1551—1602. 

Porchkammer (P. W.): Halkyonia oder Wanderungen an 
den Ufern des Hidkyonischen Meeres. Berlin 1857. 
34 S. 8. 

Gargallo-Orimaldl (F.) : Dichiaraaone delle pitture di un 
inedito raso fittile greco del museo Jatta. mpoU 1857. 
5S. IT. 4. (Hesperidenbild, aus dem Bullettino Na* 
politano.) 

Go9iA€ (II.): Bericht über die moigenl&idischen Studien 
i. J. 1856. 141 S. 8. Leipzig 1857. 

flaoaa (F.): Die athenische Stammverfassmu^. Breslau 1857. 
Aus den Abh. der bist phil. GresellscEaft in Breslau. 
S. 61—131. Gross 8. 

Hächermann {A.) : Die Laokoonsgruppe [für die Kaiserzeit 
stimmend]. ArchSol. Vortrag, gehalten am 9. Dec 1856. 
Greifswald 1857. 38 S. 8. 

Hermann (K. F.j: Lehrbuch der gottesdienstlichen Alter- 
thQmer der Griechen. 11. Auflage unter Benutzuofi; von 
des Verfassers Handexemplar bearbeitet von Dr. K. B. 
Stwfh. I. Abth. Heidelberg 1857. 392 S. 8. • 

U^^kwr (fl.): das kgl. Museum der Gypsabgßsse in Dres- 
den. Dresden 1857. 108 S. 8. 

EHfarff: notice historique de Ch. Fr. Schinkel. Par. 1857. 
4. 24 S.. 

Jo^ii (A.) und J. ühlemaun: die P&Ualterthiimer von 
Moosseedorf im Kanton Bern* Bern 1857. 45 p. 12. 

Jahrhüeh0t des Vereins ron Alterthumsfreunden im Rhein- 
lande XXIV; 12Cer Jahrgang, Heft 2. Bonn 1857. 78 S. 
[Sach- und Namenregister zu Heft 1—23 Ton ESdr]. — 
XXV; 13ter Jahrgang, Heftl. Bonn 1857. 224 S. 6 Taf. 

JimiBcm (L. F. F.): Over de Echdieid van het lux^poon- 
tract der Eugnbinische Tafelen. 9 8. 1 Taf. 

Katl(K.): Zur griechisdien Anthologie. (AnsdenSitztings- 
benchten d^ Leipziger Geaellschaft.) S. 36—50. 8. 

KodkM (0. da): Deecription dn Mnsee de fou le Prince 
Basile Kotschoubej, a'apres son catalo^e manuscrit, et 
reeherchea sur llüstoire et la numisraaittqne des colonies 
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Gtequcs en Russie ainsi aue des Boyamnes du Pont et 
du Bosphore Cimerien. Vol. I. II. St. Petersbourg 1857. 
ym und 464, II, 419 und XXI S. nebst 28 Taf. gr, 4 

Krause (J. H.) : Plotina oder die Costüme des Haupthaares 
bei den Völkern der alt^ Welt mit Berücksichtigung 
einiger Costume neuer Volker, in kosmetischer, asthe- 
tisdEer und artistischer Beziehung dargestellt und durch 
200 Figuren auf 5 Tafeln veranschaulicht. Leipzig 1858. 
XV u. 270 S. 8. 

Kftbinyi (Avgvs$ von): Szekszarder AlterthQmer. (Akad. 
Abhandlung) Pesth 1857. 35 6. 3 Taf. 4. 

Kuhn (A,): Die S^en von der weissen Frau. 26 S. 8. 
(Aus der Zeitschrift für vergleichende Sprachforsohung.) 
[Anschliessend an den Aufsatz desselben Verfassers über 
Saranyü-Erinoys, Ztschr. Hft V. Bertin 1851. S. 439 (f.] 

Lenormani (Ch,) et J. de Witte: Elite des Monuments 
Ceramographiques. Livr. 121—128. Paris ^. 4. Enthal- 
tend ausser den fortgesetzten Platten des vierten Bandes 
und der Fortsetzung des Textes zum dritten auch einen 
Theil des schon längst empfindlich vermissten Registers 
zum zweiten. 

Ijniomtant (FV*.): Description des medailles et antiquittss 
coraposant le cabinet de M. le baron Behr, Paris 3857. 
IV u. 229 S. 3 Taf. 

Lopsius (A.): Ueber die manethonische Bestimmung des 
Umfangs der Ägyptischen Geschichte. Aus den Abh. 
d. kgl. Akademie. Berlin 1857. S. 183—206. 

Longperier (Adr, de): Kapport fait a l'Academie des in- 
scriptions au nom de la commission des antiquites de 
la France; lu dans la seance publioue annuelle du 7. aoüt 
1857. [Die Preisschriften der Hm. beloche und Rossignol 
Tiber gallische Greographie betreffend.] 

MerclsUn (L.): de Varronianis hebdomatibus animadver- 
siones. Dorpat (zum Lectionscat. 1857). 16 S. 4. 

Meyer (Leo): Bemerkungen zur ältesten Geschichte der 
griechischen Mythologie [zur Etymologie der Gotterna- 
men]. Gottingen 1857. 72 S. 8. 

Müller (H. A.): Die Museen und Kunstwerke Deutsch- 
lands. Erster Theil. Norddcutschland und die Rhein- 
lande. Leipzig 1857. 540 S. 8. [für Touristen]. 

Mure {W,): A critical history of the lan^uage and litte- 
rature of ancient Greece. Vol. V. London 1857. VIII. 
u. 633 S. 8. (Mit einer Karte vom Zug der 10,000.) 

Panofha (Th,): aber merkwürdige Marmorwerke des kgl. 
Museums zu Berlin. Aus den Abhandlungen der kgl. 
Academie. Berlin 1857. S. 165—89. 6 Taf. 

Papadiotis ((r.): Tlpog tov xad-ijyrjijv tov h forr/yyiy 
hatimatfi^iov Kvqiov ^Egvioxriy KovQuopy In der 
athenischen Zeitschrift ^ji^va\ Juli 20, 1857. 4. [Die 
MSngel der Schrift von Paparregopnlos über die Phylen 
beträend.] 

Paneaniae: Beschreibung von Griechenlend. Aus dem 
Griechischen übersetzt von Dr. JoK Heinr« Chr. SeW- 
hart. Stuttgart 1857. 190 8. [Buch I und II.] 

PScIot (J. J.) 8. Troyan. 

PVinil Secundi: Naturalis historiae IIb. XXXVII recensuit 
J. Sillig. Vol. Vn, quo coatinentur ludices A— L. 



Voiym, M-Z. Gotfaael857. 1868. 515 o. 4008. a 
[Der allzu beeilte 8* Band bricht bei tritomum ab.] 

Pott: Onomatologisdie Studien. (Aus der Zeitschrift für 
vergl. Sm^achforschung 8. 241 — 1258) Etymologische 
SDähne (Ebd. S. 259—287) [Ueber Onon, Hyaden und 
PlejadenJ. 

nPAKTIKA s. 'Ontrsch, 

Qwiharot (J.): L'Alaesia de Cesar rendue a la Fraache- 
Comte. Paris 1857. 46 S. 8. 

ftenier (L^n): Inscriptions Romaines de TAlgerie. Livr. 
4—9. Paris 1856. kl. fol. S. 121 bis 360. (Vgl. oben 
S. 57*fr.] 

— Sur quelques inscriptions des villes de Thagaste et de 
Madaure. Paris 1857. 16 S. 8. 

Ros»ngarteik {A.): Die architectonischen Stylarten mit 
426 Illostrationen im Ho^stich. Braunschweig 1857. 
X u. 855 S. 8. 

Scfcmidl (L.): Noch einmal das XII. cap. der aristot. PoSdk. 
(Aus den Jahrbüchern der Philologie 1857. S. 713—725.) 

Sclmltze (R.): De chori Graecorum tragid habitu ex- 
terno. Dissertatio inauguralis. Berol. 1857. 55 S. 8. 

Steiner (M.): Ueber den Amazonen -Mythos in der an- 
tiken Plastik. Mit 5 Tafeln. Lpz. 1857. 134 S. gr. 8. 

lYiteracib (F.): Epikrisis der neuesten Untersuchungen des 
Erechtheions auf der Akropolis zu Athen. Aus den 
Abband, d. bair. Akad. d. W. I CL VDI Bd. H Abthl. 
München 1857. 93 S. 7 Taf. 

— Ueber das Oikema bei Pausanias. Eine Betlage zur 
Epikrisis der neuesten Untersuchungen des Erechthenms. 
Aus den Abh. etc. München 1857. 28 S. 

Hiezu eehörig ist die erst neuerdings uns zu- 
gegangene Scnrift: aIqvlxuku t^c ^*^< xov^Egi/ßUov ini- 
XQonfJQ i] ivaygaq'^ ir^g aktid'ovQ KUfaajdaiCjg tov 
^Egex&eiov y€vof.iivfi nax ivroXt^p rov agjrntoXoyixov 
avXXoyov xai ixdod-ttaa danuyji %^q ap/aioXoyix{( 
hatglaq. \4^ip^0iP 1853. 21 S. 8 Taf. [Die'ersten sechs 
Tafeln, wie in dfer Abhandlung von Thiersch]. 

Troyon (F.): Ossemens et antiquites du lac de Moossee- 
dorf dans le canton de Berne. Genöve 15 S. 1857. 

— Habitations lacustres de la Suisse. Geneve. 24 S. 12. 
ürUchs iL.) : Chrestomathia Pliniana. Berl. 1857. 414S. 8. 

— Disputatio critica de nnmeris et nomufiibus propriis in 
Plinii naturali historia. Gelegenheitsschrift zum Frei- 
burger Jubiläum. 24 S. 4. 

üoomg (J. L,): Forklaring af den oldgraeske TntUi 
imellem de lokriske St^der Ghalion og Oeanthet. 

19 S. 8. 

— Griechische Reisen und Studien, mit 3 Tafeln. Kopea- 
hagen,1857. Vm u. 200 S. 8. 

FomI (G.): De rebus Megarensinm usque ad bella Per- 
sica. Cassellis 1857. 91 S. 8. 

ITelclber (F. Q.) : Griechische Gdtterlehre. 1 Bd. Gottiog. 
1867. (XVI u. 722 S. 8.) 

Wieoder (Fr.): Narkiasos. Eine kunstmytliologiache Ab- 
handlung nebst einem Anhang über die Naroissen. Gott. 
1856. 135 S. 1 Taf. 8. 

Witte (J. de): a. Letwrmtmt 
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I. 

Das Prostomiaion und die Parastas der 
Bauinschrift, am Tempel der Athena 

Folias zu Athen. 

Hiezu die Abbiidoog Tafel CIX. 




lei einer jeden Untersuchung des Tempel- 
hauses der Athena Folias zu Athen nebst der ihm 
unter einem und demselben Dache und zwischen 
gemeinschafllichen Umfangswänden angeschlosse- 
nen* Geilen der Pandrosos wie des Poseidon-Erech- 
theua, wird aleta die Cella (vaog) der Alhena mit 
ihrem alten Agalma der Angelpunkt bleiben. Ist die 
Richtung Lage und Raumform dieser Cella ge- 
ttchert, dann ergeben sich die andern Räumlichkei- 
ten leicht von selbst« 

Die Cella der Folias kann aber nur aus den Be- 
stimmungen ermittelt werden welche in den sacra- 
len Gesetzen der Alten aber Formen und Stiftungen 
des Kultus im Allgemeinen gegeben sind. Ueber 
die Lage und Kichlung der Tempel und Cellen 
olympischer und chlhonischer Gottheiten so wie 
der Heroen sind die Kultusbestimmungen von mir 
im vierten Buche der Tektonik der Hellenen an 
den betreffenden Steilen nach den Monumenten und 
dem Wortlaute der alten Ueberlieferungen so klar 
dageiegty es ist im Besondem die Lage und Form 
der PoUascella so sicher erwiesen worden , dass 
über diese Dinge schwerlich woi noch ein Zweifei 
obwalten könnte, wenn man jene Zeugnisse betrach- 
tet Es folgte davaufl wie das Heiliglhum Bild 
und Altar jeder Gottheit dahin gerichtet war wo 
man den SWm, des Numen der Gottheit annahm. 



Eis mussten die Cellen der Olympier nach Osten 
gerichtet sein, weil diese Gottheiten als im Aufgange 
der Welt wohnend gedacht wurden; daher ihre 
Kultusbilder in den Cellen, der Pronaos derselben 
mit seiner Thymele und dem Brandopferaltare, nach 
Osten gerichtet sind, daher der Eingang zu Pronaos 
und Cella von eben dieser Himmelsgegend herwärts. 

Gerade umgekehrt verhält es sich mit allem» 
diesem im Kultus der unterirdischen Gottheiten wie 
der Heroen Dämonen und Manen. Weil diese im 
Niedergange wohnend gedacht werden so sind ihre 
Cellen Kullusbilder Opferslätten und Altäre nach 
Westen gerichtet, der Eingang in ihre Hiera über- 
haupt nach Westen gelegen. 

Folgerecht dem mussten die Hiera der Quel- 
len Flüsse und Wasser nach Quell und Flusa 
gerichtet sein, weil der Sitz des Numen ja im 
Wasser ist; und es sind dies diejenigen Tempel 
welche auch Vitruv nach dem Wasser gerichtet 
wissen will. Eben so werden consequenter Weise 
die Hiera und die Tempel der Winde nach der 
Himmelsgegend gerichtet von wannen der in ihnen 
verehrte Wind herkommt Denn wenn man dem 
Boreas ein Hieron stiftet, so kann das unmöglich 
nach Süden oder Osten oder Westen gerichtet 
werden; und wenn die Phigaleer bei Bassai dem 
Apollon einen Tempel dafür stiftetoi dass er, den 
hyperboreischen Wind sendend, sie von der sticken- 
den Pestlttft erlöste, so musste die Cella nach Nor- 
den geöffnet sein. Mit Nothwendigkeit musste ich 
denmach die Cella der Polias nach Osten zu lie- 
gend setzen und dafür das vordere Gemach mit 
seiner sechssauligen nqoataaig ngog fco als Pronaos 
annehmen. 
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Ein Alterthamsforseher gewidi^en Namens und Ver- 

\, Fr. Thierach liat sich in seiner ersten Abhand- 
lang aber das Erechtheioa') skeptisch hlergegea verhalten, 
er streitet in seiner andern Abhandlung') grandelos da- 
gegen, er beharrt in einer jetzigen 'Epikrisis' auf dem 
Widerspruche und begeht hierin das Versehen noch ein- 
mal die Cella der Polias statt vornhin und nach Osten 
zu, /»inten an, an die Westseite des Tempelhauses zu setzen, 
dabei auch das Kultusbild der Athens, das alte Agalma, 
was er beständig mit dem 'alten Palladion, dem Smitzlg\ 
fOr ein und dasselbe hielt, nach Norden sehen zu lassen, 
ohnerachtet ich ihm ein wortliches Zeugniss der Alten 
Torhielt in welchem dieses Bild als nach Osten gerichtet 
bekundet wird. 

Inzwischen ist nicht sowohl dieser wenig lehrreiche 
L-rthum, als vielmehr der Beweis bemerkenswerth auf 
welchen der gefeierte Gelehrte seine Ansicht grQndet und 
die Ueberlieferung welche ihn zu derselben geleitet hat 
Denn das hängt mit einer bis jetzt räthselhaft gebliebenen 
jedoch überaus belangvollen Bestimmung in der bekannten 
Insehrift über die YoUendung des Tempelhauses zusam« 
men, die Fr. Thiersch seiner Fiction zu Liebe falsch ge- 
lesen, falsch emendirt und falsch übersetzt hat. Be- 
ruht also auf einem solchen dreifachen Irrthume sein 
ganzer Beweis, dann wird sich derselbe als ein auser- 
kannter Trugschluss heraus stellen müssen. 

Fr. Thiersch erklärt nämlich: es habe das Prosto- 
miaion der Inschrift ihn zur Ermittelung des Adjton 
(Cella) mit dem Bilde der Polias gefuhrt.') 

Als Prostomiaion sähe er in seiner ersten Arbeit*) 
die Blendung, d. i. die Yermauerung der Oeffiiung der 
grossen Thure an welche die nördliche Prostasis mit dem 
westlichen durch 3 Fenster erleuchteten Gemache verbin- 
det. Diese Thüre sollte nnr eine Scheinthüre, eine blinde 
Thüre sein, deren Stoma innerhalb ihrer Einfassung d. L 
zwischen dem Thyroma, welches die Antepagmenta und 
das Supercilium bildet, durch eine Wand ausgemauert 
und ausgefüllt wäre, und es bilde diese Blendwand also 
die 'geschlossene Lippe.' Alles das wies er auf seine 
Weise ganz unwidersprechbar nach. Als ihm aber nach 
Vollendung des Druckes semer Abhandlung (Beilage I^ 



8.179) BhisosSangabii von Athen aus yrurtitj sagend: das» 
' dem nicht so wäre, es sd die Thure weder jetzt blind, noA 
wäre sie es jemals im Altertham gewesen*); Forchham- 
mer, der ihn zu solcher Annahme verfuhrt hatte, habe die 
Thüre gar nicht gesehen, er habe auch bereits 1845 in 
der Revue archeologiqoe (11. annee^ sixieme livrais. 15 Sept. 
p. 322) darüber geschrieben und hier möge Thiersch das 
nachsehen; als ferner Thiersch sich selbst erinnert dass er 
weder dies im Jahre 1849 gelesen, noch selbst ohnerachtet 
seiner Anwesenheit als Autoptes des Erechtheion hu Jahre 
1832 und trotz des Beistandes dreier Architekten als Be- 
gleiter, die fameuse Blinde gesehen habe, zieht er un- 
willig über diese und noch andere Warnungen des ge- 
scheuten Rhisos zwar zurück, kann aber, wollte er nicht 
mit dem Zugeständnisse des Irrthums seine ganze flclion 
WMDerfeny nicht anders als an dem Prostomiaion haften 
bleiben und erklärt S. 179 dass nun nach Rhisos Angabe 
einige in der Abhandlang auf die blinde Thür gebaute 
Sätze wegfielen ( d. h. eigentlich seine ganze Hypothese 
vom Grunde aus) auch das Prostomiaion jetzt ohne Be- 
ziehung auf Blendung einfach t;ofi der inneren Profh 
Urung des Haupttiwres zu verstehen sein werde. Um da- 
bei jedoch der Verlegenheit zu entkommen bringt er als 
Beweis seiner neuen Annahme eine Zeichnung *) dieses 
Theiles vom Tempelhause vor, in welcher man die von 
ihm jetzt als P^-os^omtaion supponirte ^innere Profilimng* 
der Thüre genau erkennen könne. 

Wie die erste Annahme der Blenchmg fiedsch war, so 
ist auch diese zweite von der innern ProfiUrung der Tlmr 
nur ein Trugbeweis. Profiiirung (Schema eines kör- 
perlichen Durchschnittes) ist nämlich ein modernes Wort 
welches von Bauhandwerkern zu einem technischen Ter- 
minus gemacht worden ist den Thiersch nur von einem 
Architekten gehört haben kann, dessen eigentlicher Sinn 
ihm aber wol entgangen ist, weil er sich sonst würde ge- 
scheut haben es anzuwenden, indem er damit eine Un- 
wahrheit sagt. Denn weder hat heute, noch hat im Altcr- 
thume jemals diese innere Seite jener Thüre eine 'innere 
Profiiirung' d. L Antepagmente (also Umfassung) gehabt; es 
konnte auch wegen strukttver Oollisionen mit der daran 
stossenden Querwand niemals eine solche hier angdegt 



') Abhandl. d. philos. philolog. Glosse d. kdoigl. fiayeiischeo 
Akademie d. Wies. V. Baod. Ueber das Erechüieum auf der Akro- 
polis zu Athen, von Fr. Thiersch. S. 81 bis 173 nebst Beilage II, 
TOD S. 173 bis 183. Hit 5 Steintafeln. Erschienen HGneben 1819. 

*) VL Band derselben Abhandlungen oder: Zweite Abhandlung 
über d. Erechtbeum. Nachtrag B. S. 230 bis 249. 

') Siehe unten Anm. 11. 



♦) V.Bd. S.82, 9«. 117. 118. idfi. 

*) Nach dem Zeugniss der Commission in den l^tokollenS. J9 
(Thiersch Epikr. S. 38) ist die antike Thüruffnung 'im Jahre 1837 
mit. gevpöAnilchem atetnen umd 8ekuH vermauert gefunden; kein 
Zeugniss aber giebt es für die Aanahne data sit ton der Erbaung 
des Tempels an oder auch nur vor der Zeit der Turkea icrbant ge> 
Wesen sei.* 

*) A. a. 0. Taf. in. 
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werden^ nad keiner der Baumeister welche bis hierker 
ZeiGhnuDgeQ dieses Raumtheiles mifgetheilt haben hat da- 
her eine solche Profilirang notir^i können; auch Termögen 
die Zeichnung wie die Protokolle der Sachverstandigen» 
Commission^) in den ^Praktika' welche Fr. Thiersch in 
der Epikrisis wieder abdruckt , keine Spur davon aufzu- 
weisen. Nur an der äusseren nach der Nordhalle gewen- 
deten Seite findet sich jene prächtige Einfsssung als äusgere 
l^oßWung welche in der Inschrift mit Thyramu bezeich- 
net wird. Die Zeichnung aber die Fr. Thiersch beibringt, 
wdche teMie fingirte Pr^ftirtukg der innem Seite der Thiire 
als solche, mithin als sein Prostomiaion nachweisen soll, 
würde dann nicht mehr als zwei UnwahrheUeH enthalten 
wenn sie eine Einfassung oder ^innere Profilirnng' dar- 
stellte. Denn einmal wäre alsdann die in Rede stehende 
Binfiissung nur Fr. Thiersch zu Wunsch und Gefallen hin- 
eingetragen ; *) zum Andern läs$$ sie gerade das weg was 
als das Wesentlichste und Hauptsächlichste hier in Be- 
tracht kommt, nämlich das was ich als Prostomiaion er- 
kannt habe und nachweisen will. Denn wenn dies Weg- 
lassen nicht AheUshi ist, dann muss man si^n es habe 
der Architekt welchen Thiersch für den Urheber der Zeich- 
nung anhebt, niemals das Erechtheion mit offenem Auge 
gesehen und wenn es auch der Ober-Baurath Metger wäre. 
Auf solchen zweiten Trugbeweis sich stützend hält Thiersdi 
diese nie Torhanden gewesene Profilirnng als Prostomiaion 
dennoch fest und folgert danach:*) dass er so mit dem 
Prostomiaion auch das Adyton mit dem Agalma der 
PoUas gefunden habe; denn wenn dieses Prostomiaion 
in derlbischrift mit dem Agalma zusammen genannt werde, 
so müsse ndi nothwendiger Weise auch das Adyton da 
finden wo das Agalma sei^ und nun, nachdem Rhisos die 
blinde ThQre au%emacbt und sie als eine stets ofien ge- 
wesene bezachnet habe, hätte durch sie der Eingang zu 
dem Adyton und Agalma von der Nordhalle aus statt ge- 

"^ TIPAKTIKA xjL Taf. 1. T»f. 4. Taf. 6. 
") Es ist aber in Wahrheit io der Zeicbnang oucli Iceine *Pro> 
filirting* zu entdecken. 
*) Siehe Anmerk.11. 
»^) Corp. J. G. II, 2, p. 264. 

3G. rdv loT^ov j6v ttqos v6tov 

iiarovg EK TOY ESSIBEN h xvxXqj 
nltjy TtSy ix rjf nQoarp^ 

tut OfUi^Kg aTfttane 
65. uQaßdmQvs lä amdep* 

Tovs xiwug dQaflJtkovs anartag 



funden« Diesen Sehluss wahrheitskraitig zu machen Mngt 
er nun folgende schon Eingangs augemerkte Fehler in 
Bezug auf die Lesung der Inschrift vor. 

Er zeigt nSmlich: dass sich die Zeilen der Insobiift 
in welcher Prostomiaion und Agalma erwähnt werden 
sammt den diesen vorhergehenden Zeilen, hinsichtlich der- 
jenigen Saulichen Theile und Formen welche sie anfuhren, 
auf solche Theile im Innern des westlichen mit den drei 
Fenstern versehenen Oemachesbezogen, welches er Ady- 
ton zu nennen beliebt; dabei sei Prostomiaion, wie schon 
gesagt, die Umfassung der grossen Prachtthilre im lun^n 
des Adyton; Parcutas seien ^die PÜtuiery d. h. schmale 
Anten oder Wandpfeiler im Innem; Agalma endlich sei 
das ^alte Palladion' oder, wa^ einerlei mit ihm wäre, das 
alte Bild, das agxaiov uyuXfia was schon Eingangs der 
Inschrift erwrdmt werde. So war freilich alles gefun- 
den, alles zweifellos bestimmt. Allein ein einziger Blick 
auf die Inschrift zeigt die ganze Bestimmung des sehr 
scharfsinnigen Gelehrten als eine trügUche; von allem was 
er in ihr sieht und aus ihr folgert ist nkMs wahr^ weder 
cdas Prostomiaion' noch ^die Filaster' noch das ^alte 
Agalma'. — Denn nicht auf Theile des Innern beziehen 
sich die Bestimmungen der Inschrift in den betreffenden 
Strophen, sondern umgekehrt nur auf Th^le im Aeneeerm 
dieser Gebäudeseite; es kommt überhaupt in der ganzen 
Inschrift keine Angabe vor die sich auf Ausbau oder Voll- 
endung des Innern bezöge; vielleicht deshalb nicht, weU 
das Innere längst schon zur Ausübung des Kultus heig^ 
lichtet bestand, während man das Aeussere bei gel^ener 
Zeit vollenden konnte. Man sehe hierfür die Inschrift nachu'^) 

Diese beghint v. 56 mit der Arbeit der unvollendeten 
TheUe zu aussen EX TOY ESii&EN an der Süd-Ecke 
der Westseite oder Westfironte; sie geht von v. 56 bis 
r. 82 diese Seite entlang nach der Nord -West-Ecke und 
zur Nordhalle oder zur ngoataaiQ ngog %av dvgtifitttog; 

nXfiv TtSy inl xou roT^ov tifV x^JinTSa iv 

xvxl(p anuaay dxntdSioroy 

rot/ To(jfoi/ TOY EKT02 itxatuSiOja. 
70. Tov yavXoü Xi&ov iiiQanodCag \\\\\ 

TOü EN TSil nPO£TOMIAl£ll..^) 

mganoäCttS if... 

TH£ nAPASTAAOZ.. . 

xitQanodiu£,*» 
75. XQv ngos TSiTAAMATOS 

iv ry nQoaittan vgl tt^öc 



•) Wo Thiersch onbaltbsrer Welie tov [toCxQv] t, f. n. er- 
g&net, weH er das Stoma der Thflra noch mit einer Waad sostpe* 
fi3Ul ond ferhlendet glaubte. 
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sodann springt sie t. 83 wieder zur iKQoaxaatQ n^og j^ 
KiKQQntif^ zorück. Im Laufe dieser AufzäUang der Theiie 
wird V. 68 ausdrücklich noch einmal wiederholt sie sei die 
Wand SU Aussen lov toi/ov TOY EKTOS ixardleaTu, 
sodann von v. 71 an: %ov iy tw ngoaiofiiuiio • . • %fjg 
nugaaiddo^ • . • xfuyuXfiaTog . . * iv xjß ngoaidan %ji 
npoc fov yh)QW^uxoq. Dass sind also alles nur zusam- 
menhangende Theiie am Aeussern, und dieses übersehen 
zu haben ist ein sehr folgenreicher Lesefehler von Thiersch 
gewesen. Wie er aber alles dies als nur im Adyton seiend 
fasst, zei^ endlich sein ScUuss S, 118: *In § 7 (der In* 
sclffift) kommt die Aufzählung aus dem u6vtov in die 
Nordhalle.' 

Diesen zweimaligen Lesefehler krönt ein Uebersetzungs- 
fi^ler der eben so unbegreiflich ist Er übersetzt einmal 
nämUch Z. 72 den Ausdruck THS nAPA2TAJ0S 
(der also nur im Singular nennt) mit: 'von den Pila- 
Biernj also plurale gefasst Nun ist aber der Singular 
T^C nagaaxddog deshalb hier so bezeichnend für den 
Theil der als eine Parastas angegeben wird, weil eich kn 
g€MzeH Baue nur eine einzige Parastas findet, weU in der 
ganzen Inschrift nur eine einzige vorkömmt; während 
Wandpfeiler/ oji^oaruraf, welche Thiersch unter ^denPi- 
lastem' oder Anten meint, ganz natürlich nicht nur im 
Baue (wo allein die Westfronte deren vier zeigt) sondern 
auch in der Inschrift stets und immer in der Mehrheit 
vorkommen und genannt sind. So heisst es unten t. 60: 
tovg 0P&02TATA2 «xarag/aroi;^ U xov i%m^iv, 
womit eben die vorhin erwähnten zu Aussen gemeint sind; 
und in dem später gefundenen Bruchstücke derselben In- 
schrift welches Thiersch S. 170 unter No. 57 selbst mit- 
theilt, bezieht sich v, 60: xovq 0F&02TATA2 xuxuxr 
aavxi auf die in der Nähe des Thyechos- Altares befind- 
lichen Anten. — Femer hält Thiersch S. 117 nagaaxdg 
hier für dasselbe was 'der Pilaster, Anta' also 'der Mauer- 
Torsprung' sei und glaubt Vitruv habe bei seiner Bestim- 
mung des vaog Iv nagaaxdaiv oder templum in antis, 
die Anten vor der Stirn der vorspringenden Seltenwände 
welche den Pronaos bilden und zwischen welchen die Säu- 
len stehen nagaaxuöeg genannt, während hierbei doch 
diese Seitenwände nugaaxudeg sind; denn sonst wäre 
eine charakteristische Unterscheidung der Tempelgattungen 
deshalb nicht möglich gewesen, weil jeder Tempel ohne Aus- 



nahme solche .^Inleii^ jene Form des Tempels aber allein nur 
Parastaden hat die blos durch Anten beendet sind. Denn in 
allen Fällen steht jedesmal da eine Ante wo eine Wand 
beendend abgeschlossen werden 30II, oder wo ein Episty- 
lion von der Wand nach einer Säule hin abgeht, stehe 
nun die Säule, in welcher Stellung zur Wand sie wolle. 
Er hält abo Parastas ftir gleichbedeutend mit Ante, 
Pilaster, oder Orthostates der Inschrift, sucht sie deshalb 
im Innern 'in der verschwundenen Ostmaner des Ady- 
ton'; er glaubt] auch dass noch mehrere Parastaden 
hier vorhanden gewesen seien, indem er die Inschriftstelle 
übersetzt 'von den Pilastern so' viele derselben 

ungeglättet\*«)3 

Aber eben diese Parastas welche dicjlnschrift mit dem 

Prostomiaion zusammen fasst, ist es gerade welche ein 
integrirendes Glied des J^oslomiakm ausmacht indem sie 
dasselbe bilden hilft, ohne welche gar kein Prostomiaion 
hier möglich wäre. Der technische Terminus Prostomi- 
aion steht sprachlich, meines Wissens, eben so einzig da 
wie die architektonische Form die er. bezeichnet nur ein- 
zig in diesem Beispiele am Poliastempel aus allen Bau- 
werken der Hellenen erhalten bt. Kein Ausleger der In- 
schrift hat bisher den Ausdruck mit Sicherheit enträthseln 
oder den baulichen Theil nachweisen können der mit ihm 
bezeichnet wird; nur Böckh allein, dem überhaupt wol kaum 
etwas unter die Augen gekommen ist zu dem er nicht 
wenigstens auf den W^ der Erklärung hingewiesoi hätte, 
vermuthet dass er sich auf die kunstvolle Umfassimg der 
schon erwähnten Thüre {&vgw/Äa) unter der Nordhalle 
beziehen könne, nicht aber auf eine Blendung ihres Stoma. 
Seine sehr treffenden Worte darüber sind: ^axdfia quum 
pro ianua dicatur, ngoaiofitatov erit, quod labüs respon- 
det, antepagmenta cum supercilüs,' ohne dass er freüicb 
Weiteres bestimmen konnte Und darnach hat Thiersch 
S. 117 die lächerliche Parodie von der blinden Thiire 
gemacht, in der ^ ngoaxofnaiov nur der nach innen ge- 
wandte Theil jener IhürUendung sein kann, der architek- 
tonisch zwar angedeutet aber ohne Oeffwung^ also mit 9t- 
«c7*los»enefi lAppen,' war. Und wenn er auch hinterher 
S. 179 nach der Warnung des Rhisos die Thurblendung 
fahren lässt, so hält er doch das Prostomiaion mit allen 
den falschen Conseqnenzen und Lesefehlem dennoch fest 
und hilft sich mit der Bemerkung: es werde Prostomiaion 



*') Seine W^rte S. 118 sind deuüieh ttod klar; 'Der Sinn der 
Stelle* (iDscbr. T. 7\) 'die uns zur KraUtieiung des udvjov gefUkrt 
hat ist also: (Wir fanden uogeglattet) Ton der MaueriJi dem Pro- 
«toMtele» (also Ton der Thurblendung selbst) TeUiipodien (so viele 
— die Zabl febli; AN Ist in der Abschrift, das Böcfcb dvo äest): 



roa den PUaHerm (felill die nihere Tetnpodienbeieicfanoug) 90 vieie 
derseiben ungeglattet, nad Ton den Mauern bei der Bitdsdmie (also 
wohl hinter und neben ihr) Tetrapodien (fehlt wieder die Zahl).* 
Vgl. daselbst S. 116 im Anfange. 



125 



126 



<emfiich von der nmtm Profilinmg (Umfiissung der Tbur- 
5ffiniiig inn^halb des Adyton) des Hanptthores zu ver- 
stehen sein!' Dass diese ^innere ProfiHrung'- aber eine 
Einbildung war, ist bereits oben erwiesen. 

Das JVortomiatofi nun ist der vorgesetste Theil der klei- 
nen Tfailre welche unter der Nordhalle, neben dem Thy- 
roma rechts^ in das Freie hinter die Westfronte des Tem- 
pelhauses, oder in das Temenos des Kekrops, Kekropion, 
führt. Es ist ein Jlfiündwugshau, eine Vormündungy ein der 
Oefbung vorgesetzter Bau welcher die Stelle der sonst üb- 
lichen Antepagmente und Supercüien vertritt; denn letztere 
Formen hat diese Thure nicht. Dies Prostomiaion vor dem 
OTOfAa Oy wird gebildet aus einer zur Seite links von ihm 
stehenden Wand 5^ welche eben die ParaetaB der Inschrift 
ist. Die Parastas springt über drei Fnss vor der Oefihung 
der Thüre vor, ist ein und einen halben Fuss stark und 
acht Fuss hoch, .also so hoch wie ihre Thüroffiiung selbst. 
An der andern rechten Seite der Thure steht aber helne 
Parastas, soiAlem hier bildet die Süssere Seite der west- 
lichep Wand d des Tempels den Einschluss des Prosto- 
miaion. Von der Oberkante der Parastas bis zu dieser 
Wand herüber, also oben, wird das Prostomiaion ge- 
schlossen durch eine mächtig vorspringende horinzontale 
Platte c, eine deckende Steintafel welche die Oeffnung von 
oben schliesst und au Stelle des Geison tritt welches sonst 
gewöhnlich eine Hauptform im Hjperthjron der Thüren 
bildet. Diese- Steinplatte ^ringt gegen drei und einen 
Viertel Fnss Ober die Oefinung der Thüre vor deren Wand 
hinaus. 

Dies ist also das r^ithselhafte Prostomiaion vo^ dem 
Stoma der kleinen Thüre ausserhalb des Tempels, welches 
in' der beigegebenen Bildtafel nach den genauesten Maassen 
dargestellt ist. Ich habe bereits vor zwei Jahren in brief- 
licher Antwort an Herrn Petersen in Hamburg,") der den 
Ausdruck auf das ganze . Fenstergemach bezog, ganz 
bestimmt darauf hingewiesen dass das Prostomiaion 
mit der kleinen Thüre unter der Nordhalle zusammenhänge 
welche in das Freie hinter dem Tempel in das Teme- 
nos des Kekrops führe; ich wüste also damals schon 
längst wo dasselbe zu suchen sei, habe mich aber verge- 
bens bei allen in Athen gewesenen Architekten gemüht 
eine genau vermessene Darstellung seiner Form zu ge- 
wiimen, bis endlieh Fr. Thiersch in der Epikrisis durch 
Mittheilong der Zeichnungen und Protokolle der archäo* 
kiglischen Commission zu Athen deren Praktika mir bis 



dahin v511ig unbekannt geblieben sind,*^) das brachte was 
ich wünschte um absolut bestimmeti zu können. Freilich 
hat weder die Commission nach Thiersch geahnet dass 
sie das Prostomiaion mitgetheilt haben und was dies für 
ein Ding eigentHeh sei. Ich gebe die Zeichnung davon 
getreu im doppelten Maassstabe nach den Bildtafeln Taf . I, 
n, IV die dem Protokolle beigegeben sind. Von diesen Ori- 
ginalplatten hat auch Thiersch die Bildtafeln seiner Epi- 
krisis abziehen lassen. 

Das Protokoll $ 18 sagt von diesem antiken Pf Örtchen: 
*Diese Mauer (Rückwand der Nordhalle) erstreckt sich 
nach Westen zu über die Westmauer hinaus und endigt 
in einem Pfeiler. In diesem Vorsprunge findet sich ein 
antikes Pfortchen, 1,31» breit, und etwa 2,45« hoch. 
Eine breite Platte von ziemlicher Grösse, die aus der 
westlichen und nördlichen Mauer hervorspringt und 
durch einen Pfeiler gestützt wird, bedeckt (d.h. über- 
deckt) von der Südseite den Raum vor dem Pf Örtchen 
(Aussen). Ein moderner Bogen (der in den Zeichnun- 
gen nicht gegeben ist) stützt diese Platte, da sie gebor- 
sten ist Besagtes Pfurtchen führt aus der Halle in 
den Raum hinter den Tempel neben der Westmauer, 
wo die Reste des alten Fussbodens erhalten sind. Die 
Oberschwelle dieses Pfortchens und die der Thüre in 
der Westmauer gehören derselben Steinlage an.' 
Das ist alles was die Commission davon weiss ; weder 
sie selbst noch Thiersch hat daraus etwas, für das Pro- 
stomiaion oder überhaupt für die Emendation der In- 
schrift folgern können. 

Steht es somit urkundlich fest dass das Prostomiaion 
ausserhalh des Tempelgebäudes, also ausserhalb des 
^Adjton,' noch heute vorhanden, dass ferner die Para- 
stas der Inschrift die ihm zur Seite stehende Wand ist; 
zeigt auch die Inschrift ganz zweifellos dass sie keinen 
dieser Theile als im Innern sondern nur als im Aeusseru 
befindlich anführe, so sind alle Bestimmungen die Thiersch 
hierauf gebaut hat als falsche erwiesen; weder das Ady- 
ton oder die Cella, noch Pilaster in dem Adyton hat er 
ermittelt noch sind sie hier vorhanden; die Cella muss 
also ein anderswo gelegener Raum gewesen sein und er wird 
gar nicht umhin können dieselbe zu einem vorderen öst- 
lichen Rai}me seines fabelhaften ^Megaron des Königs 
Erechtheus' zu machen, wie ich es längst gethan habe. 

Ist aber so erwiesen dass nun auch das läyakfiaTog 
sich nur auf einen Gegenstand anssetfkalh, toü jxtöc oder 



**) ArchSolog. Zeit. XIII. Jahrg. S. 7«. 
>*) Nor tnfiUlif ist mir dtirck Gerhard crst'iiaeA MiUbeiluag 
der Epikrisis auch dies Original-Akttiistaek sagekomroen von dessen 



Daseto ich keine Kunde hatte ohnerachtet dasselbe schon im Jahr«. 
1853 zQ ^(hen erschienen und in Jdüncken niedergelegt war. 
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rod i^üiS-iv des Tempelhauses, and zwar auf einen unmit* 
telbar mit dem Prostomiaion und der Parastas vereinigtea 
€^egen8taod beziehe, so kann das nicht das Kullushild der 
Polia», sondern muss ein anderes am Prostomiaion steh^* 
des Agalma gewesen sein. Wo dieses Agalma am Prosto« 
miaion sicher Torauszusetzen ist, darüber ein folgendes 

Mal.»^) 

Wenn Fr. Thiersch jetzt noch mmal die Inschrift 
zur Hand nimmt und das tov Ixrog und tov i'£a)«^£y be- 
trachtet, was er Beides unbeachtet liegen gelassen hat^ 
wenn er dabei die von ihm selbst mitgetheilten Zeichnun* 
gen der Commission vergleicht die ihm unverständlich ge«* 
blieben sind, dann wird er sich vielleicht von der Richtig- 
keit des eben Bemerkten überzeugen. 

Zu der Bildtafel. 

Fig. 1. Grundriss des Pro$tomlcnim. Nach Taf. 1 der 
Finakes der Archäol. Commission. Siehe ÜQaX' 
T<xä T^C M TOV ^Egexd-elov imrgonijc ^ 
d»»ygaq>'^ x^C ä^'tjd'ovg xaraaraaemg tov 
'Egexd'elov xtX. Metä mvdxcov Xtd-oyQoxfi' 
t&v oxTci, tdd-Tjvrjaiv 1853. Die Uebersetzung 
dieser Protokolle, welche Fr. Thiersch in der 
Epikrisis abdruckt, ist von dem kundigen Dr. 
Bursian. 

a. Kleine Thüroffnung in der Wand der Nordhalle. 

b. Paraftas des Prostomiaion, 

d. Westwand des Tempelhauses. 

e. Nord-Halle. 

f. Grosse Thüroffnung mit Thyroma. Die äussere 
^Profilirung' des Thyroma ist bei ü angedeutet; 
die Oefifnung bei U, also die innere Seite, hat 
keine Profilirung sondern glatte Kanten; lih sind 
modemB Steinzargen welche eingeflickt sind um 
oben eine untergelegte Stein -Schwelle aufzuneh- 
men welche das antike Supercilium das zerborsten 
ist unterstutzt. Vgl. §. 19 der Protok. d. Com- 
mission wo es heist: ^Neuer sind die vorderen 
Verkleidungen (eben jene eingesetzten Steinzargen 
mit Obeischwelle) derselben (Thüre), welche an- 
gesetzt worden sind', um die geborstene Ober- 
schwelle zu stützen.* 

g. Nördliche Seitenwand des Tempelhauses. 

^*) Was den seltssmen Aasdniek roi; rAYAOY li9cv in 
f. 70 der Inschr. angeht, den Bockh in yoyyvXov Terbessert, so 
«Srt auch die ronprinsende Peijktafel c. des ProstomiBioD benannl 
welche das Ott$o n der Oeffnong bildet, wenn man ^</aav statt yttv* 
Xov lesen durfte. 



d. h, 6. bilden zusammen das Prostomiaion; hierbei zei- 
gen die punktirten Lmien die Form und Grösse 
der Steinplatte ^ an, welche das Prostomiaion deckt 
Fig. 2. Seitenansicht des Prostomiaion. Nach Taf. 2 der 
Finakes. 
h. Seite der Parastas. 

c Deckplatte oder Geison des Prostomimon. 
d. Westwand des Tempelhanses« 
g^ Endung der Nordwand mit ihren beiden Ortho- 
staten. 
Fig. 3. Vorderansicht des Prostomiaion. Nach Taf. 4 
der Finakes. 
!!• Kleine Thüroffnung. 

b. Parastas. 

c. Deckplatte und Geison des Prostomiaion. 

d. Durchschnittene Westwand de^ Tempelhauses mit 
Angabe ihrer PlinthenlageD. 

g. Noidwand des Tempels. 
h. Antiker Fussboden. 

C. BoiTTICBtR. 



IL 

er bei Otranlo. 



Hiezn die Abbildung Tafel CI. 

Die Abbildung za welcher wir übergeben 
stellt uns unteritalische Gräber dar, welche der ver- 
storbene, seinen mancherlei Forschungen nicht we- 
niger als seinen Freunden allzufrüh entrissene B. 
W. Schulz auf seiner im Herbst 1835 unternom- 
menen Bereisung Gross- Griechenlands zuerst be- 
sichtigte und durch seinen kundigen Begleiter, den 
Archileclen Anion Hallmann, in der uns vorlie- 
genden Weise seinem reichen Portefeuille unterita- 
lischer Kunst- Denkniäler einverleibte. Da diese 
Sammlungen sich vorzugsweise auf Werke des Mit- 
telalters beschränkten, und aus des trefflichen For^ 
schers Nachlass nuir eben in dieser Begrenzung ans 
Ltohi treten werden,') so sogen es die Herausgeber 
des seiner Erscheintmg nun nahen Werkes vor, die 

*) Die Heransgabe gedscbtea Werkes erfolgt divch fln. t. 0m«f, 
den wir m» für. dItM IfittkeUwig dankbar bekeaoeDy mariai^ilcr 
Mimiiiqng des Hrs: Dn «ireMlf . JL4.m 
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Abbildung jener Gräber Ton nicht gewShnlicher 
Form unserer Zeitschrift zu vergünstigen. Zugleich 
ward uns mitgelheilt, was H. W. Schulz in seinem 
Tagebuche darüber aufgezeichnet hatte; es lautet 
wie folgt: 

^Der W^ Ton Lecee nach OUranio ist noch ganz on- 
wegsam, indem die alte Strasse, die früher über Martuno 
führte, jetzt Terlassen ist, und die neue nur in kleinen 
Theüen, zu Anfang beim Ausgange tou Lecce und beim 
Eintritte in Otranto beendigt ist. Die kleinen Orte, die 
man auf der Reise berührt, bestehn meistens aus wohl ge- 
bauten Hansem; die Sirchen sind aber neu und bieten 
nidits Besonderes dar. Wenn Lecce ein kleineres, betrieb« 
loseres Cantania genannt werden kann, so haben audi die 
benachbarten Orte einen ahnlichen Character. Um die* 
selben umher findet man Wein- und besonders Oelbau; 
je weiter man aber sich von Lecce entfernt, desto mehr 
vermindert sich die Cultur, und grosse Steppen steinigen 
Bodens mit Haidekraut bedeckt zeigen sich. Kurz vor 
Otranto befinden sich innerhalb eines kleinen Thaies in 
mem sehr porösen viel mit Muscheln versetzten Sandsteine, 
der den von Lecce an Weichheit noch übertrifft und sehr 
der Yerwitterung ausgesetzt ist, eine Menge antiker Grä- 
ber. Dieses kleine Thal ist mit Wein, Feigen und Oliven 
reich bepflanzt und gewährt einen angenehmen Eindruck. 
Die blätterartigen Ornamente der grabumenähnUchen Be- 
hälter entsprechen in Styl und Ausführung entschieden 
ganz byzantinischen Richtungen. 

Es scheinen in diesen Gregenden zweierlei Stämme in 
dem Volke sich unterscheiden zu lassen; der eine mit 
breitem Gesichte, vortretenden Backenknochen, kleiner Nase 
und niedriger Stirn stellt vielleicht die altiapygische Bil- 
dung dar, während die schöne Bildung der Bewohner der 
KQstenstädte, wie Otranto und besonders Lecce, das lange 
Oval und die tre£flichen Proportionen des Gesichtes, die 
herrlichen Augen an den griechischen Ursprung erinnern. 
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Commen wir auf den Gegenstand unsrer Tafel 
zurück, so besteht dessen Werlh awar hauptsächlich 
in der Nachweisung antiker Gräber aus einer so 
wenig bereisten Gegend, doch sind diese auch in ar- 
chitektonischer Hinsicht nicht ganz unerheblich, wie 
wir mit Professor Bötiicher's Beistand hienächst 
erörtern wollen. 

'Namentlich', bemerkt derselbe, * möchte die 
Thatsache Interesse haben, dass in der Kammer B 
auch die Behältnisse in den Nischen, in welche das 
eigentliche Cinerarium mit den Aschenresten erst 
eingesetzt wurde, aus dem Felsen geschnitten 
sind. Diese Behältnisse haben nach der Zeichnung 
eine absonderliche Form von hohlen kurz abge- 
schnittenen Cylindern, auf eben so sonderbaren Un- 
tersätzen, welche aber nicht rund^ sondern als flache 
Vorsprünge erscheinen. In der Kammer A und 
deren Ansicht Fig, 2, sind ähnliche Untersätze in 
den Nischen, jedoch ohne ein hohles BehäUniss auf 
sich zu haben. Hier scheint man die Cinerarien in 
den über den Untersätzen befindlichen Abtheilungen 
eingesetzt zu haben. Die innere Ansicht der Kam- 
mer Fig. 2, stimmt übrigens nicht mit dem Grund- 
risse A; indem die Nische a in Fig. 2, welche in 
dem Pfeiler b Fig. A zu suchen ist, hier im Grund- 
risse fehlt. A scheint von B durch einen festen 
Thürverschluss getrennt worden xu sein, wie we- 
nigstens die Falze der Thüre c vermulhen lassen. 

Die ganze Anlage verräth übrigens die letzte 
Zeit einer ganz gesunkenen Kunst, da in den Nischen 
und ihren Pfeilern kaum noch die ursprungliche Form 
der Aediculä der Heroa zu erkennen ist* 

£6. 



III. Allerlei. 



14. ZüA Vase nzs BIidias. Hr. Dr. A. ConM hat 
TOT seiner jetzigen Bereisnng Griechenlands die Inschriften 
der im britischen Musenm befindlichen Midiasvase einer 
genauen Betrachtung unterworfen und, wie er xnir brieflich 
mittheilt, meine Angabe der 1839 Ton mir aufgefundenen 
Inchriften (Abh. über die Yase des Midias, Berl. Acad. 
1888) ftst dtaarchgangig bestStigt gefanden. Bei der Lea- 



Uppidenscene fand er gar keine Abweichungen. Die Na- 
men des unten umlaufenden Streifens erwiesen sich als 
folgende: 

K/»VTIOZ VriEA AZSTEPOPH XPVEO- 
0EMIE AIPAPA HPAKA||E lOAEßZ 
NIOPH MHAEA EJIEPA «DIAOKTHTHE 
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-, irrO v/flN ANTIOXOE K/^V- 

MENOE OIN|fV£ /IIHMO^A PVZIE 

Die drei mit Doppelstrichen bezeichneten Stellen deu- 
ten einen Riss an, welcher mit dem schwarzen Grunde die 
Buchstaben weggenommen hat. Hier weicht also Herrn 
Conze's neu festgestellte Lesart tou der meinigen. nur ab 
durch die Form A^^TEPOm, das fehlende E in 
OWWySy durch das letzte 2 in HPAK^\2 und den 
▼oUen Namen ANTI0X02, Von dem einen Namen aber, 
von welchem bei mir Anfang- und Eudbuchstabe A — 2 
angegeben sind, konnte Hr. Conze trotz zweimaliger ge- 
nauester Untersuchung keinen Buchstaben mehr erkennen. 
Die Namen NIOPH und E\\EPA seien die deutlichst 
erhaltenen in^ der ganzen Reibe und an PjFs Aenderun- 
gen (Denkm. u. F. 1854 S. 299ff. Vgl. 1856 S. 190^1) in 
EPIOPH und AI^PA nicht zu denken, in welchem 
letzteren ja auch die eckige Form des gegen alle Ana* 
logie der übrigen Buchstabenformen würe. 

E. G. 

15. Zum HippoLTivs-SARKOFHAe in Constamtimopel. 
Emige berichtigende Notizen zu der Beschreibung eines 
Sarkophagreliefs in Constantinopcl (Phaedra und Hippoljt, 
Ariadne auf Naxos, Denkmäler und Forschungen N. 100), 
welche als verspätet für den Druck nicht mehr benutzt 
werden konnten, mögen nachträglich hier eine Stätte finden. 
— Zunächst kann jetzt der Fundort, welcher damals nicht 
ermittelt werden konnte, angegeben werden. Es ist einer 
Mittheilung des General-Consul Spiegelthal zu Smyrna zu 
Folge die Umgegend von Salonichi. — Sodann hat das 
Auge des Zeichners schärfer gesehen, als das des Bericht- 
erstatters; der linke Arm desTheseus, der als sehr plump 
gearbeitet bezeichnet und einer Keule vex;glichen wurde, 
ist wirklich eine solche, welche der Held im Arme triigt, 
wodurch der dem Künstler gemachte Vorwurf der Unge- 
schicklichkeit hier zurückzunehmen ist. Endlich sind die 
Basen von zweien der vier* sichtbaren Pfeilerseiten nicht 
mit einem Hasen, sondern mit einem Hunde geschmückt, 
so dass sich in Uebereinstimmung mit dem Inhalt des Re- 
liefs zum Attribut der Aphrodite auch das der Artemis 
gesellt. Da. Otto Frick. 

16. ZüK Inschrift der Evdoxia. Brieflicher Mitthei- 
lung des Herrn Benzen zu Rom wird eine Berichtigung 
der im Archäologischen Anzeiger No. 103 mitgetheilten 



lateinischen Inschrift vom Postament der Eodoxiasänle zu 
Constantinopel verdankt, wonach das 

DNAELEVDOXIAE 
welches wir als eine Abkürzung für divinae verstanden, 
vielmehr Abkürzung für dominae nostrae Aeliae Eudoziae 
ist Der Beiname Aelia ist durch Münzen bei Eckhel d. 
n, Vni, pg. 170 gesichert. — Derselbe weist uns femer 
die Inschrift der Odessitani (Arch. Anz. 1. c.) in seinem 
Orelli unter der Nummer 5290 nach, welche Sammlung 
mir in Constantinopel nicht zugänglich war. 
BerHn. Da. Otto Frick. 

17. RÖMISCHE Inschrift aus Troas. — Folgende 
lateinische Inschrift, welche Boeckh nach einer Köhler*- 
sehen Abschrift in C. I, n. 3577 mittheilt, 

splendidissimus | populus | col. Aug. Troadens. | Aure- 
lium iobacchum | curatorem | idiomenocen | 
und in deren Schluss er eine censente vermuthet, bin ich 
im Stande, aus eigner zuverlässiger Copie so zu berichtigen : 

(S)rLEN|DIDISSIMVS 
POPVLVS 

COLAVGTROADENS- 

AVRELIVMIOBACCVW 
CVRATORE 

(D)IDIÖMENOGEN(E) 
Es fand sich die Inschrift noch im October 1656 in 
dem Dorfe Udjeck-kio. an dem westlichen Rande der troi- 
sehen Ebene seitwärts von der Strasse nach Alexandria 
Troas. Sie gehört einer Ära an, welche jetzt mitten auf 
dem freien Platze neben der Moschee aufgestellt iat, und 
oben beckenartig ausgehöhlt, jetzt als Futtertrog benutzt 
zu werden scheint. Es ist ein einfacher, abgekürzter Pfei- 
ler von etwa 3 Fuss Höhe mit schmalem Sims. Die In- 
schrift stammt den Characteren nach offenbar aus der 
Kaiserzeit; sie ist vollständig erhalten, bis auf einige ein- 
zelne hie und da verwischte Buchstaben und schon des- 
halb die Ergänzung censente nicht möglich. Vielmehr 
haben wir in dem Ablativ Didio Monogene den Curator 
des Ehrendenkmals, wodurch es nöthig wird, wie früher 
bei dem allein stehenden Akkusativ curatOrem mitBöckh, 
an den curator coloniae Augustae Troadensis zu denken. 
Ueber die Colonisation von Alexandria Troas durch den 
Augustus cf, Plin. n. h. V, 33, 124 und Zumpt Comment 
epigraphicae p.378. 
Berlin. Dr. Otto Frick. 



HUzu dSe Abbildungen Tafel CIX: Pas Prostotntaion und die Parastas der BauinscKrifl 
am Tempel der Athena PoHae zu Athen, und Tafel CX: Gräber iei Otranio. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 

Archäologische Zeiluntf, Jahrgang XVI. 

J\^ 111. März 1858. 

Die Dresdener Dreifussbasis. — Ueber den Tempel des didymiiischen Apollo bei Milet und den der Diana ron Ephesus 
in metrologischer Bezi ehung. 



I. 

Die Dresdener Dreifussbasis. 

Hiexu die AbbUdoog Tafel CXI. 

^Is im vorigen Jahre mir Hetlners zierlicher, 
mit Abbildungen wohl ausgestalteter Katalog der 
Dresdener Aotikensammlung durch die üüte des 
Verfassers sukam , reizte mich die Betrachtung der 
drei Seiten jener merkwürdigen, vielbesprochenen und 
wohlbekannten Dreifussbasis zur schärferen Prüfung 
der darüber verschiedentlich, zuletzt von Bölticher 
in seiner Tektonik (II, S. 178. 311) aufgestellten 
Ansichten. Gleich damals trat mir als Nothwen* 
digkeit ein anderer Weg der Deutung der zwei 
neben dem Dreifussraub selbst angebrachten Reliefs 
entgegen und wesentlich fixirt sich danach leicht 
die Bezeichnung der Situation und Personen. Eine 
genaue Prüfung des Originals vor wenig Wochen 
hat manche Zweifel und Bedenken in wichtigen 
Einzelheiten, die bei allen mir bekannten Zeichnungen 
blieben, für mich gelöst. Ich lege daher einfach 
meinen Versuch der Erklärung zunächst vor, wie 
er aus dem Denkmal sich mir ergab, um ihn dann 
mit den entsprechenden wenigen Schriftstellen und 
vor allen der reichen Fülle in neuerer Zeit bekannt 
gewordener, in den Mythus einschlagender Denk- 
male der runden Plasük, der Marmor-, Erz- und 
Terracolten -Reliefs, der geschniUenen Steine und 
vor allen der Vasenbilder zu vergleichen, wie sie 
uns nach Zoega (BassirieL t66), Passow (Verm» 
Sehr.* S. 237-58) und Gerhard (Vasenbilder ThLIL 
T. 125. Not. 16) Welcker (Alte Denkmäler II, 
S. 298—301, lU, S. 268—285) trefflich zusammen- 
gestellt« Jahn's Beschreibung der Vasen «Samm- 
lung K»nig Ludwigs (no. 5. 58. 60. 103. 178. 407. 
452. 548. 984. 1028. 1117. 118& 1198. 1251. 1294) 



mehrfach genauer bestimmt, zuletzt Gurtius (He- 
rakles der Satyr und Dreifussräubcr, Berlin 1852) 
um ein interessantes Denkmal bereichert hat. Eine 
Widerlegung der entgegenstehenden Ansichten, de- 
ren Bedenkliches grossentheils von ihren Vertretern 
selbst eingestanden ist, wird an diesem Orte kaum 
noch gefordert werden, wenn die aufzustellende Deu- 
tung und besonders der eingeschlagene Weg als ein 
richtiger erkannt wird. Und ist dies nicht der Fall, 
würde ich doch nur aussprechen, was von vielen 
im Stillen bereits längst erkannt ist. 

Die drei Reliefseiten jener Dreifussbasis sind 
bekanntlich in Grosse, Anordnung, Einfassung oben 
durch Ornamente mit Sphinxecken, unten durch 
Anihenienranken, die von den die Ecken bildenden 
geflügelten Silenen zu dem einen Krater von hinten 
umfassenden Satyr sich ersti*ecken, vollständig als 
gleich bedeutsam und in sich verwandt charakteri- 
sirt. Es muss zunächst schon auffallen, wenn die 
eine Seite allein eine mythologische Darstellung, 
also des Henikles- und Apollokampfes bildet, die 
andere uns priesterliche Scenen, wo von einer oder 
zwei Pythien, von zwei Oberpriestern u. dgl. gere- 
det wird, vorführen. Wie sparsam sind überhaupt 
in der griechischen Kunst priesterliche Scenen ver- 
treten, so recht zum charakteristischen Unterschied 
von aller orientalischen Kunst! Und erweist nicht 
jeder our einigermafsen entwickelte griechische 
Tempelritus, dass er wesentlich mythologisch ge- 
dacht ist, dass eine Handlung oder ein Leiden der 
Gottheit selbst dargestellt wird? Also sollte man 
auch hier bei Darstellungen, die mit einer so alter- 
thümlichen, allgemein bekannten Aind vielgebildeten 
Scene, wie der Dreifussraub ist, verbunden sind, doch 
zuletzt zu solehen vagen Bezeichnungen smne Zu- 
flucht nehmen ? Und zweitens ist es doch dais Nächste 
und aus der einfachen Betrachtung des Denkmals 
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henwrgvhfnde zanacfaat »cht 'andere ' GeecMchten' 
(Welcker A. D. IF, & 296) entlehnt und an den einen 
Mythus angeschlossen zu denken, sondern die Scenen 
als wesentlich einem Mythus angehörig zu betrachten, 
wie ja auf jener mit Recht verglichenen vatika- 
nischen Candelaberbasis die drei zusammengehöri- 
gen Personen an die drei Seiten vertheilt sind. 

Sehen wir uns nun die zweite Seite (207 b des 
Katalogs) näher an. Zwei Gestalten im FeierschritI 
sind also hier um einen auf einem mit Stufen und 
hohem Capitell versehenen Pfeiler befindlichen Ge* 
genstand beschäftigt. Es ist dies sichtlich eine 
Schale auf starkem Fusse und über sie erhebt sich 
(ob auch aus ihr? hinter ihr hervor?) ein nach 
unten als ein kreuzweiss eng umbundener Schaft, 
aus dem ein hoher Bündel gleicher Stäbe hervor- 
ragt, sich kundgebender Gegenstand. Gegen eine 
Fackel spricht durchaus die unten breite Umhüllung 
und jene kreuzweise Bindung, die nicht etwa mit 
der gleich zu besprechenden Tänienumwindung zu 
verwechseln ist, sowie auch die obere Ausbreitung 
jener Stäbe, die deutlich ein Einstecken derselben 
in einen Behälter verräth. Ich kann nur an einen 
Köcher denken und zwar der einfachen griechischeD, 
nicht fremden orientalischen Art.^) 

Womit sind die Hände der beiden Geslallen 
an diesem als Anathem auf der Stele aufgestellten 



*) Eine Fackel hier za erkennen, ja noch weiter gehend die 
Vertttlassung der Stiftong dieses DreifassuntersaUes in einem dywv 
iafiTißdovxos zu suchen, wie Möller (Handb. der Arcbäol. $. 96. 20) 
thut, und noth wendig diesen dem apollinischen Dienst zuzuweisen, 
alles dies hat besonders in der Vergleichung einiger Silbennunzen 
Ton Amphipolis seine scheinbare Stütze gefanden. Auf denselben näm- 
lich, die bei Mionnet t. f, p. 462, n. 102^104 und Supplement t. lU, 
p. 18ff., n. 118 — 120 beschrieben und deren einige pl. 5 n. 1. 2, 3, 
danach Denkmäler d.a. Kunst Bd. II, Taf. XI n. 121 abgebildet sind, 
zdgt der Revers in einem Quadrat, um welches der Name der Stadt 
herumläuft, eine Schale mit hohem Fuss, in derselben steht eine bren- 
nende Fackel; daneben ist bald ein Zweig, bald ein böotisches Schild; 
die Vorderseite schmückt ein belorbeerter Apollokopf. Die Aehnlich- 
k«t ist nur eine sehr oberflächliche; diese Fackel von dem fraglichen 
GegHistand sehr verschieden. Wir haben es hier allerdings mit «inem 
dytov Xafinadovxos und nach dem Schild zu urtheilen zugleich 
einem Agon der "OnXttat zu thun, aber keinesfalls einem auf Apollo 
bezüglichen. Das Fackelrelief hingegen bezieht sich oflenbar auf das 
Fest der Haoptgöttin von Amphipolis, der'^QUfiis TavQonoXos 
oder thrakischen Artemis. Dem Dienst des Apollo widerspricht gradexa 
eine Lampadodromie und es giebt auch sonst nicht die mindeste An- 
dentong einer solchen. 



Cregenstande beschäftigt? Man hat die bei den drei 
Händen gleiche Bewegung des Zeigefingers (fegen 
den Daumen^ wahrend die drei anderen Finger aus* 
gestreckt verbunden bleiben, als feierliche, priester- 
liche Bewegung beim Anrufen und Berühren des 
geheiligtsten Gegenstandes betrachtet. Es ist ganz 
einfach die natürliche,in der griechischen Kunst beson- 
ders zierlich gebildete Bewegung, um einen schma* 
len Gegenstand, Zipfel des Gewandes oder Band, zu 
heben und irgendwo zu befestigen. Und eine ge- 
naue Betrachtung des* Originals zeigt besonders in 
der linken Hand der weiblichen Gestalt das wirk- 
liche Durchgehen einer Binde. Denn wir sehen ja 
hier drei an den Enden breitere, rund sich schliessende 
Binden, wie sie in den Händen der Niken, oder frei 
aufgehängt, oder um Weihgesclienke gelegt unzäh- 
lig oft erscheinen : die eine liegt frei und leicht quer 
über jener Schale, die anderen beiden sollen an den 
Stab- oder Pfeilbiindel befestigt werden und mit 
ihnen sind die Hände beschäftigt und zwar so, dass 
die eine Tänie von der Hand der männlichen Ge- 
stalt in einem Bogen zu der rechten der weiblichen 
geführt wird. Die ganze Thätigkeit also bezieht 
sich auf das Weihen und Heiligen eines als Ana« 
them auf hoher Stele in oder hinter einer Schussel 
iXvvQa) aufgestellten Köchers; die Schüssel selbst 
aber, bekanntlich die älteste, ursprünglichste Darbrin- 
gung, wurde dann die einfachste Form der Weihung 
(Hesych. II. 22 s.v. Id^vo&ai) anderer Gegenstände. 
Wer sind die beiden dabei ihätigen Gestalten? 
Die männliche, allerdings auf die Zehen gehobene, 
aber feierlich ruhige Gestalt wird jeder, der nicht 
von vorn herein sich dagegen steift hier göttliche 
Gestalten zu finden, eine Zeus bildung nennen. Das 
reife, eher etwas jugendliche Gesicht, der Bart, das 
lange, über die linke Schulter zurückgeworfene, 
unter den rechten Ann hindurch gezogene, den- 
selben mit der Schulter freilassende Himalion ohne 
Untergewand, der Scepter in der Linken, die ganze 
kräftige, aber elastische Gestalt weisen darauf hin. 
In feierlich schwungvoller Weise tritt die weibliche 
Gestalt an die Stele heran, sie ist auch die bei der 
Befestigung der Tänien hauptsächlich thätige, ihr 
Kopf ist nach oben gerichtet^ während der des Zeos 
gerade aus und ruhig steht, Geaicht und Körper 
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zeigen eine kräftige , jugendliche , die Brust eine 
jungfräuliche Natur. Die Gewandung ist der do- 
rische, ärmellose, an den oberen Theilen geschlitzte 
Chiton mit Diploidion, lange Flechten fallen nach 
vorn zu beiden Seiten herab, der Hinlerkopf ist in 
ein glattes Tuch gebunden» das dann aber schleier- 
artig über den Rücken in reichen Falten herabfällt. 
Die ganze Gestalt entspricht durchaus den dem 
Apollokreis zunächst angehörigen weiblichen Bil- 
dungen» wie sie avif hieratischen Reliefs im Festzug 
dem Apoll folgen. Man würde zuerst einem Zeus ge- 
genüber an LeiOy die hehre noQeÖQog des Zeus den- 
ken» wenn nicht unsere Gestalt entschieden jugend- 
licher und jungfräulicher wäre als die ihr so ähn- 
liche der dritten Seite. Wir nennen sie daher 
Artemis. Der Schleier wird uns nicht stören» da 
die Artemis ihn z. B. auf der Ära Borghese auch hat. 

Wenden wir uns nun zur dritten Seite. Auch 
hier wesentlich dieselbe Anordnung wie auf dem 
zweiten Relief» nur dass die männliche und weib- 
liche Gestalt ihren Ort vertauscht haben. In der 
Mitte eine etwas niedrigere breitere Stele» in Basis 
und Capitell der vorigen gleich. Der darauf ge- 
stellte Dreifuss entspricht in seinen Füssen und be- 
sonders einem mittlem den Kessel stützenden Schaft 
zwar nicht ganz dem Bild des Dreifusses auf dem 
Relief des Dreifussraubes» aber an eine beabsich- 
tigte Verschiedenheit ist hier nicht wohl zu denken. 
Derselbe wird ebenfalls durch die daran gehaltene 
Binde als im Moment der Weihung begriffen cha- 
rakterisirt. Diese Thätigkeit geht hier allein aus 
von der weiblichen Gestalt» die, wie wir schon be-> 
merkt» der eben betrachteten in Bewegung» Beklei- 
dung» Motivirung des Kopfes wesentlich entspricht; 
aber der Körper ist voller» breiter» besonders die 
Brust» der Gesichtsaasdruck älter. Die langen Sei- 
tenlocken hängen tief, fast bis an den Gürtel herab. 
Die Kopfbedeckung erscheint aus mehrfachen Stra- 
fen bestehend und nähert sich mehr der Form einer 
phrygischen Mütze. Ist in dem ersten Relief Apollo, 
im zweiten Artemis die thätige Gestalt, so haben 
wir hier nothwendig Leto, die Mutter beider, die 
den Zug der drei immer beschliesst» zu suchen. 

Nun aber jene hochwürdige» männliche Gestalt» 
die ruhig auf beiden Füssen platt auf dem Boden 



steht, den linken Arm in die Seite gestützt^ die 
Rechte ruhig an den Stab gelegt» zwar nicht mit 
dem Dreifuss in unmittelbarer Berührung der Hand, 
aber ihm so nahe gerückt» dass er als Schützer 
ganz und gar erscheint» mit dem reichen Epheu* 
kränz im Haar» den lang herabhängenden Locken, 
dem fein gefältelten» auf den Boden reichenden 
Aermelchiton, dem grossartig umgeworfenen Hima- 
tion, wem gleicht er anders als dem bärtigen, so- 
genannt indischen Bakchos? Aber, wird man mir 
entgegnen, ist nicht jener Stab in der Hand des 
Mannes ein Kehrbesen mit grossem Büschel oben 
auf? Kann den Dionysos führen? Hier muss man 
doch an den Neokoros glauben lernen, der die Kal- 
lynleria des delphischen Tempels uns versinnbild- 
licht Doch nur gemach; schon Hettner bemerkt: 
'Der Weihwedel hat durch Restauration gelitten.' 
Eine genaue Betrachtung des Originals erweist 
deutlich, dass der grösste Theil des so umfäng- 
lichen Büschels modern ist, dass nur antik ein 
kleiner, über den Stab hervorspringender Rest 
eines schuppenartigen Korpers ist, dessen Umfang 
nach den Anfangslinien bedeutend kleiner und schma- 
ler gewesen sein muss. Und sehen wir uns den 
Stab an, wie er schräg geknotet, die Glieder ausein- 
ander emporgesehosst sind: er erinnert uns ganz 
an die Thyrsusstäbe, an den Schaft der Narthex- 
staude, und was wird jener angebliche Weihwedel 
anders gewesen sein, als der Pinienapfel auf dem- 
selben? Und so ist das gegen uns gebrauchte Ar- 
gument ein wichtiger Zusatz zu unserer Bestimmung 
des Dionysos geworden. 

Uebersehen wir nun das aus einfacher» unbe- 
fangener Betrachtung Herausgefundene, so haben 
wir also zunächst folgende Göttergruppen: Apollo 
und Herakles, Zeus und Artemis, Leto und Diony- 
äos, allerdings vielleicht für den ersten Augenblick 
eine etwas befremdliche Darstellung. Die apolli- 
nische Gruppe vertbeilt sich klar auf die drei Sei- 
ten und zu ihr steht also Herakles, Zeus und Diony- 
sos in Beziehung. Die Handlung ist eine dreifache: 
Erfassen des fortg^agenra Dreifusses unter erho- 
benem Bogen gegen die erhobene Keule, also Kan^f» 
Siegesweihe des nun ruhenden Köchers, als Symbel 
der ganzen Geschosswaffen des Apollo, Festsetzung 
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und Neuweihung des Dreifusses. Es schliessen diese 
drei Handlungen wohl an einander und umfassen 
den ganzen Kampf als Vorbild menschlicher Agone 
nach Person, Mittel und Objekt. 

Es ist schon von andern treffend bemerkt wor« 
den» wie armselig der geistigen wie ethnographischen 
Bedeutung und allgemeinen Verbreitung des Mythus 
vom Dreifussraub gegenüber die Erwähnungen sind, 
die uns Pausanias (X, 13, 4), ApoUodor (II, 6, 2), Plu- 
tarch (de ser. num. vind. 12, de «2 ap. Delph. 6.), 
SchoL Pind. (Olymp. IX, 43), Hygin (fab. 32), Cicero 
(de nat. deor. III, 16) davon geben, dass wir aus 
dem ersteren aber ersehen, wie viel besungen von 
Dichtern dieser Dreifussraub, der Kampf und die 
Aussöhnung des Apollo und Herakles war. Eines 
aber erfahren wir immer aus den Nachrichten, wie 
wesentlich der Antheil des Zeus an dem Hergang 
erschien, wie seih Blitzgeschoss (ApoUodor II, 6, 2) 
die Streitenden trennte oder nach Hygin (f. 32) Jo- 
vis jussu Herakles den Dreifuss zurückgab, Apollo 
Antwort ertheilte. Gerade ihn also auf unserer Dar- 
stellung als lebendig betheiligt bei der Weihe der 
Waffen, als Schluss des Kampfes zu finden wird 
uns danach nicht wundern. 

Endlich geben die schlagendsten Analogieen 
die sonst erwähnten, vor allen die erhaltenen 
Denkmäler selbst; wir haben hier nur zu beachten, 
was nicht allein von dem Erscheinen des Zeus, 
sondern auch den übrigen Personen der drei Sei- 
ten gilt, dass die erhaltenen Darstellungen wesent- 
lich eine Scene, den Kampf selbst in seinen ver- 
schiedensten Nüancirungen darstellen und daher 
hier diejenigen Gestalten als zusammen anwesend 
oder irgend betheiligt erscheinen, die wir auf die 
drei Seiten und die drei, wie wir sehen, so zusam- 
menhängenden Handlungen zu verlheilen haben; 
aber die entsprechenden Vasenbilder geben uns 
auch interessante Belege für eine zweite der unsri- 
gen analogen Handlung und vor allem für die we- 
sentliche Zusammengehörigkeit dieser apollinischen 
und der bacchischen Scenen. 

Doch zunächst zurück zu der Erscheinung des 
Zeus. Erinnern wir uns nur, dass Zeus als üfoe^cr- 
yhfig nebst zwei Moiren neben Apollo MoiQayhfjg 
skh ayakfictta im delphischen Tempel standen (Paus. 



X, 24, 4), dass in der Stoa des Heiliglhums der 
Despoina zu Akakesion in Arkadien das Marmor« 
relief mit dem Dreifussraub des Herakles in streng- 
ster Correspondenz mit einem Relief, welches Zeus 
mit den Moiren darstellte, sich befand (Paus. VIII, 
37, 1). Unter den erhaltenen Denkmälern abergiebt 
uns eine reiche Candelaberbasis des vatikanischen 
Museums (Mus. Pio-Clement. VII, 37) den treffend- 
sten Beleg.*) Hier ist die Scene des Dreifussraubes 
auf drei Seiten in je eine Person auseinandergelegt, 
die Seiten sind mit den die Heiligung und Weihong 
bezeichnenden geknoteten Wolienfäden eingefasst, 
oben bekrönen Widderköpfe die Gesimsecken, unten 
Sphinxe. Da erscheint als dritte Person, also dem 
forttragenden Herakles und dem nacheilenden Apollo 
entsprechend, eine rasch bewegte, wie in Erstaunen 
und Theilnahme beide Hände erhebende männliche 
bartige Gestalt Haar, Bart, Gewandung, wobei in 
der Bewegung die Zipfel des Himation flattern, die 
ganze Körperbildung, sie entsprechen durchaus der 
strengen Zeusbildung und den von uns als Zeus be* 
zeichneten Figuren. Es kann, zumal bei den obigen 
Zeugnissen für die Rolle des Zeus im Mythus, gar 
kein Zweifel sein, dass Zeus hier dargestellt ist 
Einem Mann wie Visconti ist dies auch nicht ent- 
gangen, aber die einmal angenommene Ansicht der 
Dresdener Basis führt ihn davon ab; er sagt a. a.O. 
p.67: lafigura del sacerdote o profeta Delfico pu6 sem- 
brare ad aicuno quella di Giove; ma Tara di Dresda 
ci presenta due personaggi vestiti ed acconciati nello 
atesso modo e i loro attributi come la loro azione 
li fan riconoscere per ministri del tempio. Passow 
dagegen ( Verm. Schrift, p. 245) hat Zeus richtig er- 
kannt und gedeutet. Auch zwei Vasentnlder zeigen 
uns Zeus in engster Beziehung zu deiii Dreifussraub: 
auf einer aus dem Cabinet Durand nach Kopenhagen') 
gekommenen Hydria (in Welcker's Aufzählung n. 19^ 
steht Zeus mit dem Scepter abmahnend swiacben 
Apoll und Herakles und auf dem kleinen Lekythos 
Revil (Mon. Inst arch. I, 9, 4, bei Weicker n.5) 
thront Zeus hinter Herakles bei dem Streit, wih» 
rend Artemis hinter Apolh> «teht 

*) Abgebildet auf aosrer Tsfel alt no, 4—6. A. 4, M, 
^) Vielmehr nach England wie alle damaligen Ankiufe Brondsted't^ 

A. 4. n. 
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Artemis, die pfeilfrohe Schwester, und Leto, 
die Mutter, deren Sohn genannt zu werden Apollo's 
Ruhm ist, die allein in der Gdtterversammlung vor 
dem erscheinenden bogengewaltigen Gott sitzen 
bleibt neben dem Zeus und ihm Köcher und Bogen 
abnimmt und aufhangt (Hom. hymn. Ap. Del. 5 ff.) an 
die Säule des väterlichen Palastes, die beide ihre 
Tempel an dem Eingange des delphischen Heilig« 
thums haben, diese thätig und betheiligt bei diesem 
wichtigen Streit und vor allem seiner friedlichen 
Beendigung zu finden, kann uns von vom herein 
nicht wundem. Im Gegentheil, ihre Abwesenheit 
würde den enischiedensten Beweis gegen die Zu- 
sammengehörigkeit der drei Reliefs bilden. In der 
ehernen Grappe zu Delphi, die den Dreifussraub 
als Siegesweihgeschenk der Phokier nach dem 
Kampfe mit den Thessalern kurz vor dem Perser- 
kriege in fünf Statuen darstellt, erscheinen Leto und 
Artemis den Apollo zurückhaltend im Kampfeifer 
während Athene das Gleiche bei Herakles thut 
(Paus. X, 13, 4; Sillig. Catal. arüf. p. 149, 195; 
Brunn, griech. Künstlergesch. I, S. 113); hierbei war 
Artemis und Athene von Chionis gebildet, während 
Leto mit den Kämpfenden als ursprüngliche Com- 
position von Diyllos und Amykläos gearbeitet war. 
Die Vasenbilder zagen nur eine von beiden Ge- 
stalten unmittelbar betheiligt, meist ist sie als Ar- 
temis zu erkennen, die den schärferen Gegensatz 
zur jungfräulichen SchQtzerin des Herakles, Athene 
bildet, aber es fehlt auch nicht an Vasenbildem, 
wo sie durch Stab, Strahlenkrone, sonstigen Kopf- 
schmuck eher als Leto charakterisirt ist, so in der 
VVelcker*schen Aufzählung n.5. 6. 7. 10. 11. 12. 13. 
14. 15. 17. 18. 19. 20. 24. 25. 26. 28. 29. 30. 32. 
35. 46. 47. 48. 60. Aber wo auf dem Revers der 
Vasen Apollo als pythischer KitharOd in der GStter- 
gesellschaft von vier Personen erscheint, da kann 
man hierbei Leto neben Artemis finden, z. B. VVel- 
cker n. 30 (Jahn Verzeichn. n. 145). 47. 

Für* die Bedeutung des Köchers gerade in 
diesem Kampfe zwischen Apollo und Herakles ist 
überhaupt hervorzuheben, dasa wo Apollo dabei 
kämpfend erscheint, er trotz der den Vasenbildern 
so geläufigen Abbreviatur der Symbole, neben dem 
Bogen oft den Köcher hält, ja dass er diesen allein 



auch ohne Bogen trägt (Welcker n. 21. 36. 37), dass 
ihm gegenüber Herakles, wenn er auch mit Bogen 
und Köcher bewaffnet ist, nur mit der orientalischen 
Keule sich wehrt und so uns jener von Curtius 
als eine und vielleicht die älteste Bedeutung des 
Dreifussraubes hingestellte Gegensatz des grie- 
chischen Sonnengottes und des fremden, ursprüng- 
lich phönikischen Sonnenheros auch in den Waffen 
entgegentritt. Und die Umwindung des Köchers 
mit den Tänien fallt passend gerade der Artemis 
zu, der selbst mit Köcher und Bogen ihrem Bruder 
auf Vasenbildem zu Hülfe eilenden Göttin. 

Noch bleibt uns der bärtige Dionysos der 
dritten Seite näher zu begründen. Für ihn und 
zwar für die bestimmte Auffassung des bärtigen, so- 
genannt indischen Bakchos gewinnen wir leicht die 
reichsten Analogieen. Ich erinnere zunächst daran, 
dass in Gythion, wo der Dreifussraub und die Ver- 
söhnung von Apollo und Herakles Gründungssage 
war, auf dem Markte die Statuen derselben und da- 
neben die des Dionysos sich befanden (Paus. III, 
21, 7). Und auPden Vasenbildem erseheint ausser 
der Gruppe des friedlich unter vier Gottheiten, meist 
Leto, Artemis, Hermes, Poseidon, die Kithara spie- 
lenden Apollo als die häufigste Revers- oder obere 
Zeichnung zum Dreifussraub der bärtige, epheube- 
kränzte Dionysos, umgeben von Satyrn und Nym- 
phen, einmal auch auf dem Maullhiere reitend; so 
ist dies der Fall bei den drei Gefässen des Münch- 
ner Museums bei Welcker n. 34 =z Jahn n« 452, 
Welcker n.46 ^ Jahn n. 103, Welcker n.48 » 
Jahn n. 60. Und wie nahe es für den Griechen 
lag, selbst den Dreifussräuber in den bakchischen 
Kreis zu versetzen, gehl aus jener von Curliusver- 
Öffentlichten Zeichnung des Fontana*schen Gefiisses 
hervor,]wo derselbe als alter, bartiger Satyr erscheint. 
Auch der unter den Reliefs der Dresdner Basis sich 
hinziehende reiche, bakchische Schmuck, dem die 
Sphinxe oben als Sonnen- und Weissage -Symbol 
gegenüber stehen, ist in seiner Beziehung lu der 
in Delphi bestehenden Verbindung dea apollinischen 
und bakchischen Cultus bereits von Andern, zuletzt 
von Hetlner (|[atalog n.51) genügend herausge- 
hoben. 

Dionysos aber sieht mit vollem Rechte in der 
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engsten Beziehung zur Aufstellung und Tänien- 
schmückung eines Dreifusses, dieses auch sonst ihm 
angeeigneten Symbols, speciell des delphischen, in 
dessen unmittelbarster Nähe als Omphalos das geheim- 
nissvolle Grab des Gottes sich befand (Plutarch. Is. et 
Osir. C.35, Tatian, c. Gr. VlIL 251, Lycophr. 20,' dazu 
Müller Prolegom. S.393) und wo an dem trieterischen 
Hauptfeste des Gottes von den "Oaiov eine 9vola 
dno^^flTog gebracht ward (Plut. I. c. 35). Dass nun 
aber etwa, wie Bötticher meint (Tektonik II, S. 178, 
311), diese &vaia äno^fjtog selbst und die damit von 
demselben erst zusammengesetzten Kallynteria auf 
dem dritten Relief dargestellt seien, wie eine Conse- 
cration des Bakchos oder Pbanos, des bakchischen 
Leuchters, und somit ein Anheben der dionysischen 
Feier auf dem zweiten, daran hat sicher weder der 
griechische Künstler noch der griechische Beschauer 
gedacht. 

Schliesslich aber vergleichen wir mit der gan- 
zen Handlung dieses dritten Reliefs die Rück* 
Seite eines Münchner Gelasses, das Jahn unter 
n. 1294 beschreibt. Daselbst ent^richt dem Fort- 
tragen des Dreifusses durch Herakles in Gegenwart 
dreier Jünglinge, von denen der eine den Lorbeer* 
zweig tragende wohl Apollo ist, und der Athene 
eine Darstellung die Jahn mit diesen Worten be- 
schreibt: ^Der grosse Dreifuss mit zwei Lorbeer- 
bäumchen oder Lorbeerzweigen, die herabhängen, 
den eine Frau in langem übergeschlagenem Chiton 
mit Kopfbinde, ein bärtiger Mann in der Chlamys 
anfasst; auf jeder Seite ein bärtiger Mann im langen 
Chiton und Mantel mit Kopfbinde/ Die mittlere 
Situation ist wesentlich die unsrige, die Hinzufügung 
der zwei Gestalten hier wie auf der Vorderseite, 
besonders ohne Anschauung des Denkmals selbst, 
bis jetzt nicht näher zu erklären. 

Ich hoffe mit dieser Darlegung der in dem uns 
vorliegenden Denkmälervorrath gegebenen Analo* 
gieen meinem obigen Versuch einer einfachen , in 
sich susammenhängenden, aber wohl Manchem zu- 
erst lu kahl und ungelehrt erscheinenden Auslegung 
der merkwürdigen Dresdner Basis eine sichere 
Grundlage gegeben zu haben. Neue Funde wer- 
den hoffentlich noch vollständigere Bestätigung, 
wohl auch Berichtigung im fiinseinen geben, aber 



jedenfalls den Grundsatz rechtfertigen, dass wir bei 
einer derartigen, uns zunächst auffälligen und fremd* 
artigen Darstellung nicht sofort auf den in der grie» 
chischen Kunst so gesicherten Weg mythologischer, 
auf den bekannten Kunslidealen und Motiven ruhen- 
der Erklärung zu verzichten haben. 
Heidelberg. B. Stark. 



IL 
lieber den Tempel des didymäisohen Apollo 
bei Milet und den der Diana von Epbesus 
in metrologischer Beziehung.*) 

Sie haben mir erlaubt Omen näheren Bericht über 

eine metrologische Erscheinung zu erstatten, deren ich 
beiläufig zu erwähnen so frei war. 

Nachdem durch Ihre umfassenden UntersachuDgen die 
Masse der Alten so genau bestimmt worden sind, scheint das 
Unternehmen kein gewagtes mehr, die aus dem Alterthume 
auf uns gekommenen Gebäude nach dem Original -Masse 
ihrer Erbauer zu messen; es stellt sich heraus, dass bei 
solcher Reduction in das ursprüngliche Mass die eine oder 
die andere neuere Messung hSufig runde Zahlen ergiebt, wo- 
durch der numerische Ausdruck der Hauptdimensionen 
dieser Monumente sich sehr vereinfacht. 

Kommt bei dem klassischen Tempelbau vorzugswdse 
die Säule, resp. der Saulendurchmesser , in Betracht, in 
welchem, dem architektonischen Prinzip nach, die kleineren 
wie die grösseren Masse sowohl der Glieder als desBaoganzen 
enthalten sind, so zeigt öfters schon dieses, die architek- 
tonisch-metrische Einheit für alle vorkommenden Quan- 
titäten bildende Grundmass eine runde Anzahl landesüb- 
licher Fusse oder Ellen. *) Dies schien jedoch bei den 
griechischen Tempelbauten des alten lonien nicht zuzu- 
treffen, indem die ihren Ueberresten entnommenen Masse 
in das altgriechische Fnss- und Ellenmass, in das ich sie 
zuerst reducirte, nicht ohne Bruche aufgehen wollten, bis 
ich, durch den Juno •Tempel auf der Insel Samos an 

*) Dieses Schreiben ward onter Datum des 20. Januar t.J.don 
▼erehrten Veteranen zugestellt, mit dessen Genehmigung es hier sb- 
gedruckt wird. 

A.d.tL 

') Es fehlt dagegen auch nicht an Beispielen, wo die durch 
Raum und beabsichtigte Wirkung für den Bau Torgescbriebeae Gf- 
sanunt-Ausdehnung wie andere Rfickstefaten verhinderten, der Sialen- 
dicke eine ungebrochene Zahl von Fosseo oder EUeo to geben. 



145 



146 



die Samisehe Elle erinnert , welche Herodot der Aegyp- 
tischen gleichsetzt,^ dieses Mass nach dem von Ihnen be- 
stimmten Werthe anlegte und da fand es sich^ dass sie 
ToUig commensurabel sind. 

Die Ruinen des didymuischen Apollo-Tempels bei Milet 
sind zuerst 1765 durchforscht worden von Chandler und 
Revettyund wurden im Jahr 1812 unter Leitung W. Geirs 
aufs neue aufgenommen von den Architekten Bedford und 
Grandy ; ') sie sind dann 1836 noch einmal nntersucht xmd 
gemessen worden von Ch. Texier.*) — Nach Gell's und 
Texier's übereinstimmendem Ausspruch war der Tempel 
des Apollo ein Dipteros, welcher auf den Giebelseiten zehn 
und auf den Langseiten ein und zwanzig y überall gleich 
weit von einander abstehende Säulen hatte. Es bestand 
sein Pteroma mithin aus hundert und acht Säulen (die 
vier zwischen den Anten der Cella ungerechnet)^ von denen 
zur Zeit nur zwei (aus der inneren nordlichen Heihe) ganz 
erhalten aufrecht standen , mit einem auf ihnen ruhenden 
Stücke des Gebalks; von zehn anderen Säulen ist an der 
Nord-, der West- und der Südseite des Tempels nur der 
untere Theil, zumeist nichts weiter als ihre Basis, verblie- 
ben und die übrigen sechs und neunzig liegen in Trüm- 
mern, durch Erdbeben übereinander geworfen. 

Der untere Durchmesser dieser Säulen beträgt nach 
Gell 6Fuss 7.19 Zoll Engl. *) oder 2.01 Meter, er wird je- 
doch von Texier, welcher auf Ausmessung aller Theile der 
Säulen die grosste Soigfalt verwandte, auf 2.10 Meter an- 
gegeben; und dies scheint nicht zu gross gemessen, wenn 
man mmmt, dass der untere Säulendiameter nach den 
E^eln ionischer Baukunst das Vierfache des Abstands 
des oberen Randes der Capitell-Volute von deren Centnun 
betragen soll,') welchen Texier, als er sich an den beiden 

*) Ueber das Samisohe Längenmats und die Ueberreste des He- 
raioD TOD Samos. Siehe No. 106. 107 dieser ZeiUcbrift S. 95—99. 

*) Alterthamer von lonien, c III. 

*) Texier, Asie Bfioeure. 

*) Alterth. t. lonien c. Itl pl. 3. Noch kleiner findet sich in diesem 
Werke die SSulendicke auf Tafel 5 angegeben, doch ist diese dess- 
halb hier nicht in nAheren Betracht gezogen, weil sie noch aas der 
ältesten Ausgabe, welche die Gesellschaft der Dilettanten schon im 
Jahre 1767 Teranstaltete, noch herstammt. — Der englische Fass 
hält 304.8 Millimeter. 

*) Eine wahrscheinlich noch aus den Schriften des Hennogenes 
auf Vitrav itbeigegangene Vorschrift Nachdem Vitmv III c. 3 um 
das ionische Capitil su konstruiren, den SAulendurchmesser gleich 
anfangs in 18 gleiche Theile getheilt hat, bestimmt er, den Mit- 
teJponkt der Schnecke von deren oberstem Rande 4/, dieser Theile 
io senkrechter Linie abwCrts zu setzen, welches Mass einem Viertel 
des ganzen SSolendurchmessers gleichkommt. 



noch mit ihrem Gebfilk stehenden Säulen bis zu den Ca- 
pitellen in die Hohe ziehn liess,') auf 527 Millim. mass. 
£s treffen diese aber mit den von Ihnen als Werth der 
babylonisch -ägyptischen und mithin auch der samischen 
oder königlichen Elle, wie sie von Herodot und Anderen ja 
so häufig genannt wird/) bezeichneten 526.09 Millim. oder 
233.213 Paris. Lin. dergestalt zusammen, dass für diesen 
grössten Voluten-Radius das Mass einer solchen Elle und 
für den Säulendurchmesser das von vier dieser Ellen als 
ursprünglich beabsichtigt kaum zu bezweifeln sein mochte. 
Die Entfernung der Säulen TOn einer Axe zur andern 
beträgt nach der französischen Messung 5.28 Meter, nach 
der englischen 17Fuss 4.8 Zoll oder 5.258 Meter, was 
beides ziemlich augenscheinlich auf zehn königliche Ellen 
hindeutet. Neunmal an einander gesetzt würde dies an- 
tike Mass für die Axenbreite des Tempels: 90, und zwan- 
zigmal für dessen Axenlänge : 200 Ellen, so wie also ver- 
doppelt, jene modernen Masse für diese Weiten: 47.52 zu 
105.60 Meter, und 156 Fuss 7.2 Zoll zu 348 engl. Fuss er- 
geben. Die Messung Texier's indess überschreitet diese 
Berechnung um einen, resp. zwei Meter, indem sie 48.55 
und 107.78 Meter lautet, während die englische Messung 
mit der Rechnung in der Axenbreite, welche sie zu 156 Fass 
7.4 Zoll fand und, genau genommen , auch in der Axen- 
länge auf das genügendste stimmt. Die grosste, nach den 
vorhandenen Basen noch messbare Liinge nämlich reicht 
an der Südseite des Tempels von der südwestlichen Eck- 
Säule bia zu der achtzehnten Säulenbasis, zwischen deren 
Axen die Entfernung zu 295 Fuss 9.5 Zoll gemessen wurde; 
die drei übrigen Säulenweiten konnten wegen der fehlen- 
den Basen nicht gemessen, sondern nur berechnet werden ; 
sie aber, je zu 17 Fass 4.8 Zoll mit 52 Fuss 2.4 ZoD, zuzu- 

'^ Texier nahm bei der Gelegenheit einen im Loutre befindlichen 
Abdruck in Papier Ton dieser Volute. 

^ In den metrol. Untenuchungen sagt Bockh Ton der Babylo- 
nischen Elle S. S^IS u. f.: <Sie heisst aber die hönigUche Elle, das 
ist die lOnigtiek PerHscke^ nach dem festen Sprachgebrauch der al- 
tem Schriftsteller; Im Persischen Reiche war die königliche 

Elle das amtliche Mass; lonien, wo Herodot zunächst den Werth der 
königlichen Eile mochte erkundet haben, war ton Artaphemes nach 
Parasangen , folglich nach amüicbem Persischem Mass vermessen.' — 
An den Ueberresten von Persepolis dflrfte die Persische Elle noch 
mehrfach su erkennen sein: Nach Texier (Description de i'Armenie, 
de la Perse etc.) hat eine Gattung der daselbst vorkonmienden Säu- 
len im Ganzen eine Hohe Ton 21.68 Meter oder 41 königliche Ellen; 
Ihr ans den Vordertheilen von Stieren gebildeter Aidsats misst 2.10 Me- 
ter oder 4 königliche Eilen Höhe und der in grader Linie durch alle 
Posten gemessene Weg Tom Rande des Plateaus der Hofburg bis zu 
dem Punkte, wo im rechten Winkel der Weg sich direkt auf die Ein- 
gangs-Pforte des Thronsaals wendst, misst 189.31 Meter oder ein 
Babyloniich-persisches Stadium von 860 kdoigl. Ellen. 
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zählen, venäuxnte Geil, da in dem ron Bedford und Gaady 
aufgenommenen Grundriss das bei der achtzehnten Säule 
zu schwach angedeutete oder vereessene Kreuzchen ihn 
nicht darauf aunnerksam machte, dass nicht für alle zwan- 
zig Weiten, sondern nur f lir siebzehn die 295 Fuss 9.5 Zoll 
Seiten. Gell scheint daher zu diesen ohne weiteres für 
en Abstand der Säulenaxen von der Stufenkante 7 Fuss 
9 Zoll, wie bei der Breite des Tempels, zugerechnet zu 
haben und giebt so im Texte zu den ionischen Alterthu- 
mern die Länge des Tempels an seiner Oberstufe zu 303 Fuss 
6 Zoll und dessen Breite zu 164 Fuss 5 Zoll an.^) Doch 
drei Säulenweiten zu je 17 Fuss 4.8 Zoll mit 52 Fuss 2.4 Zoll 
den 295 Fuss und 9.5 Zoll angesetzt, geben für die Axen- 
Länge 347 Fuss 11.9 Zoll; was mit 200 königlichen BUen 
so gut, wie die zu 156 Fuss 7.4 Zoll gemessene Axenbreite 
mit 90 königlichen Ellen, stimmt. 

Wenn ich hiernach mich überzeugt halten durfte, 
dass in gleicher Weise, wie bei dem alterthQmlichen Juno- 
Heiligthum auf Samos, so auch beim Bau dieses grossen 
Tempels des Apollo die so alte königl. Elle***! als ursprüng- 
liches Mass gedient hat, so lag der Gedanxe nahe, dass 
dies auch der Fall gewesen sein werde bei der, hundert 
Jahre früheren, Anlfge des berühmten, seiner Zwillings- 
schwester geweihten Tempels zu Ephesus ; und bei näherer 
Betrachtung scheinen die auf uns gekommenen Angaben 
seiner Dimensionen eine solche Vermuthung zu bestätigen. 
In Lesung der Masse, welche Plinius giebt") und sie 
wahrscheinlich noch aus des Chersiphron für Griechen ge- 
.schriebenem Commentare schöpfte, glaube ich Hirt ") 
(425 zu 220 griech. Fuss) vor anderen ebenso wie darin 
folgen zu müssen, dass hiermit die Area oder die Masse 
an der Oberstufe gemeint seien, da der Ausdruck des 
Plinius: * Universo lemp^o lonailudo est, seine Angabe 
iur das Axenmass des Dianen-Tempels zu halten, verbie- 
ten dürfte; eher möchte man den Unterbau des Tempels 
mit seinen zehn Stufen mitinbegriffen meinen, doch lässt 
dies sich nicht ganz mit der Aussage VitruTs vereinten, 
welcher das Ephesische Artemisium als Beispiel eines Dip- 
teros anführt, dem er in doppelten Säulenreihen an den 



Fronten acht Säulen siebt '') und bestimmt, dass des Tem- 
pels Länge das Doppelte seiner Breite nicht an Säulen, son- 
dern an Säulenwelten haben solle. '^) Ist hiermit das ein- 
fache VerhSltniss von 2 : 1 für die Axenmasse des Tempeis 
angezeigt, so müssen in den gegebenen Zahlen 425 und 
220 zwei etwas kleinere stecken, von denen die eine grade 
das Doppelte der anderen, deren übrigbleibende Reste da- 
gegen sich gleich zu sein hätten. Es theilt sich hiemach 
das Areamass der Tempellän^e: 425gr.F.in410 + 15gr.F. 
und desgleich, die Tempelbreite: 220gr.F.in205 + 15gr.F. 
wobei 205 griechische Fnss als die Axenbreite, das Dop- 
pelte als die Axenlänge des Temnels, die 15 gr. Fuss aber 
als Abstand der Säulenaxen von aer Kante der Oberstufen, 
an beiden Seiten zusammen, anzusehen wären, und wenn 
ich hierin von der künstlicheren Eintheilan^ Hirt's, welcher 
um eine weitere Saulenstcllun^ in der Mitte der Fronten 
zu erhalten, das Längcnmass 425 in 414*/, , +10 *" ^ ,gr.F. 
und das Breitenmass . . .220in207/„+2X,+10*V„gr.F. 
theilte, abweiche, so glaube ich dies dadurch motiviren zu 
können, dass eine Ungleichheit der Säulen-Zwischenräume 
bei einem alt-ionischen Tempel mir unzulässig**) und durch 
die auf den einfachen Abstand der Axen von der Kante 
der Oberstufe kommenden bVt, griech. Fuss Hirt's die 
Säulen allzunabe an den Band der Area gerückt scheinen. 
Es bliebe nunmehr das Verhältniss zu betrachten 
zwischen dem griechischen und dem königlichen Fuss. 
Jenen haben Sie auf 136.66 Par. Linien,**^ diesen — dem 
babylonisch - ägyptischen gleichen — auf 139.9279 Paris. 
Lin. als angenäherten Werth *'^ bestimmt. — Nehmen wir 
letzteren rund zu 140 Par. Lin., so verhält sich 136.66 za 
140 oder der griechische Fuss zum königlichen wie 40:41. 
Hiemach wäre die Axenlänge des Ephesischen Dianen- 
Tempels 410 griechische Fuss >» 400 köni^iche Fuss 
und seine Axenbreite 205 griechische Fuss >b 200 könig- 
liche Fuss, ähnlich wie in den entsprechenden vermesse- 
nen Weiten des didymäischen Apollo - Tempels ich oben 
200 und respective 90 königUdie EUen '') als ur^rung- 

lich beabsichtigtes Mass zu bemerken gf^aubt habe. 

Berlin.* H. Wittich. 



^) 1d Folge dieses (auch vom deotschen Heraasgeber der ion. 
Allcrth. unbeachtet gebliebenen ) Versehnes GeU'g geben bis in die 
neuste Zeit englische und deutsche Werke, wie Leake's Topography 
of Atbena, 1841, p. 516 (deuUche Agb. S. 377) und Kugler's Ge- 
schichte der Baukunst, 1856, S. 369 dem Apollotempel von Didymae, 
trotz seines Axenterhältnisses von 20 : 9 , an Länge weniger als die 
doppelte Breite — wie Gell mit einem Fehler von 52 Fuss. — 

^") Newton hat diese Elle schon in den Ton Greave's gemesse- 
nen Dimensionen der Königskammer der grossen Pyramide aufge- 
funden. 

'*) Naturalis HUtoria XXXVI. 14. 

") Hirt's Tempel der Diana von Ephesus, Berlin 1809 und H.'s 
Geschichte der Baukunst bei den Alten; Berlin 1821. 

'') Vitruv. de arcbit. HI c. 1. 

■«) Ebend. III c. 3 ed. Rode p. 60. 

*^) Eine Erweiterung der mittleren Saulenstellung, wenn gleich 
bei den Tcmpelbauten der Römer hftufig, kommt in der griechischen 
Baukunst nur an Propylaeen, wo das mittle Thor als Einfahrt diente. 



nicht aber an Tempeln for und am wenigsten bd ioaiadien Tenpdn. 
während bei der dorischen Saulenordnung die Eintheilaoc der Tri- 
glypben, da mit ihnen der Stylobat abschliessen soll, eine Veri^finung 
der letzten SanJenweiten, nach den EeksSolen hin, bedingt. 

**) Metrologische Untersuchungen S. 199. 

*^ Metrol. Abhandlong in den Honalaberichten der K. Akad. d. 
Wissensch. in Berlin, Mftrz 1854. S. 77 n. 78. 

**) Herkwfirdig ist, daas dieses Mass, welches in das höchste 
Alterthum hinaufsteigt (s. Anm. 10) und noch unter dem Namen der 
Josippftischen Elle als * Kanon der Gebinde Ton Bagdad, in derNibc 
der alten SeleukidenstSdte Sdeukia und Ktesiphon und Babylons' gÜt. 
sich auch bei dem Bau des Doms der H. Sophia wiederfindet: Der 
Durchmesser dieser Kuppel betngt nach des Hm. Bauratb SaJzenberg's 
Messung 100 preussisch-rfaeinlindische Fuss. Welches andere alte 
Mass könnte dabei zn Grande gelegen haben, das mit unserem Foss 
von 139.13 Paris. Lin. so gut wie identisch ist, als der alte könig- 
liche Fuss? 



Uiezu die Abbildungen Tafel CXI: Ueraklee der Dreifueeräuber, dreiseitige Basen 

Dresden und im Vatikan. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archdologiache Zeitung, Jahrgang XVI. 



JW 112. 113. 



April und Mai 1858. 



Bronzetafehi aus Szamos Ujv/ir in SiebenbQrgeiL — Achilleus auf Skyros. — Die Dimensionen der Pyramiden von Gizeh. 



I. 

BroDzetafelD aus Szamos UjTär in 

Siebenbürgen. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXII. 

Ueber diese Bronzelafeln hatte Herr Dr. hdius 
Friedländer die Gefälligkeit dem Unterzeichnelen 
folgende genaue und gründliche Angaben milzu- 
Iheilen. 

'Die Bronzelafeln sind im römischen Caslrum 
V^ Meile von Szamos Ujvar im Jahre 1835 gefunden 
'Worden. Dies Caslrum liegt am rechten Ufer des 
kleinen Szamos, 5 Meilen nordöstlich von Klausen- 
burg; 4 Meilen entfernt davon ist Ilosva, der nörd- 
lichste Ort in Dacien, wo römische Inschriften vor- 
kommen, ein Grünzcastell der Ala prima Tungrorum 
Fronloniana, in der Zeit von Caracalla bis Severus 
Alexander. Daselbst sind kürzlich zwei Inschriften 
gefunden worden, nicht die von Neigebauer Dacien 
S. 231 angeführten falschen. Alle dacischen Kömer- 
denkmale fallen in die Zeit von Trajan bis Aurelian. 

Der Besitzer Herr Torma in Klausenburg hat 
die Tafeln für das dort zu gründende Museum 
bestimmt. Sie kamen in einem Paket von vielen 
zum Theil kleinen Bruchslücken hier an^ ich habe 
sie mit grosser Mühe zusammengefunden; für den 
Schild ') lässt sich keine Stelle finden. Sie sind 
von getriebener Arbeit, die Umrisse mit Punkten 
bezeichnet, auch ist noch manches andere von oben 
her zum Theil durch Punzen hineingearbeitet. Die 

*) Dieser Schild ist auf der Kupfertafcl oben links besonders 
abgebildet. Der Zierrath in der Mitte ist ohne Zweifel ein Bledusen- 
gesicbt mit Flügeln oberhalb der Schläfe. Die Zeichnung seigt un- 
terhalb der Flügel, mitten auf der Stirn, einen Halbmoad. Dieser 
könnte bei der bekannten Beziehung des Medusehgesichts auf dea 
Mond ton besonderem Interesse scheinen. Doch schien er mir am 
Originale nichts weniger als sicher zu stehen, wie denn auch auf 
den zahlreichen Darstellungen des Meduiengcsicbts nie elvas der- 



grossen sind 1 Fuss 10 Zoll hoch und 8 Zoll breit, 
die kleineren 1 Fuss 8/. Zoll hoch und 8V; Zoll 
breit. Die grossen sind völlig übereinstimmend, die 
kleineren sind Gegenstücke, sie scheinen paarweis 
Kücken an Rücken zusammen zu gehören, etwa 
als Bedeckung für einen Köcher? Die grossen 
sind ganz platt; die kleineren oben etwas vorge- 
neigt, wie sich das wohl für einen Köcher eignen 
würde. Die beiden grossen Platten stellen eine wie 
die andere einen Krieger dar. Sein Helm, unter 
welchem auf beiden Seiten des Kopfs reiche Locken 
zum Vorschein kommen, hat einen hohen Busch. 
Der verzierte Harnisch reicht über den Unterleib 
hinab, dann hängen in drei Reihen über einander 
zerschnittene Lederstreifen herab, welche die Beine 
bis fast an das Knie bedecken; wo sie enden, kommt 
der Saum des Unter-Kleides zum Vorschein. Die 
Unterschenkel sind vom mit Schienen geschützt, 
die Füsse sind in kurze bis über die Knöchel rei- 
chende Stiefel gekleidet. Wo an den Schultern 
der Harnisch endet, kommen ähnliche Lederstreifen 
wie an den Oberschenkeln zum Vorschein, welche 
den Oberarm bis an den Ellenbogen bedecken und 
den Saum des Kleides sehen lassen. Ein Mantel 
ist auf der rechten Schulter geknöpft und hängt in 
steif stilisirten Falten zu beiden Seiten des Krie- 
gers herab. Die erhobene rechte Hand fasst die 
Lanze nahe ihrer Spitze (man erkennt dies besser 
auf dem zweiten Exemplare dieser Platte); sie steht 
seltsamerweise') hinter dem Arm und Mantel; wo 

gleichen lu finden ist. Vermuthlich handelt es sich nur um ge> 
schflrztes Haar. F. W, 

') Dasselbe wiederholt sich, wie es scheint, in Betreff der Lanze 
des Jünglings neben dem Pferde auf den kleinen Platten. Diese * na- 
turwidrige Scheu das Wichtigere durch Unwichtiges terdecken zu 
wollen* ist bekanntlich in der Sgjptiscben und assyrischen Kunst die 
Regel (Jiil. Braun ^Gesch. d. Kunst* Bd. J, S. 335). Aber auch auf 
dem Gebiete der griechiscb-rdmiscben Kspst findet sich hie und da, 
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sie ttnlen wieder zum Vorschein kominty windet sich 
nm sie eine Schlange, Die linke Hand scheint ror der 
Brust den Griff des umgegürteten Schwertes gehallen 
zu haben.') Neben dem linken Fuss steht ein auf- 
wärts blickender Schwan. Oben neben dem Kopf links 
schwebt eine kleine Victoria herzu, dem Krieger einen 
Kranz zuwendend und in der Linken einen Palmsweig. 
haltend. Rechts hinter Kopf und Hals des Kriegers 
kommt eine strahlen- oder nimbusartige Verzierung 
hervor, die sich weiter oben wiederholt, diese, sowie 
ein kleiner Schild oben, scheinen nur raumaus- 
füUende Beiwerke. Den rechten Fuss setzt er auf den 
Kopf einer kleinen Gestalt, deren Körper leider auf 
beiden Platten fehlt, in der rechten Hand hält sie 
einen Thierkinnbacken(?), der linke Arm scheint 
erhoben gewesen zu sein, unten und wol mit diesem 
Kopf und dessen Armen zusammenhängend ist ein 
Drache mit hundartigem Kopf, der Leib hat wie ein 
Seecentaur den Vorderfuss eines Pferdes, aber in 
eine Fischflosse endend. 

Der Grund hinter den Figuren ist durch Quer, 
linien getheilt, und wo der Raum es erlaubt, sind 
am Rande Bogen. 

Die kleinen Platten bestehen aus zwei getrennten 
Vorstellungen. Oben ist ein behelmtes lockiges Brust- 
bild; ist das Gesicht auch zerstört, so sieht man doch 
die beiderseitigen Büsche des Helms. Um den Hals 
ist ein Mantel geknöpft, welcher auf der Schulter 
einen Wulst bildet, der Körper ist nackt, die rechte 
Hand (nur der Oberarm ist zum Theil sichtbar) lag 
gewiss vor der Brust, und hielt vielleicht etwas. 
Der linke Arm ist erhoben, die Hand offen, dahinter 
steht vielleicht ein Feldzeichen. In dec oberen Ecke 
ist ein unbärtiger Triton dargestellt, welcher sich 
umwendend ein gewundenes Hörn (eher als eine 
Muschel) in der Hand hält. 

Unter der linken Achsel des grossen Brustbildes 

namentlich auf Monumenten geringerer Dimensionen, Aebniicbes; vgl. 
z.B. Denkm. d. a. Kunst Bd. I, Taf. I, n. 6, Taf. XXXIX, n. 161, 
Taf. LXVI, n. 352. F. W. 

') Ob das, was von dem Zeichner als linke Hand dargestellt 
ist, wirklich dafür zu hallen sei, schien mir sehr fraglich. Das, was 
sich auf der Zeichnung als unterer Theil der Schwertscbeide aasnimmt, 
ist nichts Anderes als das andere Ende des etwa znsammengeschia- 
genen, mit Schmackstreifen besetzten Gewandes, dessen eines Ende 
unterhalb des rechten Arms der Figiir tum Vorschein kommt. F. W, 



ist eine Verzierung, welche auf der entsprechenden 
Platte deutlicher wiederkehrt, und die Verbindung 
der oberen und unteren Darstellung bildet. 

Der untere Theil der Platte zeigt einen stehen- 
den Jüngling, welcher sein Pferd hält. Er ist nackt 
bis auf den um den Hals geknöpften Mantel, nach 
einigen Spuren des Konturs war er wahrscheinlich 
behelmt, er fasst mit der Rechten den Zuge! seines 
Pferdes und stötzt sich mit der Linken auf die Lanze, 
vor dem erhobenen rechten Vorderfuss des Pferdes 
steht der Schild und hinter dem Pferd ein Feld- 
zeichen mit der offenen Hand an der Spitze. Quer 
über diese Darstellung geht ein breiter Streifen, 
über welchen wie über einen Balken ein gewun- 
denes Tuch so gehängt ist, dass es vom in einen 
Bogen und hinten in zwei Enden grade herabhängt. 

Die entsprechende zweite Platte, von welcher 
nur der untere Theil, und auch dieser mit einer 
grössern Lücke erhalten ist, zeigt dieselbe Vorstel- 
lung des stehenden Jünglings, aber von der Gegen- 
seite. Einige Theile, besonders die Verbindung 
nach oben, sind hier vollständiger.* 

Der Unterzeichnete hatte bei seinem neulichen 
Aufentbalte in Berlin Gelegenheit, die in Rede ste- 
henden Bronzeplatten bei dem Künstler zu sehen, 
welcher mit der Zusammensetzung der Bruchstücke 
nach den Angaben und unter der Leitung des Herrn 
Dr. Friedländer beauftragt war. Die vorliegende 
Zeichnung ist schon vor der Beendigung dieses 
äusserst mühsamen Geschäfts gemacht worden. 
Vielleicht hat die weitere Verfolgung desselben in 
einzelnen Punkten neue Aufschlüsse an die Hand 
gegeben-, belangreiche gewiss nicht, sowie auch die 
wenigen Punkte, in Betreff deren der Unterzeich- 
nete im Angesichte des Originals von der Zeichnung 
abweichen zu müssen glaubte, auf die Erklärung 
des Dargestellten ohne Einfluss sind. 

Dürfen wir uns eine Vermuthung über die ur- 
sprüngliche Bestimmung der Bronzeplatten erlauben, 
so möchten wir am liebsten dem Gedanken Raum 
geben, dass dieselben zur Verzierung eines Wa- 
genkastens gedient haben; wofür auch die verfaält- 
nissmässig geringen Dimensionen in Anschlag ge- 
bracht werden können, die zu einem geweihten 
Wagen — und an einen solchen könnte doch nur 
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gedacht werden — recbl wohl passen. *) Ueber 
solche geweihte Wagen vgl. man Visconti z. Mus. 
Pio- Clement. V, n. 75, Anm. b [zu Taf. 44 u. zu 
B, 2.]. Zu ihnen gehört einer im Tempel des Mars 
Ullor (Eckhel Doctn Num. T. VI, p. 96). Auch in 
dem vorliegenden Falle würde man mit der grSssten 
Wahrscheinlichkeit an ein Weihgeschenk für Mars 
zu denken haben. 

Die Hauptfigur der beiden grösseren Platten 
erkannten wir gleich auf den ersten Blick als Mars. 
Es wird unmöglich sein, den unbärtigen, mit reichem 
Haargelock versehenen Kopf auf irgend einen rö- 
mischen Kaiser oder Feldherrn zurückzuführen. 
Auch die beiden AUribute, der Schwan und die 
Schlange, sprechen gegen eine Figur aus dem 
Alltagsleben und für den Mars. Beide Thiere sind 
uralte Symbofe des hellenischen Ares. Man erin* 
nere sich an Kyknos und an den thebanischen 
Drachen als Kinder des Ares,*) so wie an den 
Drachen im Hain des Ares zu Aea. Während nun 
allerdings jene Thiere als Attribute des Ares aus 
der Zeit der blühenden Kunst nicht bekannt sind, 
steht das Vorkommen des Schwans als heiligen 
Thiers des Mars auf Monumenten der späteren rö- 
mischen Zeit fest; vgl. Lorsch in den Jahrb. des 
Vereins von Alterthumsfreunden im Rheiniande, 
H. VIII, S. 152. Lersch weiss nicht, wie man sich 
diesen Umstand zu erklären habe. Er denkt sogar 
an eine Uebertragung des Attributs von der Aphro- 
dite her. Die Erklärung bietet sich, meinen wir, 
leicht, wenn man darauf achtet, was alte Schrift- 
steller, wie Aristoteles (Hist Anim. IX, 2, 9), Aelian 
(Var. Bist. I, 14), Athenäos (IX, p.393) über den 
Schwan als leicht zornig werdendes, streitbares und 
kriegerisches, selbst seine eigene Ra9e tödtendes 
und fressendes Thier berichten. Vielleicht kommt 
der Vogel dieser seiner Eigenschaften wegen auch 
ala Scbildzeicben vor.') AVas die Schlange anbe- 
langt, so findet sie sich bei Ares als Schildzeichen 

^) Bekanntlich bat man eiqige der im Jahre 1812 tu Perugia 
gefandenen Bleche als lur Bekleidung eines Wagenstahls gehörend 
betncbtet, vgl. Abekcn Mittelitalieo, S.88Sfl: 

*) Nach Lactanu x. Stat Tbeh. VJ^ 85 galt auch die Schlange, 
welche den Arcbemoros todtete, als Kind des Mars. 

') Vgl. G. H. Fachs De ratione, qnaip Tet artif. in clypeis ima- 
ginihns eionaadlt adUbnerint, Gott. ISS2, p. 44. 



in Gerhardts Auserl. Vasenbildern Taf. IV und auf 
der Münze der Bruttier in Millin*s GaL myth. 
pL XXXIX , n. 153. Durch keinen von diesen 
beiden Fällen wird sie als Allribut des Gottes er«- 
wiesen. Dass sie aber als. solches vorkommen 
konnte, dafür bürgt — nicht weniger als die uralte 
Geltung des Drachensymbols im Cultus und Mythus 
des Ares — die Beziehung auf Verderben und Tod, 
mit welcher die Schlange auf den Werken der bil- 
denden Kunst mehrfach erscheint ( Welcker A. Denk- 
mäler ThJI, S.264 und 436 ff.). — Die den Mars 
zu bekränzen im Begriff stehende Victoria findet 
sich öfter.') Die Flägellosigkeit derselben kann 
nicht befremden (vgl 'Göltinger Antiken, 'S. 23); 
doch wollte es uns scheinen, als Hessen sich auf 
dem Origipale noch die Flügelansätze gewahren* 
Wie wird man aber die nach unten in Schlangen 
auslaufende Gestalt unterhalb des Mars zu fassen 
haben? Der Umstand, dass Mars jenem Wesen 
den einen Fuss auf den Kopf setzt, wird, wenn 
damit überall etwas beabsichtigt sein soll, nicht an- 
ders zu beziehen sein, als darauf, dass dieses im 
Dienst des Gottes stehe, demselben eigen sei. Aehn- 
lich setzt auf dem bekannten Relief in Millin's Gal. 
Myth. pl. XXV, n. 78 und Müller's Denkm. d. a. 
Kunst Bd. II, Taf. XIV n.l62 Apollon seinen Fuss 
auf den Greif und Minerva den ihrigen gar auf die 
Eule. Auch ohnedem würde man das schlangen* 
beinige W^sen unterhalb des Mars als ein zu diesem 
in Bezug stehendes zu betrachten geneigt sein. Die 
Bildungsweise der Figur liegt im Einzelnen nicht 
ganz deutlich vor. Vielleicht ist die Zusammen* 
Setzung der einzelnen Bruchstücke, wie sie die Zeich* 
nung giebt , nicht ganz richtig. Der Besehreibung 
Friedländers können wir hier. Anderes zu geschwei- 
gen, auch insofern mit nichten beitreten, als er an- 
nimmt, der Leib habe, 'wie ein Seecentaur den Vor- 
derfuss eines Pferds, aber in eine Fischflosse endend.* 
Aller Analogie nach hat man einen menschlichen, 

^) SerradiMco GH Avanzi deir ant. SolonU^, tov. 4, Todken 
*ErkL Verz. der gescbn. Steine d. K. Preaia. Gemmentamml.' Kl. III, 
Abth. 2, n. 3QS, der lahlreicheren DanteUangea, in welchen dieae 
Nike TOtt dem llara auf der auageatreckten Haod gehalten wird (auf 
Gemmen: Toelken n. 375 ^37S, MiUin GaL myth. pLXL, n. 157, 
und Hunten: Raache Lex. id. rei Dorn. T. III, P.I, p.391 n.305ff.) 
gar nicht in gedenken. 
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in Schlangenbeine auslaufenden Leib vorauszusetzen. 
Ein so gestaltetes Wesen wird man entweder als 
Echidna') oder etwa auch als Scylla zu fassen 
haben. Für die letztere könnte der ^ hundartige 
Kopf der Schlangen veranschlagt werden. Doch 
gestehe ich auf die Aehnlichkeit des Kopfes mit 
dem eines Hundes nicht viel zu geben. Mit zwei 
Schlangenvordertheilen als Beinen kommt Scylla 
allen Anschein nach auch auf der Cista Borgia im 
Mus. Borbon. Vol. XIV, L 40 vor. Will man für 
diese Bildungs weise eine specielle Erklärung, so 
kann man sagen , dass dieselbe von der Mutter 
Echidna auf die Tochter übertragen sei. Beide 
Wesen passen zum Mars in ihrer Beziehung auf 
Verderben und Tod ebensowohl als die Sphinx, 
welche von Ares gesandt sein sollte (Hypoth. Eurip. 
Phoen.) und an der zu Venedig befindlichen Ära 
dieses Gottes (Miliin Gal. myth. pl. XL, n. 144) 
sicherlich nicht als blosses Schmuckwerk sondern 
als beziehungsvolles Attribut angebracht ist. An 
sich steht inzwischen Echidoa dem Ares wol noch 
näher als Scylla, Iheils als Ahnmutter der Skythen, 
theils als Mutter des kolchischen Drachen. 

Wenden wir uns jetzt zu den kleinen Platten, 
so können wir in dem behelmten lockigen Brust* 
bilde wiederum nur den Mars erkennen. Die Ge* 
berde des erhobenen Arms lasst sich verschieden- 
fach deuten; vielleicht diente der Gegenstand, wel- 
chen die Figur in der anderen Hand gehalten haben 
mochte, zur näheren Bestimmung.') — Wie passt 
dazu der Triton? Jedenfalls genügte dieser zur 
Ausfüllung des gegebenen Raums. Vielleicht wird 
Diesem oder Jenem ein solcher Grund für die An- 
wesenheit des Triton als hinreichend erscheinen, 
zumal wenn er daran denkt, dass z. B. ein Giebel 
des delphischen Tempels auf dem bekannten Relief 
in Millin's Gal. myth. pl. XVII, n. 58 zwei Tritonen, 
die einen Schild mit dem Medusengesichte halten^ 
gewiss aus keinem anderen Grunde angebracht sind, 

*) MQller Haq(}b. d. Arcb. §.410, AniD.4 g.E., Panofka Argos 
Panoptes S. 5 u. T. I, n. 1 . 

*) Rasche führt a. a. 0. p. 29*^ eine Hfinze an, auf der Man 
staos dextra elata, sinistra femori imposita dargestellt sei. Leider 
konoen wir diese Münze nicht genauer vergleichen, ebensowenig als 
eine andere nnviltelbar darauf von Rasche erwShnte , auf welcher 
Mars stans deztra extensa xu sehen sein soll. 



als weil sie den Raum passend ausfüllen, und sich 
davon überzeugt hält, dass auch die Tritonen neben 
dem Giebel des Zelts des Achilleus auf dem soge- 
nannten Schild des Scipio (Miliin Gal. mythoL 
pl. CXXXVI, n.587) zunächst nur so erklärt wer* 
den können. Inzwischen lässt sich auch wohl ein 
Bezug des Triton zu Mars herausbringen. Bekannt- 
lieh gilt Ares neueren Mythologen als Herr der 
Starme (Lauer, System d. gr. Mythol., S. 242ff.), 
als Bild des durch Sturm und Ungewitter aufge- 
regten Himmels ( Preller, Griech. Mythol. Bd. I, 
S. 202). Nach der Sage von Tritäa in Achaja 
sollte Ares mit der Tritäa, Tochter des Triton, ge- 
buhlt und mit derselben den Melanippos erzeugt 
haben; dem Ares und der Tritäa wurde im Tempel 
der Athene geopfert (Pausan. VII, 22, 5 u. 6). Tritäa 
ist keine Andere als die tritonische Alhena, die 
Gebieterin des Meers und der Stürme (Klausen 
Aeneas und die Penaten S. 702). Triton ist ein 
Dämon des Sturms: er führt die Sturmdrommele 
(Klausen a. a. 0. S. 1242). Auch ganz abgesehen 
von diesen im alten Cultus und Mythus gegebenen 
Bezügen passt der Inhaber der lärmenden, schrecken- 
erregenden Muscheltrompete recht wohl zu dem 
Gott des Kriegsgetümmels. Man erinnere sich zu 
dem etwa an die Rolle, welche dem blasenden 
Triton im Gigantenkampfe (Hygin. PoeL astron. ü, 
23 g. E.) und im Kampfe gegen Dionysos (Nonn. 
Dionys. XXXVI, 93 ff.) zugeschrieben wird. — Was 
endlieh den neben dem Rosse stehenden Jüngling 
anbelangt, so wird man denselben zunächst für einen 
der Dioskuren zu halten geneigt sein, diebekannt- 
lieb mehrfach auf Kunstwerken neben ihren Rossen 
stehend vorkommen. Auch liegt auf der 'Hand, wie 
gut die Dioskuren als Kampfhorle und Kriegsgötter 
dem Mars zugesellt werden konnten. In Therapne 
sollten jene das Heiligthum des Ares gegründet 
haben (Pausan. III, 19. 7). Noch näher steht es, 
dass auf einem aus der späteren römischen Zeit 
stammenden Bronzerelief, welches in den Jahrb. f. 
Alterlhumsfr. in d. Rheinland. H.III, Taf.IV, n.2, 
herausgegeben und von dem Unterzeichneten er- 
klärt ist, die Dioskuren an einer ohne Zweifel dem 
Mars angehörenden Baulichkeit angebracht sind. 
Inzwischen dürfte man, da das Brustbild auf beiden 
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Plauen nur ein und dasselbe Wesen in derselben 
Hallung darstellt, auch nur an einen der Dioskuren 
denken, nSmlich an den Castor. Dies trifft aber 
auch mit dem Umstände auf das Beste zusammen, 
dass Castor bei den Römern auch sonst den Pollux 
mit repräsentirte, wie ja die Dioskuren Castores 
genannt wurden, der Beiden zustehenden Tempel 
tu Rom aedes Castoris hiess und die bekannten 
Schwurformeln ecastor und mecastor nur auf den 
Castor lauten. 
Göttingen. Friedrich Wiesblbr. 



II. 

Achilleus auf Skyros. 

Hiezu die Abbildung Tafel CXIII. 

Die auf der vorliegenden Tafelnach der Abbildung 
bei Artaud') wiederholte Vorstellung eines bei Vienne 
im Jahr 1773 entdeckten und bald darauf zerstörten 
Mosaikfussbedens *) ist zwar öfters erwähnt worden, 
scheint aber in dem seltenen Werk von Artaud so we- 
nig zugänglich geworden zu sein, dass es beinahe für 
unedirt gellen könnte. Es verdient aber um so mehr 
berücksichtigt zu werden, da diese Darstellung des 
Achilleus auf Skyros nicht, wie ich früher nach 
ungenauen Berichten annahm,') mit den in Pompeji 
gefundenen auf ein Original zurujckzufiihrenden Bil- 
dern^) übereinslimmt, sondern uns mit einer we-* 
sentlich verschiedenen Composition bekannt macht. 
Die Hauptgruppe ist in einem Raum dargestellt, 
welcher durch eine aus Quadern aufgeführte Mauer 
abgeschlossen ist, über dieser wird ein von oben 
herabhängender blauer Vorhang sichtbar der wol 
andeuten soll, dass wir einen dem Blick für gewöhn- 
lich nicht zugänglichen Raum vor uns haben, das 
Gynaikeion; eine Mauer welche rechts bemerkt wird, 
zeigt dass dieser Raum einem grösseren Gebäude 
angehört Die Mitte nimmt ein sitzendes jugend« 
liches Paar ein. AchiÜeuSy mit einem weiten blauen 
Mantel bekleidet, der nur den unteren Theil des 

'} Artaad Mosaiquea de Lyon et des d^partemens in^ridionaax 
de la France. Taf. 18. - 

*) Millin Toy. dant les d(fp. dn midi U p. ISff. 

') Arcb. Beitr. p. 359. 

*) R. 4)ocheUe cfaoix de peiot. pl. t\ tgl. das Mosaikbild eliend. 
I. 20. 



Körpers bedeckt und sich hinter dem Rücken auf- 
bauscht, ist so eben im Begriff vom Sitze rasch 
aufzuspringen, er hat mit der Rechten eine lange 
Lanze ergriffen und fasste mit der leider zerstörten 
Linken offenbar nach dem neben ihm angelehnten 
goldgelben Schild. Die Verstümmelung des Mo- 
saiks hat auch sein Gesicht betroffen, welches der 
Deidameia zugewendet war und der Haltung des 
Körpers wie der Situation nach kriegerische Be* 
geisterung ausgedruckt haben muss. Die blonde 
Deidameia sitzt zu seiner Rechten ; ein rothes Ge- 
wand verhüllt die Beine, der obere Theil des Kör- ' 
pers ist ganz frei, der blaue Mantel bauscht sieb 
auch hinter ihrem Haupt bogenförmig auf, wie denn 
überhaupt in der Anordnung dieser beiden Figuren 
die grösste Symmetrie beobachtet ist. Voll Schrecken 
erhebt sie den rechten mit einem goldnen Armband 
geschmückten Arm; auch ihr Gesieht drückt recht 
lebendig den Schmerz und das Entsetzen über den 
Zufall aus, welcher den Achilleus sich so verr^then 
lässt. — Erstaunen über diese unerwartete Er- 
scheinung sprechen auch die beiden Töchter des 
Lykomedes aus, welche in ähnlicher Haltung und 
Stellung auf jeder Seite die Gruppe symmetrisch 
abschliessen : jede von ihnen hebt die eine Hand 
empor, während sie die andere ausstreckt, und so 
eilen sie in vollem Schrecken nach den entgegen- 
gesetzten Seilen davon. Dem Zeichner des Mo^ 
saikbildes ist es aber nicht gelungen « der neben 
Deidameia befindlichen Figur die rechte Haltung 
zu geben, sie scheint eher zu fallen als zu laufen; 
indessen lässt diese Ungeschicklichkeit der Ausfüh* 
rung über die ursprüngliche Intention der Anord- 
nung keinen Zweifel. Die Schwester rechts neben 
Achilleus ist mit einem rothgelben, unter der Brust 
gegürteten ärmellosen Chiton bekleidet, die andere 
hat über den gelblich grünen Chiton einen blauen 
Mantel geworfen, der auch hier sich im Bogen über 
ihrem Kopf aufbauscht. Alle drei Mädchen tragen 
ein schmales Band im blonden Haar, das in langen 
Locken auf die Schultern fallt. Um das Local und 
die Situation noch bestimmter zu charakterisiren, 
ist auf der einen Seite ein umgestürzter Arbeits- 
korb, aus welchem die Wolle herausfallt, auf der 
anderen eine volle hingeworfene Spindel angebracht 
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Den Grund und die Bedeutung dieser Verwir- 
rung im Gynaikeion aeigen die oberhalb der Mauer 
mit halbem Leibe sichtbaren Figuren. Odysseus, 
durch den Hut bemerklich, mit grauem Haar und 
Bart, im rothen Mantel weist mit lebhafter Geberde 
die Rechte ausstreckend auf das hin was unten vor- 
geht, wie zur Besiäligung dessen was er vorher- 
gesagt Hinler ihm wird noch ein Jüngling im gelb* 
liehen Mantel sichtbar, der mit vollen Backen in 
die Trompete bläst. Da ausser ihm kein Begleiter 
des Odysseus zugegen ist, steht es frei ihn für 
IHameies zu hallen, dem auch späte Schriftsteller 
die Rolle des Trompeters zuweisen. So heisst es 
in einer interessanten Stelle des Libanius, wo er 
an einer Reihe von Beispielen nachweist, wie der 
Pantomime die verschiedenen Personen und Situa- 
tionen einer mythischen Begebenheit zur Darstel- 
lung bringe (III, p. 373): IloXhig aoi naq^ivovg 
idei^e rag ^vxofiijdovg nal nagd^ivwv eqya xal 
o^apa tfjr Tjkaxanjv, %dv atgaxzov, to igiop, %6v 
üTij fiovOf tiqv xfoxrpf' xai di} xal zov lAxiXXia jue- 
filfiffrai nciQ^iyov vnoxQivofievov. fiij deiofjg, ovk 
irtavd'a ofijaei tijv o^x^^^^f ^^^ ^Odvaaevg ini 
9v(fag xai Jiofiijdfjg fiszä z^g aaXniyyog xal xov 
orta ivtl %ov doxovwog 6 IlfjXitDg ixq>aiv€i.*) 

Bergks Vermutbung ( exercc Plinian. I p.20ff.) 
dass bei Plinius XXXV, 11,40, 134, wo er von den 
Gemilden des Athenion spricht: pvu:it — Achill 
lern virginis habiiu occuUaium ülixe deprehen^ 
denie ei in una tabula VI signa das Wort ^ zu 
streichen sei, so dass die sechs Hauptfiguren des 
Bildes angeführt seien, ist mir ungemein wahrschein- 
lich. Dass auf diesem Mosaikbild in der That sechs 
Figuren dargestellt sind, wird man indessen kaum 
zur Bestätigung anführen dürfen. Denn die Hal- 
tung des Odysseus ist von der Art, dass sie eine 
gegenüberstehende Person, zu welcher er re^et — 

*) 1q einer anderen DecUunation des Libanias sagt der Aber 
die Wegföbruog der Briseis erzürnte Acbilieus (IV p. t035): Jio^ 
firidtg (piltoTi^ fiaxQttV an* ifiov xaiaßoa ry adkntyyi. Bei 
Choricius heisst es in der Beschreibung der kunstlieben Uhr in Gan 
(p. 154): 6 dk roi7 Tvöitag ataaiv Xaxtoy diStäv ^v aga xal 
vvr rp adXniyyi (fCXof (nißo^ yag 'HQaxXfl nQog a^loy nifin^ 
Toy il96rti xa&dnfQ h £xvQtp toy IlnXiiog U'Qtiv, Und wo 
derselbe Schriftsteller in dem grossen Gemfilde, das er beschreibt, 
die des Kampfes harrenden griechischen Heerführer erwähnt, sagt er 



ohne Zweifel Lykomedes — , voraussetzt; auch lasst 
die symmetrische Anordnung der unteren Gruppe 
erwarten, dass derselben in der ursprünglichen Com- 
posilion eine ähnliche Vertheilung der oberen Fi- 
guren entsprochen habe. 

(Jeher dieser Vorstellung befinden sich auf dem 
Mosaik noch fünf in grösserem Maassslab ausge* 
führte Brustbilder in' abgesonderten Feldern. Vier 
davon stellen die Jahreszeiten dar, den Winter mit 
einem Kopfluch, schilfbekränzt, daneben Rohrstengel; 
den Herbst mit Weinlaub und Trauben bekränzt, 
daneben ein Thyrsus; den Sommer mit Blumen 
und Aehren bekränzt, daneben die Sichel; der Kopf 
des Frühlings ist zerstört, doch ist der Hirtenstab 
daneben erhallen. Den Mittelplatz nimmt ein Me- 
dusenhaupt ein, mit Flügeln über der Stirn, von 
Schlangen umgeben; auf dem Hals liegt das blosse 
Schwert, als solle damit das Haupt vom Rumpfe 
getrennt werden. So wenig die Darstellung der 
Jahreszeiten mit der des Achilleus auf Skyros in 
einer inneren Verbindung steht, so wenig schont 
eine solche zwischen dem Gorgoneion und den an* 
deren Vorstellungen Statt zu finden. Das letztere 
ist wol auch hier, wie sonst auf Fussböden,*) an 
Wänden u. s. w. als Apotropaion angebracht/) 

Bonn. Otto Jahn. 

III. Architektur. 
Die Dimensionen der Pyramiden von Glzeli. 

Bei Gelegenheit der Nacbgrabimgen, welche Colone] 
HowardVyse zur Erforschung der grossen Pyramide anstellen 
liess, wurde ein fiir die genauere &enntniss dieses ehrwürdü- 

§ea Denkmals wichtiger Fund gemacht, der nachgehends 
urch Verscfauttiwe wieder dem Lichte entzojgen wurde, und 
über welchen des Hrn. Entdeckers Bericht in seinem Tage- 
buche *) wie folgt lautet: 'Am 12. Mai 1837 waren Sir Rob. 
und Lady Arbuthnot unter Mr. Perring's Qdeit nach Odro 
zurückgekehrt, und ich hatte befden verschiedenen Arbeiten 
die Runde gemacht, als ich gegen zwei Uhr nach der grossen 
^rramide gerufen wnrde^ an deren Basis Bekleidungssteine 

(p. 170): ttyapivH yuQ tov nnq avtov iatwot ^top^S^vt 
paX^S re avyOtiptt xal adXniyyog ^oy. 

*) Ejo Mediuenbaupt aof dem Fossbodeo angebracht xa tehcfl 
ist oichu Selteoesy vgl. S.BartoIi piu.23. dum. Bort». II, IS. Fea 
Ttaggio ad Oatia p. ^2. Rbeinl. Jabrbachcr XXIil p. 57. 

^ Ber: d. sicha. Gea. d. Wiaa. 1855 p. SS f. 

*) Opentiona carried an at the pjramida of Giseh.in ISS7 bj 
Colooel Howard Vyae, London 1S40. Vol.l p.26l. 
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aa&efbndeii waren. Grösse und Neigungswinkel des Bau- 
werks konnten demnach genau bestimmt und jeder Zweifel 
in Betreff seiner Bekleidang gehoben werden. Zwei dieser 
Steinmassen befanden sich noch an ihrer ursprünglichen 
Stelle, fast in der Mitte der Nordseite. Sie waren voll- 
kommen erhalten, ihre Aussenfläche schien vor dem £in- 
seCsen in den erforderlichen Winkel zugehauen und nach- 
her zu einer gleichen Oberfläche polirt worden zu sein, 
denn die Fuge zwischen beiden Sternen war nur mit Muhe 
wahrnehmbar. Der Boden jenseits der Grundlinie des 
Baus war gut geebnet und schon zubereitet, doch unter 
dem Bauwenc war er mit noch weit grosserer Genauigkeit 
hergerichtet und in das vollkommenste Niveau gebracht, 
um der darauf aufzuführenden Constrnktion als gediegene 
Grundlage dienen zu können. Meiner Ansicht nach ist 
die in der Königskammer, in der Unterlage und in den 
Bekleidnngssteinen entfaltete Technik vollständig ohne 
ihres Gleichen und es unterli^ keinem Zweifel, dass 
Werkstucke gleich trefflicher Arbeit einst das ganze 
Aeossere dieses riesenhaften Baues bedeckt haben. Bei 
Abwesenheit des Mr. Perrine nahm Mr. Brettel die Maasse 
dieser Bekleidungssteine und fand zwischen ihrer Aussen- 
seite und der Grundfläche den Winkel von 51 Grad und 
50 Minuten.' •} 

Haben die zur Zeit der französischen Expedition von 
Lepere und Coutelle ausgeführten Messungen die ursprüng- 
liche Grundlinie der grossen Pyramide ^) zu 232,74? Meter *) 
as 763,60 englische Fuss dermaassen festgestellt^ dass spä- 
tere Forscher zu keinem merklich hiervon verschiedenen 
Resultat kamen fwie auch Perrings Messung*) bestätigt), 
so gewährt der laut oben &V bS betragende Neigungs- 
winkel seitdem den sichersten Maassstab für die oisher 
noch schwankende Hohenbestimmung der Pyramide. Ihre 
Seitenhöhe oder das Apothem fasst nach der auf Diodor 
und Strabo und wie es scheint auch auf Plinius (s. wei- 
terhin) gekommenen Kunde ein Stadium, und dieses Maass 
kann — wenn anders man es nicht als ein Werk des Zu- 
falls, der allein es zu einem griechischen Stadium hätte 
stempeln können, halten will — als die bei der Erbauung 
beabsichtigte Weite, nur ein ägyptisches Stadium sein. 
Seitdem Böckh die Identität des ägyptischen Maasses mit 
dem babylonischen nachgewiesen und Oppert ein aus 
720 Ellen bestehendes Doppel -Stadium an der Seite der 
Königsburg von Babylon (ffillah) aufgefunden hat, ist 



es mehr als wahrsdieinlich, dass das ägyptische Stadimn 
ans 360 Ellen bestand *). Die Grösse der ägypt Elle zur 
Zeit des Baus der grossen Pvramide ist aus oieser selbst 
nachweisbar und beträgt nacn Greaves Messung der Ko- 
nigskammer, deren Breite schon Newton zu 10, wie deren 
Länge zu 20 Ellen nahm: l,7i» engl. Fnss; da indess spä- 
tere Messungen diese inneren Weiten um ein Weniges 
Srösser gefunden haben ^), dürfte der von Newton gefun- 
ene Werth um ein nicht volles Tausendtheil höher zu 
setzen sein, etwa auf 1,719b englische Fuss. 

Dass diese in der Königskammer der ^ssen Pyra- 
mide zur Anwendung gekommene Elle auch ihren grossen 
Aussen -Dimensionen zu Grunde liegt, dies möchte nun- 
mehr daraus hervoreehn, dass die als ihre Grundlinie fest- 
gestellte Fuss - Zahl 763,60 durch die bezeichneten 1,7m 
getheUt: 444 ägypt. Ellen giebt^ welche als Basis einer Py- 
ramide, deren Apothem*) aus 360 der gleichen Ellen be- 
steht, nach genauer Berechnung des Dr. Arndt den Winkel 
von bV 55' 36'' ergeben. Dieser aber trifft mit dem durch 
Messung gefundenen gewiss so nah und so genau als nur 
immer möglich ') zusammen und . dürfte zu Gunsten des 
für das Apothem der grossen Pyramide beabsichtigten Sta- 
dium ein Zeugniss darlegen. Betrugen mithin Basis und 
Seitenhöhe derselben 444 und 360 Ellen, welche « 763,co 
und 619,1« engU Fuss sind, so folgt daraus zugleich ihre 
Scheitelhöhe von 283,4 ägypt EUen, oder nach neuerem 
Maass 487,s9 englische Fuss.***) 

Weniger vereinzelt erscheint das Stadium der Pyramide 
von Gizeh beim Hinblick auf das, nach den neueren For- 
schungen, noch ältere Pyramidenfeld von Daschur. Von 
den der dritten Dynastie zugeschriebenen Denkmälern da- 
selbst hält die südliche Steinpyramide in ihrem gegenwär- 
tigen Zustand nach Perring noch 615 enel. Fuss und es 
ist schwer zu bezweifeln, dass sie ursprün^ch 619,i3 engl. 
Fuss, also ein volles ägypt. Stadium, gemessen habe. Die 
nördliche Steinjpyramide aebnt ihre Basis sogar noch dar- 
über hinaus. War es aber die Absicht eines späteren Kö- 
nigs der vierten Dynastie, alle Bauten seiner Vorfahren an 
Grösse zu übertreffen, so konnte ihm der Gedanke leicht 
kommen: nunmehr der schrägen Höhe seiner Pvramide 
ein Stadium zu bestimmen; welche gewaltige Ausdehnung 
freilich nur durch Ueberbauung einer schon vorhandenen 
Pyramide zu erreichen möglich war.**) 

Der um die Aufnahme der ägyptischen Baudenkmale 



*) GenaoQtes Werk giebt den gcometr. Durchschnitt der Steine 
mit Angabe der nur bis auf volJe Zolle gemeMenen Dimensionen 
und eine perspect. Darstellung der Aufgrabung vom 12. Mai 1837. 

') Unter 'ursprunglicher Grundlinie' der gr. Pyramide ist die Basis 
in ihrer ehemaligen Vollständigkeit verstanden: bis lu den Winkeln 
der in dem Felsboden befindlichen Einschnitte. Die mehrfach aufge- 
stellte Verrouthung, dass in diesen zunächst ein Sockel und darüber 
erst die Bekleidung vorhanden gewesen sei, ist durch die Aufgrabung 
nicht bestätigt; vielmehr fanden sich die Bekleidungs-Steine in das 'en- 
castrement* unmittelbar eingefugt und füllten mit ihrer betrachtlichen 
aoteren Breite, die Mr. Brettel auf 8' 3'' mass, den leer von Lepere 
und Contelle zu 2,72 Meter ss 8' W gemessenen Raum fast aus. 
Dergleichen feste Zeichen, bis wohin die ursprungliche Grundlinie ge- 
reicht bat, wie bei der grossen Pyramide, sind bei keiner anderen 
vorhanden. 

^) Descript. d. l'Egypte« Antiq. — Jomard, Syst. mi^triq. Octav. 
p. 518: 'La grande pyramide est la seule qu'on ait mesur^e avec 
astez de pr^cision pour en dtfduire des cons^quences rigonreuses.' •— 
Bockh's Metrol. Untersuch, p. 336 S. 

*) Nach Operat. at the pyramids etc. und 'Aegyptens Stelle in 
der Weltgesch.* von Bnnsen, Buch II S. 154 fand Perring 764 engl. F. 

*} Siebe Bockh's Metroi. Abhandlung im Febroarheft der Monats- 
beriebte der K. Akademie d. Wissensch. zu Berlin. Jabrg. 1834. 



^ Lepere und Coutelle fanden die Königskammer 16' 2" Paris, 
ai 17,229 engl. Fuss breit (s. B's metrol. Unters, p 232). 

") Das Apothem ist bei einer Pyramide, ohne Rücksicht auf eine 
Plattform, stets bis zur vollen Spitze zu rechnen. 

•) Die Modificirung des auf runde 5r 50' gemessenen Winkels 
erscheint aber nothwendig, weil ohne sie 5 1*^50' unter den gegebenen 
Vordersätzen: 444,m Ellen gäben, welche, da eine Bruchzahl an der 
Basis der grossen Pyram. jeder Wahrscheinlichkeit widerspricht, für 
445 Ellen genommen werden müssten; doch der Werth dieser Ellen 
stellte sich dann auf nur 1,7ioi engl. Fuss, was bedeutend zu klein 
und darum unzulässig ist. 

*<') Die Vergleichung der von Mr. Brettel genommenen Hohen- 
maasse der Bekleidungs-Steine: schräge Höhe 6' 3" und grade Höhe 
4' 11" engl, mit dem Apothem und der Scheitelhöhe der Pyram. er- 
giebt, dass jene Steine den hundertsten Theil dieser ganzen Höhe nebst 
dem in das 'encastrement' eingelassenen Wenigen betrugen. — Die 
Scheitelhöhe der Pyram. im jetzigen Zustande bei 203 (nicht gleich 
hohen) Stufen, deren ursprungliche Zahl auf 216 geschätzt wird, be- 
tragt nach Nouet's trigonometr. Messung 137,mi Meter ^ 45l,itis 
engl. Fuss. 

") Das Ueberbauen einer kleineren Pyramide mit einer grösseren 
ist nachgewiesen durch die Untersuchungen der dritten Pyramide von 
Gizeb, s. «Aegyptens Stelle in der Weltgaschicbta' II. S. 154 0. Nach 
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vielTerdiente Mr. Perring hat in seiner, in 'Ae^ptens Stelle 
in der Weltgeschichte' abgedruckten Berechnung der Origi- 
nalmaasse der Pyramiden'*) andere Satze als die obenge- 
dachten zu seiner Richtschnur gewählt Maassgebend für 
die Höhenbestimmung sowohl der grossen Pyramide wie für 
einige andere ist ihm ein rationelles Verhültniss zwischen 
Basis und Scheitelhöhe von 8:5, wonach der Neigungs- 
winkel dieser Pyramide 51^ 2ff 2b" betrüge, was von dem 
gemessenen um fast sechsmal mehr als der weiter oben 
angezeigte abweicht Die seiner Berechnung zu Grunde 
gelegte ägypt Elle von 1,9m engl. Fuss ist keine von der 
einen oder der anderen Pyramide abgeleitete, sondern es 
ist ihr dieser Werth als der Durchschnitt Ton 3 Ellen zu- 
gesprochen, welche der englische Baumeister (CoL Vyse's 
Operations etc. Vol. ni p. kS) folgendermaassen angiebt: 

eogl. Fuss 

Ellenstab des Pariser Museum 1,707 

Elle des Nilmesser v. Eleohantine nach Wilkinson l,vi8 
im Propylaion zu Karnack gefundene Elle . . l,yw*^) 

Mittel 1,713 
Wogegen ich anzuführen nicht umhin kann, dass 
unter allen in den metrol. Untersuchungen (p. 223— 227) 
von Bockh genau untersuchten EUenstaben keiner unter 
1,717 engl. Fuss, der aus ihnen zusammen gezogene Durch- 
schnitt aber als Mittel l,7si engl. Elle « 524,mt Millimeter 
giebt, und femer dass die 20,««* engl. ZoU, wekhe Wil- 
kinson'*) als Werth der Elle des Nilmesser von Elephantine 
fand, nicht 1,7», sondern 1,7ib9 engl. Fuss sind. Als Ori- 

finalmaasse der grossen Pyramide giebt Ferring Hir ihre 
lasis, ihre Scheitelhohe und ihr Apothem hiernach resp. 
448, 280 und 358,m 'igypt Ellen zu l,7is engl. Fuss an. 

Die zweite Pyramide von Gizeh ist sehr verschieden ge- 
messen worden: Meter engKFass 
Jomard giebt ihrer ursprunglichen Grundlinie 204^9=672,8« 

Belzoni —684 

Perring'*) ■ "^07,76 

Theilen wir das Mittel davon 688 

Bunsen's Forschungen haben an der Errichtnng der drei grösseren 
Pyram. ?. Gizeh Antbeil: Aus der vierten Dynastie die Könige : erster, 
Chcops, der die zweitgrosse Pyramide auffQhrte; zweiter, Chephren, 
welcher die später durch die grosse Pyramide fiberbaute errichtete; 
dritter, Menkera I od. Mykerinus, von dem die unter der dritten Py- 
ramide befindliche herrührt und fünfter, Schafra, der die grosse Py- 
ramide vollendete, und aus der sechsten (?) Dynastie: Nitokris, welche 
die dritte Pyramide überbaut haben soll. Dem vierten Herrscher 
(König oder Königin) der vierten Dynastie : Menkera H. nach Eratds- 
tbenes oder wie der Namensschild der Tafel von Abydos giebt: Ne- 
frokera, griech. Nitokns, wird ein Antbeil an der dritten Pyramide 
vielleicht nur dessbalb nicht zugeschrieben, weil Manetho von keiner 
alteren Königin dieses Namens als der berühmten der sechsten Dy- 
nastie gewusst hat Der Vorgänger und Gemahl der letzteren, der 
griechische Moeris, hatte aber zwei Grabmäler (die abgestumpften Pyra- 
miden mit den sitzenden Königskolossen darauf) an dem nach ihm be- 
nannten See im FajQm errichtet. 

'^ Siehe den Anhang zum 2. Buch des genannten Werks: Syn- 
optical table of the Pyramids of Egypt. und 'On the original measures 
of the Pyramids.' 

' ') Nach einem in ^Wilkinson's Manners and customs of ancienl 
Egyptiaos' Series 2. Vol. I p. 29 mitgetheilten Bericht des Mr. Harris 
aus Alezandrien v.J. 1840 hftit der im Propylaion zu Kamak gefun- 
dene Maassstab 2 Ellen mit der Eintbeilung in 14 Palmen und misst 
4U engl. Zoll. 



wie bm der grossen Pyramide durch l,viss so erhalten wir 
die Zahl 400 und dürfen 400 ägypL Ellen als die Basis 
der zweiten Pyramide ansehn. '^ 

Die dritte Pyramide Ton Gizeh misst an Seitenlänge: 
nach Jomard 102,» Meter ■■ ZZb^i engl. Fuss 
- Perring 362,st - 

Mittel ^ 344Jm engl. Fuss, 

welche dnrch den gleichen EUenwerth d.i. I.im eetfaeilt: 
200 Ellen für die Grundlinie der dritten Pyramide geben. Da 
diese Pyramide nachweislich aus zwei übereinander ge- 
bauten bestand, von denen die untere für halb so gross 
als die darüber gehalten wird, so hat hiemach die Basis 
jener kleineren 100 Ellen betragen. 

Darf ich über die Pyramiden-Maasse des Plinius eine 
Vermuthupg beifügen, so wäre es diese: Zwei Drittel der 
Ägypt. Elle war den Alten der Ptolemäische Fuss, der zn 
dem römischen Fuss sich nach gewöhnlicher Annahme wie 
6:5 verhielt, so dass die «gypt. Elle V» des letzteren be- 
trug. Diesem Verhältniss nach sind 60 ägypt Ellen «= 90 
röm. Fuss, oder was dasselbe ist 55,» Ellen « 100 röm. 
Fuss, wofür Plinius, wie es scheint, zu Anfang seiner Re- 
duktion der Pyramidenmaasse einfadi 50 Ellen = 100 rom. 
Fuss genommen hat. Bei der grossen Pyramide geben 
444 und 360 Ellen Basis und Seitenhöhe so resp. 888 und 
720 Fuss, für welche in Nat Hist jetzt (vielleicht durch 
Verschiebung der V) 883 und 725 gelesen werden. Bei 
Fortsetzung seiner Arbeit aber scheint der rastlos thätige 
Autor das angedeutete Verhältniss fester gegriffen und 
55 Ellen ■» 100 röm. Fuss genommen zn haben, so dass 
die 400 und 200 Ellen der zweiten und dritten Pyramide 
respective 727,«» und 363,si römische Fuss gaben, wo©r 
jetzt 737y, und 363Fuss gelesen werden.'^) Aus diesem 
Gesichtspunkte betrachtet erscheinen unter den von den 
alten Schriftstellern auf uns gekommenen Maassen der Py- 
ramiden die Angaben des Plinius mit den neueren Messun- 
gen in völligem Einklang. 

Berlin den 12. Mai 1858. H. Wittich. 

**) A. a. 0. — Nach Girard beträgt die Elle des Niimessers tod 
Elephantine 527 Millimeter ■■ l,ns engl. Fuss. 

") Jomard, Exposition du systime m<Sthqoe des anciens £gjp- 
tiens, p. 56. — Belzoni, Narrative of the Operations and recent dis- 
coveries wilhin the pyramids p. 278. — Perring, s. Aegyptens SteWe in 
d. W. Buch II S. 153. — Bei den Textangaben ist die Bekleidung, 
nicht aber ein Sockel mit einbegriffen; über letzteren sagt Bonsen 
a.a.O. p. 151: * Der, Unterschied der Bekleidung der beiden unter* 
sten Lagen, und der Umstand, dass diese Granitbekleidung rauh ge- 
arbeitet ist, haben die französischen Beschreiber zu der Annahme 
eines Sockels zu berechtigen geschienen.* 

'*) Die Seiten der grossen Pyramide bis znr Spitze verlängert, er- 
reichen, von der Hube der zweiten Pyramide aus gesehn, den Hori- 
zont (siebe das Panorama in Lepsios Denkmaler Aegyptens Abth. Y, 
Tafel 15) und wurde vice versa dasselbe sein; ein Beweis, dass 
die Spitzen oder Plattformen der beiden Pyramiden gleich hoch waren; 
diese gleiche Hohe ihrer Spitzen mag aber leicht auf die Pyramiden 
selbst fibertragen worden sein, ohne Rucksicht darauf, dass die 2. Py- 
ramide auf höherem Terrain belegen ist als die grosse, und sich auf 
diese Weise Strabo's Angaben (geogr. üb. XVII) erklären lassen, dass 
die zweite wie die grosse Pyramide ^in Stadium Ruhe habe. 

'0 In ersterem Falle kommen auf den römischen Fuss (die 
agypt. Elle rund zu 1,y»o engU Fuss gerechnet), O,sco in letzterem 
0,»M engl. Fuss. 
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Prometheus. — lieber griechische Münzen mit einem Bachstaben oder Monogramme als Typus. — Allerlei: panathe* 

naisches Relief. 



I. 

Prometheus. 

Hieta die AbbUdang Tafel CXIV. 

Ein chiusinisches Vasenbild derBerlinerSamoilung') 
stellt di^ Befreiung des Prometheus (Taf.CXIV, 1) 
vom Adler in alterthümlicher Weise vor. Prome^ 
theus ist, wie Weicker (alte Oenkm. III p. 193) 
nachgewiesen hat, nicht angefesselt an einen Pfahl, 
sondern dieser ist, in Uebereinstiuimung mit den 
Worten des Hestodos (theog. 521f.) 
d^a< 9 älvTnonidnai IlQOfnj^ia nomiXoßovloif 
deofwig iqyakioiOi iiiaov dtä xlov eldaaagy 

durch seinen Leib gelrieben: Prometheus ist ge- 
pfählt, und sitst daher unbeweglich still , nur die 
mit Handschellen lusammengefesselten Arme streckt 
er voll Angst dem auf ihn zufliegenden Adler ent- 
gegen. Dem gans wehrlos preisgegebenen Dulder ist 
aber Herahhs bereits su Hülfe gekommen. Hinter 
Prometheus kniet er in der Stellung des Bogen- 
schützen und entsendet so eben einen Pfeil; es ist 
der dritte, zwei schwirren bereits dem heranstär- 
menden Vogel entgegen: so kraftvoll ist dieser, dass 
auch Herakles ihn mit einem Schuss su erlegen 
nicht vermag. Was Hesiodos dann weiter sagt, 
dass Herakles den Adler getSdiet habe 

w* aixijüi Zfpfoq ^Olvfinlov inpiiiidovrog, 
o(pq ^Hqa%JJ\oq Srjßayeifiog xliog el^f] 

nlelov ¥r fj zonaQOi^ev ini %96va novlvßoTet((av 
das ist hier wiederum auf das einfachste wiederge- 
geben, indem Zeti« als Brabeutes dieses Kampfes 
dabei gegenwflrtig ist. Denn ich glaube jetzt auch 

*) N. 1721. 0. Jahn arch. Beitr. Trf. 8 p.228, Tgl. Braon Bull. 
1840 p. 148. Gerhard anseri. Vaseob. U p. 20. 

*) Gegeawirtig io Maitand la saelieii; die Zeiduiiing entnahm 



mit Gerhard und Weicker, dass in dem bärtigen 
Mann im langem Gewände, mit dem Scepter in 
der Rechten Zeus su erkennen ist. 

In den Hauptpunkten ist die ebenfalls sehr al- 
terthümliche Darstellung (no. 2, 3) einer Amphora 
der Vidoni'schen Sammlung') übereinstimmend, aber 
um einige Figuren reicher. Dass Prometheus, der 
nicht sitzend sondern knieend dargestellt ist, auch 
hier als gepfählt zu denken sei, geht daraus hervor, 
dass gar keine Banden oder Fesseln angedeutet sind; 
der Vasenmaler hat aber, um seiner Darstellung 
mehr Lebhaftigkeit zu geben, geglaubt sich von der 
regungslosen steifen Haltung des Körpers dispensiren 
zu dürfen, welche durch die Pfahlung bedingt war. 
Nicht allein die Hände sind frei, so dass Prometheus 
sie nach beiden Seiten mit einer Geberde des Ent- 
setzens ausstreckt, sondern er hat auch den Kopf 
abgewendet um dem Anblick des auf ihn eindrin- 
genden Peinigers auszuweichen. Von dem Adler 
ist, da das Gefäss hier beschädigt ist, nur ein Theil 
des einen Flügels erhalten, allein dies Bruchstück 
genügt um das vollkommene Seitenstück zu dem 
Adler des ersten Vasenbildes zu erkennen. Ein 
Pfeil ist bereits in den Flügel eingedrungen; hinter 
Prometheus ist auch hier Herakles in gleicher Stel- 
lung im Begriff einen neuen Pfeil abzuschiessen. 
Die Tracht desselben ist wie auf jenem Vasenbild 
die der ältesten Kunst geläufige; nur ist auf diesem 
der geöffnete und mit Geschossen noch gefüllte 
Köcher hinzugekommen. Als schützender Beistand 
ist neben Herakles Hermes gegenwärtig, durch das 
ungewöhnlich lange Kerykeion in seiner Rechten 
und den Hut vollkommen kenntlich, obwohl der bis 

ich in Rom. Die fibrigen Streifen dea Geflaaes enthalten Rlmpfer- 
grappen and Thierilgann. 
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auf die Ftiase reichende Chiton mit dem darüber 
f eworfenen ttaniel eine für den Götterboten nicht 
übliche Tracht ist. Er erhebt, wie gewöhnlich bei 
ahnlichen Scenen, die Hand mit einer Geberde Bil- 
ligung und des Staunens über die Thaten seines 
Helden.') 

Hinter Hermes schreiten noch drei Figuren im 
langen Chiton und Mantel herbei. Die mittlere, ein 
bartiger Mann mit einer Art von Strahlenkrone, hält 
in der Rechten ein langes Scepler^) und erhebt im 
Gespräch die Linke; die ihm vorangehende Person, 
welche durch einen Bogen den sie in der Hand 
hält ausgezeichnet ist, wendet den Kopf nach der 
redenden um; die dritte und letzte schreitet ruhig 
vorwärts und hält in der Hand eine Blume. Eine be- 
stimmte Deutung dieser Figuren ist nicht ganz leicht, 
da es an sicheren Merkmalen fehlt um mythologische 
Figuren zu erkennen, welche man in eine nahe Be- 
ziehung zu Prometheus setzen könnte. Wenn man 
indessen in der minieren Figur wohl ohne viel Be- 
denken Zeus annehmen darf, so kann die hinter 
ihm stehende Frau füglich für Here gellen, nicht 
allein weil sie dem Zeus am nächsten steht, son- 
dern weil ihr, wie die schöne vulcentische Schale des 
p. de Luynes') beweist, bei der Versöhnung des 
Prometheus mit dem olympischen Herrscher eine 
eigenthümliche Rolle zugewiesen war. Vielleicht 
ist selbst das nicht zufällig, dass Here auf jenem 
Vasenbild eine Blume in der Hand hält. Was die 
dritte Person anlangt, so könnte man über ihr Ge- 
schlecht zweifelhaft sein, wenn nicht die Bildung 
der Augen uns einen Mann erkennen liesse'); dann 

* 

aber kann es wohl nur Apollon sein, so befremd* 
lieh auch seine ganze Erscheinung ist. Einen be- 
stimmten Grund, warum grade Apollon gegenwärtig 
ist, wüsste ich kaum anzugeben; es wäre denn dass 
er als der Bogenschütz unter den Göltern bei diesem 



schweren und bedeuUkngsvoUeii Profaesehitsa des 
Herakles erscheint.') 

Es ist kaum ein grösserer Unterschied in der 
formellen Behandlung denkbar als zwischen diesen 
alterthömlichen Vasen -Bildern und dem spät -rö- 
mischen Relief auf derselben Tafel no. 4.^) Diese 
Marmor-Platte von 5 Fuss Länge und 2% Fuss 
Breite, ohne Zweifel ursprünglich einem Sarkophag 
angehörig, ist aus der Villa Altieri in die Blundelf- 
sche Sammlung zu Ince bei Liverpool übergegangen. 
- Prometheus ist mit beiden Armen an den Felsen 
mittelst Handfesseln angeschmiedet; seine Stellung 
Weicht von der gewöhnlichen, fast in allen alten 
Kunstwerken beibehaltenen, auffallend ab. Er liegt, 
nur mit dem Rücken an die Felswand gelehnt, auf 
der Erde und die Haltung der Beine, von denen er 
das eine unterschlägt, ist eine fast bequeme; die Hal- 
tung der Arme ist so, als sei er in dem Augenblick, 
wo er eine lebhafte Geberde des Unwillens machte, 
festgehalten und angeschmiedet. Hinter ihm liegt 
die brennende Fackel, welche seinen Frevel bezeugt, 
auf der Höhe- des Felsens sitzt der Adler im Be- 
griff auf sein Opfer herab zu stossen. Neben dem 
Felsen sitzt Hephaisios, bequem den linken Arm 
auf das etwas aufgestützte Knie legend^ er ist nackt 
bis auf den Hut, der eher einer phrygischen Mütze 
ähnlich ist. In der Rechten hält er den Hammer» 
welchen er auf den neben ihm angebrachten Ambos 
stützt. Er sieht theilnehmend auf fünf Jungfrauen 
hin, welche mit lebhafter Geberde sein Mitleid in 
Anspruch nehmen; zwei knieen vor ihm, die erste 
umfasst bittend seine Knie, die zweite streckt flehend 
beide Hände aus, die drei stehenden halten mit der 
Linken das Gewand und erheben bittend ihre Hände» 
Alle fünf sind barfüssig und mit einem Gewand be- 
kleidet, das die Beine und einen Theil des Unter- 
leibes verhüllt, den Oberkörper aber gans nackt 



') lo dem Ton mir publicirten Wandgemälde der Villa Pamflli 
(Taf. I, 3) steht Athene neben Herakles and deutet mit der Hand 
■vif das Ziel hin, das sein Pfeil treffen soll. 

^) Ich wage nicht za eataebeiden, ob der aiübUtade genekte' 
Gegenstand die Krönung des Scepters oder einen Kopfschmuck vor- 
stellt, der dann jedenfalls etwas von seinem rechten Platz verruckt wäre. 

*) Mon. ioed. d. iaat. V, 35. 

") 0. Jahn, Beschreibnng der Münchner VatcDi. p. GLIX. 

^ Die Bnchstabenreihen , welche neben einzelnen Figuren an- 



geschrieben sind, haben, wie so oft bei dieser Art Vasen, kei- 
nen Sinn. 

«) Eine Hittheüung Welcker's (Philol. I p. 347f. alte Denkm. Hl 
p. 197 f.) machte zuerst ttif dies Jfoiumieat aufinefkaaBi, weiches io 
dem seltenen Wfrk Rugravings and etckißg of tke ^rindpai ttattie», 
busttf hatrellefMj Mepulcrai monummUM, einerarjf wrtu etc. im tke 
tfMettUm of Hmtrs BlmUMl Etq. al Jm« ia09, Ttf. 108 abge- 
bildet und nach einer von G. Scbarffjaii. gQtigBi nilgetbeilleo Ihadkr 
tdcbomg hier wiederholt iat. 
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iässt, die Haare fallen in langen Locken auf die 
Schultern herab, alles wie es bei der Darstellung 
von Quellnymphen üblich ist. Auch ist neben der 
letzten stehenden Nymphe ein aufrecht stehender 
Delphin angebracht , welcher keinen Zweifel übrig 
lässt, dass Meernymphen dargestellt sind. 

Die Situation ist vollkommen klar, sobald man 
sich an Aeschylus Promelheus erinnert Nur bei 
bewusstem Anschliessen an diese Dichtung konnten 
die Oheanideti mit dem gefesselten Promelheus in 
dieser Weise vereinigt werden; indessen zeigt sich 
doch in der bildlichen Darstellung wiederum selbst- 
ständige Auffassung und Umbildung der Motive. Ab- 
weichung vom Dichter sieht man in Nebendingen. 
So ist nicht allein gegenüber den Worten des Pro- 
metheus (109 f.): 

jfaQdrptonlijQonoif de &riq&iAai nvQog 
Tiriyrjv nXonaiaif 

ganz richtig statt des im Bildwerke undeutlichen 
Narthexstengels die unzweideutige Fackel gewählt, 
sondern auch die Art wie Prometheus gefesselt ist, ent- 
spricht keineswegs den Ausdrücken des Dichters (31) 

ateQn^ iijwde g>Qavi[^aeig nitqcep 
QQ^wnadfiv, avftpog, ov Ttafimtav y6rv 

so wenig als der späteren Beschreibung des sorgfalti- 
gen Festschmiedens (54ff.). Wichtiger ist aber die Be- 
ziehung, in welche hier die Okeaniden zuHephaistos 
gebracht sind, der im Drama die Bühne verlasst, nach- 
dem er sein Werk vollbracht hat, ehe die mitleidigen 
Nymphen kommen, um dem Prometheus ihre Theil- 
nähme und ihren Schmerz auszusprechen. Mit richü- 
gem Gefühl hat der Bildner an die Stelle der massi- 
gen Klagen das für die Darstellung, nanxentlich eine 
Darstellung welche die wesentlichen Momente in 
eiVie Gruppe zusammendrängen musste, wirksamere 
und lebendigere Motiv gewählt, dass die Jungfrauen, 
selbst zu schwach' um zu helfen, die Hülfe eines 
Mächtigeren anflehen. Vielleicht könnte man er* 
nvarteni dass er dafür das Erscheinen^ des Hermes 
beim Aeschylus benutzt halte. Allein diese Erschei- 
nung hat ihre nothwendige Beziehung zu der Schluss* 
katastrophe, welche wiederum nur im Zusammen- 
hang der Trilogie ihre Bedeutung hat; eine solche 



Scene wollte aber der Künstler nicht darstellen, 
sondern ein Bild von der hülflosen Lage des Pro- 
metheus, dem auch die Bilten der Okeaniden keine 
Erleichterung verschaffen konnten. Um dieses an- 
schaulich zu machen, ist Hephaistos sehr wohl ge- 
wählt. Er hat den Promelheus angeschmiedet, es 
ist also ganz natürlich dass die Jungfrauen von ihm 
erlangen wollen, dass er ihn löse; er hat dem Pro- 
metheus Mitgefühl bewiesen und nur wider Willen 
seines Amtes gewahrt, von ihm sind sie also zu 
hoffen berechtigt dass er ihren Bilten nachgebe; er 
ist aber ohne eigenen Willen und ohne eigene Macht, 
nur der Vollstrecker dessen was Zeus hefiehlt und 
daher vollständig ausser Stande den Okeaniden zu 
willfahren. Das Motiv des Conflicts, in welchen 
Aeschylus den Hephaistos mit sich selbst setzt, ist 
hier eigenthümiich aufgefasst und gesteigert, indem 
der mitfühlende Gott nicht den harten Reden seiner 
gewalllhätigen Helfer sondern dem eindringenden 
Flehen der mitleidigen Jungfrauen ausgesetzt ist, 
denen er so wenig nachgeben kann und darf als 
seinen eigenen Gefühlsregungan. Dadurch ist denn 
die hülfslose Verlassenheit des Prometheus aufs 
nachdrücklichste dargestellt 

Die späten Darstellungen des Prometheus auf 
Sarkophagreliefs zeigen nicht die stete Wiederholung 
stereotyp gewordener Formeln, welche sonst'bei diesen 
Kunstwerken gewöhnlich sind; der tiefsinnige My- 
thus hat noch bis in die letzte Zeit zu eigenthümlichen 
Auffassungs- und Darstellungsweisen angeregt Es 
ist daher an sich nicht befremdend, dass auch dieses 
Relief unter den Darstellungen des Prometheus ganz 
für sich steht, und ebensowenig dass es einer be- 
rühmten Tragödie seine Motive entlehnt, da diese 
Classe von Kunstwerken sich so vielfach an die 
tragische Poesie anlehnt Indessen kann doch nicht 
verschwiegen bleiben, dass die ganze Composition 
— vom Stil kann man nach der Abbildung nicht 
urtheilen — einen etwas modemisirten Eindruck 
macht, und dass auch die trockne Weise der Sym^ 
bolik, welche Prometheus die Fackel, den Okeani- 
den einen Delphin nur als eine Art von äuseer- 
lichem Verdeutlichungsmittel beigiebt, auffallend ist. 

Otto Jahn. 
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n. Namismatik. 



lieber griechische Hflozen mit einem Bachstaben 
oder Monogramme als Typus.*) 

Es giebt eine Anzahl bekannter griechischer Münzen, 
die anstatt eines Typus einen grossen Buchstaben oder ein 
grosses Monogramm enthalten, welche nicht allein als Ini- 
tialen des Volks- oder Stadtnamens betrachtet werden dürfen, 
sondern zugleich oder Tielmehr nur als Embleme des Volkes 
oder der Stadt, als eine Art 'types parlants.' Diese Münzen 
sind im Peloponnes und auf den zwei westlichen Nachbar- 
inseln geprägt, nämlich Ton den Sikjoniem, den Phliusiem, 
den Argivem, den Arkadem, Mantinea, Heräa, Zakynthus, 
und von Kranion, Pale und Proni auf Kephallenia. Dass 
der Buchstabe oder das Monogramm auf diesen Münzen 
als ein Emblem au%efasst werden muss, kann daraus ge- 
schlossen werden, dass häufig, so wie bei den gewohnlich 
aus Bildern bestehenden Typen, kleine ^accessorische' Ty- 
pen, Namen, Monogramme oder Buchstaben hinzugefugt 
sind,' dass öfters der Anfang des Volks- oder Stadt-Namens 
mit kleinen Buchstaben dem grossen Buchstaben beigesetzt 
ist, so dass dieser nicht als erster Buchstabe mit jenen 
zusammen gelesen werden kann (so findet sich auf den 
MQnzen von Heräa, Mantinea, Pale und Zakynthus HPA 
neben E, MAN neben M, TIA oder IIAA neben 77, 
lAKY oder ZA neben /), und dass man den grossen 
Buchstaben, wie mehrmals andere Embleme oder Typen, 
dreimal wiederholt antrifft (E auf Münzen von Herfia). 
Aus den alten Schriftstellem erfährt man (s. Gottliug De 
crure albo p. 5—6), dass die Sikyonier 2*, die Lacedämo- 
nier A und die Messenier M als Nationalzeichen auf 
ihren Schilden hatten, die ersten nach Xenophon (Hell. 
IV, 4) schon im Anfange des 4. Jahrhunderts. Es iSsst 
sich daraus schliessen, dass es im Peloponnes nicht un- 
gewöhnlich gewesen sei den Anfangsbuchstaben des Volks- 
namens als ein Emblem oder Wappen zu benutzen, und 
es liegt also nahe, dem Buchstaben oder Monogramme auf 
den MQnzen der peloponnesischen oder benachbarten Völ- 
ker, wenn dieselben auf eine solche besondere Weise wie 
die oben erwähnte angebracht sind, eine entsprechende 
Bedeutung beizul^en. Diese MQnzen sind hinsichtlich 
der Bedeutung des Buchstabens oder Mcmogramms Ton 

*) Vorgetragen in der konig]. Ge ellsehaft der WiBsenschtllen 
tu ftopsaliagen ia der SiUnng Tom 20* Nov. 1857 and mit Abbil- 
dongen in den Schrillen der Gesellschaft in diniscber Sprache heraus- 
gegeben. Da die Unprache nnr sehr wenigen unserer Leser geläufig 
sein dfirfle, kann diese uns Ton dem Vcrfteser selbst fergünstigte 
Uebersetiang hier nnr willkommen sein. A d,9L 



den Silbermunzen der ältesten Periode zu sondern, welche 
in der Vertiefung auf dem Revers nichts als einen Buch- 
staben haben; denn ein solcher Buchstabe kann nur ab 
ein Anfang betrachtet werden, der Hinterseite ein jQeprSge 
zu geben und den Nameii des Volkes anzubringen. Sie 
dQrfen auch , nicht ab gleichartig mit denjenigen MQnzen 
angesehen werden, welche anstatt eines Typus mehrere 
Buchstaben, die keine Monogramme bilden, enthalten, 
denn solche können natürlich nicht als ein Emblem auf- 
gefasst werden, oder mit denjenigen, welche einen Bach- 
staben oder ein Monogramm in einem Kranze eingeschlossen 
haben, denn dieser Kranz muss überhaupt als der Typus 
selbst oder als ein Theil desselben, nicht als eine blosse 
Einfassung betrachtet werden. Endlich darf man nicht 
einen einzeln stehenden Buchstaben oder Monogramm für 
ein Emblem halten, wenn sie nur auf den kleineren und 
nicht zugleich auf den grosseren Munz^i desselben Volkes 
vorkommen, denn man liess oft auf den kleineren Münzen 
nur einen Theil des auf den grusseren befindlichen Ge- 
präges anbringen, um dadurch gewissermaassen den gerin- 
geren Werth anzudeuten, und was die sehr kleinen Münzen 
betrifft, konnte die Beschränktheit des Raumes der Grund 
sein, warum auf diesen kein Bild ausgearbeitet wurde. 

Denjenigen Münzen, auf welchen der Buchstabe oder 
das Monogramm als ein Emblem angesehen werden muss, 
können noch folgende herausgegebene Münzen hinzugefugt 
werden. Silber- und Kupfer -Münzen mit KAH^ Adv. 
Kopf des Sonnengottes, von Kleone, bisweilen irrig unter 
Klitor oder Cercinthus angeführt, siehe Leake Num. Hell. 
Eur. Gr. p. 135. Münzen mit E, von Ejndawnup von 
Silber eine mit einem Delphin auf dem Adv. vgl. Sestini 
Med. gr. di piii musei tab. XII, 17, eine andere mit einem 
männlichen Kopf, s. ArchaoL Zeit 1843 S. 150 No. 2S, 
von Kupfer eine mit einem Lowenkopf s. Thorwaldsen's 
Museum tab. 1, 18. ^5. Athenekopf, R TE, von Tege^ 
s. cab. Allier pl. VI, 20. iR3. Pferdekopf, R X, von Ali- 
lor, 8. Archüol. Zeit 1849 Taf. IX, 18. ^3. Stern, RA^ 
von der zu Kephallenia gehörenden Insel ilslerki, s. Mionnet 
S. rV p. 204 No. 2. iE 3. Dreizack, R O mit AA einge- 
schlossen, von Phalasanuty s. Sestini Lett cont IX tab. 1,11. 
^2'/„ Hermeskopf, R Atlj nnteif ATIT, vonApterOj s. 
Mionnet VI p. 658 No. 322 (Incert). M 4. Weiblicher 
Kopf, R A, vielleicht von Ltfba^so, s. ArchiioL Zeit 1843 
Taf. IX, 3. Zwei SilbermQnzen, Adv. Kopf eines Men- 
schenaderes (Achelous), R F, wdcfae von den Aeolem in 
Kalydon geprngt sein müssen, s. Sestini Mus. Hedcrr. 11 
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p. 58 und Cavedoiii SpiciL nnm. p. 76. Die eine hat anf 
den Seiten des girossen F eine Inschrift» die zufolge der 
Ton Wicsay gegebenen Abbildang sehr undeutlich srin 
mass; Sestiui hat sie in AIOAEOIN restituirt, welches 
Caredoni für richtig angesehen hat; aber sie ist wahr* 
scheinlidi KOIl^ AIOA zu lesen and auf die Gesammt- 
schaft der Aeolier zu denten. F moss als der alte Initial 
des Namens der Aeolier angesehen werden; nach Thucj- 
dides (in, 102) hatte die südwestliche Landschaft Aeto- 
Uens (nicht, wie Sestini ans dieser Stelle schliesst, die 
Stadt Kaljdon) den Namen Aeolis, und aus den Sltesten 
Locabagen, so wie aus mehreren Stellen bei den alten 
SchriftsteUem kann geschlossen werden, dass die Aeolier 
diesen Theil Aetoliens bey51kert und daselbst ihren Na- 
me^ bewahrt hatten, lieber F findet sich auf beiden 
Münzen der Name KAAAIPOA, weldien S^ni für 
den einer Magistratsperson hielt, CaTedoni auf die ron 
Pausanias erwähnte Quelle in der Nähe von Kalydon be* 
zog; er ist aber eher fTir den aeolischen Namen der Stadt 
Kalydon anzusehen, welchen sie von der Quelle erhalten 
hat; auch der Name KAAYJS2N hat rielleicht densel- 
ben Ursprung, und Edessa in Mesopotamien wurde eben- 
falls nach ihrer Quelle Kallirrhoe genannt. 

Die angeführten Münzen sind alle, wie man sieht, 
aus dem Peloponnes und aus den benachbarten Gegenden^ 
niimlich Kephallenia, Zakynthus, der N<irdwestkuste von 
Kreta und Mittel -Hellas. Die Münzen dieser Gattung, 
welche man unter den Mlinzen tou griechischen Völkern 
oder Städten in anderen (hegenden herausgegeben findet, 
sind entweder nicht richtig dassificirt oder müssen zu 
denen gerechnet werden, auf welchen der Buchstabe oder 
das Monogramm nicht für ein Emblem gelten kann. Die- 
jenigen ans dem Peloponnes sind von mehreren Haupt- 
ySlkem und vielen einzelnen Städten geschlagen, in grosser 
Anzahl, von verschiedenen Sorten und zufolge des Kunst- 
stils, der Fabrik und der Buchstaben wenigstens vom An- 
fiuDge des 6. bis zum 2. Jahrhundert; diejenigen aus den 
andern Gegenden sind in geringerer Anzahl Torhanden 
und gehen nicht so weit zurück in der Zeit. Es ergiebt 
nch daraus das Resultat, dass der Gebrauch, den Initial 
oder das Monogramm des Volks als ein Emblem desselben 
auf die Münzen zu setzen, ursprQi^lich im Peloponnes zu 
Hause gewesen und von da zu den genannten Nachbar- 
▼51kem gebracht worden ist, dass er sich aber nicht weiter 
▼erbreitet hat Die Münzen, auf weldien kleine Typen, 
Personen-Zeichen oder -Namen dem grossoi Buchstaben 
oder Monogramme hinsugef&gt suid, so wie diejenigen, 
die auf beiden Seiten kein anderes Gepräge als einen 



Buchstaben haben, sind nur aus dem Peloponnes und den 
zwei westlichen Nachbarinseln; deigleichen Münzen sind 
demnach wol nur dort geschlagen worden. 

Zu den hier abgehandelten Münzen sind folgende hin- 
zuzufügen, die theils nicht herausgegeben, theils unter den 
herani^^benen nidit ' richtig bestimmt oder unbestimmt 
gelassen sind. Fünf Kupfermünzen, von denen drei von rer- 
schiedener Grösse und Fabrik auf beiden Seiten A haben, 
die vierte einen Athenekopf, R A mit einem kleinen Gefässe 
als accessorischem Typus, die fünfte einen Ochsenkopf mit 
demeinen Hom heruntergeb<^;en, RA-, in Thorwaldsen's 
Museum und im kgl. Cabinet in Kopenhagen. Diese Mün- 
zen nRissen im Peloponnes geprägt sein, die drei ersten weil 
sie auf beiden Seiten einen Buchstaben ak T3rpu8 haben, 
die vierte, weil ein accessorischer Typus dem Buchstaben 
beigefügt ist, die fünfte, weil sie hinsichtlich der Fabrik der 
vierten ähnlich ist. Eine Kupfermünze mit demselben be- 
sonderen Ochsenkopfe als die eben erwähnte und mit 

auf dem A ist von Marquis Lagoy in der Revue numism. 
1857 p. 85 herausgegeben und findet sich in einer Privat- 
sammlung in Kopenhagen. Aus dieser erhellt, dass die 
angeführten Münzen einer Stadt oder einem Volke, dessen 
Name mit AA anfing, gehören. Wenn man die pelo- 
ponnesischen Städte durchgeht, findet man keine, welche 
man für die Prägstätte halten möchte; sie können dem- 
nach nur den Lacedämoniern zugeschrieben werden, deren 
Naine auf ihren Münzen gewohnlich durch AA bezeichnet 
ist. A war, wie oben bemerkt, das lacedämonische Schild- 
zeichen, und die Nachbarvölker prägten Münzen mit Em- 
blemen entsprechender Art Die Münzen, welche man 
bisher von den Lacedämoniern kennt, sind der Fabrik 
und dem KunststUe zufolge vermuthlich nicht älter als 
das 3. Jahrhundert; der Reihe der lacedämonischen Mün- 
zen fehlte ein Anfang; aber von den 3 vorli^enden Mün- 
zen mit A auf beiden Seiten deutet die erste durch ihre 
Dicke und das vertiefte Viereck auf dem R, die zweite 
durch die Form des A^ welches dem A auf den ältesten 
Silbermünzen der Ai^g^ver ähnlich ist, auf das 4. oder 
die letzte Hälfte des 5. Jahrhunderts. Athene war be- 
kanntlich eine der lacedämonischen Hauptgottheiten, die 
nach Pausanias in Sparta allein in 6 Tempeln und unter 
6 Beinamen verehrt wurde, und ihr Kopf kommt auch 
sonst auf Münzen LacedSmons vor. Lagoy meint, dass 
die von ihm herausgegebene Münze in Larissa am Ossa 
in Thessalien geschlagen sri, weldies er aus einigen Ne- 
benzeichen auf deii Münzen Philipps II. und Alexanders 
des Ghrossen herleitet, die sich auf den Tafeln zu dem 
vom Verfasser heran^gegebenem Werite 'Numismatique 
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d' Alexandre' befinden, nämHch ein Bukranium mit dem 
einen Hom hinabgebogen und A, daneben ; indem er daa 
Bukranium fQr einen Ochsenkopf und A für den Initial 
des Stadtnamens bUlt, nimmt er an, dass die Münzen 
dieser Könige und die Kupfermünxe in einer und dersel* 
ben Stadt geprägt seien, folglich in einer Stadt unter der 
Herrschaft dieser Konige, und findet keine passendere als 
Larissa am Ossa, obgleich diese ein unbedeutender Ort 
war. Aber eine nähere Untersuchung der Nebenaeichen 
auf mehreren zusammengehörenden Reihen von Philipp's 
und Alexander's Münzen zeigt, dass das Bukranium Am- 
phipolis oder eine macedonische Nachbarstadt und A eine 
Magistratsperson bezeichnen muss, und es ist iirig das 
Bukranium für einen Ochsenkopf ansusehen; die Kupfer- 
münze muss demnach aus aller Verbindung mit den ma- 
cedonischen Königsmünzen gebracht werden. Dass der 
Ochsenkopf das eine Hom hinunteigebogen hat, erklärt 
Lagoy als eine Andeutung, dass es der Kopf einer Kuh, 
nicht der eines Arbeitsochsen oder eines Stiers sei; weil 
diese Deformität nicht erlaubte, das Joch anzubringen und 
am Stiere, der die Race fortpflanzen sollte, nicht geduldet 
werden konnte. Aber wir haben wol hier nur einen Ochsen- 
kopf mit solchen Hörnern, wie man sie damals in Lace- 
dämon häufig beim Rindvieh antraf. Die schwachgehörn- 
ten Racen des Rindviehes, bei denen die Hörner lose, 
stark hervorgebogen oder hinabgewendet sind, waren, wie 
es scheint, im Alterthume gewöhnlicher als in der neueren 
Zeit; denn hei Aristoteles, Aelian, Plinius und anderen 
Schriftstellern wird von den Ochsen in verschiedenen Län- 
dern gesagt, dass sie Homer hätten, beweglich wie die 
Ohren, oder umgedreht, oder so vor die Augen hervorge- 
bogen, dass sie nicht sehen konnten was vor ihren Füssen 
war u. s. w. ; dieselben wurden nach Plinius gerade für 
vorzuglich zur Arbeit angesehen. Bei solchen Racen finden 
sich häufiger als bei dem gewöhnlichen Rindvieh Ochsen, 
bei denen nur das eine Hom verwachsen oder umgedreht 
ist; man hatte für solche Ochsen bei den Griechen einen 
eigenen Namen, xAXi| (Hesych.). 

Vier grosse Kupfermünzen mit demselben Athenekopfe 
und auf dem R die erste y, die zweite P, beide im britischen 
Museum (unter den unbestimmten), die dritte 12, heraus- 
gegeben in Mus. P. Knight p. 72 unter Oropus in Mace- 
donien, die vierte M, herausgegeben im Mus. Hunter 
tab. 68, 17 unter Incerti. Diese Münzen stimmen hin- 
sichtlich des Athenekopfea, der Grosse und der Fabrik 
eben so wohl mit einander als mit der obenangefuhrten von 
Tegea überein und müssen demnach von Städten im Pe- 
loponnes geprägt sein; y kann nur Fse|»Ms, U nur ObiNff 



bezeichnen; P and Ja können am besten auf Palrö und 
ManlMiea bezogen werden. Der Grund zur Prägung dieser 
gleichartigen Münzen ist wol am nächsten in ein^ com» 
merdellen Verbindung zu suchen, die zwischen den ge- 
nannten Städten bestanden hat, indem eine der Haupt- 
routen durch den Peloponnes vom argolischen Meerbusen 
über Tegea, Mantinea und Psophis nach Olenns und Pa- 
trä am korinthischen Busen ging. Es ist vermuthlich die 
tegeatische Münze, die dai übrigen zum Muster gedient 
hat ; denn Tegea war in der Periode, welcher diese Mün- 
zen zufolge des Stils im Athenekopfe anzugehören scheinen 
(dem vierten oder der letzten Hltlfte des fünften Jahrhun- 
derts), die grösste dieser Städte und überhaupt eine der 
mächtigsten im Peloponnes. Der Kopf stellt wahrschein- 
lich Athene Alea vor, welche Tegea's Hauptgottheit yrar 
mid auch in andern peloponnesischen Städten verehrt 
wurde, und ist dem berühmten Bilde in ihrem Tempel in 
Tegea entlehnt Aus einer Untersuchung von Tegea's 
Münzen geht nämlich hervor, dass von den zwei verschiede- 
nen Atheneköpfen, die auf denselben vorkommen, deijenige, 
welcher einen attischen Helm trägt wie auf den vorUe- 
genden Münzen, Athene Alea vorstellen muss, so wie der 
mit dem korinthischen Helme Athene Poliatis, die einen 
anderen .ansehnlichen Tempel in der Stadt hatte, und der 
Kopf auf der gegenwärtigen Münze von Tegea bt von 
emem archaisirenden Charakter (s. cab. Allier pl. VI, 20), 
welches gut zu der Annahme passt, dass derselbe eine 
Gopie des Tempelbildes in Tegea sei, indem dieses von 
Endoios ungefähr um Ol. 70 verfertigt war. 

Sä 3. Adler, R £FX Diese öfters herau^egebene 
Münze wird nach dem Chersonesos, auf Kreta oder Cfaer- 
sonesos. Taurica hingeführt, indem das Monogramm XEF 
gelesen wird, s. Revue num. 1851 p. 397 f.; sie muss aber 
von Ot^iiomm^9 in Arkadien geschlagen sein. Dass diese 
Stadt, so wie die gleichnamige in Boeotien, im äolischen 
Dialekte der Einwohner Erchomenos geheissen habe, er- 
hellt aus den von Prokesch und Curtius herausgegebenen 
Münzen, die daselbst gefunden sind. • Der Adler ist im 
arkadischen Zeuscullus wohl begründet und steht mit den 
Flügeln zum Fluge gehoben wie vor Pan auf den bekannten 
arkadischen Münzen. Ein Monogramm zum Münztypus 
anzuwenden war arkadischer €tebrauch. Eine andere dieser 
gänzlich entsprechende Münze, von Sestini (Descr. n. V 
p. 196 unter Sikjon) herausgegeben, hat über dem Adkr 
noch die Inschrift SIKYQ und muss von Sikjon in Ver* 
bindang mit der durch daa Monogramm beieiduieten Stadt 
geprägt sein; diese kann folglich keine andere ab das aiclit 
weit enil^ene Orehom^os sein. 
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iE 1 y« . Stehender Henddes, R 11, umher EL AR retrogr . 
Herausgegeben in Welzl's Sammlung n.4341 unter Sylus. 
Sie ist dem Vorheigehenden lufolge nach PafthoM in 
Arkadien hinzufuhren, einer in das numismatische System 
noch nicht aufgenommenen Stadt. 

^4. Athenekopf, RP. Im dänischen Cabinet Diese 
Münze schliesst sich durch den Athenekopf und die Fabrik 
einigen Kupfermünzen von Sikjon, Kranion und Zakynthus 
an, die gleichfalb den Initial des Stadtnamens als Typus 
haben, und kann nach dem Vorhergehenden keiner ande- 
ren Stadt als Mype» in Achaia beigelegt werden. 

M2y^. Delphin, R O. Sie ist in der Archaol. Zeit 
1849 S. 95 No. 39 als eine Münze von Phaestus auf Kreta's 
Sudkuste herausgegeben, aber muss nach Molaaama auf 
der nordwestlichen Spitze der Insel hingeführt werden. 
Auf den Münzen von Phaestus findet man nSmlich weder 
Typen auf das Meer bezüglich, noch ein alleinstehendes O 
(die mit einem solchen <Z>, welche man unter Phaestus an- 



geführt findet, gehdren zu Phlius) , wogegen der Delphin 
sich dem Dreizack, dem Haupttypus auf Phalasama's Mün- 
zen, aoschliesst und <D auf einer anderen Münze von Pha- 
lasama (s. oben) als Typus angebracht ist. 

&2y^ und 1, Kopf eines Menschenstiers, RF. Die 
erste im Mus. Knight p.lO, D 13, die zweite in Welzl's 
Samml. No.4269, beide unter Elis. Sie müssen der In- 
schrift auf den entsprechenden oben erwähnten Münzen zu- 
folge nach Aeolis in Aetoiien hingeführt werden. 

M 2%. Ein Gefäss, R OSl. Im dänischen Cabinet 
und im britischen Museum (unter den unbestimmten). 
Herausgegeben bei Carelli Tab. CLXm, 67 unter Reraklea, 
indem das Monogramm gänzlich missverstanden ist. Eine 
unzweifelhafte phokische Münze, herausg^eben von Har- 
wood tab. Y, 8, auf welcher ein ähnliches Monogramm 
anstatt des gewohnlichen O oder (D£2 im Kranze ange- 
bracht ist, zeigt, dass die vorliegende nach P^ofei« gehört. 
Kopenhagen. L. MiiLLsn. 



ni. Allerlei. 



18. PANATBiHÄfscHKa RzLiBP. — Wclckcr's ih 
No. 106 dieser Zeitschrift erfolgter Einspruch gegen meine 
Erklärung des auf Tafel CV derselben a^ebildeten Re- 
liefe fordert ein Wort, welches Einwürfe des von mir — 
wie er es ja selbst weiss — verehrten und hochgeschätzten 
Mannes näher beleuchten mag. 

Zuerst befremdet es dass Welcker gerade die Haupt- 
sadbe nicht zu berühren wagt: ob meine Annahme eines 
FanuihenwM-Siegws gültig sei oder nicht. Ich frage: 
woran erkennt er in der Person gerade einen Panathenliigd- 
sieger? Woran den von ihm supponirten 'Olivenkranz aus 
dem Pandrosiam?' — Auf jeden andern Sieger könnte 
die Darstellung einer blossen Kriinzung ia mit demselben 
Rechte bezogen werden; denn auch andere Personen die 
keine Panathen/iensieger, sondern Retter des Vaterlandes 
im Schlachtenkampfe waren, wurden feierlich mit der Olive 
gekränzt; soPerikles, Thrasybul und Jeder von den Vielen 
welchen das Psephisma bei Aeschines (c. Ctesiph. 61) den 
Kranz für Rettung des Vaterlandes zuerkennt; bekanntlich 
empfing ihn auch Epimenides zum Lohne. In jener Frage 
liegt aber gerade der Nerv der ganzen Darstellung ange« 
deutet. — Sodann heisst es: 'Athena hält auf ihrer Himd 
die beschwingte Nike, welche dem Sieger den Olivenkranz 
aus dem Pandrosium auf das I&upt setzt.' 

Ich bemerke hierzu dass die Nike dem Sieger den 
Olivenkranz nicht auf das Haupt setzt, sondern denselben 
schwebend in der Höhe nur über dem Haupte hnlt. So 
unter dem weit über ihnen schwebenden Kranze stehend 
habe ich die Si^er hier eedacht. Neu ist mir freilich, 
dass der Olivenkranz zu den grossen Panathenäen *au9 
iem Pandfosium * also von der Pankjrphos-Oltve kam ; den 
Beweis dafür wird Welcker nie liefern können. Ich habe 
angenommen er komme von jener heiligen Moria in der 
Akademie, welche der erste Abpflanzer aer alten Burgolive 
war; denn von dieser musste ja schon der Zweig geschult« 
ten werden welcher bereits unter dem mythisdien Erich- 
thonios zur Eireaion« genutzt und als Dankesweihe der 
Athena-Pandrosos auf die Burg an den Oelbaum geführt 
ward [Baumkultus d. Hell. S. 107, 432, 435.]; ich habe 
auch g^laubt dass dieser frische panathen/iische Kranz 



nur der Athena-Pandrosos geweiht wurde, wie alle solche 
Kränze aus Olympia und Delphi von den Si^rn den 
väterlichen Gottheiten der Heimath gebracht wurden, wäh> 
rend man nur £e mit dem Kranze gegebene Tänie als 
Siegeszeichen für das ganze Leben behielt und bei jeder 
passenden Gelesenheit anlege. Zum Erweise jener An- 
nahme habe ich das Skolion angeführt in weichem der 
^ndrosos der Siegeskranz gebracht wird und klar ge- 
schrieben steht dass der Athena-Pandrosos oder Polias die 
Dankesweihe gegeben werde, niehi aber der Aihena-Par^ 
il^enos, dass mithin am Altare des Poliastempels, also in 
conspectu des Bildes der Polias, Adoration und Weihe- 
gebet vollzogen wird, nicht aber im Parthenon unter der 
Nike des Parthenosbildes. Bekanntlich war aber das Kul- 
tus-Bild der Polias ein kleineres thronendes Bild, von 
welchem man gewiss nicht sagen kann *Mo8»dl freilich 
wird auch die Gottin selbst immer dargesUlli Sterblichen 
gegenüber;' eine Behauptung welche auch sonst durch 
tausende von Vasenbildern der Grundlosigkeit gestraft wird, 
in welchen die mit Menschen vereint wirkenden Gottheiten 

§erade so gross sind als diese Menschen. — Ferner: *der 
ieger, klein als Sterblicher, in der Linken seinen ganz 
huneüoeen ziemlieh krummen Stab, nach biheniecher Weiee^ 
steht sehr demüthig hin, was die Haltung des erhobenen 
rechten Armes mit geöffneter Hand andeutet. Dass der 
Sieg von der Göttin verliehen, ihr zu danken sei , ist der 
fVomme Gedanke der Composition.' 

Ob das athenische Weise gewesen sei für den * gott- 
verliehenen Siegeskranz' mit *ganz kunstlosem ziemlich 
krummen Stob' vor die nur in der Einbildung gegenwär* 
tige Gestalt der Göttin zu treten und die Dankesweihe zu 
verrichten weiss ich nicht; aber dae weiss ich ganz genau 
dass dem Sieger unter anderen Dingen welche zum^ ßga- 
ßtiO¥ gehörten von dem Brabeuten auch ein Stab gäßdog^ 
vim, gewöhnlich ein Balmenstob gnßdoq und q^inno^y 
verliehen wird, von welchem vrörtlich gesagt ist er sei ein 
aifißoXov %r^q vUf]^ (idiiovv lofg vikwai). Die Gewährs- 
männer hierfür sind au bekannt als dass ich nöthig hätte 
sie meinem gelehrten Gesner zu nennen dem nur dieser 
agonale Brauch, den auch Bildwerke genug bezeugen,, bei 
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seinen Bemerkungen nicht gleich gcj^wärtig gewesen ist 
Das war eben iener Stab den ich in meiner realistischen 
Auslegung als den Nücephoren bezeichnend deutete; denn 
was dem triumphirenden Sieger damit für eine Bedeutung 
▼erliehen ward beweist die Erklärung seines Stabes als Td 
ßaoiXiKdv axrjnTgov, Er war mithin ein Symbol des 
Triumphirenden in den Agonen und ein Unerlassliches zu 
seiner Ausstattung. Dass in unserm sehr zerstörten Bild- 
werke dieser Rhabdos in anderer Form zu ergänzen sei 
als davon noch übriff, ist dem AViderspruche entgangen. 
Wer aber den Stab des Nikephoren trä^ muss auch die 
ganze Kleidung desselben tragen. Habe ich daher Unrecht 

fehabt zu sagen: der DargesteUte sei in vollem Nikephoren- 
ostum? Während der Widerspruch doch genötnigt ist 
den Nikephoren zuzugestehen? 

In Betreff des Einwandes welcher die 'Verbindung der 
Nike oder einer Gottheit zu einer Handlung mit emem 
Sterblichen* bezweifelt und den Nerv der Skepsis im Wi- 
derspruche bildet, sei an Folgendes erinnert was von mir 
bekanntlich an andern Orten ausgeführt ist. 

In der Abhandlung über den Parthenon habe ich den 
Goldelfenbein - Koloss mit seiner Nike nur für eine starre 
statuarische Staffage behufs der Celebration der Sieges- 
Feier genannt. Man hatte indessen auch einzelne trag- 
bare mkebilder zu ähnlicher Verwendung; das sind die 
victoriae pomposae der Römer. Die goldenen Niken 
welche Lykurg zu diesem Zwecke machen liess sind be- 
kannt; noch im Inventare des Parthenon findet sich eine 
solche einzelne Nike. Oder wozu dienten solche Nikebilder? 
Wie man im Hippodrom zu Olympia diejenige Stelle 
wo der Alytarch sass und dem zu Wagen heranbrausenden 
Sieger die Binde umgelegt wurde, durch ein Erzbild der 
Hippodameia bezeichnet natte , welches in derjenigen Ge- 
beroe stand als woUe es, gleich einer Nike,, dem zuerst 
an die Zielsäule gelangenden Pelops die Si^estänie ver- 
leihen, so war im Parthenon die Stätte wo der panathenäische 
Sieger sein letztes Emblem, den Kranz umgelegt empfing, 
durch das Athenabild mit der dem Sieger den Kranz wie zur 
Ausführung der Krönung darreichenden Nike bezeichnet. 
Gleiches galt für das Zeusbild zu Olympia mit der binde- 
reichenden Nike. Denn die Binde war hier bezeugter 
maassen älter als der Kranz, dessen Baum erst des Pelops 
Enkel Herakles in Olympia pflanzte; sie ist auch überall 
vor dem Kranze Si^eslonn gewesen. Aber für jede Di- 
sciplin der Agonen fiel dem Sieger je eine Binde zu, daher 
er als Sieger in mehreren mehrere Binden empfii^, wo- 
gegen nur ein einziger Kranz geseben wurde auch für 
einen mehrfachen Sie^. Wie also hier im Hippodrom sub 
Hippodamia die Täme, im Tempel sub Jove der Kranz, 
so empfing der Sieger im Parthenon sub Minerva den Kranz. 
Allein man begnügte sich nicht blos mit der statua- 
rischen blos andeutenden Stafhge; man gebrauchte die Ni- 
kebilder auch auiomatieeh handelnd und ^sich mit einem 
Sterblichen verbindend' um ihm den Ehrenkranz wirklich 
auf das Haupt zu leeen. Auf diese Art den Metellus zu 
feiern lassen dessen Verehrer aus der Luft eine Nike durch 
die geofinete Decke des Gemachs auf den Gefeierten herab, 
ihn zu kränzen. Auch dem Mithridates führte man dasselbe 
vor als er unter der Festversammlung im Theater Platz genom- 
men hatte, hob eine Nike mittels Maschinen und Seileu in die 
Höhe um sie gerade über dem zu kränzenden Könige aus der 
Luft herabzulassen. Ich habe solche Dinge zur Erklärunff von 
Anderem in der Tektonik (4.Bch. $.406, N.126) mitgetheilt. 
Aber man ging noch weiter, oder man führte, i)esser 



gesagti einen uralten Brauch in späterer Z^t fort. Man 
kostümirte zum Gebrauche bei den Agonen lebendiee Mäd- 
eben als Niken, die symbolische Bedeutung oder ^den poe- 
Medien Kunstbraudi' durch lebensthätige Repräsentation 
in ^herrschende Realität' zu übertragen. Davon geben ein 

fanz zeugendes Beispiel die schönen mit Flügeln und Em- 
lemen als Niken ausgestatteten Mädchen in der agonalen 
Pompa Ptolemäus H. bei Athenäus. Wozu wurden diese 
genutzt? Giebt die reale Thätigkeit solcher automatischea 
oder gar lebendigen Staffage nicht einen deutlichen Fin- 

§ erzeig wozu man die statuarische blos in der Geste an- 
eutende Staffage gebrauchte? 

Wenn endlich die Alten zeieen wollen dass sie eine 
lebende Person mit göttlicher Vollmacht ausrüsten, damit 
cUeselbe als sichtbarer Stellvertreter einer Grottheit mtt 
und activ anstatt deren handelnd erscheine, so bekleiden 
sie dieselbe mit den bezeichnenden Attributen und Ho- 
heitssynabolen nebst den Gewanden der betreffenden Gott- 
heit. Selbst das Fahrzeug oder Gespann auf welchem die 
?ottheit erscheinend gedacht ist, wird mit den ihr heüigen 
hieren bespannt ; es finden sich Gespanne von Hirschen, 
Stieren, Künen, Löwen und anderen Thieren. So ange- 
than und ausgerüstet erscheinen bei Festen und Onfem 
alle Priesterinnen und Priester ihrer Gottheiten, deren 
Stelle vertretend, gleich ihnen handelnd imd mit den Sterb- 
lichen sich zu einer solennen Handlung verbindend. 

Dies beispielsweise auf die agonalen Spiele angewendet 
so stand der Alytarch der Olympien zu Antiocheia, die 
doch den Elisen nachgestiftet waren, an Stelle des über 
denselben waltenden olympischen Brabeuten Zeus für die 
Dauer seiner Amtsverrichtung. Er handelte als das andre 
sichtbare Ich des Gottes, trug dessen Kleid und Adle^ 
scepter, wurde als eeheiligte Person göttlich verehrt, ent- 
schied im Namen des Gottes als Preisrichter und verlieh 
das Brabeion. Sein Entscheid war somit ein Gottesurtheil. 
In noch ursprünglicherer Art zeigen diese menschlich-per- 
sönliche Vertretung der €rottheit die delphischen Agonen 
bei welchen die Amphiktionen 7J&Xo&4tovv. Hier war 
Artemis Brabeutes. Fls erschien daher an ihrer Stelle 
nach altem Brauche, dtu to 7iui()iov, die Priesterin Neo- 
koros derselben als Artemis, sich den sterblichen Siegern 
im Waffenlaufe zu einer Handlung verbindend, ganz nnd 

§ar im Habitus und Gewände der Göttin, den Köcher mit 
en- Pfeilen und dem goldenen Bogen auf dem Rucken, 
die brennende Fackel in der Linken, den Palmenstab in 
der Rechten, (iw kam fiiv f^fiftifop nvgq^ogovau lufinor 
SioVf d-niiga oi (poivixo^ igvog) den wettlaufenden Ho- 
pliten eigenhiindig die Fackeln zu entzünden wie die Palme 
zu überreichen: e/c ^i^ onXhaig dgoutvai düdug uva- 
tfulvHv xcil ßgaßevti¥ j^v Oixo^ov rofiifiov, so bald nur 
der Si^er unter ihnen an das Ziel herankam an welchem 
sie stand. Ist diese Thatsache nicht von erschreckender 
Realiütt gegen die stumm nur andeutende Bilderstaffi^e 
im Parthenon. Und dies war doch ein nargtop so alt 
wie die delphischen Agonen ; und dies waren doch fceilijl« 
Agonen, ihre Sieger HieroHiksnf was von den grossen Pa- 
natheniien nicht gesagt werden kann. 

Das ist meine Antwort auf die Schluss-Frage Wdcker's: 
'Und müssen nicht diese Monumente wenigstens uns ab« 
halten^ statt der Göttin selbst nur ihr Tempdbild handehd, 
und demnach die Nike als die wirkliche goldene Nike vor- 
zustellen?' Auf andere recht befremdende Einwurfe will 
ich ihm zu gelegener Zeit mit Monumenten antworten. 
Berlin im December 1857. C. BömcHia. 



die Abbildungen Tafel CXIV: Prometheus. 



Herausgegeben von £. Gerkurd, 



Druck und Verlag von Q. Rmmsr^ 



181 



182 



DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung^ Jahrgang XVI. 



M 



Juli 1858. 



Die griechischen Saiten-Instramente. — Allerlei: Vejentisches zur Vasenchronologie; die Anwesenheit des Dionysos auf 

der Archemorosvase; zur Topographie des At entin; romischer Aberglaube; Orbona. 



I. 

Die griechischen Saiten - Instrumente. 

Hieza die Abbildnog Tafel CXV. 

£is giebt wol kaum ein paar Worte, die im Sprach- 
gebrauch der Philologie und Kunsterklarung so oft 
genannt würden und deren Begriff doch zugleich 
so unbeslimmt wäre, als die Worte Lyra und Ki- 
Ihar. Dass ein Unterschied zwischen beiden be- 
steht, geht doch aus Plalo (rep. HI 29VC), Pausa- 
nias (V 14, 6) und vielen andern Schriftstellern 
deutlich hervor, auch wurde schon zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts auf Unterschiede in den For- 
men hingewiesen (von Bürette in den Memoires de 
Tacad. des inscr. IV p. 116) und die Hauptsache 
davon ist seitdem öfter wiederholt worden; aber 
trotzdem hat man immer noch nicht aufgehört beide 
Formen mit einander zu verwechseln. Zum Theil 
liegt allerdings dieSchuld hievon an der bisher aufge- 
stellten Unterscheidung selbst, indem sie keineswegs 
ausreichend ist, und aus diesem Grunde möchte ich 
hier den Versuch machen dieselbe genauer festzu- 
stellen. 

Man geht bei Scheidung der beiden Instrumente 
davon aus, dass dem Mythus zufolge die Lyra aus 
eiAer Schildkröte gebildet worden sei, und dagegen 
lässt sich auch gewiss nichts einwenden, obwohl 
die Hauptquelle für diesen Mythus, der homerische 
Hymnus auf Hermes, das aus jenem Thiere entstan- 
dene Instrument xid-aQa nennt. Dieses Bedenken 
wird nämlich dadurch gehoben, dass der Sänger 
jenes Hymnus ein Wort, das der homerischen 
Sprache fremd ist und das in der uns erhaltenen 
Litteratur zuerst bei Alkman fr. 141 [104] sicher 
nachzuweisen ist, jedenfalls vermeiden musste, auch 



wenn er es kannte. Ganzlich beseitigt aber wird 
jeder Zweifel dadurch, dass zwei Beispiele von In- 
strumenten, welche den mit dem Schuppenpanzer der 
Schildkröte versehenen in der Form ganz gleich 
sind, die Inschrift IvQa tragen. Es ist dies d^r Fall 
auf einer archaischen Schale Mon. dell' inst. IV 59 
(Gerh. auserles. Vas. 235) und bei der Terpsichore 
Pitt. Erc. II 12. Dürfen wir demnach die ähnlich 
wie no. 1—4^) unsrer Tafel gebauten Instrumente — 
die ja auch, wo die Rückseite zu sehen ist, die 
Schildkröte deutlich erkennen lassen — als Lyren be- 
zeichnen, so ergiebt sich zugleich daraus, dass die 
andere Art von Instrumenten no. 7 — ii,*) welche 
uns ebenso oft auf Vasen jeden Stils und in ganz 
gleicher Form an dem Friese des Parthenon und 
auf den pythischen Kitharödenreliefs begegnet, die 
Kithar sei. Gewöhnlich bezeichnet man als den 
Unterschied zwischen den beiden Tonwerkzeugen 
nur das, dass die Lyra eine runde, die Kithar eine 

• 

eckige Basis habe, und das ist auch in den meisten 
Fällen richtig; aber schon Bürette hat ausserdem 
noch gesagt, dass die beiden SeitenstQcke, die nij^ 
Xe$g (Hom. hymn. Herm. 50), bei der Lyra weniger 
von einander entfernt seien, und wenn wir diese 
Theile noch genauer betrachten, so werden wir 
auch den gewünschten Unterschied noch schärfer 
fassen können. An der Lyra, die überhaupt viel 
leichtere Formen hat, sind diese Arme schlank und 
zierlich gebogen; bei der Kithar ist dagegen durch 
die grosse Breite der Arme ein so freier Schwung 

*) No. 1 ttod 2 sind den Vaseabildero bei Tiichbeio IV 59 
und Laborde I 11 eotDommen; no. 3 und 4 rühren von Wandge- 
mälden ans Miueo Borbonico I 10 und X 54. 

") No. 7 ist sezeichnet nach Museo Gregoriano JI 59, 2 ; no. 8 
nach Laborde I 49; no. 9 und 10 nach Mus. Borb. XU 34 und V 19; 
no. 1 1 nach Miliin vases 11 36. 
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ahdMglieb geita«chl| iii iltfgttt hi<r tiich ttiBer ge* 
tiAg^ft ftufibieguilg gaüz stett in die Hkthe. Doch 
was der Kilhar an Neuigkeit im Vergleich zur Lyra 
abgeht^ das ersetzt sie ihrerseits durch reichen 
Schmuck; Selbst auf den Vasenbildern archaischen 
Stils fehlen nie einige Zierrathen innen an der Bie- 
gung der Arme; die gestickte Decke, welche dazu 
dient um das Instrument vor Staub zu schützen, 
die Fransen, welche von dem Ringe der das Trag- 
band hält herabhängen, und das verzierte Band 
selbst zeichnen sie vor der bescheidneren Lyra aus. 
Bei den meisten Vasenbildern kehren nun diese In- 
strumente ganz in denselben Formen wieder; nur 
einzelne Beispiele weichen in Einzelheiten ab, so 
dass es zuweilen fraglich erscheint, ob man sie den 
Lyren oder den Kitharen beizählen soll. Betrachtet 
man jedoch in einem solchen Falle die Form im 
Ganzen, so wird die Lösung dieser Frage nie schwer 
sein, und zwar wird sich die Entscheidung gewöhn- 
lieh nach der Gestalt der Arme richten , nicht nach 
der Unterlinie des Schallbodens. No. 5 z. B. unter- 
scheidet sich bloss durch diese Linie und sonst in 
gar nichts von der gewöhnlichen Lyra; in no. 12 
und 13') dagegen erkennt man sogleich die Arme 
der Kithar, und der Resonanzboden hat trotz seiner 
Rundung mit dem der Lyra nicht die geringste Aehn- 
lichkeit.^) Am deutlichsten ist die Verwandtschaft 
dieser Klasse von Instrumenten mit der Kithar in 
den Fällen, wo die Arme an der inneren Seite ver- 
ziert sind, wie bei Micali 90, I. Dieser letztere 
Umstand ist von grösserer Bedeutung bei den fei- 
neren Gemälden, die uns in den Ruinen von Pom- 
peji und Herculanum erhallen sind. Auf diesen hat 
nämlich hat die Kithar die steife Form ihrer Arme 
gänzlich verloren und sich sehr der Lyra genähert, 
so dass die Unterscheidung zuweilen wirklich schwer 
ist. Hier helfen uns denn öfters bloss jene Zierra* 
tKen aus der Verlegenheit, wie z. B. Mus. Borb. X 38. 
Die Lyra hat in dieser Kunstgattung ihre frühere 
Gestalt im Wesentlichen beibehalten; um so mehr Ver- 
änderung hat sie aber dafür in der Sculptur erleiden 

*) No. 5 ist aus Gerti. aoserl. Vis. 239; no. 12 aas Wdcker 
Denkm. III 31; no. 13 aas Laborde I 3S genommen. 

*} Vgl. die ihnlicben Instrumente bei Stackdb. Grfiber 34. Mos. 
Greg. 17, 1. Inghir. 367. Gerb. Trinkscb. ond Gef. 17, 2. Arch. 



Aii^stn, wo man ihre ithlanke Form nicht wohl dar- 
stellen konnte. Wie weit nun diese Umbildungen 
mit den Instrumenten selbst vorgingen und was 
ihnen dagegen die Phantasie der Künstler ange- 
dichtet hat, lässt sich nicht bestimmen ; wir werden 
uns aber gerne damit begnügen, dass die Vasen 
uns die Gestalt jener Instrumente so ziemlich aus 
der Blüthezeit der griechischen Musik getreu äber- 
liefert haben. 

Nur eine eigenthümliclie Utnbildung der Lyra 
tritt auch in den Vasengemälden in sehr häufiger 
Wiederholung neben der gewöhnlichen Form auf; 
(z. B. no. 6, nach Gerb. Trinkscb. u. Gef. 6, 1 gezeichnet) : 
die sehr dünnen Arme treten dann ohne Krümmung 
aus dem Schallgehäuse heraus und biegen sich erst 
nahe an ihrem Ende zusammen. Wegen der grossen 
Lange dieses Instruments, die natürlich auch einen 
entsprechend tieren Ton zur Folge hat, vermulhete 
Gerhard Trinksch. u. Gef. S. 34, 8, es könne darin 
das Bar bi ton dargestellt sein, das Pollux IV 9 
auch ßaqvfjiiToVf das tiefsaitige nennt Damit steht 
es denn sehr gut in Einklang, wenn wir dieselbe 
Form auf Bildwerken von verschiedener Art (bei 
Welcker A. D.ll 12 zugleich auf einer schönen Terra- 
cotte und der Münchner Vase n. 753 Jahn ) in der 
Hand von Alcäus und Sappbo finden, indem ja 
gerade das Barbiton als Lesboum bekannt isL Dieses 
Zusammentreffen ist übrigens noeh insofern merk- 
wärdig, als man in solch schlanken und eleganten 
Formen eher ein Product späterer Zeit erkennen 
möchte, was auch dadurch unterstützt wird, dass 
dieses Instrument erst auf Vasen bildern des vollen- 
deten Stils vorkommt.*) Indess darf uns dies doch 
eben so wenig abhalten in dieser Form das schon 
früh in Gebrauch gekommene Barbiton zu erkennen, 
als der (Jmstand, dass das Instrument durch das 
Schildkrötengehäuse als Lyra charakterisirt zu sein 
scheint; so gut wie das Plektron, das sonst die 
unter den Griechen von jeher üblichen Instrumente 
vor den später unter mehr oder weniger asiatischea 
Einflüssen hinzugekommenen auszeichnet, konnte 



Zeit 1830, T. 21 (PMieri 1 59. tl Ur, II 80), TiMhIieio II 48 
auf dem Relief bei Micali 55, 3. Mos. etr. chiiis. 3. 

*) Das atcbaische Vaaenbild bei SUckelberg Graber 1?, aof des 
ein solches Instrameot erscheint, kann auch aus späterer Zeit stammeo. 
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auch der Resanansboden von der Lyra auf das Bar- 
biton übertragen worden sein. 

Aeusserst willkommen würde gewiss jedem 
Freunde des griechischen Alterthums ein Bild sein 
KU dem vielgenannten Namen der Phorminx. 
Doch dieses Wort und das davon abgeleitete Ver- 
bum ist bei Homer so ganz gleich mit dem Worte 
Kilhar und dessen Verbum gebraucht, beide kreuzen 
sich so anfallend in den Redensarten ^OQ/iiyfi xi- 
9aQl^e$v (II. 18, 569) und auf der xl&oQig tpoQiii^eip 
(Od. ly 153), dass kein grosser Unterschied zwischen 
beiden staltgefunden haben kann. Die Erklärung 
die Hesychius von der Phorminx giebt*) trSgt den 
Stempel eines misslungenen etymologischen Ver« 
suchs SU deutlich an sich, als dass man etwas darauf 
geben könnte; zumal da KilhareUi welche abweichend 
von der gewöhnlichen Weise um die Schulter ge- 
hangt sind (wie z. B. Gerh. auserl. Vas. 33) sich 
gewöhnlich sonst durchaus nicht von den übrigen 
unterscheiden, und da ja auch das Band der schwe- 
ren Kithar, wie sie Apollon auf der Apotheose des 
Homer von Archelaos führt, gewöhnlich (z. B. aus- 
erl. V. 37 der Athene) um den linken Arm geschlun- 
gen ist Wir werden also den Versuch für die Phor- 
minx l>esondere Bilder zu finden wol aufgeben 
müssen* 

Eine von den bisher besprochenen glkiilich 
verschiedene Form zeigt no. 14, ein Instrument, das 
man wegen seiner auflalligen Gestalt mit dem Na* 
men Trigonon belegt') Die eine Seite, welche 
hier durch den Kranich gebildet wird, besteht oft 
bloss aus einem dünnen Stabe, der dem Spieler zu- 
gekehrte gekrümmte Theil dagegen ist meist sehr 
breit und enthält die Resonanz. Dieses Instrument 



hat unter den uns bekannten den grösaten Umfang 
an Tönen; denn es findet hier eine weit grössere 
Verschiedenheit in der LSnge der Saiten statt ab 
bei den übrigen Arten. Auch die Zahl der Saiten 
ist bei diesem ursprünglich gewiss nicht griechischen 
Tonwerkzeug grösser als sonst, sie beläuft sich in 
mehreren Fallen auf dreizehn. Der Umstand, dass 
das Trigonon so häufig, die mancherlei anderen In- 
strumente ausländischen Ursprungs aber nie bildlich 
dargestellt worden sein sollen,*) erregt die Frage, ob 
nicht unter jenen Abbildungen auch noch ein anderes 
derselben gemeint sein könne. Es kann aber gewiss 
ebensogut auch in ihnen die Sambyke, ^Idog «i- 
9aqag TQiywvav (Suid.^'lßvHog) dargestellt sein, und 
dann würden wir in jenen weichlich und üppig ge- 
kleideten Frauen, in deren Hand es fast ausschliess* 
lieh erscheint, die berüchtigten Sambukisirien er- 
kennen dürfen. 

Wenn ich es nun versuche die Einrichtung der ge- 
wohnlich gebrauchten griechischen Saiten-Instruinente an- 
zugeben, so gilt dabei von Lyra und Kithar im AUgemeinsn 
dasselbe. Sind doch auch die bereits betrachteten Haupt- 
theUe derselben trotz des Unterschiedes an Form und 
Grosse so ziemlich die nämlichen. Bei den meisten Dar- 
stellungen der Kithar möchte man allerdings bezweifeln, 
dass diese ein Seh allgeh Suse habe; aber ein solches 
ist doch an und für sich vorausxusetzen und auch an den 
Resten der Kitharoden Tom Friese des Parthenon und 
auf dem in diesen Blättern 1843 Tafel 11 mitgetheilten 
Carlsruher Vasenbilde deutlich zu sehen. Nur hinsichtlich 
des Stoffes, aus dem der Resonanzboden gemacht wurde, 
ist für die zwei Geräthe Verschiedenes anzunehmen. An 
der Lyra soll nämlich dieser TheU in der älteren Zeit aus 
Rohr, später gewöhnlich aus Hom Terferdgt worden sein,*) 
und es ist recht wohl denkbar, dass man aus diesem Stoffe 



'*) Unser Beispiel ist aus Gerb. apul. Vas. E 8; andere der^ 
gieicben finden sich ebd. T. 14, Bfysterienl*. 7. 10, Hancarv. II 54, Mil- 
Jingeo 1 45. 11 44, Dob. Mais 79, 1, (Blus. Borb. V 51), Ingb. 170. 343, 
£l. c^r. li 88, Passen Ul 244, Hon d. i. I 57. IV 17, arcb. Zeit. 1831, 
T.32, ein sebr scbones auf den lerbreiteten Bilde derMuncbener Ampbora 
bei Jahn no. 805 B und eines in der Hand der Kalliope erwibnt von 
Paoofka Mos. Blacas S. 18, 22. Einiacber und der Benennung Tri- 
fOQon Bocb. mebr cnUprecbend ist das Ibnliebe Instrumeot bei Han- 
carr. irsi (Passeri 1 6S nnd Ingb. 343), welcbes dem ältesten Beispiel, 
das wir fiir diese Gattung baben, oiber kommt, n&mlicb dem Instrument 
der auf Tbera gefandenen und von Wala (Aber Polycbromie der Scolptur) 
1843 pnblicirten Apolloflgnr aus Alabaster. Ziemlicb fibnlicb ist aneb 



ein Instrument Pitt Ercol. I 32. Das bei Weicker Denkm. III 31 
dagegen bat gonx die Form der Sgjptlscben Harfe (Tgl. Lepsios Denkm. 
Abtb. 2, UI 36. 53. 74) nnr mit dem UntencUcde, dass es kleiner ist 
nnd wie alle derartigen Instrumente bei den Griecben sitzend ge> 
spielt wird. 

") Eines derselben ist vielleicbt in dem viereckigen Instrumente 
bei Gerb. Mysterieob. 5 und £l. c^r. II 23 A zu erkennen. Ein eigen- 
tbflmlich scbmales, fast einer Laute ibnlicbes Instrument s. arcb. 
Zeit 1847 T. 6, Rocbette Hon. 22 (Claracll9,656) und auf einem 
dritten Relief, von welcbem sich im arcb. Apparat des Berliner Hu- 
seums (K. 1 20) eine Zeichnung befindet 

*) Scbol. Ar. ran. 932 66vaMa wreAv^ioy* tu ol ae;|fc£ai 
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einen Resonanzboden zusammensetste, wo man nicht -^ 
was nach den Bildwerken und der unten angeführten d* 
ceronianischen Stelle doch wirklich der Fall gewesen zu 
sein scheint — eine Schildkrotenschale dazu verwandte. 
Die grosse Ruckseite der Kithar aber, die an allen Bild- 
werken aus einem Stilck besteht, kann doch unmöglich 
aus Rohr oder Hörn gemacht gewesen sein ; am wahrschein- 
lichsten bleibt es immer, dass man Holz dazu verwandte; Erz, 
was vielleicht Hesychius*") an einer nicht recht deutlichen 
Stelle als Material dazu angiebt, h/itte wol das Instrument 
zu schwer gemacht, um es an den linken Arm zu hangen. 

Die Anzahl der Saiten auf den Bildwerken zu verfolgen 
ist leider nicht so erspriesslich für die Geschichte der 
griechischen Musik, als dies der Fall sein würde, wenn 
die Künstler in der Darstellung derselben genau gewesen 
wären.*') So jedoch findet man leicht auf archaischen 
Yasenbildem neun Saiten (z.B. Gerh. auserl. V. 16), da- 
gegen auf den um viele Jahrhunderte jüngeren Wandge- 
mälden gewöhnlich nur fünf; ein Umstand der mit den 
schriftlichen Nachrichten von der steten Vermehrung der 
Saiten in directem Widerspruche steht. 

Wie an unsern Saiten-Instrumenten wurde der Bezug 
unten durch einen Seitenhalter, festgehalten (no. 7. 11; über 
den Namen desselben x^gdoxovov s. Anm. 14); doch trat 
dieser öfter so weit heraus, dass er zugleich die Function 
des Steges mit versah, wie dies bei den pompejanischen 
Wandgemälden regelmässig der Fall ist (no. 3. 4). In der 
älteren Zeit diente jedoch, um zu verhindern, dass die 
Saiten nicht das Schallgehäuse oder das zwischen beiden 
hindurchgezogene Tragband der Kithar streiften, gewöhn- 
lich ein besonderer Steg (no. 1. 7. 12) entsprechend der Er- 
klärung des Wortes /.laydg^ die man von den Lexicographen 
am ausführlichsten bei Suidas findet.*') Bei no. 2. 11. 13 
wird man versucht statt des Steges ein SchaUoch anzu- 
nehmen, dafür dürfte es aber ausser diesen wenige Bei- 
spiele geben.»') 

Ihren oberen Haltpunkt finden die Saiten an dem 



Joche (IsPyov hymn. Herrn. 50 und sonst oft), an dem 
sie durch die Wirbel (x6XXon€^ Od. 21, 407 und sonst) 
gespannt und gestimmt wurden. Diese Vorrichtung muss 
^ei den Alten sehr vollkommen gewesen sein, wenn es 
ihnen anders möglich sein sollte, die Instrumente in Yier- 
teltönen auch im Freien rein zu stimmen. Um so mehr 
müssen wir uns wundern, dass die bildlichen Darstellungen 
so gar selten die Möglichkeit einsehen lassen, wie man 
eine Saite stimmen konnte. Auf dem einzigen Vasenbild 
Mus. Greg. 14, 3 sind von beiden Seiten Schrauben durch 
das l^vyov gesteckt, wie wir sie haben; auf allen anderen 
scheint die Einrichtung eine davon gänzlich verschiedene 
zu sein , ohne dass jedoch der Mtechanismus einleuchtend 
wäre. Die wagerechten Wirbel unsrer no. 9 stehen auch 
ganz vereinzelt ; weit Öfter stehen dieselben lothrecht wie bei 
no. 7 und 8, und dann muss man nothwendig fragen, wie 
sich die ebenfalls lothrechte Saite auf dieselben anfroUen 
könne. Bei Vasenmalereien kunn man freilich seine Zut 
flucht zu Annahme einer falschen Perspective nehmen; 
wenn aber die kunstreich ausgeführten Wandgemälde des 
Museo Borb. XII, 54. Xm, 37. 40 dieselben lothrecht ste- 
henden Wirbel zeigen, dann darf man diese Annahme nicht 
mehr wugeu. Sollen vielleicht die bei no. 10 unter dem 
Querholz heraustretenden Glieder dazu dienen, den Saiten 
die erforderliche wagerechte Stellung zu geben? Ich sehe 
wenigstens nicht ein, was diese Stücke, die ganz ebenso 
auf der Münze Mos. Borb. IX, 45, 10 und Shnlich auf 
den Gemälden ebd. 11, 35 und m, 5 wiederkehren, sonst 
für eine Bestimmung haben sollten. Eine ähnliche Vor- 
richtung kann im Innern des breiten Joches von no. 11 
angebracht sein, und dieselbe Art des Mechanismus kann 
man in unzähligen anderen Darstellungen vermuthen. Bei 
no. 2 und 13 ist dagegen die Einrichtung gewiss eine ganz 
andere. Das Aufrollen der Saiten scheint hier auf eine 
sehr einfache Art zu geschehen; aber nothwendig drängt 
sich dabei die Frage auf, wie konnten solche Kurbehi 
oder Scheiben in ihrer gegebenen Lage festgestellt werden, 



xaldfitp ayrl xf^atiov //^d^yro. Vgl. Cic. nat. deor. 11 $ 144 
in fldibos tettüdioe resonatar aat corno. 

*^ ^Hxitov tov xalxov» ol öi fA0vat»6v ro ngos rg fia-^ 
yuäi /ailxai^a. Kann hier fjiaydq Steg bedeuten? 

*>) Die *diecinove chorde* an der Kitbar Mon. d. i. 1853 1 16 
(p. 73) kommen Tielletcht daher, dass je zwei Striche eine Saite an- 
deuten sollen. Mehr als 10 Saitea (Gerh. aaserl. V. 304) mochten 
wol kaum an Lyra oder Kithar forkommen. Die höchste Zahl, welche 
die schriftlichen Quellen nennen, sind 11 Saiten, Suid. Timotheos. 
Höchst auffallend i t übrigens die Verschiedenheit der palastrischen 
Attribute auf jenem Relief und dem in der Hauptfigur ihm ganz 
gldehen bei Staekelb. Griber ?. 



*0 2ftv\s JkXQuywvo^ vnoxvtpoSf ^ixo/nivti i(p iavij tas 
rijs xt&«Qtts tkVQas xul dnortlovaa roy (p^oyyov. iy r^ xtSd- 
(ms xttßdlti xal rjc Ivgas 17 rag Vivgat ßaard^ovaa. Di« Worte 
tlnorelovaa tov (pOoyyov werden Niemandem auflhllen, der weiss, 
wie riel auch bei unsern Saiteninstrumenten daron abbingt, ob aoch 
der Steg in Schwingungen versetzt wird oder nicht. 

**) VieUeicht ist MiUin vases I 17 das einzige. — Dass bei 
no. 8 statt des Steges ein Bret Ober die Saiten gelegt za sein scheiat, 
beruht wol auf einem fibnlichen Versehen, wie es bei Wiederholoiig 
unserer no. 2 in tl cir. l\ 79 begangen wurde, indem man diesen 
Feld schwarz auszufüllen unteriiess, ohne — wm dann nölkig wird — 
die Linien der Saiten über dasselbe wegzuführen. 
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um nicht die Saite ans ihrer Spannung zurückschnellen 
2U lassen? Uebrigens ist auch diese Art das Joch dar- 
snstellen durch alle Knnstgattongen verbreitet, vgl. ausser 
den Vasenbildern El. cer. I 65 A, II 76 A, Miliin vases 1 30 
auch die pythischen Kitharodenreliefs und Pitt Erc. I 27. 
Für andere Mechanismen war wol ein besonderer Schlüssel 
nothig.*^) So wird z. B. bei no. 3 (» Pitt. Erc. 1 10 und 
Tgl. 8) einer erforderlich sein, um jene Walzen umzu- 
drehen; diese mussten dann ein Loch haben, in welches 
ein prismenförmiges Instrument einpasste; bei unserm Bei- 
spiel kann auch das untere spitze Ende des Plektrons zu 
diesem Zwecke dienen. Eine ähnliche Bestimmung ver- 
muthe ich fiir den Hammer no. 4; denn ein Plektron von 
dieser oder ähnlicher Form giebt es nirgends. Vermittelst 
eines Schlusseis wurden wol auch diejenigen Instrumente 
gestimmt, welche (wie die Kithar Grerh. auserl. V. 78 oder 
die Lyren Mon. d. i. 15. El. cer. 11 71) Locher in einem 
breiten Joche zeigen. lieber die anderen Vorstellungen 
dieses Theiles, die rundUchen oder eckigen Buchsen und 
dgl. und die besonders rathselhaften sich kreuzenden Li- 
nien, wie man sie bei no. 12 ") und gewohnlich an Marmoren 
findet, wäre es unnQtz mehr hinzuzufügen, da man aus 
ihnen doch nichts zur Aufklärung dieses dunklen Mecha- 
nismus gewinnt. 

Statt der vermissten Einzelschrauben sehen wir dage- 
gen an der Kithar gewohnlich an beiden, bei Denkmälern 
späterer Zeit oft auch nur an einem Ende des Joches 
Handhaben, die zu einer Umdrehung dieses ganzen 
Theiles .und somit zu einer Umstimmung des ganzen In- 
strumentes zu dienen scheinen (no. 7. 8. 11). Das wäre 
dann ein bequemes Mittel, um Tonart oder Tongeschlecht 
rasch wechseln zu können und insofern für musikalische 
Aufifuhrungen von grosser Bedeutung. Eine gleiche Vor- 
richtung haben auch di^ Trigone oder Sambjken in einem 

r I 

*^) Das Wort ;po^OToyov, das man bierlier bat besieheo wollen, 
bedeutet nacb Nicom. d« onus. p. 13 Qnd Jamblich. vit. P|th. 118, 
vielmehr den Saiteohalter« 

") So am Masearelief des Berliner Maaeamf , Tgl. aacb Dab. 
Mais. 22. 39 [Diese Beispiele sind gdltiger als ansre no. 12; dem in 
der Mon. d. i. V 37 gegebenen Originalaeichnimg der M asiostase flndel 
sieb jene Besonderheit nicht.]« 



mit der unteren Seite parallel laufenden Thdle, der zum 
Bau des Instrumentes nicht erforderlich ist und also eine 
anderweitige Bedeutung haben muss. Ausser unsrem Bei- 
spiel ist dies besonders deutlich bei Millingen 1 45. Frei- 
lich ist dieser Mechanismus auch nicht klarer einzusehen, 
als der der »o'AXon«;, lässt im G^entheil vielleicht noch 
grössere Bedenken zurück. 

Betrachten wir nun schliesslich die Saitenspieler selbst 
und die Situation, in welcher sie gewöhnlich dargestellt 
werden, so befremdet uns der Umstand, dass sie fast nie 
mit dem Plektron spielen, sondern dasselbe ruhig in der 
ausgestreckten Rechten halten, während sie mit der Lmken, 
deren freie Thätigkeit doch durch das Tragband gehmdert 
ist, die Saiten anschlagen (s. no. 6. 7. 8. 10. 13). Nun wissen 
wir freilich aus Pktö Lysis 209 B, dass das Spielen mit 
blossen Fingern neben dem Schlagen mit dem Plektron 
gebräuchlich war; aber wir lesen auch bei Athen. IV 80, 
dass Epigonos, und bei Asconius zu Verr. 11 1, 20 dass 
ein gewisser Aspendius in Griechenland allgemein bewun- 
dert wurden, weil sie immer ohne Plektron spielten. Dem- 
nach konnte also das Spielen ohne Plektron i^dXXuv intus 
canere) gewohnlich nur unter gewissen Bedingungen und 
in bestimmten Fällen angewendet werden. Da sich nun 
unter den Spielern in der angegebenen Stellung öfter welche 
mit geofßoetem Mudde finden (z. B. der unsrer Kithar no. 7), 
so ist es wahrscheinlich, dass diese so häufig in eben der- 
selben Stellung wiederkehrenden Kith'aroden singend zu 
denken sind, und dass der Gesang gewohnlich nur mit 
dem Spiel der Linken b^leitet wurde, während das 
Plektron etwa zum Präludium und Zwischenspiel dienen 
mochte. 

Noch weniger als den Unterschied zwischen Lyra und 
Kithar nach ihrer Form hat man bisher diejenigen beach- 
tet, welche zwischen diesen Instrumenten ihrem Gebrauche 
nach bestehen. Einen solchen Unterschied hat bereits 
Hermann im Charikles 11 S. 38 aus den schriftlichen Quellen 
festgestellt, aus den Bildwerken glaube ich noch mehrere 
ähnliche nachweisen zu können. Für jetzt erlaubt aller- 
dings der Bau m nicht mehr als diese Andeutung; ein Ver- 
such sie auszuführen mag an einem anderen Orte folgen. 
Berlin. Cari. t. Jaw. 
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U. Allerlei. 



19. VlJINTItCHIt ZUR VaBIMCHBOVOLOGII. — 

Da unsere ChronoIog;ie der griechischen hemalten Vasen 
wesentlich anf den Inschriften beruht, so muss eine an- 
derweitige Bestätigung der durch jene gewonnenen Resul- 
tate immerhin erwünscht sein. Eine solche ergiebt sich, 
wie ich meine, aus dem Umstände, dass inVeji sich wohl 
Vasen des Sltesten Stils, sowie solche mit schwarzen Fi- 
guren, auch einige mit rothen Figuren von strengem Stil, 
aber keine aus der Periode der völlig frei entwickelten 
Kunst gefunden haben (s. Otto Jahn, Einl. zur Beschr. 
der Münchner Vasens. S. LXV). Veji ward bekanntlich 396 
▼. Chr. von den Bomern eingenommen und nach der bald 
darauf (390) erfolgten Zerstörung Komis durch die Gallier 
abgetragen, um das dortige Material zum Neubau Roms 
zu benutzen; als einige hiermit beschäftigte Arbeiter sich 
in den vacua iecta hauslich eingerichtet hatten, ward 
ihnen dies unter Androhung schwerer Strafe vom Senat 
▼erboten; es sollte dort eben keine neue Stadt entstehen 
(Liv. 6, 4. Niebuhr romisch. Gesch. 2, 4fl.). So sagt denn 
auch Florus, obschon wol mit etwas rhetorischer Ueber- 
treibung, 1, 6 (1) hoc iunc Vel fuere: nunc futae quis 
memtiitl? quae reliqniael quod ve$tigium1 laborat anna- 
Ittim fideM ut VeioB fui8$e credamti«, vgl. Prop. 5, 10, 27ff, 
Erst seit Augustus finden wir wieder das municipium 
AuguBium Feien«, wie z. B. in der Inschrift bei Orelli 
no. 4046 aus dem Jahre 26 n. Chr. Nach 390 können 
also sicher keine Vasen mehr in Veji importirt sein und 
auch wShrend der vorhergegangenen Zeit des schweren 
Krieges gegen Rom wird dasselbe schwerlich der Fall ge- 
wesen sein. Da nun die Vasen des sogenannten schonen 
Stils durch das nacheuklideische Alphabet ihrer Inschriften 
auf die Zeit nach Ol. 94, 2 ■■ 403 hinweisen, so finden 
beide Zeitbestimmungen durch ihr genaues Zusammen- 
treffen in einander ihre gegenseitige Bestätigung. 
Rom. Ad. Michaelis, 

20. Die Amwesehbeit des Diohtsos avp dka 
AiiCHEMOEosTABE« WO er oberhalb der Sohne der Hyp- 
sipyle mit einer Leier in der Hand gelagert erscheint, ist 
von Welcker dadurch aufgeklärt, dass nach dem kjzike- 
nischen Epigramm die goldne Rebe, welche Dionysos dem 
Ahn Thoas gegeben hatte, die IViedererkennung der Hyp- 
sipyle und ihrer S5hne Euenos und Thoas herbeiführte, 
nach wdeher Sage auch b« Euripides Dionysos als Schutz- 
gott der Hypsipyle und ihrer Kinder auftrat Um das un- 
gewöhnliche Attribut der Leier zu erklaren, hat Gerhard 
mit Recht daran erinnert, dass in Attika Dionysos mit 
dem Beinamen fiiXn6fifvog verehrt wurde (Paus. I, 2, 4. 



31, 3). Eine bestimmtere Erläuterung darf man yielleicht 
in dem Umstand finden, dass das Geschlecht der Euniden 
in Athen, welches seinen Ursprung von jenem Euenos, 
dem Sohne Iason*s und der Hypsipyle ableitete, als Ki- 
tharoden bei gewissen Festlichkeiten fungirten; Harpocr. 
Phot. Suid. EvviXiar — yivoq laxl nag* H&rjvatoig ovrcuff 
ivofidC/tfitvov EvveTSat, tjüav di xi^a^^Jo) ngdg xac 
Ugovgylug nugfyovxiq r^y XQ^^^^- Demnach war also 
Dionysos als Kitharode hier ganz an seinem Orte, und 
wir wurden darin eine Hindeutung mehr auf den speciellai 
Zusammenhang dieser Vasenbilder mit attischen Traditionen 
zu erkennen haben. 
Bonn. Otto Jahv. 

21. ZüE TopoeBAPHiE DES Atentin. — Je schwie- 
riger die Topographie dieses Hügels ist, desto mehr ist 
es zu Terwundern, dass die bisherigen Topographen, auch 
Becker, sich eine der wichtigsten Stellen haben entgehen 
lassen. Es ist die Erzählung von dem letzten Ausgange 
der Revolution des C. Gracchus bei Orosius Hist V, 13 
p. 316 Haverk., welche sich vor den übrigen ErzShlungen 
bei Plut. C. Gracch. 15 ff., Appian d. bell. civ. 1, 26 und 
Aurel. Victor de vir. ill. 65 durch ortliche Genauigkeit 
auszeichnet und wahrscheinlich aus dem Livius abge- 
schrieben ist. Flaccus begiebt sich hier an dem Terhang- 
nissTollen Tage mit seinen beiden Söhnen und einem 
starken Anhange bewaffnet, Gracchus mit ihnen unbe- 
waffnet auf den Aventin, wo sie sich im Tempel der Diana 
wie in einer Burg festsetzen.*) Der bewaffnete Anhang 
des Adels dagegen stürmt unter der Anführung des D. 
Brutus vom CUvus Publicius her gegen diese Verschanznng 
an. Flaccus leistet heftigen Widerstand, Gracchus, aufs 
Tiefste erschüttert und in sein Schicksal ergeben, begiebt 
sich in den Tempel der Minerva, um sich dort in sein 
Schwert zu stürzen, woran treue Freunde ihn Terhindem. 
Lange sehwankt der Kampf, bis endlich die ron Opimios 
herbeigeführten kretischen Bogenschützen die Demokraten 
auseinander jagen, worauf Alles flieht Die beiden Flaoei, 
Vater und Sohn (der andre Sohn war bei einer BoCackaft 
Terhaftet worden), springen durch den Tempel der Lnna 
in die Wohnung eines befreundeten Handwerkers hinab, 
wo sie sich zu verrammeln suchen, aber die schwache 
Mauer wird eingestossen, sie selbst werden alsbald nieder- 
gehauen. Den Freunden des Gracchus war es gdongen, 
ihn unvermerkt vom Aventin hinunter an den Floss and 
bis an den Pons Publicius zu bringen; hier aber ward er 

*) taAUM« fim^iMM are§M oeeapwU. loaliiM Ist das Dianiim. 
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Ton den Feinden dngebolt und konnte nar durch die 
Aufopferung der Getreuen bis hmaber 'gerettet werden, 
wo er sieh dann bekanntlich in dem Haine der Furrinen 
d. h. dOfltem Göttinnen der Unterwelt doch noch das Leben 
nahm. Aus der ganzen Erzählung scheint mir nnwider- 
sprechlich henroizugehn, dass der Tempel der Diana 
auf der Höhe des Aventin, aber zunächst beim Aufgange 
des Clivus Publicius lag, also nicht in der Gegend von 
8. Prisca, wohin ihn nach alter Tradition noch Canina 
and Becker Teilten. Der oft genannte Tempel der Mi- 
nerra in Aventino, wo seit Livius Andronicus die Dichter 
und Schauspieler in Rom ihre zünftigen Versammlungen 
SU halten pflegten, muss dicht neben dem der Diana ge- 
l^n haben, da auch die Regionen beide zusammen nennen. 
Die Wohnung des Sura, welche in der Nachbarschaft der 
Diana über dem Circus lag (Martial VI, 64, 12), in wel- 
cher Gegend es auch Thermen des Sura gab, hilft Ton 
der einen Seite weiter; tou der anderen eine Angabe der 
Kalender zu den Iden des August, wo das Kalendarium 
Capronicorum einen Festtag ansetzt für Diana in Aven- 
dno und den Vortumnus in Loreto maiore, des Kai. Ami- 
teminnm aber für Jupiter, Diana und den Vortumnus in 
Arentino, so dass ako höchst wahrscheinlich dieses Lore- 
tum müus in der Nähe des Dianentempels lag. Das alte 
Lanretum aber, wo T* Tatius begraben wurde und Ton 
wo man sich den heiligen Lorbeer zu den Opfern an der 
Ära Maxima des Hercules holte, lag in derselben Gegend 
wo sonst das Armilustrium genannt wird d. h. in der Ge- 
gend von S. Alessio, s. Varro 1. 1. V, 152, Plut. Rom. 23, 
wodurch wir also wieder in dieselbe Gegend zurückgeführt 
worden. Der Tempel der Luna« wo Opimins hinabsprang, 
niditGracchtts, wie Aur. Victor ungenau erzählt, lag notorisch 
&ber dem Cerestempel, also gleichfalls an demselben, dem 
(Sreus und dem Forum Boarium zugewendeten Abhänge 
des Aventin, s. Dionys. H. VI, 94, Lir. XL, 2, Appian. 
Lei, 78. Genauere Bestimmungen sind nur an Ort und 
Stelle möglich und auch wol hier nicht ohne begOnsti* 
gende Ausgrabungen. Der Clivus Publicius, eine Fahr- 
strasse, bq;ann am Flusse bei der Porta Trigemina und 
sog sich Ton dort allmälig den HQgel hinauf. 

Peillu. 
22. RÖMTscRKa ABiaeLAFBB. — Eine zur Characte* 
riatik des rBmischen Aberghiubens wichtige Stelle bei Fli- 
mus H. N.XXVm, 4, 7 lautet beiSiUig so: Nos $i hue 
€$ lila ereAamus rile/^eri, extranei interveniu out at dor- 
mieiia tpecMur infana a nitf rice ierna adspiri^ quamquam 
tRet reUgion9 lufafur el /aacinut, imperofanim qnogiie, 
non aoltim tn/oAlium cuafoa: qui dmu inter Moara R»mana 
a V$9imlllnB$ calilar et currua kimmphantlum 9uh KU pm- 



data äßfendU insdicua inotdkM, iuhekiue aosdem rMpiasra 
timiUt medhAna Unguae, vi ail exoraia a iergo Fwiiimm 
gloriae earmfex. Die letzten Worte gesteht O. Jahn in 
dar lehrreichen Abhandlung über den Aberghtuben des 
bSsen Blicks (Berichte Qber die Verh. der K. 8. G. d. W. 
zu Leipzig VII S. 70) nicht zu verstehn ; auch sei die Stdie 
wel nicht heil. Ich glaube dass mit Sillig ftbr das Wort 
racipara, woraus die älteren Herausgeber r«fpk«re gemacht 
haben, zu lesen ist resipiacere, bei der folgenden madiciiia 
Unguae aber die bekannten Spotüieder der dem Wagen 
des Triumphirenden nachfolgenden Soldaten gemeint sind. 
Der Sinn wSre also, der Fasebus schlitzt nicht blos die 
Kinder, sondern auch die triumphirenden Imperatoren, 
indem er unter ihrem Wagen hängend sie Tor den üblen 
Folgen des Neides behütet, während die Spottlieder der 
in ihrem Rücken folgenden Soldaten sie vor Uebermnth 
bewahren und dadurch Tor dem Neide des Glücks schützen. 
Wenn nicht am Ende jenes reeiper« beizubehalten und 
mit einer auch sonst vorkommenden Ellipse für ae raet- 
pere zu nehmen ist, also in dem Sinne des yorsichtigen 
und deckenden Rückzuges, mit einem Worte der Mässi- 
gung. S. Plaut. Bacch. 11, 3, 60 Quid dtnlqve aglti$l Itiir- 
«mn tu partum reciplmiia, und andere Stellen bei ForcelUni. 

Bei Sueton Nero 56 heisst es ron Nero, welcher viel 
mit gemeinem und liederlichem Volke verkehrte und darüber 
in den gemeinsten Aberglauben versunken war, er habe 
alle Religion verachtet und nur der Dea Sjria eine kurze 
Zeit angehangen, deren Bild dann aber auch wieder auf 
das schnödeste gemisshandelt. Nur in einer Art von Aber- 
glauben sei er bestfindig geblieben. Siquidem ievnculaai 
puellarem^ qüum quasi remedium ffiaidiamm o pMeta 
^fuodam 0t ignoto munerl accapiaael, detecta eanfestim oon- 
iifrationa pro atimmo numine trinlsque in die aacri^icHa 
colere pmrseveravit, voUhatque eredi ntonilioiie etua /ffitira 
prasnoscsrv. Für ieunculam haben die Mscr. aguaeukmy 
daher man mit Rücksicht auf das vorhergehende Siqnidma 
wmt besser schreiben wird iirnfj^tiitcttKam. Das Bild seibat 
aber, welches auf solche Weise zu Ehren kam, wird eine 
ShnHche Amulet-Figur gewesen sein, wie die von O. Jahn 
in der angeführten Abb. S. 93 beschriebenen und auf Taf. IV 
abgebildeten. Prbllm. 

23. OanoiiA. — Diese Güttin nennen Cicero N.D. 
m, 25, 63 und Plinius H. N. 11, 7, 5 neben der Febris 
und der Mala Fortuna; sie habe ao gut wie diese und 
andere verderbliche Mächte ihre eigene Capelle in Rom. 
Mehr Aufichluss gewährt TertuUian ad. Natt II, 16 in 
folgenden Worten, die ich mdst mit den Supplementen 
der älteren Ausgaben gebe: Quidl et tritlUiat deos arhi^ 
tro8 esse voUia? [JStl et Fijdifiia, qui animam oorpora 
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vidußi, quem imira muros ctmli fio[ii fMnnU]tendo dam- 
noMtiM, iiem Caeevlus^ qu% ocuHos eensu €sa»m[et, Umn 
Orjbofia, qnae in orhttaiem smhina exiiaguai: et ipeiuß 
Mortis [den eet]. Also Todesgottheiten, und zwar in einer 
zusammengehörigen Gruppe, die durch den Fortschritt der 
Handlung bezeichnet wird, wie sonst bei solchen Grott- 
heiten, welche ehemals nach Anleitung der pontifica In* 
digitamenta angerufen wurden und später durch Varro's 
Auszüge und Commentar zu diesen Urkunden ein Gegen- 
stand gelehrter Forschung wurden. Zuerst Deu$ FiduiM, 
dessen auch Cyprian de Idol. Van. 2 gedenkt, mit dem 
Zusätze: ^t quasi ferälis et fun^Hs intra muras non 
habetur^ sed foiis coUocalur, der Gott, welcher die Seele 
vom Leibe scheidet (viduat). Dann Caecuhts, welcher den 
Augen die Empfindung fiir das Licht, den Lichtsinn nimmt, 
darauf die weibliche Orhonaf denn so ist jedenfalls auch 
bei Tertullian zu lesen, welche man gewöhnlich nach An- 
leitung Ton Arnob. IV, 7 in tutela sunt Ofhonae arhati 
liberis parentes für die Göttin der Verwaisung und der 
Verwaisten nimmt, und endlich Mors oder Morta, die 
eigentliche Tode^öttin, welche von Einigen zu den drei 
Farcen gerechnet wurde. Aber wie ist es möglich, dass 
Tertullian mit seiner Erklärung: quae in orhitateni se- 
mina extingmt dasselbe sagen wollte, was Amobius 
meinte? Ambrosch, über die Religionsbucher der Römer 
S. 18 und Marquardt Handb. der Rom. Alterthumer IV 
S. 14 scheinen es für möglich zu halten, da sie die Er- 
klärung des Amobius durch die TertuUians bestätigen. 
Aber so afrikanisch verw^en dieser auch sonst die latei- 
nische Sprache handhabt, so ist extinguere semina in. or- 
hilatenh in diesem Sinne doch wol nicht denkbar. Viel- 
mehr ist für semina zu lesen lumimi, also die Erklärung 
eine andere, und wie mir scheint der gewöhnlichen vor- 
zuziehn. Lumina sind wie so oft die Augen, die Lichter 
des Leibes, orhitas aber ist die Erblindung, der Verlust 
dieser Lichter des Leibes, wodurch der Mensch mit dem 
Lichte und der Beseelung aller Natur in Verbindung steht, 
entweder durch Krankheit oder Beschädigung, wie es bei 
Piin. H. N. VII, 43, 45 heisst: Metellus orham {umini^ 
exegit seneckmi, und XI, 37, 55 CocUles — giii altero 
Uinwne orhi nascuntur, oder durch den Tod, wie Lucrez 
von dem guten Könige Ancus Marcius sagt III, 1013 Lu- 
mina sis oculis etiam honus Ancus reliquit, qui melior 
mtdtis quam tu fuit. Ja die Augen als Organ des Lichtes 
und das Licht selbst, dessen sich der Mensch seit seiner 
Geburt erfreut und das er mit dem Tode wieder verlässt, 
schienen den alten Römern so wesentlich einer und der- 



selben Ursache anzuglßhören, dass eben deshalb die Augen- 
brauen (supercilia), welche die Augen schützen, unter 
den Schutz der Juno Lucina, der Licht- und Entbindungs* 
göttin gestellt wurden, s. PauL p. 301 Supercilia, Varro 
1.1. V, 69; wie andrerseits der verlassene und verdüsterte 
Zustand der Waisen durch die Erklärung bei Paul. p. 183 
orha est quae patrem aut fiUos quasi lumen amiail mit 
dem der Erblindung verglichen wird und orho noch jetzt 
bei den Italienern allgemein für blind gesagt wird. Vollends 
alle Mächte des Lebens und der Geburt sind nothwendig 
zugleich Mächte des beseelenden Lichtes, wie Juno Lu- 
cina und Vitumnus und Sentinus, welche dem Kinde Leben 
und sinnliche Empfindung verleihen, und der bei Tertul- 
lian ad Nat. n, 11 gleich nach ihnen genannte Diespiler, 
qui piierum prodticil ad partum, d. i. Jupiter als Grott des 
lichten Tages und des Alles beseelenden, des himmlischen 
Lichtes. Mithin wurden die Mächte des Todes als dunkle 
und finstre gedacht, woflir bei den Römern das Wort du 
aquili in Gebrauch war, s. Martian. Cap.II, 164 und die 
Glossen des Placidus, wo zu lesen ist: DU aquili inferi, 
aquilos anli^tii. n^ro« dicehant^ und die vollziehenden 
Mächte des Todes als solche, welche zunächst Erblindung 
herbeiführen, das Auge brechen, bis endlich der Tod mit 
seinem vollen Rechte eintritt. So in jener Gruppe Cae- 
culus und Orbona neben Viduus und Mors, sei es dass 
hier wie in andern Fällen eine männliche und eine weib- 
liche Macht zusammengestellt werden sollten, oder dass 
die Thätigkeit der Orbona wirklich noch eine Steigerung 
von der des Caecnlus ausdrückt, etwa das völlige Aus- 
löschen des Augenlichtes. Unter den gewöhnlichen Ge- 
bräuchen der Todtenbestattung aber entspricht der Thä- 
tigkeit beider Mächte das Schliessen der Augen durch 
die Hand einer lieben Verwandten, wie davon ein durch 
Gerhard Archäol. Ztg. 1846 t XLVII mitgetheiltes Grab- 
relief aus Volterra eine besonders lebendige Anschauung 
gewährt. Um einen betagten Sterbenden sind hier zwei 
geflügelte Todesgenien, wie sie auf den etruskischen Grab- 
monumenten so häufig erscheinen, und zwei Angehörige 
bemüht Während von diesen der eine, etwa der Sohn 
des Verstorbenen, von dem einen Genius wie tröstend be- 
rührt wird, ist die Tochter, über das Kopfende des Lagers 
gebeugt, beschäftigt mit beiden Händen die brechenden 
Augei^ des Vaters zuzudrücken. Hinter ihr st^t mit ge- 
zücktem Schwerdte und auf den Sterbenden gerichtetem 
Blicke der andre Genius des Todes, was der ganzen Gnippe 
&st das Aussehn giebt, als handle die Tochter in seinem 
Auftrage und in dem der Orbona. Paeuxe. 



Hiezu die Abbildung Tafel CXV: Die griechischen Saiten^ Ins trumenle. 
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Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis in Dresden (Phanos and kein K5cherV — Ueber archaolog;ische Apparate und 

Museen. — Allerlei: Der Stein des Aesculap. 



I. 

Zu den Bildwerken der dreiseitigen 
Basis in Dresden. 

1. Phanos und kein Köcher. 

Hien die Abbildangen Tafel CXVI. CXVU. 

In diesen Blällern^) nimmt Herr Stark Gelegenbeil 
meine Erklärung*) der Bildwerke auf der Dresdner 
dreiseitigen Basis, welche er für eine ^DreifussbaM 
hält, durch eine anders gefasste zu widerlegen. Die 
seinige stütst sich auf die Behauptung: es werde 
die Consecratio der Gerälhe auf zweien der Seiten- 
flächen nicht durch priesterliche Personen oder 
Pfleger von Sacra, sondern vielmehr durch olym- 
pische Gottheiten selbst verrichtet; auch erkenne 
er in dem einen der Geräthe mit nicbten einen 
Phanos sondern den Köcher des Apollon in einer 
Schussel; in dem andern Geräthe aber die Wieder- 
einweihung des zurückgebrachten manlischen Drei* 
fusses. Er setzt also bei diesen Handlungen Götter 
an Stelle der Menschen, er nennt meine Annahme 
derselben als Priesler ^vage Bezeichnungen.' 

Ueber diese Widerlegungen die mir Herr Stark 
entgegengesetzt habe ich nur wenig sa bemerken; 
ich glaube es sei genug gethan wenn der Nachweis 
geführt wird dass er sich in der Erkenntniss jener 
Geräthe getäuscht habe; denn alsdann fallen seine 
Ansichten in sich selbst zusammen, weil sie auf eine 
falsche Auslegung grade dieser Geräthe gebaut sind 
in welchen der Schlüssel zur Erklärung der Hand- 
lungen, ja zur Bestimmung und Benutzung des gan- 
zen Monumenles gegeben ist; denn in diesen Bild- 

>) Denkmiler and Forteh. No. 111, Man 1858. 
•) Tektonik d. HeUeoen 4Bch. S.SIOflgg. 



werken sollte letztere doch versinnlicht werden. 
Wenn übrigens der Verfasser das Monument für eiiie 
'Dreifussbasis* hält, ohne nur eine Andeutung von 
Beweis für diese Annahme zu geben, oder in seiner 
ganzen Erklärung darauf zurückzukommen wozu 
dasselbe diente, so zeigt es sich dass er grade die 
Hauptsache vergessen habe. 

Ueber die Darstellung der ersten Seite F. 1 
T. CXVi, den Dreifussraub betreffend, weiss Herr 
Stark nichts Neues beizubringen was auf den Grund 
und die Ursache ihrer Erscheinung hier ein Licht 
werfen könnte, obwol sie sehr bedeutsam in ihrer 
Stellung zwischen den andern beiden Seiten ist Ich 
werde unten darauf zurückkommen. 

. Auf der zweiten Seite, F.2, sieht er die Anathesis 
^die Siegesweihe der Geschosswaffen in dem nun 
ruhenden Köcher,^ also ^das Weihen und Heiligen 
eines als Anathem auf hoher Stele in oder hinter 
einer Schüssel (xvr^a) aufgestellten Köchers; die 
Schüssel selbst aber, bekanntlich die älteste ur- 
sprünglichste Darbringung, wurde dann die ein- 
fachste Form der Weihung anderer Gegenstände.' 
Dass von einem in einer Schüssel aufgestellten 
Köcher keine Rede sein könne wird sich gleich 
zeigen; wenn aLer Herr Stark meint, Götter selbst 
heiliglen und brächten Weihgeschenke und stellten 
Anathemata auf, beispielweise hier 'Zetis und Artemii 
welche eigenhändig die Aufstellung und Consecratio 
besorgten, so habe ich in meinem Leben nicht ge- 
lesen dass dies jemals die Gölter so unter sich im 
Brauche gehabt hätten, und der ganz bekannte Ein- 
wand den die Priester der ephesischen Artemis be- 
nutzten um Alexander den Makedonier vom Ge- 
lüste der Anathesis ihres Tempels abzubringen wsr : 
es sei doch undenkbar dass ein Gott dem andern 
ein Anathem machen könne. Ganz natürlich. Ein 
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jedes Anathem ist eine vwt Clienteo, dem Menschen, 
seinein Patron, dem Golt, geheiligte Dankesgabe; 
denn nur einer h5hern Macht die .man über sich 
mächtig waltend anerkennt kann eine solche Gabe 
gebracht und geheiligt werden. Welcher hohem 
Gottheit könnten nun wol Zeus und seine Tochter 
die Waffen ApoUons weihen und aufstellen? Viel- 
leicht dem über allen Göttern seienden dunklen 
Fatum? Oder jenem 'unbekannten Golf der Athener? 
Und Apollon, welcher doch nothwendiger Weise 
seine eignen Waffen selbst weihen müste, ist gar 
nipht dabei? Demnach wäre der Gedanke solcher 
Anathemmachereii diese Weihe der Geschösswaffen 
ApoUons wenigstens, ein Mythologema von dem keine 
Sage nur eine Andeutung enthält? Doch vielleicht 
scheint das nur so weil Herr Stark keinen Beweis 
dafür hat finden können; ich will ihm daher ein 
historisches Zeugniss hierfür an die Hand geben 
welches sich ganz versteckt in einer Ueberlieferung 
des Herodot findet. Das könnten nämlich sehr wohl 
jene Waffen sein welche stets im Innern des del- 
phischen Heiligthums aufbewahrt wurden, aber einst 
beim Andränge des Perserheeres gen Delphi vom 
Propheten aussen vor dem Tempel liegend gesehen 
wurden; sie halten sich automatisch von selbst hier- 
her begeben, weil sie so hochheilig waren dass sie 
kein Menschenkind mit Händen berühren durfte. 
Was für Waffen das gewesen seien welchen die 
magische Kraft innewohnte die Räuber des Heilig- 
thums abzuwehren, meldet freilich der Geschichts- 
schreiber nicht, aber Götter-Waffen mussten es doch 
sein und die GeschosSwaffen ApoUons wären am 
Ende die treffendste Conjectur für dieselben. 

Ich habe bekanntlich diesen 'Köcher des ApoUon 
in der Schüssel* für ein gewöhnliches dem mensch- 
Uchen Leben entlehntes Geräth, für eine Packel- 
hülse, einen Leuchterj einen Phanos oder Panos 
angesehen und erklärt ; in Absicht auf das bakchisch 
sacrale Verhältniss aber in welchem er hier vor- 
kömmt, ihn Bakchos genannt, weil diesen Namen die 
Literaturzeugnisse im vorUegenden Falle verlangen. 
Ich habe diesen Gegenstand nach dem Original- 
bildwerke in seiner natürlichen Grösse gezeichnet 
und gebe ihn hier Taf. CXVI der Genauigkeit 
wegen deshalb in derselben Grösse, weil es auf 



die deutliche Ea'kettnlniss hier ankommt Um aber 
das Recht meiner Annahme als eines Bakchos 
oder Phanos zu erweisen, füge ich nur die näch- 
sten zur Hand Hegenden Beispiele solches Geräthes 
von Bildwerken nebst den dasselbe betreffenden Li- 
teraturzeugnissen bei. Ich glaube das wird die Sache 
für immer klar machen. 

F. 1 T.CXVII ist zunächst der bekannte Phanos auf 
den Münzen von Amphipolis; neben ihm ein Lustra- 
tionszweig. Das deutete ich auf dionysische Sacra. 
Die Rückseite dieser Münzen die den Apollokopf 
enthält, weist also auf die Verbindung des apoUi- 
nischen mit dionysischem Dienste hin, gerade wie in 
Delphi und aUen Filialstiftungen der Sacra des del- 
phischen ApoUon. Fig. 2 und 3 zeigen Phanoi von 
Vasenbildern (Tischbein Vol. II, Taf. 25); eben so 
Fig. 4, 5, 6 und 7 (Gab. Pourtales Tat. V; Mus. 
Gregor. T. 76; Antiquit. du Bosphore Cimmerien 
T.LXllI, 6; Tischbein Vol. III, T.4a). 

Vergleicht man Fig. 2 und 6 mit dem Phanos 
der Darstellung T. CXVI, so wird die Identität klar. 
Die Fackelholzer sind hier durch kreuzweise Um- 
bindung zu einem Bündel gebunden wie dort; bei 
Fig. 5 schräg; bei Fig. 4 wie bei Fig. 1 quer um- 
bunden ; bei Fig. 5 und 6 sind sie wie bei dem 
aus T. CXVI nicht entzündet; Fig. 2 und 3 sind 
hinslellbare und zugleich tragbare Phanoi mit aus* 
gebreitetem Fuss wie jener; die Uebrigen sind blos 
zum Tragen geformt 

Phanos f 6 ipavog auch ^ g>avdj (von g^lvm 
stammend) ist ein Lichtträger, Leuchter, eine 
Leuchte,') jedoch mit der Einschränkung nicht wie 
eine Lampe durch Oel und Docht, sondern durch 
Holzspliesse oder Splinte gespeist %vt werden, ^ hi 
^vUov Xa/iTtaq-f daher auch ^vXoXvxovxog.*) Also eine 
Fackelhülse, Bränder-Becken, für welches navog 
gleich häufig gebraucht wird. In den Sacris be- 
deutet Phanos die bakchische Leuchte und ist ein 

• 

*) {Y. 11 Hesych. Ivxvovxoc 6 (pap6c^ Za/umr^. oi Sk i^' 
Sv 6 Xvxyos d/err«i. Cfr. N. 17. Auch Aristophanet naanle in 
den AioloRikoneo den Phanos ljffChnueko9^ Athen. 15, 699. 

*) So bei Phot. Lexc. Xvxvovxov^ obwol hier auch die Laterne 
ans Hörn und durchsichtigem Fell Phanos genannt wird, welche «ich 
sonst im Gebrauche war. Alexis bei Athen. 15, 699 Mt^aripov jt 
ipna^oQov Ivxvov aüag, und 699 gvlolvxyovxof. Plant 
phytr. 1,1. 
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Wahrzeichen dionysischer Sacra und Weihen; des- 
wegen heissl in diesen auch Phanos wie der Gott 
selbst Bakehos. Alle Erklarer kommen wenigstens 
hierin überein: es sei Bakchos nicht blos der hei* 
lige Mann oder Prtesler des Dionysos, auch der 
2Sweig ( Lustrattons wedel) in den Weihungen, auch 
der Kranz in denselben, ja der Phano» heisse auch 
Bakchos.^) Dies ist also ein Phanos der nvf ßcnt^ 
XÜot enthält/) 

Der geheime Dienst aller chthonischen Goltheil 
wird bei enizündeten Fackeln gefeiert von denen 
'ein gottlicher Anhauch weht*^; die Weihe und Eni- 
Kfindung derselben bezeichnet deii Beginn des my- 
stischen Festes. Selbst am Tage führt der diony- 
sische Komos Fackeln, wie iij der Pompa Ptole- 
mäuslP); wenn indess vorzugsweise die tragischen 
Packeln Phanoi oder Panoi genannt wurden,') so 
mag diese Form der Fackelhülse wol ausschliefslich 
zum Gebrauche auf der Bühne verwendet worden 
sein, ohne dafs man darin gerade einen Bezug auf 
Dionysos, den Vorsteher der Bühnenpoesie, zu 
suchen braucht. 

So glaubte ich mich dem nach nicht zu irren 
wenn ich jenen siabiragenden Mann (F. 2) mit der 
priesteriichen Stirnbinde '°) welcher die Consecralio 
des Phanos vollziehen hilft, für einen Hosier ansah 
der mit der Vorsteherin der D,elphischen Thyaden, 
(nach Plutarchs Abhandlung über Isis und Osiris) 
dies Sacrum verrichtet. Seiner Form nach besteht 
der Phanos aus einer Schale, xvr^a, auf hohem 
Fufse, der, wie gezeigt, oft so zum Fassen und 



Tragen wie zum Hinsieilen gleich geschickt ist. 
Inmitten der Schale ist entweder eine aufrechtste- 
hende Rühe oder TKUe, eine Mündung angebracht 
zum Einstecken der Holzsplitter oder des Brändep- 
bündels, die möglicherweise g>iXinnog hiess/*) So 
zeigen wenigstens alle die metallenen Leuchter 
welche statt der Holzsplinte Kerzen (xcnfdijXctg bei 
Athen. 15 ^ 701) aufnahmen diese Hülse in der 
mohnkopfartigen oder echinosartigen Chytra/*) Die 
Schale dient nur zum Auffangen des Abfalles der 
Kohlen wie des herablaufenden Peches oder 
Wachses mit welchen die Holzsplinte getränkt sind. 
Daher scheint man bei den Phanoi welche im 
Hause a^ur Erleuchtung standen (Note 25), die 
Chytra mit Wasser gefüllt zu haben, um den Brand* 
abfall auszulöschen.^') Es mochte bei vielen 
auch der Fuss hohl, unten geschlossen, bei seiner 
Mündung in die Schale aber offen sein, um gleich 
hier das Bündel unmittelbar einfügen zu könn^ 
so dass man der Hülse entbehren konnte. Ein me» 
talleiier Dorfh zum Aufstecken des Holzbündels oder 
auch einer Kerze bei Candelabern, ist mir im Hei* 
lenischen nicht vorgekommen. Weil das Bränder*- 
bündel die Hauptsache ausmacht Tür welche das 
ganze Geräth geformt ist, heist Phanos oder 
Panos auch ohne Weiteres ein solches zusammen- 
gefugtes Bündel das man ,zu seiner Speisung 
brauchte.'^) Ursprünglich bindet man dies Bündel 
nicht aus harzigen oder mit Wachs getränkten Holz- 
Splinten, sondern aus der Borke von Weinreben 
oder aus dünnen zu einem Bündel gefugten Reben 



") Hetycb. Baxxos, wo Alberti iSIscblich <pav6v in atffpavov 
nrbetsert. Anecd. Bekk. 224, 32 «Ite aasdriieklich bestimnen Binr- 
XOf* liQOS /Itovvaov dvfiQ^ naX d xltidci d iv rdig jtXitaii* 
«C ^^ fviot, autfavovg vn6 ^atgi^uv. ol dk rdy tpav6v 
Bauxov, Etym. Magn. 184, 13 hat nur die drei enteD Erklä- 
raagen; bei Said. 1, 1, 938, 11 findet sieb anster Dionysoe anch 
jeder Bakchof genannt der dessen Orgia feiert, desgleieben rovs xla^ 
^ovt, oSs ol fivai tti ff'iQOvaiv. i<nt ^k xal atitf'dvQv Mog 
(vielblomig). Vgl. Sebol. Aristopb. Eqnit 408. 

•) Enrip. Ion. 1125. 

'') Aristopb. Ran. 314 u. Sehol. 

*) Ueber den Gebrauch der brennenden Lichte, Kenen nod 
fackeln , ■• Tag wie Nacbt bei allen heiligen Ceremonicn und Pom- 
pen, habe ich aasföbriich in der Tektonik d. Hell. 4 Beb. S. 320 ff. 
gcreclet. 

*) Sehol. Aristopb. Pax. 841 invovg] ovs yvr fifdit^ Xafinrrj» 
gm^ ^ <|payov( xttlovfitv, loift injv ipavovg wat^vftivov^ lyX' 



vov( tiyas ifatn XiytiV TflSy naXaitSVf i ac dk Xofinadag tovc 
t^ttyixovf fpawovs ^ nayovf, 

'^ Scbol. Uiad.2, 86. ol y^gapits xai ol ItQttc ioxfinip-' 
ffo^ovv, 

'*) Hesych. ifiXtnnof* aro/ia ;p<i^y, tj Xafinaiog, Isidor. 
Orig. 7, 9 PMUpfms, o$ lampadarum Hte wumumn. Ob das platt- 
deutsche Filipns, oder Fidibus daraus comunpirt ist? 

**) Bei Maiois Rnin. d. Pomp^i u. Moses Select Gr. ant Res. 
Otnam. 

*) Menander bei Athen. 15, 700 d ipavog ioti fitm6f via- 
To; ovToaL 

**) Athen 15, 700 llav6t «T dyofM^m fd ^iaxtxo/A- 
fUroy.^vXop xal avt^iitfjtivov; oder I. e. ^ccydy Xiyt0^i. tf/p 
lafind^aj ol ifi ripf Ijmvmv Idloiv tiifitifiivmv iiafiijp» Phoi. 
XafAfnrig, 6 vvv tfavog* <fav6t ih^ ^ i» xXtifiutmv Siafiti\ oder 
ders. Tiavos' iia/iti xXfiftmiimy^ ol Sä vimrtQOi jitttnol tpavov, 
Cfir. N. 1 5. Bei Athen. 1 5, 699 auch ..6 9k fucpdv^ aXX»i 9k ^oydv. 
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selbst/*) vielleicht nicht ohne Anspielung auf Dio* 
nysischeSy und nannte g>ardg oder navog oder g>apdg 
a/inilov : ij hc nXrifiatmv diofiri oder dhfni xXtifux-^ 
tUitav. Bekanntlich haben selbst noch die Hefen und 
Trebern des Weines -so starkes Oel dass sie hell- 
leuchtend brennen. Diese Fackel aus der Rinde 
der Rebe nannte man auch Lophnis.^*) Solche Wein- 
reben i in die Chytren gesteckt und einen Phanos 
bildend, werden bekanntlich in Aristophanes Lysi* 
strata erwähnt '') Dass die gewöhnlichen Holzböndel 
noch mit Pech getränkt wurden ist gewiss.*^) Die 
Bänder womit das Böndel zusammengefügt wird, 
bestehen aus Bast, Schilf oder Papyrus; daher my- 
d^Smivri hi nanvffwv,^^) Auch der Fackel aus 
dürrem Rohr gebunden und kXamj genannt, er- 
wähnen Nikander und Amerias bei Athenäus.*^) 
Bei blos tragbaren Phanoi ist öfter die Schale nach 
unten zu umgekehrt, zum Schutze der Hand, wie 
in Fig. 7; was auch bei Leuchtern mit hohem 
Stengel und Dreifuss, bei Candelabern die eine 
Kerze tragen, sehr oft vorkömmt; so bei Fig. 8 u. 9 
(Mus. Borb. VoL 13, T. 15 u. Millingen PL XXXVI). 
Das Bild dem Fig. 8 entnommen ist, zeigt die Zu- 
rüstung zu dem dionysischen Feste; die Kerze 
des Leuchters ist mit einer Tänie umbunden uud 
geweiht, gerade so wie es am Phanos in unserm 
Bildwerke ausgeführt wird. Zeigen doch selbst 
brennende Fackein welche bei der Celebration des 
Festes getragen werden diese geweihten Binden. 
So bei Millingen T. 60. 



Es finden sich verschiedene Namen Tür das in 
Rede stehende Geräth, die sich jedoch alle nur auf den 
Begriff und Gebrauch eines Leuchtgeralhes, einer 
Leuchte beziehen ; wie Deletron^ der Phanos welcher 
zur Nacht auf den Schiffen brannte*'); oder Gm&ion, 
aus gespaltenem Birken- oder Eichenholze beste- 
hend, u. s. w. ; ja die Athener sollten nach Seilenoi 
jeden Leuchter Phanos genannt haben. Weil nun 
das Ganze eine iiehende Fackelhülse mit Cbytra 
und Fuss, so heisst, zum Unterschiede von einer 
blos zum Tragen geformten erzenen Fackelhüise 
die mit wenigen Ausnahmen stets salpinxförmig 
gebildet ist,'*) der Phanos auch CAjfiropui; und 
weil er nur mit Bränden gespeist wird E$ekara, 
lpno$; als Leuchter im Allgemeinen kommt der 
Name Lampier, Lychnuchos vor.*') Athenäus 
(15, 699) ergänzt die verschiedenen Benennungen 
des Phanos. 

Der Gebrauch dieser stehenden Phanoi, Chy* 
tropoden oder Lampteren ist schon von Homer b^ 
zeugt. Sie stehen im Hause des Odysseus, dienen 
den versammelten Freiern statt der Lampen und 
werden von den Mägden des Hauses mit dürren 
Holzsplittern gespeist*^) Aber auch im Privalhause 
allgemein stand inmitten desselben, auf oder am 
Herde ein solcher Phanos oder Lacnpter auf wel- 
chem die dünnen Hölzer zur Erleuchtung brannten.*') 

Wer nach diesen Zeugnissen noch nicht in 
Herrn Starks Köcher in der Schüssel zweifeln sollte, 
für den möchte es schwerlich einen überzeugenden 



Anecd. Bekk. 50, 27 wo die Unterschiede xwischeD iLv/yotz/Of, lafi-- 
Tmj^, tpavüs^ jedocli ipav6t nor das BrtoderbQDdel, tpaxiXog ttvtar 
auvMtfiivog xai ^fi/iivot. S xal Sta tov^i, Cfr. Poll. 10, 117. 

*0 N* 1^ und Scho). Aristoph. Lysistr. 308 tpav6v filv nav 
t6 tpaivQV ixttlow, ix 6k jtiv tt/i7ieUvtt}v rag Xa/inadag xctf- 
taxevaCov tfg Katlftv^ tag xul iv uififivUttg tpriai. Vgl. N. 14. 

**) Etym. MagB. 570, 15 Iviot dk Xoipvi^ag Xfyovai^ tag 
ix tov (pXoiov tijg ufjLitiXov ytvofiivag, Aach nach Clitarch bei 
Athen. 15, 700 hiest man bei den Rhodiera Lopknis tifv ix jov 
fpXotov Tfjg afiniXov XafAndSa; blos ans Borke oder Rinde (ebd. 
15, 099 Xotpviav, ovroi xaXtZa&ai (paaxuy rriv ix tov tpXotov 
XafiTttt^a,) 

*') Schol. Aristoph. Lysystr. 308. Said. 2, 2, p. 1415, 6. 

**) Said. 1, 1, p. 1175, 3 ipaxiXlouc niaay xix^tOfUvovg^ o. 
Aristoph. Vesp. 1375 wo das Peeh TOn der Fackel herabfliesst. Theo- 
doridas bei Athen. 15, 099 niaaa «T aird y^aßitnf itnaCiV, 

**) Schol. Aristoph. Vesp. 1361 sqq. 

**) Athen. 15, 701. 



**) Athen. 15, 699 in N. 18. 

**) Corp. J. II. n. 3071 Xv/vlrnf ;ifaX»ij|y üaXmyY^^nft 
wie sie in Tropetenfoim gana gewöhnlich aof Bildwerken cnchänes. 

**) Schol. Aristoph. Plttt. 815, kennen Phanos als ein Kuclica- 
gerith was gleich sei mit Invog^ /t/r^onovc, ^üpQog^ (pavoQiw. 
Ib. Vesp. 836 tnvog cfi p ipov^yoi» xv^(mg fikv ^ xufung^ 
fi 6 tpav^g^ xataxQtlfnixmg dk 17 igx^d»* Apollon. Lese. Z«^ 
ntii^g. ^«r/crpai. Sehol. Aristoph. Acham. 937 Xvxvovj^, 
tpavog^ XafAjn^Q, Ib. Pai 841. Ib. Vesp. 836 invog* tpttirig, 
Hesych. tpavov, Idttixol Jl Xvxvovxov ixaXovv^ otifiikvvf 
(pavov. Auch Etym. Magn. 473, 24 identifidrt firyoc nnd (pmfog» 

**) Schol. Hom. Odyss. 18, 305 sqq. Aa^njU^ag* furiti^v; 
iaxoQag «cr^ rj tovg ;|fvr^d;KO<fa; ifp' iy ixatov^ wobdsocfc 
die Fichtenaplitter, ^atJag, erwihnt aind, die sum Entsunden dsr 
dürren Holssplinte dienen. 

'*) Hesych. Xa^intriQ, iaxaQu i^* ^ txmov iv fäa^ rAf 
otxmPf itg to (pmtiCav avtoig^ ftiga ^vXa^ xal i^Sm Uninol 
Si jovg xmtofUpQve Xvxvovg Xiyovoir, 
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Beweis geben, bi aber der Phanos erwiesen, dann 
muM mit den apollinischen Geschosswaffen auch 
der für sie gemachte Mythos sammt den göttlichen 
Personen schwinden welche Stark hier handeln lässt 
Dasselbe bSse Ungerähr trifft die dritte Seile 



für welche die Aufstellimg und Weihe des wieder* 
eroberten mantischen Dreifusses durch Dionysos und 
Leto vorgeschlagen ist Darüber in einer folgenden 
Nummer dieser Blatter das Weitere. 

Berlin im Mai 1858. C. Bobttichbr. 



IL lieber archäologische Apparate nnd Museen. 



Kein neues Denkmal und keine neue Forschung soll 
in dem nÄchstfolgeuden Aufsatz voigelegt oder beleuchtet 
werden; wohl aber scheint es uns zeitgemSss, irgend ein- 
mal Zweck und Anlage der Sammlungen neu zu besprechen, 
welche dem Studium alter Kunstgeschichte und ihrer Denk- 
malerkunde die unentbehrlichsten Hulfsmittel sichern. / 

Das Studium, von welchem wir reden, bedarf überall, 
wo ein gründliches Verstündniss alter Kunstwerke bezweckt 
wird, eines zur Vergleichung geeigneten, in Abformungen 
oder Zeichnungen bestehenden Apparats sonst vorhandener 
gleichartiger Kunst - Denkmäler. Abgesehen von einem 
solchen Erklärungsapparat, wie er grossen Museen hie und 
da geboten ist und nirgends fehlen sollte, ist ein plan- 
mSssiger, auf die nothwendigsten Gegenstände beschränkter 
Lehr- und Uebungsapparat für einen gründlichen Unter- 
richt in der Kunstgeschichte nicht zu entbehren; diesem 
Bedürfniss ist bis jetzt nur ungenügend entsprochen worden, 
obwohl eine Sammlung von Gipsabgüssen grosseren Städten 
und Bildungsanstalten jetzt nur noch an wenigen Orten 
fehlt. Dieser vielverbreitete Besitz von Gipsabgüssen nach 
Antiken ist an nnd für sich sehr dankbar anzuerkennen; 
er hat in den verschiedenen Universitäts- Sammlungen, 
welche hauptsächlich im Lauf der letztverwichenen Jahr- 
zehnde gestiftet sind, die Grundlage der kunstgeschicht- 
lichen Studien gebildet: Studien, welche in den zu Berlm 
und Dresden vorhandenen grossen Sammlungen plastischer 
Abgüsse weiter fortgesetzt, vollständig jedoch nur in 
Zusammenhang mit anderweitiger Anschauung antiker 
Kunstgattungen und ihrer Ueberreste durchgeführt werden 
können. Man wird sich hiervon leicht überzeugen, wenn 
man sich die Entstehung und Auswahl der bis auf die 
jüngste Zeit gebildeten Sammlungen von Gipsabgüssen zu 

* 

prüfender Erwägung veig^nwärtigt. 

Allen anderen Sammlungen dieser Art ist unseres 
Wissens die Mengsische Sammlung von Gipsabgüssen vor- 
ang^iangen, die als ein mehr oder weniger verschlossener 
Schatz bald ein Jahrhundert hindurch bis auf die neueste 



Za ADm.63, S. 156*. 

preiswürdige Aufstellung ihres reichlich vermehrten Lihalts 



zu Dresden bestanden hat Ohne Zweifel erst später mSgen 
die reichen ähnlichen Sammlungen der französischen Kunst- 
academieen zu Rom und Paris und der gleichartige Kunst- 
besitz Englands entstanden sein, wie denn auch Berlin 
mit der grossen Mehrzahl der Gipsabgüsse seiner Kunst- 
academie und den überaus gewählten Gipsen seines Ge- 
werb -Listituts erst im Lauf unsres Jahrhunderts betheiligt 
worden ist. Alle diese Sammlungen wurden im Sinne von 
Musterstücken für die ausübende Kunst, namentlich der 
Bildbauer, veranstaltet; der freiere Standpunkt, von welchem 
aus der verstorbene Beuth die Vorbilder seines Gewerb* 
Instituts zusammenreihte, war insbesondere durch den 
sorgfältigen Inbegriff alles dessen, was Griechenland und 
Neapel in Grossem und Kleinem darboten, verdienstlich, 
ohne neben den unmittelbaren Zwecken der Kunst auch 
den Ansprüchen der Kunstgeschichte Rechnung zu tragen. 
Andererseits wollten auch diese Ansprüche in dem gestei- 
gerten Masse befriedigt sein, zu welchem ein acade- 
mischer Vortrag der Kunstgeschichte allerorts hingedrängt 
wird. In diesem Sinne wurden zuerst durch das preussische 
Ministerium mehrere Universitäten und höhere Lehranstalten 
sowohl mit Musterstücken verschiedener Epochen der alten 
Plastik als mit Abdrücken alter Gemmen versorgt, wozu 
die Vervielfältigung der Stoschischen Sammlung unge- 
zwungen sich darbot. Die Universitäten zu Bonn und 
Breslau erhielten ihre durch wissenschafUicfae Verzeichnisse 
alsbald ins Publicum eingeführte Sammlungen plastischer 
Gipsabgüsse, Sammlungen von denen namentlich die erst- 
erwähnte durch Welcker's planmässige Benutzung beschei- 
dener Mittel zu einer im Verhältniss zu ihren Zwecken 
nirgends sonst übertroffenen Auswahl gelangt ist. Der 
beharrlichen Fürsoige eines Mannes, der seit der Heraus- 
gabe Winckelmann's mehr als i^nd ein anderer fiir die 
Belebung wie für die Gründlichkeit der klassischen Philo- 
logie in seinem Kreise gewirkt hat, mag es besonders 
zu danken sein, dass auch die übrigen preussischen Uni- 
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versitfiten, Halle, Greifswald und Königsberg mit ähnlichen 
archäologischen Museen betheiligt wurden. Die Liebe zur 
Kunst der Alten hat noch andere ähnliche Sammlungen 
auch anderwärts hervorgerufen: dieses mit dem Unterschied, 
dasS| während die Städte und Kunstanstalteu Suddeutsch« 
lands in Frankfurt, Karlsruhe, Stuttgart und vielleicht noch 
anderwärts Musterwerke der Kunst aller Zeiten für Aus- 
bildung und Genuss der Kunstfreunde zusammenstellten, 
die Universitäten im nördlicben Deutschland den tiefbe- 
griindeten Bund von Kunst und Alterthum, von Kunst- 
geschichte und Philologie sich massgebend sein li essen. 
So sind auf dia gewichtvolle Ansprache deutscher Philo- 
logen, lediglich aus Privatmitteln, die Sammlungen zu 
Kiel und Basel, entstanden und ist die zu Greifswald an- 
sehnlich bereichert worden; so hat sich zu Göttingen aus 
ungenügendem früherem Material ein archäologisch-numis- 
matisches Institut bilden lassen; so haben besonders zu 
Jena imd Leipzig sehr massige Mittel sowohl zur Aus- 
stellung stattHcher Gipsabgüsse als auch zur Verknüpfung 
derselben mit dem erforderlichen sonstigen Apparate der 
Kunsterklärung die Bildung archäologischer Museen her- 
beigeführt. 

In Stiftungen dieser letztbezeichneten Art scheint mir 
die Aufgabe vorgezeichnet zu sein, welche dem vielerorts 
so vielfach bethätigten Eifer fiir die Beschaffung von Ab- 
formungen alter Kunstwerke zunächst obliegt. Etwa ein 
Menschenalter hindurch hat man sich redlich bemüht 
jene ewigen Musterbilder des Schonen, flir die man vor- 
mals Italien oder vorläufig Dresden bereisen musste, in 
einem Kunstsaal seiner nächstgelegenen Hauptstadt sich 
zu sichern ; der Künstler hat längst danach zeichnen können, 
aber dem Freunde und Lehrling der Kunstgeschichte ist 
mehr als die blosse Anschauung einzelner Kunstwerke 
vonnöthen, um über Stil und allseitiges Verständniss des- 
selben ein gründliches Urthdl zu fassen. Die Muster der 
Plastik müssen Kern und Grundlage jedes für Zwecke 
der Kunstgeschichte gebildeten archäologischen Museums 
sein und bleiben ; für die Gesammtheit des Studiums aber 
wie zum Verständniss auch jedes einzelnen plastischen 
Kunstwerks können Mnsterstücke der übrigen Kunst- 
gattungen und Hülfsmittel der archäologischen Litteratur 
nicht entbehrt werden. Auch ist dies schon eingeräumt, 
sofern in mehreren Sammlungen die grösseren Abgüsse 
plastischer Werke einen vergleichenden Apparat abge- 
formter Gemmen und Münzen mit sich führen. Zu ge- 
nügenden Belegen für den Unterricht der Kunstgeschichte, 
Kunstmythologie oder sonstiger Denkmälerkunde bedarf 
es jedoch noch gar n^ancher anderweitiger Vorlagen aus an- 



deren Kunstgattungen. Bautrümmer und bauliche Muster- 
stucke., Gefössformen und Geräthe antiken Gebrauchs, 
monumentale Karten und Inschriftabdrucke, eine Auswahl 
antiker Wandgemälde und Vasenbilder, von Gemmen und 
Münzen ebenfalls eine dem Unterricht angeeignete Aus- 
wahl dürfen sammt möglichst anschaulichen Vorlegeblättera 
nicht fehlen, wenn der am Buchstaben des Alterthums 
nicht selten erstarrende Lehrling die lebensvollen Eindrücke 
alter Kunst und der davon unzertrennlichen Orts- und 
Inschriftknnde einigermassen in sich verarbeiten solL 
Hiebet kommt es, wie die Sachen jetzt liegen, wesentlich 
darauf an, ob die dem Lehrling zugedachten Eindrücke 
ihm eine lebendige und erhebende Anschauung gewähren 
können. Die ^Illustrationen' unserer an modischen Kunst- 
büchern so reichen Litteratur können unmöglich ersetzai, 
was neben einem Saale gewfihlter Gipsabgüsse ein mit bau- 
lichen Modellen, photographischen und galvanoplastischen 
Abdrücken, samt farbigen Nachbildern alter Malerei in 
strengster Auswahl des Vorzüglichsten ausgerüstetes Ka- 
binet zu leisten im Stande wäre. Grosse Mittel sind hiezu 
nicht erforderlich ; vielmehr kann ein massiger Kostenauf- 
wand genügen, den wichtigen Zweck solcher Sammlungen 
zu erreichen. Gelingt er, so l;lsst sich verhoffen, dass 
sich Athen und Rom dem Lehrling bei Lesung der Alten 
lebendiger als bisher befreunden werden, dass griechische 
Tempel mit der sie schmücklenden Kunst des Phidias, 
dass Götter und Helden der. alten Welt, Niobiden und 
Alexanderschlacht keinem der aus seinen Bildungshallen 
sich in die Prosa des Leb^is begiebt, spur- und bildlos 
vorübergegangen sein werden. Soll nun, wie wir nicht 
anders annehmen können, ein archäologischer Lehrapparat 
die erforderlichen Belege filr die Gresammtheit der Kunst- 
geschichte und ihrer Denkmälerkunde darbieten, so ist, 
statt der üblichen Beschränkung auf Gipsabgüsse berühmter 
plastischer Werke, eine umfassendere Auswahl architek- 
tonischer sowohl als plastischer Musterstücke von einem 
solchen Apparat zu erheischen, dergestalt, dass dessen 
ganzer Inhalt sich wesentlich erweitern und neu begrenzen 
lässt. Den drei Hauptgebieten der Kunstgeschichte gemäss 
würde es etwa in folgender dreifacher Weise geschehen 
müssen« 

I. Von architektonischen Musterstücken bedarf 
ein solcher Apparat erstens einiger genauer Modelle 
griechischer Tempel und Säulenordnungen, wie solche 
Modelle vom Parthenon, vom Erechtheion und vom Mo- 
nument des Lysikrates vorhanden sind. Zweitens ist eine 
Auswahl architektonischer Gliedemngen und Ornamente 
erforderlich; woxu hauptsächlich der Theseus-Tempd und 
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das Erechtheion achöne Muster darbieten, aber auch die 
Beste alter BedacKmig (Simen, Ausgüsse mit Löwen- 
köpfen u. a. m.) und Ornamente, wie die florentinische 
Tafel zweckdienlich sind. Drittens bedarf es einer Reihen- 
folge einzelner Baulichkeiten: aufrechtstehender Stelen, 
samt ihrer Bekronnng, mehrseitiger AlUire und Basen, für 
deren reiche Verzierung die Dresdener Basis ein Muster- 
stück bleibt, stützender Trapezophoren und Kandelaber, 
desgleichen gestützter Gerlithe, wie Dreifüsse und Schenk- 
tische es sind. Zu diesen Geräthen bedarf es femer einer 
Auswahl von Gefiissformen, wie sie in den Grundformen 
der Amphora undHydria, des Krater und Kantaros, der 
Oenochoe und Lekitos, der Kylix und Phiale, endlich auch 
ia der Lampe und ahnlichen und ihr verwandten Formen 
zu finden sind. 

n. Plastische Musterstücke wird man an Orten, 
wo keine Museen und Antiken -Originale vorhanden sind 
mit einer Auswahl von' Abgüssen antiker Statuen zu be- 
ginnen haben, während für Sammlungen, die in ihrer Nähe 
des Anblicks antiker Originale versichert sind, eine Aus- 
wahl antiker Köpfe und Brustbilder dem Studium vielleicht 
noch förderlicher ist AUemal wird man ein oder das an- 
dere statuarische Musterstück für mannlichen und weib- 
lichen Gliederbau wie für beiderlei Kostüm zu wünschen 
haben und in bekannten Musterstatuen von Apoll und 
Diana, Minerva und Venus, dieses Bedürfniss zunächst be- 
friedigt finden. Von antiken Köpfen möchte ein streng- 
gewlihltes Dutzend von idealer Bildung und eine ähnliche 
Anzahl für individuelle und ikonische Bildungen wünschens- 
werth sein. Jener ersteren würde der Zeus von Otrikoli, 
die ludovisische Juno und die aus Neapel, die Minerva 
von Velletri, die Diana Colonna, die Venus von Milo, der 
giustinianische Apoll, der Merkur aus dem brittischen Mu- 
seum u. a. m. angehören müssen. Ebenso sind für eine 
zweite Beihe bekannte Köpfe des Homer, Aeschylos, So- 
phokles, Euripides, Piaton, Demosthenes, dazu die rö- 
mischen Bildoissköpfe des Brutus, Scipio, Cicero, des 
Cäsar, Augustus und Tiberius gegeben. 

Von antiken Reliefs möchten dem Apparat irgend 
eines vom Parthenonfries, eine vorzügliche attische Stele, 
auch Apotheose des Homer an Orten genügen, wo es an 
Originalen und Abgüssen anderer antiker Reliefs nicht 
fehlt. Andernfalls würde man allerdings noch fiir Muster- 
stücke des phigalischen Frieses und für manche andere 
zu sorgen haben. — Die stilistischen Perioden der Kunst- 
geschichte scharf zu bezeichnen sind überdies einige Muater- 
stficke des alterthümlichen Stils erforderlich, etwa eine der 
aeginetiachen Statuen und einige archaische Reliefs; dem- 



nächst aber ist jener stellvertretenden Auswahl grosser 
plastischer Kunstdenkmäler die Auswahl glyptischer Werke 
zu verknüpfen, die man im Mionnetschen Münzpasten und 
Cades'schen Gemmenabdrücken in grösserem oder kleinerem 
Umfang sich leicht anzueignen im Stande ist 

EL Graphische Masterstücke sind theils aus ein- 
gegrabenen und aufgemalten Linearzeichnungen, theils aus 
ausgeführten farbigen Wandgemälden zu entnehmen. 

Von eingegrabenen Zeichnungen möchten die Abgüsse 
zweier Spiegel, etwa des Semelespiegels und des grossen 
Dürantscben, zugleich mit deren daneben aufgestellten Ab- 
bildungen zu empfehlen sein. 

Von Vasengem rdden können die farbig ausgeführten 
Blätter des hiesigen Museums einzeln zum Muster dienen, 
ausserdem eine Anzahl von Vasen, deren AbbUdung man 
allgemein bekannt wünschen muss. Solcher wie die Vasen 
des Klitias und des Midias es sind. 

Von Wandgemälden sind einzelne Blätter der Werke 
von Zahn, Ternite und Raoul-Rochette zu wünschen, wie 
solche zum Theil sich auch einzeln erlangen lassen. 

Durch das somit angedeutete Bedürfniss, im archäo- 
logischen Apparat ausser den architektonischen und pla- 
stischen Kunstwerken auch die auf ebener Fläche beru- 
henden der Graphik und Malerei vertreten zu sehen, 
werden Vorl^eblätter un^ Portefeuilles neu anempfohlen, 
wie solche, verbunden mit einem ausgewählten Bücher- 
vorrath, einer planmässigen Durchführung jenes Apparats 
unmöglich fehlen dürfen. Wer könnte sich verhehlen, 
dass auch für die früher genannten Abtheilnngen die An- 
schauung alter Bauwerke und Sculpturen vermöge der 
neuesten Fortschritte technischer Beproduction aufs We- 
sendichste sich fördern lassen? Photographische Nachbil- 
dungen lassen in beiderlei Beziehung jetzt als die leben- 
digsten und treuesten Copien auch für die Zwecke des 
Unterrichts sich empfehlen, und hat man erst eine beträcht- 
liche Auswahl solcher Vorlagen sich angeeignet, so kann « 
es nicht fehlen dass andere ähnliche auch für den schrift- 
lichen Theil unsers Denkmälervorraths in ähnlicher Weise 
zur Anschauung kommen werden, wie für die Verbreitung 
der ältesten Inschriften Roms es soeben durch Ritschrs 
epigraphische Facsimiles geschieht 

Von den Meisterwerken der Sculptur muss alle Kennt- 
niss der Kunstgeschichte ausgehen; nicht weniger wird 
jedes sonstige Studium der Ueberreste antiker Technik 
auf jene edelsten Werke alter Kunst wiederum zurückge- 
wiesen. Dieser unleugbare Vorzug der plastischen Werke 
darf jedoch weder unser Studium noch auch die darauf 
bezüglichen Sammlungen von den mancherlei Musterwerken 
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antiker Technik entfernen, welche im grossen Ganzen der 
Kunstgeschichte ihre selbstsUindige Stellung einnehmen. 
Erzgerathe, bemalte ThongefSsse und andere antike Origi- 
nale haben nach solcher ErwSgung mit Recht ihren Weg in 
manches archäologische Museum bereits gefunden, welches, 
wie solches zu Gottingen, Jena und Leipzig der Fall ist, 
seinen hauptsächlichen Werth allerdings im Besitz gewähl- 
ter Abgüsse nach plastischen Werken erkennt, ohne doch 
durch diesen werthvollsten Theil der Sammlung andere 
Verpflichtungen, welche der Zusammenhang der Kunst- 
geschichte ihr auferl^, ganz fallen zu lassen. — An- 
zuempfehlen dass dies auch anderwärts so geschehen 



möge, fanden wir schon bei anderer Gel^;enheit neuer- 
dings uns veranlasst und haben daher nidit verabsäumen 
wollen, ebem damals (arch. Anz. S. 166*) geleisteten Yer- 
sprechen gemäss, etwas ausffihrlicfaer auf diesen Gegen- 
stand zurückzukommen. 

Hinsichtlich des BQcherbedarfs, der einem archäolo- 
gischen Lehrapparat so wenig als irgend ein anderer Theil 
desselben fehlen darf, glaube ich bereits in einem AnbMig 
meines Grundrisses der Archäologie (1853 8. 42) nachge- 
wiesen zu haben, wie wenig eine planmässige Ausstattung 
auch in dieser Beziehung an ökonomischen Sdiwierigkeitm 
zu scheitern brauche. S. G. 



III. Allerlei. 



24. Dia Stein dks Aescülap. — In K. Schwenck's 
Mythologie der Homer S. 113 heisst es: ^Orosius 3, 22 
erzählt, man habe die epidanrische Schlange nebst dem 
Steine des Aeseulapius nach Rom geholt, von welchem 
Steine sonst Niemand etwas erwähnt. Doch auf einer 
Münze des Quästor Eppius sehen wir zwischen dem Doppel- 
kopf des Janus, dem gewöhnlichen Bilde römischer Mönzen, 
einen Altar, worauf ein kegelförmiger Stein liegt, den eine 
Schlange umwunden hält. Dieser soll vielleicht den Stein 
des Aeseulapius vorstellen.' Eine Anmerkung zu diesen 
Worten versucht den Namen Eppius auf tjmog zurückzu- 
führen, was wieder an ^Hntovijj Gattin, Aesculaps erinnere. 
Jene Münze und ihre Deutung ist der Ausgabe des Orosius 
von Haverkamp p. 198 entlehnt, wo diese Münze aber falsch 
abgebildet ist, wie der Vei^leich von Riccio und andern 
neueren Werken über die FamiUenmünzen der Römer lehrt. 



Der Stein und die Schlange sind eine Ausgeburt der Phan- 
tasie des früheren Zeichners oder der ihn anleitenden Ge- 
lehrten. Die Worte des Orosius aber sind sicher verdorben: 
Kam iania ae tarn MolerahUia peMHUnUa iune coffTtfNitl 
cioifalem, «I fMropter eam quaeunque ratuMM sed^mdom 
UbroM SibyUtiiot cofistii«fidoa fnttarmt kamndmmqu« üßmm 
Efndaurinm colubrum cum %p$o A§soulapii lapiit 
odtwdrarifil. Offenbar ist das Wort lapid« aus Dittographie 
entstanden, wie solche Fälle bei Orosius nicht selten sind, 
s. E. Grubitz Emendationes Orosianae, Numb. 1835 p.23. 
Also ist einfach zu lesen : cifm tpto AeuQulapio. Kein 
Mensch weiss sonst von einem Steine des Aesculap, son- 
dern immer nur von seiner Schlange, mrpen$, coUiber, aa- 
gvi$, tfi quo ipsum numen est • con$Uha$^ wie Liviua Epit 
1. XI sich ausdrückt. 

Pauxib. 



ll«rlch«liVBaeB. 1d dem oben No. tl4, S. 171 ff. abgedruckten nomismatiscbeo Aufsatz ist S. 171 Z. 10 Phliasiern, ebd. Z. 24 
ZAKY sUtt lARY (1 sUtt Ij, S. 172 Z.29 Certathus, S. 173 Z. 6 AIOA staU AlOA zu lesen. Auf S. 176 Z.30 fehlt über den Buch- 
staben EPX der Querstrich, der sie als Monogramm bezeichnen sollte; ebenso S. 173 Z. 10 Qber den Buchstaben 4>il, Endlich ist (statt 
Descr. n. V) S. 176 Z.44 Descr. n. v. S. 177 Z. 2 Pylns statt Sylns zu lesen. — Dass der gedachte aus dem Dänischen geflossene Anbau 
nicht als haare Uebersetzung einer akademischen Abhandlung, sondern als selbständiger Auszug einer solchen zu betrachten sei, wird dem kondigeo 
Leser nicht entgangen sein, kann aber, zur Vermeidung jedes Nissrerst&ndnisses, nachtrUglich hier ebenfalls bemerkt werden. — Leider sind auch in 
No. 115 S. 192 ganz unten die Worte Sublicius und laniuin (zweimal), S. 192 Z. 20 Capranicorum, S. 195 Z. 7 pontificaleB Temnstaltet worden. 



Hiezu die Abbildungen Tafel CXVI. CXVIl: Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis 

in Dresden (Phanos und kein Köcher). 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung, Jahrgang XVL 



J\f 118. 



October 1858. 



Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis in Dresden. (2. Dreifuss des Dionysos auf der Stele, nicht der mantische. 
8. Warum der Raab des mantischen Dreifiisses hier ckrgestellt sei. 4. Das erklJirende Beiwerk. Obere Flache.) 



Zu den Bildwerken der dreiseitigen 

in Dresden. 



2. Dreifuss des Dionysos auf der Stele, nicht 

der mantische. 

(FortieUong und Schloss tgl. oben S. 107— 206 and die 

Abbildungstafel CXI.) 

Oetrachten wir die dritte Seite der Dresdener Mar- 
morbasisy so werden wir dies um so ktirser thun 
können als die merkwürdige Darsieliung dieser 
Seite nächstens als Programm (aum Winckelmanns- 
feste 1858) besonders von uns berührt wird. 

Hr. Slarck erblickt in derselben die Gottheiten 
Leio und Dionysos mit Mer Festsetzung und Neu- 
weihung des (mantischen) Dreifusses* beschäftigt 
Freilich meint er ^dieser auf die Stele gestellte Drei- 
fuss entspricht in seinen Füssen und besonders in 
einem miltieren den Kessel stützenden Schaft swar 
nicht ganz dem Bild des Dreifusses auf dem Relief 
des Dreifussraubes I aber — an eine beabsichtigte 
Verschiedenheit ist hier nicht wohl zu denken.^ 
Nun, wenn auch Herr Stark nicht daran denkt, 
mussle doch auf jeden Fall der Mann dessen Kunst 
das Bildwerk vorbedächtig bildete, solche Verschie- 
denheit beabsichtigt haben, denn er hat die beiden 
Dreifüsse thatsächUeh anders gebildet, er hat beide 
ganz bestimmt von einander unterschieden ge* 
zeichnet. Zum Erweise dieser meiner Behauptung 
und damit man auch nicht meinen könne es sei die 
Verschiedenheit hier nur eine sußiliige aus einer 
künstlerischen Licenz oder Nachlässigkeit hervor- 
gegangene, verweise ich auf das Fragment in der 
Bibliothek zu Paris,') wo der ganz gleichgeformte 

>) Programm xom WInckelmannefeste 1858: Das Grab des Dio- 
nysos. Taf. U Fig. 2. 



Dreifuss auf der gleichen Stele nebst dem Ober- 
theile des consecrirenden Weibes dargestellt ist, 
welches dem auf unserer Seite Taf. CXI, Fig. 3 
so genau ähnlich ist, dass man in ihm eine Replik 
unseres Bildwerkes sehen müssie wenn man nichl 
annehmen will dass beide nur Wiederholungen eines 
und desselben Originales, also Aphidrymata seien, 
woHir ich mich aus gewichtigen Gründen ent- 
scheiden möchte. 

Diese merkwürdige unterscheidende Bezeich- 
nung des Dreifusses auf der Stele durch eine mitt- 
lere Kesselslütze zwischen den drei Füssen, liefert 
gerade den Beweis, wie derselbe nicht der mantische 
vom Herakles zurückgebrachte sein konnte und 
sollte, sondern vielmehr ein stets auf dieser Stele 
gewesenes, durch jene Mittelfuss-Stütze unverrück» 
bar auf seinen Standort geheftetes Geräth. Auch 
wird Herr Stark nicht im Stande sein auf einem 
einzigen griechischen Bildwerke den mantischen 
Dreifuss mit emer solchen Stütze des Lebes nach» 
zuweisen, obwohl derselbe da häufig genug darge- 
stellt ist wo Pythia valicinirend auf ihm sitzt, oder 
ApoUon auf demselben über Land und Meer hinweg 
nach Dolos schwebt Dagegen giebt es eine Zahl 
anderer Dreifussbildungen die nicht den mantischen 
nachbilden aber solche Stütze zeigen, unter welchen 
von dem Dionysischen Preisdreifuss auf dem cho- 
ragischen Tholos des Lysikrates zu Athen dieselbe 
sich noch heule erhalten hat 

Gegen den mantischen Dreifuss sprechen 
Gründe die auf der Hand liegen. Niemals konnte 
dieses für den mantischen Gebrauch ganz unerläss- 
liche Geräth auf hoher Stele in der Luft aufge- 
stellt werden, denn sonst war es ja ausser Gebrauch 
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gesetzt; auch zeigt keine UeberlieferuDg noch Bild- 
nerei die Pythia in der Luft auf hoher Stele mit dem 
Dreifusse erhoben sitzend. Umgekehrt musste das 
vom Herakles zurückgeführte mantische Geräth viel- 
mehr tvieder an seinen ihm ganz eigenlhümlichen 
alten Ort gestellt werden von welchem es hinweg* 
gefuhrt worden war, an welchem es allein auch 
nur stehen konnte; nämlich tief am Boden der 
Orakelhöhle (also in dem fiavcalov avrqov) über der 
mantischen Erdkluft (evqvaxofjiov, xaGfia, yfjg arofia) 
wie Strabon (9, 3, 5) es ganz deutlich mit den 
Worten bezeichnet vneQxela^ai di tov axopiov 
tQinoda vtpelov, €q> ov ttjv Ilv&iav dvaßalvovaay, 
was auch mit Diodor (16, 26) stimmt der dies Sitz- 
gestell, von welchem der Dreifuss abgeleitet werde, 
«US TQeig ßdaeig bestehend nennt. So, zwischen 
den drei Füssen die Erdkluft, schwebte der Lebes 
ohne Unterstützung nur von den drei Füssen ge- 
tragen frei über dieser Kluft. Hierfür wäre also 
jene mittlere Stütze zwischen den Füssen des Drei- 
fusses auf der Stele geradezu ein Widerspruch; 
denn sie hätte alsdann den Lebes nicht blos nicht 
stützen, sondern umgekehrt mit ihrem Kapitell an 
ihm haften, mit ihrer Standfläche aber ohne Boden 
in der Erdöffnung schweben müssen. Demnach 
konnte der maniische Dreifuss niemals durch eine 
mittlere Stütze seines Lebes als solcher bezeichnet 
werden. Ganz und gar abgesehen von dem Unter- 
schiede in der Henkelbildung beider, so hätte übri- 
gens schon die Geringfügigkeit des Gröfsenverhält- 
nisses dieses Dreifusses auf der Stele zu den mensch- 
lichen Figuren, die doch in allen drei Bildseiten im 
Vergleich zu den Geräthen durchaus proportional 
ist, jedem unbefangenen Auge gleich sagen müssen 
dass dies nicht der dreifussige Sitz des prophetischen 
Weibes sein konnte. 

Einen letzten bündigen Grund gegen die An* 
nähme des mantischen Dreifusses zeigt die Aus* 
statlung mit Tänien an statt mit Lorberzweigcn. 
Hätte Herr Stark gewusst dass man nicht durch 
Tänien sondern durch die Lorberzweige den man- 
tischen Dreifuss für seine Bestimmung ausstattete, 
wie diese das Wahrzeichen seiner Consecration 

*) Dean als eineo solchen erkenne ich unter den beiden mit 
Weibebinden fersehenen Jänglingen den einen derselben. 



seien welches von allen Quellen ohne Ausnahme 
als charakteristisch für denselben überliefert wird 
[Baumkultus der HeU. S. 335 u. Abschn. Lorber], 
dann würde er Bedenken vor seiner Behauptung 
getragen haben. Construirte man doch zum Ge- 
brauche in der superstitiösen Mantik den Dreifuss 
blos aus Zweigen und Ruthen von Lorber, wie 
eine bekannte Geschichte bei Ammian Marcellin 
zeigt Wünscht man aber ein Bildwerk als Beleg 
meiner Meinung, dann wird diesen jene Vase der 
Münchner Sammlung [Jahn, Catalogus no« 1294] 
geben, auf deren einer Seite Herakles, geleitet von 
einem Daphnephoros*) den geraubten Dreifuss zu- 
rückführt der auf der andern Seite durch einen 
Priester und eine Priesterin mit Lorberzvoeigen zum 
Wiedergebraucke consecrit wird, daher auch nicht 
hoch oben auf einem Pfeiler in der Luft sondern 
zu ebener Erde am Boden steht 

Das betraf die UnmögKchkeit des mantischen 
Dreifusses auf der Stele. Um aber den Einfall von 
der Neu weihung desselben, und zwar nach den 
eignen Worten: ^ Leio und Dionysos ^ allerdings 
tielleicki für den ersten Augenblick eine etwas 
befremdliche Darstellung^^ nur einigermassen an- 
nehmbar zu machen, greift Herr Stark zu dem de* 
speratesten Mittel; er erklärt das wesentliche Ob- 
jekt auf diesem Bildwerke für gefälscht i Nämlich 
den Lustrationsbesen in der Hand des mit Epheu 
gekränzten Priesters. Das Reisigbüschel desselben 
bezeichnet er als ^modern'' restaurirt; urspriioglicb 
sei das ein ^ Pinienapf el^' der Stiel ^ein Schaft der 
Narihexstaude^^ das Ganze ein ^Thyrsusstab* ge- 
wesen. — Tritt man mit Behauptung einer solchen 
technischen Unmöglichkeit: im Marmor aus einem 
kleinen Pinienapfel einen mächtigen Besen falschen 
zu können, mir als zeichnendem Künstler ent- 
gegen, so ist das ein wenig gewagt, und wenn man 
dabei seine eigne 'genaue Prüfung des Originales^ gel- 
tend macht, so hat diese eben so wenig Gewicht als 
wenn man sich auf Hettner beruft dem in seinem Ka- 
talog der Bildwerke des Augusteum wider Willen 
die Bemerkung entschlüpft ist 'der Weihwedel hat 
durch Restauration gelitten.* Denn Hettner hat, in 
gewisser Voraussicht eines Dementi, wohl gethan 
seinen Irrthum vor Kurzem brieflich gegen Gerbard 
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zu berichtigen'); über die eij;ne 'genaue Prüfung 
des Originales' aber verliere ich weiter kein Wort. 
Genug, das Original ist unberührt, unverfälscht und 
wohl erhalten, der Besen ganz unzweifelhaft und 
vom Ursprünge an ein Besen gewesen; ich habe 
so genau als es möglich ist das Bildwerk unter- 
sucht, gezeichnet, und dasselbe in seiner wirklichen 
Grösse a. a. O. (Notl) wiedergegecen, weil es auf 
Letztere wesentlich ankömmt. Auch über den Neo- 
koren und seinen Lustralionsbesen ist das Bezügliche 
ebenfalls dort gesagt; ich muss darauf verweisen, 
weil ich über diesen Dreifuss als Dionysosgrab wie 
über das Sacrum was hier verrichtet wird im Ein- 
zelnen gesprochen habe. 

Aus dieser eben berührten Abhandlung ersieht 
man in welchem untrennbaren Bezüge die Weihe 
des Phanos oder Bakchos^ als der Handlung welche 
die Feier des Thyadenfestes eröffnete, mit der dieses 
Fest schliessenden Weihe des Dionysischen Dreifuss- 
sarges und der Lustration steht, wie mithin beide 
Bildseiten den ganzen Kultuskreis des Delphischen 
Dionysos umfassen. 

Die Consecratio der Grabsteie des Dionysos be- 
zeichnete also den Schluss^ die Consecratio des Phanos 
mit dem Gottesfeuer den Beginn der Dionysischen 
Sacra, Denn dass jeder Gott mit Entzündung des 
heiligen Lebenslichtes oder Feuers erweckt und 
wiedergeboren wird, ist ein längst von mir nachge- 
wiesener Kultusgebrauch^) der in den Mysteria des 
Dionysos deshalb eine vorragende Rolle spielt, weil 
dieser Gott ja im eigentlichen Sinne der in und mit 
der Flamme Geborne ist. Dios Pkoos nennt ihn 
jenes merkwürdige Vasenbild wo er, eben aus der 
Hüfte des Zeus mit einer brennenden Fackel in 
jeder Haod hervorgesprungen, auf den Knien seines 
Gott-Vaters steht.*) Und welches charakteristische 
Kennzeichen für die Feste des Delphischen Dionysos 
des Phanos ist, bezeugt die wörtliche Ueberlieferung 
seines Gebrauches') bei diesen von den Thyaden 
gefeierten Festen.') Deshalb standen vereint der 
phanos, die Stele mit dem Dreifuss-Sarge, das Bild 



*) Ist so geschehen, s. Anh. Anz. S. 203* if. 

^) Tekton. d. Hellenen 4. ßch. S. 144 ff. 

') Baumknltas d. Hell. S.230. 

^) Programm s. Winckelmannsfeste s. oben. 



A. d. a. 



des goldenen Kithar schlagenden ApoUon, um den 
Orakel- Dreifuss und den mantiscben Schlund im 
Adyton. 

Ist aber durch dieses alles der Lustrationsbesen 
sammt seinem Führer, dem Neokoren, ist das Drei- 
fuss-Grab des Dionysos und dessen Sepulcralweihe 
klar, dann muss wohl die Fiction vom Thyrsus- 
Stabe mit dem Pinienapfel sammt Dionysos und 
Leto zugleich mit der supponirten Aufstellung und 
Neuweihung des geraubten mantiscben Dr^ifussee 
fallen. 

Nach alle dem werden gewiss die Andeutungen 
klar geworden sein welche ich über das Verhältniss 
der ersten Bildseite mit der gewaltsamen Entfüh- 
rung des mantiscben Dreifusses aus dem Adyton, zu 
diesen beiden andern Bildseiten gemacht habe. Denn 
jene steht nicht blos als Andeutung des Locales und 
der Stätte da, dem eben genannten allerheiligsten 
innersten Raum des Delphischen Tempels in 
welchem die Handlungen auf den zwei anderen 
Seiten vorgehen; sie deutet also nicht blos auf die 
unlösbare Verbindung des Dionysoskultus mit den 
Apollinischen Sacra und charakterisirt die hier dar- 
gestellten Weihen als <lem Delphischen Dionysos 
ausschliesslich geltend; sie spricht auch den reli- 
giösen Grund und das Kultusgesetz oder die heilige 
Moral aus welche in der Sage vom Raube und der 
Versetzung des mantiscben Dreifusses, wie in der 
Kücksiedelung desselben durch den Entführer nach 
seiner ursprünglichen vom Zeus selbst erwählten 
und von Gottheiten bewohnten Stätte gegeben liegt. 
Denn bewohnt war die Stätte ja schon vor Apollon 
und Dionysos durch Gäa, Heslia, Themis, Python. 
Zuerst vom Zeus erwählt und bezeichnet aber war 
sie durch jene Adler (auch Schwäne oder Raben 
werden genannt) welche der Gott selbst nach der 
grossen Fluth von den äussersten Enden der Erde, 
aus Westen und Osten zugleich, abfliegen liess, 
um den Ort ihres Zusammentreffens als Mitte der 
Erde zu bezeichnen.^) Lag hier nun der Omphalos 
genannte Nabelstein, so war das also ein vom Zeus 

") Man darf nor die Schildernng der Thyadenfeier bei £aripides 

Bacch. 113ff.; Jon. 714—1125; SophocI. Antig. 1126 u.A. fergleicben. 

") Schol. I^nd. Pytb. 4, 6 xal ot/roiff fyivua^ rö fAiaov 
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bestimmter Ort, der Stein selbst nichts anderes als 
Malstein des Zeus Hikesios oder ProstropaioSy 
vom Gotte dem neuen Menschengeschlechle als 
Asylort bezeichnet an welchem jeder Schulzflüch- 
tige Schirm, Rath und Sühnung finden sollte; nicht 
aber war er das Grab des Python wie Varro und 
Hesychios fälschlich annehmen,') oder ein 'Fetisch 
der Gäa* wie Neuere wollen. 

In Hinsicht ferner auf den VVechselbezug der Kulte 
des Apollon und Dionysos, ist dieser in dreierlei 
Dingen ausgesprochen: in der allegorischen fit'/rf- 
nerei des Aetoma vom Tempelhause, im lokalen 
Mythos, in den Sacra des Heiligthumes. 

Zeugend drücken ihn zuerst jene grossartigen 
Bildwerke aus welche in dem einen (ich setze den 
östlichen) Actos darstellten: Leio, Artemis , Apollon 
mit den Beisitzerinnen seines Orakels den Musen; 
im andern (westlichen) Actos : '®) Apollon als Helios 
hinweggehend, Dionysos mit den Thyaden. 

Im lokalen Mylhos spricht er sich zweitens durch 
die Vermählung des Apollon mit der Thya aus; diese 
sei die erste Priesterin des Dionysos gewesen und 
habe ihm die ersten Orgien gefeiert , also seinen 
Kultus gestiftet.^') Denn eine Vermählung des 
Apollon mit der Thya bedeutet nichts anderes als 
die Vermählung oder Verschmelzung der Apolli- 
nischen und Dionysischen Sacra. So hafteten beide 
Kulte unlösbar zusammen an der Stätte im Adyton. 

Lässt sich ein festerer Wurzelpunkl als das 
Grab des Dionysos mit seinen Reliquien, an wel- 
ches der Kultus dieses Gottes geknüpft war, ge- 
wiss nicht denken, so hatte ja Apollon dabei in 
jener heiligen Vermählung mit Thya diese Kul- 
tusverbindung noch dadurch eben besiegelt dass 
er eigenhändig den Dreifuss-Sarg mit des Dio- 
nysos Leipsana nach Delphi führte, denselben im 
allerheiligsten innersten Räume seines eignen Hauses 



neben seinem Orakeldreifusse beisetzte und ihn als 
hochheiliges Unterpfand seinen eignen Kultuspflegern 
überantwortete, auf diese Art die geheimen Weihen 
und Sacra des Dionysos an diesen Raum wie aa 
seine Priester bindend. Daher ist beiden Göttern 
das Symbol des Dreifusses, beiden der Lorber ge- 
meinsam theilhaflig; und selbst in solchen spielenden 
Herieitungen welche die Delphischen Dreifosse auch 
Dreifüsse des Dionysos nennen tqinoda %bv Aio* 
waov (sie) olov ädelq>ixdv, nai de]iq>ixdv^*) ist we- 
nigstens die Gemeinschaft des Dreifusssymboles be- 
zeugt Hat sich ausserdem die Ueberlieferung 
erhallen dass Dionysos vor Apollon vom Dreifüsse 
geweissagt habe,^*) so sehe ich darin die Andeutung 
dass der Dionysosdienst auf der Stätte wenigstens 
ein gleiches Alter habe als der Apollokultus. Daher 
endlich die bestimmte Erklärung des Plutarch: Dio- 
nysos habe an Delphi nicht geringeren Antheil wie 
Apollon.'*) Man sieht deutlich dass mit der Weihung 
des Dreifusssarges durch Apollon selbst, der Todten- 
und Reliquienkultus des Dionysos, in der Phanos- 
weihe dagegen das Fest der Palingenesie des Dio* 
nysos gestiftet ward. 

In gleicher Weise als im Innersten des Teoi* 
pels zeigt sich diese Kullusverbindung ausserhalb 
des engern Locales, oben auf dem Parnasses über 
Delphi, wohin von dieser Stadt aus die Attischen 
und Delphischen Thyaden vereinigt, ein Jahr um 
das andere zogen, in heiligen mystischen Handlungen 
die Mythe vom Dionysos, seiner Zerstückelung und 
Wiederbelebung darzustellen.^*) War es doch diese, 
beiden Göttern gemeinsam heilige, Berghöhe ^') auf 
welcher die Titanen den Dionysos beim unschuldigen 
Spiel überrascht und zerrissen haben sollten, von wo 
herab Apollon den dreifüssigen Sarg trug. Ganz ins- 
besondere wird das Korykische Höhlenheiligthum hier 
ein Besitzthum des Dionysos genannt«'^) Korykia, 



*) Varro L. L. VII, p. 69. Hesych. xo^lov ßovvog, Deno schon 
die andre Sage dass der maotische Dreifuss die Reliquien des Python 
berge, widerspricht dem. Vgl. Serv. V. Aen. 3, 92; 3, 360; 6» 317. 
Lucian. Astrol. 23. 

***) Ich scheide bei Paus. 10, 9, 3 hier xal Movaat^ als snoi 
östlichen Antos gehörend, von Svats n *Jilhv xxL Wenn Helios 
die Wende nach dem Winter antritt und zu den Hyperboreern geht, 
erscheint Dionysos mit seinen Thyaden in Delphi. 

») Paus. 10, 6, 2. 



**) Etym. N.255, 10. 

*0 Hypoth. Piod. Pyth. wo es vom monfiscAcii Dreifosse bdsfl 
ffi nQtuTog ^lovvaog ^Jf^/crrci/ac. 

**) De E Delph. 9. 

■') PInUrch 1. 1. und de prim. Frig. 18. CatoU. 64, 391 oa^ 
Paus. 10, 32, 5. Macrob. Sat. 1 , 18. Soph. Ant 1127. Eorip. 
Phoen. 226 und Bacch. 556. 

'*) Aeschyl. Eumen. 22. — Lncan. 5, 73. 

'") Paus. 10, 6, 2 ff. 
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die Nymphe dieser Höhle, sollte' vom ApoUon den 
Lykoros geboren haben, den Gründer Lykoreas, 
nach der grossen Flulh der ersten Stadt auf dem 
Pamassos. Mit Kelaino der Enkelin desselben Ly* 
koros sollte ApoUon wiederum den Deiphos, Delphi's 
Gründer, gezeugt haben ; und wenn eine abweichende 
Sage diesen auch einen Sohn des ApoUon und der 
Thya, der Tochter des Quellendämon Kastalios 
nennt, *^) so wird die Verbindung der Dionysischen 
und Apollinischen Sacra dadurch ebenfalls beglau- 
bigt. Dass aber der Thebanische Dionysos, der 
Semele Sohn es sei dem diese Sacra gelten, dass 
dieser und kein anderer Dionysos der Mitbewohner 
des Delphischen Adytpn war, dafür zeugt ganz offen- 
bar das Fest Hero'is, in welchem die Anagoge der 
Semele von den Thyaden gefeiert wurde.^*) 

War im westlichen Actos die dvaig ^Hllov 
mit Dionysos und den Thyaden dargestellt, so 
zeigten die Sacra des Tempels dieses Verhältniss 
genauer an. Wann ApoUon von Delphi abscheidet, 
wann er als Helios sich von der* Erde entfernt, zur 
Zeit des Jahres im Monat des Fackellragens, 4^a» 
daq>6Qiog*^) wo der Phanos consecrirt, wo der Lik- 
nites von den Thyaden erweckt wird, dann tönt die 
winterlichen Monate hindurch der Dithyrambus der 
Dionysien; es schweigt dieser wann ApoUon im 
Frühling am Feste Theophania*') von den Hyper- 
boreern wiederkehrt um für die übrigen 8 Monden 
des Jahres den Paian klingen zu machen. Aus diesem 
Wechselbezuge erklärt sich auch die Austauschung 
der Eigenschaftsnamen wie der Symbole beider 
Gottheilen, von der besonders Macrobius**) Bei- 
spiele giebt nach welchen schon Aeschylos 6 Kio^ 
cevg UnoXXtov xaßaiog {Baxxalog?), 6 fiavzig, 
Euripides dianoza q>iX6iaffvB, Baxxe, Tlaiäv, 
lAnoXhaif tvXvqB gebrauchte. In Bezug auf die 
winterhche Feier soUte ja ApoUon die Sonne be- 
deuten innerhalb der erdnahen lichten Hemisphäre 
(in diurno hemisphaerio), Dionysos dagegen die Sonne 
in der dieser abgewandten sie aber ergänzenden win- 
terlichen (in infero, nocturno); und wie die Sacra 
des Amykläischen oder Hyakinihischen ApoUon mit 

••) Paus. i. c 

**) PlaUrch. Q. Gr. 12. 

'*) Programm oben N. 1. 
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Epheukränzung gefeiert werden, so findet sich vieler 
Orts der Lorber dem Dionysos geheiligt. In solcher 
Weise schloss der Apollinische Kultus auf einer 
Stätte und in einem Räume durch ergänzenden 
Wechselbezug der Sacra und Zeiten, den ohne 
Zweifel schon älteren Dionysischen ein. Waren 
aber beide untrennbar verbunden und an die Orakel* 
Stätte geknüpft, so zog die Aufhebung und Verpflan- 
zung des einen auch das Gleiche für den andern 
nach sich; denn mit Aufhebung des ersteren, oder 
was einerlei ist, mit Hinwegfuhrung seiner Sacra 
an denen er haftete, wie der Pfleger die ihn trugen, 
musste auch der letztere erlöschen, weil beider 
Pfleger dieselben waren. 

3. Warum der Raub des manlischen Dreifasses 

hier dargestellt sei. 

Erwägt man nun den eigentlichen Gedanken, 
so zu sagen die Moral, welche dem Mythos von 
der Entrückung und Zurücksiedlung des manttschen 
Dreifusses zu Grunde Uegt, dann steht die Ab- 
sicht der Darstellung an unserm Monumente wie 
die Ursache ihrer SleUung zwischen den beiden 
BUdseiten gewiss klar vor Augen. 

An den maniUchen Dreifussy also an das Orakel, 
war der Kultus des Delphischen ApoUon geknüpft 
und in seinem Wesen ausgesprochen. Der man- 
tische Dreifuss ist mithin ein diesen Kult umfassendes 
Symbol. Eine Aufhebung und Verpflanzung dieses 
Kultus, also eine Vernichtung des Orakels, konnte 
aUein|nur, und gewiss nicht schlagender angedeutet 
werden als durch Entrückung und Verpflanzung 
des Dreifusses; ich glaube das wird man zugeben. 
Trägt doch, um dies Verhältniss umfassend anzu- 
deuten, in jener Statue des Pio- Giemen lino (II, 5) 
Herakles sogar auch noch den Omphalos mit hinweg. 
Nun muss man die heUigen Rechtsverhältnisse des 
Kultus bei den Alten kennen**) um zu wissen wie 
kein Kultus von seiner Stätte entrückt und anders« 
wohin ohne vollkommene Einwilligung der betref- 
fenden Gottheit versetzt werden konnte und durfte. 

«) A. f. 0. 

") Macrob. Satorn. 1, 18. 
'0 Tektoa. d. Heil. 4. Bch. S. 
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Ohne ihre Einwilligung straft die GoUheit sonst 
mil furchtbarer Strafe diesen Frevelraub am Hei- 
ligen und die Schändung ihrer Majestät an den 
Schuldigen; ja sie ruht nicht bevor der Raub nicht 
durch Restitution gesühnt ist, sie bewirkt sogar 
diese Restitution ihrer Sacra selbst und eigenhändig. 
Ich habe hierfür anderwärts bedeutsame Zeugnisse 
beigebracht.*^) 

Die Aufhebung und Zerstörung des Orakels, 
also auch des Hestiakultes, mit dem Raube des 
Apollinischen Dreifusses durch Herakles, wie die 
ausgeführte Uebersiedlung der Sacra nach Pheneos 
in Arkadien, liefert hierzu ein im Alterthum berühmt 
gewordenes mythologisches Beispiel und zugleich 
eine Warnung dass selbst Götlerkinder gleich dem 
Zeus-Sohn Herakles, dieses uralte heilige Gesetz 
nicht ungestraft verletzen dürfen, sondern vielmehr 
durch den rächenden Zeus wie durch die klug aus- 
gleichende Alhetia Pronoia genöthigt werden den 
Raub dem Gotte zu restituiren und für die Versün- 
digung Busse zu geben. Diese Ansicht erklärt auch 
den Grund der Bildung des Dreifussraubes neben 
der Darstellung des Zeus Moirageles und der Mören 
(wie zu Delphi) im Pronaos der Despoina bei Aka- 
kesion (Paus. 8, 37, 1); denn neben diesen Bild- 
werken standen die Bestimmungen über die heiligen 
Weihen aufgeschrieben. Die gewaltsame Entrückung 
und Verpflanzung des Dreifusses nach Pheneos, die 
Stiftung des Orakels mit dem bald wieder verlassenen 
Tempel hier, sind bekannt genug als dass ich dafür 
noch die Quellen anführen dürfte. Dass aber diese 
gewaltsame Versetzung des apollinischen Orakels 
nicht blos ein Mythologema sondern ein vorhisto- 
risches Factum sei, welches, wie alle Thatsachen 
der Heilenischen Vorgeschichte, nur in das allego- 
rische Gewand des Mythos das den geschichtlichen 
Kern in sich birgt, eingekleidet erscheint, ist mir 
ausser allem Zweifei, auch wenn Pausanias nicht 
mehr jenen alten verfallenen Tempel zu Pheneos 
gesehen hätte welcher zur Aufnahme der Delphischen 
Sacra und zur Praxis des Orakelkultus gestiftet war« 

Wie also mit Aufhebung der Apollinischen Sacra, 
der Verödung des Orakeltempels und seines Adyton, 



auch der in diesem Adyton wurzelnde Dionysos- 
kultus erlosch, so lebte derselbe mit Restitution des 
Orakels wieder auf. Durfte derselbe aber eben so 
wenig wie jener seiner Stätte enthoben und seiner 
Pfleger beraubt werden, so war das ja ein dreifaches 
Verbrechen das Herakles an dem Heiligen, am 
Apollon, am Zeus und der Hestia wie am Dionysos 
zugleich beging. Das ist meine Anschauung von 
der Sache. Und dass ich dies behaupten konnte dafür 
giebt mir das Monument selbst die volle Berechti- 
gung, weil sich die gesammte bildnerische Ausstat- 
tung desselben, vom grossen Ganzen bis in das kleinste 
Emblem hinein, um nichts anderes als um den Dio- 
nysoskultus dreht; und zwar nur um den des Del- 
phischen Dionysos, weil es nur zur Celebration der 
Sacra dieses Dionysos, nicht aber der des Apollon 
gebildet worden ist. Ich glaube diese Sache liege 
dem Vorhergehenden nach woi auf der Hand« So 
charakterisirl die erste Bildseite mit dem Dreifuss- 
raube aus dem Adyton, neben jener heiligen Moral 
zugleich die Oertlichkeit Delphi, sie bezeichnet also 
den Dionysos als den Delphischen durch ganz unver- 
kennbare Angabe des Locales Delphi mittels eines 
einseitig localen Mythos. Nur auf solche Weise, 
durch Angabe des heiligen tjeräthes welches dem 
Delphischen Adyton angehört, waren die Sacra des 
Dionysos an diesem Orte von den Sacra desselben 
Gottes an anderen Oerthchkeiten zu unterscheiden; 
denn das Delphische Adyton war eben das gemein-- 
same Heiligthum des Apollon und Dionysos. Wenn 
man sich hätte begnügen wollen blos durch den 
Omphalos Delphi zu bezeichnen, so bemerke ich 
dass ja Phlius einen gleichen Omphalos mit gleicher 
Sage von einer bekämpften Erdschlange hatte; ein 
Orakel jedoch mit einem manlischen Dreifuss, wie 
eine Sage vom Raube desselben hatte es nicht auf- 
zuweisen, das war einzig nur für Delphi charakte- 
ristisch. 



S4 



) A.a.O. 4. Beb. IX, $3 ff. 



4« Das erklärende Beiwerk. Obere FlAche« 

Bevor ich das erklärende Beiwerk des Monumen- 
tes rings um die eben besprochenen drei Seiten- 
bilder berühre, will ich Herrn Stark noch aufmerksam 
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machen wie alle seine Annahmen die er als ganz 
neue Erklärungen dieser Bilder beibringt nichts we* 
niger als neu, sondern von W. G. Bekker (Augusleum 
II. Aufl. Leipzig 1837) bei Erklärung derselben bereits 
gemacht und des Längeren und Breiteren erörtert sind« 
In dieser Erklärung werden der Köcher des Apollon 
in der Schüssel, der mantiscbe Dreifuss auf der Stele, 
die beiden weihenden Männer als Zeus und Dio- 
nysos schon behaupleL Seine neue Erklärung besteht 
also nur aus einer Variante der alten. Freilich wird 
auch hier schon der Luslrationswedel als solcher 
erkannt, auch sind die consecrirenden Personen als 
Priester von Bekker bezeichnet, aber alles ohne 
jeden beweislichen mit Quellen belegten Anhalt 
Nur an den Phanos und das Dreifussgrab ist nicht 
gedacht worden. Und wenn auch bereits Hirt den 
Phanos als Fackel erkannte, so haben alle mir vor- 
gehenden Erklärer weder den Dreifuss auf der Stele 
als Dionysosgrab noch die Bedeutung des Dreifuss- 
raubes, und daher auch nicht erkannt wie das ganze 
Monument nur auf Dionysische Sacra Bezug habe. 

Ueber die Darstellung der borghesischen Basis 
auf Taf. CXI, Fig. 4, 5, 6 habe ich nichts zu be- 
merken, da sie von Gerhard nur in der Absicht ge- 
geben ist eine Variation des Dreifussraubes beizu- 
legen, die jedoch neben dem eben besprochenen 
Monumente zu keinem weiteren Aufschlüsse führt« 

Endlich nun zur übrigen symbolischen Bildnerei, 
SU dem Beiwerke der eben erläuterten Seitenbilder des 
Monumentes übergehend, so zeigt dieselbe wie be- 
merkt einzig und allein nur auf den Dionysos, nicht 
im Mindesten aber auf Apollon hin. So die als obere 
Krönung des Monumentes herumgeführte Stephane 
aus Anthemien {neQidv^eaiv); so deren Sphinxe^ eine 
auf jeder Ecke, die als Andeutung von Theben, der 
Geburtsstätte des Gottes im Allgemeinen, genauer 
aber in der Bedeutung hier gefasst werden müssen 
in der ich ihr Vorkommen aaf dem Goldhelme der 
Parthenos des Phidias erklärt habe,*') Am Fusse 
ferner, gerade inmitten jeder Seitenfläche, die Silenen 
die^ zwischen Anthemiengerank stehend, einen schön 
gehenkelten Kantharos an den Mund setzen in wel- 
chem eine gezeitigte Traube (also Akratoswein), das 

**) Berichte der Konigt. SScbs. Gesellschaft der Wiif exuchalten. 
25. Febr. 1854. 



Symbol der Dionysischen Herbstgabe sich befindet 
Auf das verschiedene Alter in jedem dieser Silen- . 
köpfe habe ich hier kein Gewicht gelegt. Sodann 
muss ich noch die geflügelten Priapen mit aufge- 
richtetem Phallus geltend machen, je an jeder Ecke 
des Fusses einer, um die Symbole des Dionysischen 
Thiasos vollzählig zu machen; ich bemerke jedoch 
dass diese auch noch eine andere weiter greifende Be- 
deutung für die ' singulare Bestimmung des Monu- 
mentes haben und vorhanden sein könnten auch 
ohne auf Dionysisches Bezug nehmen zu dürfen. 

Endlich ist noch das Band mit Wasserwellen 
zu bemerken welches sich von der Krönung bis zum 
Fusse auf der flachen Kante jeder der drei Seiten 
herabzieht und deutlich genug auf den Gedanken 
der Weihe und Heiligung hinweist die in allen Sa- 
cris durch das Element des Wassers erwirkt wird; 
nach dem alten Spruche ro vdioQ ayvl^ei. 

Diese so wichtige Gedanken -Ergänzung der 
drei Reliefdarstellungen welche als Parerga den 
Rahmen derselben bilden und sie einschliessen, 
sprechen wohl ebenfalls verständlich genug für 
meine Annahme die das ganze Monument als 
nur für die Sacra des Delphischen Dionysos be- 
stimmt hinstellte. Die ganze Bildnerei aber in das 
Auge fassend, wiederhole ich meine Behauptung: 
dass nur darin mystische Vorgänge (arcana sacra) 
und heilige Male im Adyton zu Delphi vorgestellt 
seien, von welchem ausser diesem in seinem Ge- 
wicht bis dahin gar nicht erkannten Monumente, 
schwerlich noch bildliche Ueberlieferungen vor- 
handen sein möchten die so lehrreiche Aufschlüsse 
davon gewähren könnten. 

Mag man nun der vorstehenden Erklärung bei- 
pflichten oder nicht, so bleibt doch schliesslich ein 
Punkt übrig, und zwar gerade die Hauptsache um 
derenwillen das ganze Monument gebildet worden 
ist, welchen zu berühren Hr. Stark entweder nicht 
gewagt oder an den er gar nicht gedacht'hat. Das 
ist die Bestimmung, der Gebrauch und Zweck des 
Monumentes? Wozu hat es gedient? Denn die 
Beantwortung dieser Frage kann doch allein nur 
. das Ergebniss der ganzen Betrachtung und Unter- 
suchung sein, weil die Bildwerke an ihm nur ge- 
macht sind um in der Bildersprache der Kunst die 
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Bestimmung und sacrale Verwendung des Denk- 
males vor Augen tu stellen und zu erläutern. — 
Weil Herr 5(ar/c hieran nicht gedacht, mithin diesen 
Fragepunkt in seiner Darstellung eans ausser jeder 
Berührung gelassen hat, ist es gekommen dass un- 
geachtet aemer 'genauen Prüfung des Originales 
vor wenig Wochen,' doch derTheil des Monumentes 
welcher für die Erkenntniss dieses Zweckes und 
Gebrauches der entscheidende ist, von ihm gar nicht 
gesehen und geprüft wurde. Oas ist nämlich die 
obere waagrechte dreiseitige Bodenfläche welche 
zwischen der als Rand sie umgebenden Anlhemien- 
Stephane eingesenkt liegt; denn aus der Beschaffen- 
heit gerade dieses Theiles kann sich einzig und allein 
nur ergeben was für ein Gegepsland wot auf ihr 



aufgesetzt, und wiV dieser aufgesetzt gewesen sein 
könne. Diese obere Fläche ist aber in gleicher 
Weise unversehrt erhalten wie das Bildwerk. Ich 
hatte sie schon vor Jahren sehr wot in das Auge 
gefasst, und ein Besuch in Dresden galt allem 
diesem unscheinbaren Theile welcher, unverständiger 
Weise, in keinem Abgüsse wiedergegeben ist; ich 
habe sie verzeichnet und theile sie beistehend in 
Fig. l und 2 im Grundrisse und Durchschnitte mit 
Die breite unlere Standfläche habe ich leider nicht 
sehen können, weil dies ohne das Monument tu 
heben oder auf die Seite zu legen nicht mSgtich 
ist; doch wäre es von Interesse tu wissen ob man 
an ihr nicht die Art des Aufsatzes auf eine Krepis 
wahrnehmen könnte. 

Fig. S. 



Mit der Beschaffenheit dieser Bodenfläche ver- 
hält es sich aber folgender Maassen. Sie liegt wie ge- 
sagt 'd Zoll (oder 0,%) horizontal eingesenkt zwischen 
dem hochstehenden Anthemienrande mit den Eck- 
Sphinxen. In mitten derselben zeigt sich in einem 
Durchmesser von zwölf und einem Viertel Zoll 
(oder 0,32) eine kreisrunde feingeelätlete Fläche; 
rings um diese ist der ganze Raum ois an den An- 
themienrand und in die Winkel nach den Sphinxen 
hin, mit sehr stark und lief eingesetzter Spitze des 
Meisseis völlig unregelmässig angef^rifTen, uneben 

gemacht und wild scnarrirt, so dass die glatle Kreis- 
äche allein zur Aufnahme eines Gegenstandes übrig 
bleibt. Dabei ist weder ein Bohrloch oder Dübelloch, 
noch ein Dübel, noch irgend wie die gerJngale Vor- 
richtung vorhanden welche andeutete dasfl ein Ge- 
§enstand auf der ganzen dreiseitigen wie insbeson- 
ere auf der Kreisfläche befestigt und uubetceglich 
auf i/ir fixirt worden sei. Es beweist also diese 
Beschaffenheit wie eines Theils nur ein Gegen- 
stand aufgesetzt gewesen sein könne welcher nuf- 
stellbar wie abnehmbar war; andern Theils dass 
nicht ein Dreifuit oder sonst ein Gegenstand von 
dreiteiliger Form, vielmehr nur ein kreisrundes Ob- 
jekt dessen Standfläche nicht den Durchmesser jVner 
Kreisfläche i'iberstieg sondern noch innerhalb der- 
selben sich bewegte, darauf gestanden haben könne; 
denn auf der mit Absicht völlig ungleich ausge- 



Durchschnitt. 

tieften Fläche um den Kreis, ist nichts aufslellbar 
nii)glich. 

Hieran knüpft sich noch eine Bemerkung über die 
Stelen im Bildwerke. Dass die eine Stele mit dem 
Dreifusse, sammt Kapitell und Basis, nicht vierseitig 
sondern dreiseitig gedacht sei, geht aus dem Drei- 
fusse hervor den sie aufnimmt; nicht wird man zur 
Aufnahme eines Dreifusses einen vierseiligen Unter- 
satz bilden. Solcher dreiseitigen Sielen haben sich 
genug erhallen. Die gans gleiche Bildung der 
andern Stele mit dem Bakchos berechtigt eben- 
falls zur Voraussetzung einer dreiseitigen Form, 
denn dieses Geralh ist rund; die sehr grosse An- 
zahl der kolossalen sogenannten Kandelaber auf 
Marmor, selten mit dem runden Stamme auf eine 
dreiseitige Basis auf, welche ganz und gar im Schnitte 
utTserm Monumente entspricht, ich mache nur des- 
wegen hierauf aufmerksam weil das zu anderwei- 
tigen Aufschlüssen führen kann. 

Wozu endlich das ganze Monument gedient 
und was das für ein Gegenstand gewesen sei 
den es aufgenommen hiibe, möchte wol zwischen 
meinen Zeilen zu lesen sein; ihn jedoch zu be- 
stimmen will ich bis auf Weiteres den gelehrteo 
Freunden überlassen welche Herrn Starks Ansicht 
etwa iheilen. Vielleicht und wahrscheinlich stand 
auf ihm *der Köcher Anollons in der SchüsseL' 
Berlin im Octobcr 1B58. C. Bobtticheb. 
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DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 



Archäologische Zeitung j Jahrgang XVI. 



M 119. 120. 



November und December 1858. 



Frauen mit und auf Schwänen. Leda. Aphrodite. Kyrene. Der Schwan der Wasser- und Luft-Gottheiten. 



I. 

Fraaen mit and aaf Schwänen. 
Leda. Aphrodite. Kyrene. 

Der Schwan der Wasser- und Luft-Gottheiten. 

Hieza die AbbUduogen Tafelo CXVIII— CXX. 

Dei dem römischen Kunsthändler Capranesi 
wurden von Gerhard ein paar mit Relief verzierte 
Silberplätlchen angekauft, welche ins kgl. Museum 
zu Berlin übergegangen und dort zu einem Käst- 
chen ergänzt worden sind/) welches ihre ursprüng- 
liche Bestimmung gewesen zu sein scheint, obwohl 
sich wohl nicht mit Sicherheit behaupten lässt, dass 
sie von Anfang her demselben Kästchen angehörten. 
Das Relief des Plältchens, welches deutlich 
zeigt dass es zum Deckel bestimmt war, stellt eine 
Art Stilleben vor, wie sie, wenigstens in mancher 
Hinsicht ähnlich, an pompejanischen Wandgemälden 
vorkommen.') Unter den verschiedenen Gegen- 
ständen, welche in diesem Relief zusammengestellt 
sind, ragen besonders drei neben einander gelegte 
Thierköpfe hervor, in der Mitte der eines Rindes, 
zur Seite der Kopf eines Schafes und Ziegenbocks. 
Sehr bestimmt Bind diese Köpfe als von getödleten 
Thieren entnommene dargestellt, und dem Rinds- 
kopf ist die bekannte mit Wollenfaden in Zwischen- 
räumen abgebundene und mit einem Quast ver- 
zierte Binde um die Hörner gewunden, welche man 
den Opferthieren anlegte:') es sind also die Thiere, 

>) Abgebüdet Taf. CXVUI, 1—3. 

*) Vgl. Ant di Erc. II, p.287, 299, 303. Mas. Borb.VI, 20. 

vni, 57. 

*) Vgl. Gerhard aiiseri. Vasenb. 243. Visconti Mas. Pio Gl. IV, p. 31f • 

*) Köpfe der gescblacbteteo Opferthiere sieht mao io Darstel- 

loDgen des bakchischen Thiasos mitanter zom Spiel der Paother, 



welche gewöhnlich zum Opfer gebracht wurden, hier 
zusammengestellt.^) Ein Zicklein, welches ruhig da- 
liegt, ist wohl mit zusammen gebundenen Beinen 
zu denken, wie der auf der anderen Seite liegende 
Vogel, den ich nicht näher zu bestimmen weiss; 
ausserdem ist eine Weintraube, eine Maisähre und 
eine Feige, vielleicht auch eine Mandel zu erkennen: 
ob sie als zu einem Opfer bestimmt oder schlecht- 
hin ffir Victualien anzusehen sind würde vielleicht 
durch die noch übrigen Gegenstände zu bestimmen 
sein, wenn diese mit Sicherheit zu erkennen wären. 
Ueber der Ziege kann vielleicht eine Schale darge- 
stellt sein, die anderen Dinge sind mir nicht klar. 
Das eine Geräth könnte, wie mir scheint, eine 
Spindel vorstellen, von der ich freilich nicht anzu- 
geben wüsste was sie in dieser Umgebung zu be- 
deuten hat; möglich wäre es den Gegenstand da- 
neben für eine Muschel zu nehmen, wie sie die 
Frauen zu Salben benutzten, doch bleibt immer 
noch anderes dunkel und der Zusammenhang dieser 
Gegenstände wie die Bedeutung des Ganzen un- 
aufgeklärt. 

Unzweifelhaft ist die Deutung der anderen Vor- 
stellung. Neben einem Lorbeerbaum steht LedOf 
das Haupthaar mit der königlichen Stephane ge- 
schmückt, dem' Beschauer mit dem Rücken zuge- 
kehrt, ganz nackt; denn ihren weilen Mantel hat 
sie zwar mit beiden Händen gefasst um sich den- 
selben umzuwerfen, allein sie wird daran durch 
den Schwan verhindert, welcher neben ihr steht und 

aof der Erde (mos Pio CI. IV, 20, 29. Clarac mos. de sc. 127, 
149), oder aof eioem Altar liegen (Clarac mus. de sc. 127, 148; 
132, 144). Aach aof einem bekannten Wandgemälde (Ant. di Erc. UI 
p. 191. Mus, Borb. VII, 56) ist vor einer Statue des bärtigen Dionysos 
(oder PriaposT) neben Kantbarus, Giesskanne, Zweig und einer Schüssel 
mit Früchten auch ein Ziegenkopf hingelegt 
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eifrig den herabhängenden Zipfel des Tuehes mit 
dem Schnabel packt. Dadurch wird sie veranlasst 
den Kopf etwas zur Seite zu wenden, um das un- 
erwartete Hinderniss näher zu untersuchen, so dass 
ihre Stellung eine gewisse Aehnlichkeit mit der be- 
kannten Kallipygos in Neapel^) erhält, obwohl sie 
hier in anderer Weise motivirt ist') Etwas ver- 
schieden, «iber doch offenbar auf denselben Typus 
zurückgehend ist die Leda eines der von Gerhard 
mir mitgetheilten Gemmenbilder (Taf. CXVIIl, 4), 
deren Gewand ebenfalls von dem neben ihr ste- 
henden Schwan erfasst wird. Hier ist aber weniger 
deutlich ausgedrückt, dass sie das Gewand umzu- 
thun im Begriff ist; es kann beinahe scheinen als 
halte sie dasselbe absichtlich dem Schwan hin um 
das ihr vertraute Thier zum Spielen aufzufordern. 
Auf einer anderen Gemme (Taf. CXVIll, 6) ist Leda 
in ganz ähnlicher Haltung dem Schwan gegenüber- 
gestellt, allein das Gewand fehlt hier ganz und es 
scheint nun als ob sie den Schwan, der mit vor- 
gestrecktem Hals auf sie loszugehen in Begriff ist, 
besänftigen oder auch heranlocken wolle. In allen 
diesen Modificationen ist das Grundmotiv des. Spie- 
lens mit dem Schwan beibehalten, das um so näher 
lag, da Schwäne und Gänse als Hausthiere nament- 
lich bei den Frauen beliebt waren,') die bei den 
Bassins und Behältern für die Bäder ihren natür- 
lichen Aufenthalt hatten.^) 

Die Situation ist auf dem Silberrelief auch da- 
durch näher bezeichnet dass ein grosser Wasserkrug, 
über welchen ein Tuch gehängt ist, Leda zur Seite 
steht, wodurch wie in so vielen Fällen deutlich auf 
das Bad hingewiesen wird, welches auch in anderen 
späteren Kunstwerken als die äussere Veranlassung 
der Ueberraschung durch den Schwan erscheint.') 



So auch auf einem Gemmenbilde (Taf. CXVIII, 5), 
wo neben einem Baum ein grosses Wasserbecken 
vor einer runden Pumpe steht, aus der durch einen 
Löwenrachen sich das Wasser in dasselbe ergiefst. 
Davor steht Leda, von vorn gesehen, den Kopf 
nach links wendend, das Gewand, das um den 
rechten Arm geschlungen rückwärts flattert und den 
> Leib völlig entblöfst lässt, hat sie mit der Linken 
gefasst. Mit ausgerecktem Halse schreitet der 
Schwan auf sie zu und es ist nicht ganz klar, ob 
er auch hier als mit dem Gewand spielend zu 
denken sei. 

Der Charakter der Situation ist aber auf dem 
SUberrelief noch in eigenthümlicher Weise ange- 
deutet. Die Darstellung wird nämlich auf der linken 
Seite durch eine dorische Säule '^) abgeschlossen, 
auf welcher ein Bild des Priapos aufgestellt isL 
Er ist in der ursprünglich für diesen Gott charak- 
teristischen Weise gebildet,'') bärtig und mit einem 
langen aber soweit aufgehobenen Gewände bekleidet, 
dass Aev porrecius ab inguine palua sichtbar wird; 
die Haltung des Körpers bezeichnet ihn wie auf 
Gemmen und Münzen'*) als ^oqöwv.^^) Wenn gleich 
auf Kunstwerken Priaposbilder sehr häufig vor- 
kommen, nur um im Allgemeinen anzudeuten dass 
die Handlung im Freien vor sich gehe,'^) so wird 
doch dadurch nicht ausgeschlossen dass in bestimm- 
ten Fällen denselben eine besondere Bedeutung zu- % 
komme. Auf dem berühmten chigischen Krater zeigt 
die Darstellung der einen Seite Eros, der weinend 
den Schmetterling über der lodernden Fackel hält, 
umgeben von Elpis und Nemesis; auf der anderen 
Seite zwei nackte Frauen welche sich schmücken, nud 
zu denen ein Satyr hinzutritt, der auf ein in einem 
Baum aufgestelltes Priaposbild hindeutet: hier ist 



') Clarac mus. de sc. 611, 1352. 

*) Die Franenbider haben eine Reihe von könstlerischeD Motiven 
henorgerufen, welche vonogsweise bei Darstellungen der Aphrodite, 
aber auch bei anderen Figuren angewendet worden sind. So sieht 
man auf einem apulischen Vasenbild (Gerhard Myst. Bilder 7. £lite 
cdram. IV, 1 9) eine nackte Frau, welche ebenfalls im Begriff ist sich 
den Mantel umzuwerfen. Sie steht neben einem Lnterion, auf dessen 
Rand Eros ihr Kranz und Spiegel entgegenhält; indem sie nach ihm 
den Kopf wendet, nimmt sie eine unserer Leda ähnliche Stel- 
lung ein. 

^) Vgl. Berichte der sichs. Ges. d. VTiss. 1848 p. 5! f. Daher 



auf Vasenbildem so häufig ein Schwan oder eine Gans oeben IVanen, 
die man ffir Penelope zu erklären sich gewohnt hat« 

<») Vgl. Tischbein 111, 22. 

*j Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1832, p. 50. 

*^) Die Säule ist in der Mitte getheilt, wie häufig die pompe- 
janischen; nur dass hier eine kamielurenartige Verzieniog unten an- 
gebracht und der obere Theil des Schalles glatt geblieben ist 

**) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1855, p. 235 ff. 

>") Mus. Flor. I, 95, 1—3. Gab. d'AUier 12, 11 ; 12. 

**) ToapemendatL I, p. 349, 392. 

'*) ArchSoI. Beitr. p.202. 
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der Gegensatt des sinnlichen Genusses und der die 
Seele quälenden Liebe deutlich ausgesprochen.'^) In 
ähnlichem Sinne werden auch wohl Eros und Pria* 
pos neben Aphrodite gestellt, wie in einem Relief 
des Berliner Museums '^) und einer Gruppe im Ca« 
binet des medailles in Paris, deren Zeichnung Ger- 
hard mir mitgetheilt hat. Ohne Zweifel soll auch 
hier die so auffallende Priaposfigur darauf hinweisen, 
dass man das scheinbar unschuldige Spiel der Leda 
mit dem Schwan nur als den Anfang eines erotischen 
Abenteuers anzusehen habe.^') 

Während auf dem Siiberrelief und den zur Ver- 
gleichung herbeigezogenen Gemmen Leda mitSicher- 
heit zu erkennen ist, finden wir in verschieden- 
artigen Kunstwerken nicht selten eine von einem 
Schwan getragene Frau vorgestellt, welche man 
früher ebenfalls für Leda zu erklären pflegte. Dass 
man schon im Alterthum ähnlichen Vorstellungen 
diese Deutung gab, erhellt aus den Worten des 
Manilius (1,347 ff.): 

proxima sors cygniy quem caelo luppiier ipse 
mposuii, formae pretium, qua cepii amanünn, 
cum deus in niueum descetkält versus olorem 
iergaque fidenii subiecii plumea Ledae, 
obwohl uns sonst nichts von einer Wendung der 
Sage bekannt ist, nach welcher Zeus in einem 
Schwan verwandelt Leda entführt habe. Vergleicht 
man indessen die auf uns gekommenen Darstellungen 
welche in diesen Kreis gehören, so ergiebt sich, 
dass man mit der Deutung, auf Leda nicht durch- 
kommt, wenn gleich eine andere allgemein gültige 
Erklärung und Benennung bis jetzt wenigstens noch 
nicht aufzufinden war. 

Das stattlichste Monument dieser Art ist lyohl 
die in Veji gefundene Marmorgruppe in Campaua'B 
Museum (Taf. CXIX, 1) in Rom.'") Auf einer runden 
Basis, welche mit einem dreifachen Kranz von 



Akanthosbiättern gekrönt ist, ruht der Schwan, auf 
dessen Kücken eine jugendliche Frau in bequemer 
Haltung sitzt, den schönen Oberleib ganz entblöfst, 
während ein faltenreiches Gewand den untern Theit 
ihres Körpers verhüllt Mit der Rechten hat sie den 
Hals des Schwans, der den Kopf zu ihr hinwendet, 
erfasst, wie es scheint, nur in dem unwillkürlichea 
Bestreben dadurch eine sichere Haltung zu gewinnen, 
nicht um ihn von sich abzuwehren, denn sie neigt 
ihm ihren Kopf zu und sieht ihn, zwar mit ernstem 
Ausdruck, aber freundlich und keineswegs ängstlich 
an. Der linke Arm ist erhoben, doch ist nicht ganz 
klar zu erkennen, ^as diese Geberde zu bedeuten 
hat. Augenscheinlich ist nicht daran zu denken, 
dass der Schwan seine schöne Last durch die Luft 
trage, vielmehr ist das sanfte Hingleiten durch die 
Flut ausgedrückt, bei welcher das herabhängende 
Füsschen der Schönen als Steuer zu dienen scheint, 
wie dies z. B. auf pompejanischen Gemälden der 
über die See getragenen Aphrodite'') oder Galateia*^), 
ähnlich wie Philostratos (im. II, 18) es angiebt, sichtbar 
ist Diese einfache Vorstellung des über die Fluten 
Tragens wird nur durch den sehr gemässigten Aus- 
druck der Theilnahme, welche beide für einander an 
den Tag legen, auch gemtithlich belebt; ah ein lei- 
denschaftliches Verhältniss, die Entführung einer 
Geliebten durch den in einen Schwan verwandelten 
Gott oder den von ihm ausgesandten Schwan, zu 
denken ist zunächst keine Veranlassung geboten. 

Ebensowenig ist das der Fall bei einer unter- 
italischen Terracottafigur, welche Gerhard in Neapel 
zeichnen liess (Taf. CXIX, 3).*') Eine, bis auf den über 
den rechten Oberschenkel geschlagenen Zipfel des Ge- 
wandes, ganz nackte weibliche Figur sitzt seitwärts 
auf dem Rücken des Schwans. Mit der erhobenen 
Rechten hält sie das Gewand, das hinter ihrem Rücken 
und Kopf sich aufbauscht, um nach Art eines Segels 



*') Archaol. Beitr. p. 151f. 

**") Gerhard üb. den Gott EroB Taf. 4, 2. 

*') Auch die auffalleDde priapische Figur eines bekannten pom- 
pejanischen Wandgemäldes (Mus. Borb. I, 32. Gerhard a.a. 0. Tat 2, 2) 
deutet, wie ich glaube, darauf hin dass et sich um ein Liebesaben- 
teuer des Hermes mit der ihm gegenüberstehenden schönen Frau handelL 

*^) Ein Gipsabguss findet sich im archäologischen Maseum der 
UniTersität Jena ; s. Göttling Verzeichniss p. 22, 73, welcher die An- 
sicht ausspricht, di«se Vorstellung sei vonngsweise zu Grabdenkmi- 



lem verwendet wurden, Indem der Schwan als ein poetischer Ver- 
treter des Charon oder der Harpyien erscheine. 

'*) Mus. Borb. XII, 32. Zahn 111, 4. 

>'*) Zahn 11, 30. 

'*) Aehnlich scheint die von de Witte cat Dorand 1627 be- 
schriebene Terracottafigur zu sein. Auch verdient eine zierliche Terra- 
Gotte der Karlsruher Sammlung bei Walz (PoJychr. d. alt. Scolpt. 
Taf. 2, 4) verglichen zu werden, welche ein Jladchen vorstellt, das 
bequem auf dem Rücken eines Schwans gelagert ist. 
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die Fahrt über die Flut zu befördern; der linke 
Arm war gesenkt und stützte sich wohl auf den 
Rücken des Schwans. Dieser gleitet ruhig vorwärts 
ohne sich um die Frau, welche er fortträgt, su be- 
kümmern, der gebogene Hals und der auf die Brust 
niedergesenkte Kopf heben in der für den Schwan 
charakteristischen Weise das Motiv des Schwimmens 
hervor. Dies tritt uns denn auch allein entgegen, 
nicht an ein bestimmtes Abenteuer wird man er* 
innert, sondern an ein göttliches oder dämonisches 
Wesen, das seiner Natur nach dem Element des 
Wassers verwandt ist und dem der Schwan daher 
als Lieblingsthier zugewiesen wird. Bekanntlich 
sind Vorstellungen dieser Art häufiger als Personen 
und Situationen der Heroensage in solchen Terra- 
cottafiguren dargestellt. 

Zur Vergleichung bieten sich die von mir an 
einem andern Ort ausführlicher besprochenen Münzen 
von Kamarina dar,*') als deren Haupttypus eine 
von einem Schwan durch die deutlich angegebenen 
Wellen getragene halbnackte Frau erscheint, welche 
im Hauptmotiv grosse Aehnlichkeit mit der Cam- 
panaschen Marmorfigur zeigt, nur dass sie mit der 
Linken den bogenförmig über ihrem Haupt flat- 
ternden Schleier hält; auch wendet der Schwan 
seinen Kopf nicht nach ihr um. Ich habe nachzu- 
weisen gesucht, dass die Nymphe des Sees, an 
welchem Kamarina lag, dessen Wasser stets rein 
und klar erhalten werden musste, wenn die Gesund- 
heit der Menschen und die Fruchtbarkeit des Landes 
nicht gefährdet werden sollte, auf solche Weise dar- 
gestellt werden konnte, weil der Schwan zur Bezeich- 
nung der erfrischenden klaren Frühlingsluft ebenso wie 
des hellen, gesunden Wassers auch sonst angewendet 
wird. Damit ist nicht gesagt dass alle von Schwänen 
getragene Frauen die Nymphe Kamarina vorstellen,*') 
allein die allgemeine Vorstellung, welche dort unter 



eigenthümlichen iocalen Verhältnissen zur Geltung 
kam, wird ähnlichen Darstellungen ebenfalls zu Grunde 
liegen. Suchtman nach einer allgemeinen Bezeichnung, 
80 bietet sich am ehesten die der Aphrodite dar. Dass 
der Schwan ein ihr geweihtes Thier war ist hin- 
länglich bezeugt; die aus dem Meer geborne Göttin, 
die wo sie das Land betritt, Blumen unter ihren 
Füssen spriessen lässt, und die treibende Kraft des 
Frühlings in der ganzen Natur hervorrufli konnte 
sehr passend dargestellt werden, wie sie vom Schwan, 
dem Vogel des Frühlings, über die Fiuthen getragen 
wird.**) 

In anderen Darstellungen aber trägt der Schwan 
eine Frau durch die Luft Auf einem wiederholt ab- 
gebildeten Terracotta* Relief des britischen Museums 
(Taf. CXX, 2)*') ist der Schwan vorgesteUt, wie er 
mit aufwärts gerichtetem Kopf und ausgebreiteten 
Flügeln so eben im Begriff ist sich aufzuschwingen; 
auf seinem Rücken sitzt eine vollständig bekleidete 
Frau, welche mit der Linken einen Über ihrem 
Haupt bogenförmig sich wölbenden Schleier festhält, 
indem sie mit der Rechten um sich festzuhalten den 
Flügel des Schwans anfasst.**) Im vollen Flug be- 
griffen ist der Schwan auf einer Gemme,*') die auf 
seinem Rücken bequem gelagerte, bekleidete Frau 
hält auch hier den flatternden Schleier mit der einen 
Hand fest. 

Figurenreicher und im Detail mehr ausgeführt 
erscheinen diese Vorstellungen auf Vasenbildem, die 
sämmtlich dem freien Stil angehören. Auf einem 
derselben'^) sehen wir eine reich bekleidete, mit 
Armspangen und Halsband geschmückte, Frau auf 
einem stattlichen Schwan durch die Luft getrag^; 
mit der Rechten fassl sie den Zipfel des Oberge- 
wandes, in der ausgestreckten Linken hält sie ein 
mit Binden geschmücktes Tympanon. üeber der- 
selben schwebt in völlig horizontaler Lage Eros und 



**) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1852, p. 58 ff. TaL4,ft,c. 

") Bei Tassie pl. 21, 1187 ist eio Scarabftus mit der in alter- 
thämlichen Stil, wie es heisst, geschnitteneD Vorstellung einer nackten 
Frau abgebildet, welche rittlings auf einem über die Wellen gleitenden 
Schwan sitzt, den sie mit der Becbten zu lenken scheint, während 
sie in der Linken einen Zweig hält, 

'*) Berichte der sächs, Ges. d. Wiss. 1832 p. 60, 1853 p. 18f. 
Im perrigilium Veneris, welches die Frühlingsgottin preisst, heisst 
et (83 f.): 



et canoras non tacere diva itu»U aiUeg, 

iam loquace$ ore raueo Mtagna qfcmt ptrHnßmtiL 

'*) Combe descript. of anc. terrae. 35, 72. Creoier Abbil- 
dungen Taf. 53, 2. Bottiger kl. Sehr. II Taf. 3. 

'*) Die Frau stätzt ihre Füsse auf einen Gegenstand, der mir 
einem Korbe ähnlich zu sein scheint. 

'^ Stosch gemmae cael. 43. Bracci memor. II, 85. 
*") MiUingen m. Goghill 21. £üU cävii.IV, 3. 
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hält mii beiden Händen einen langen blätterreichen 
Zweig, mit welchem er sie zu umschlingen im Be- 
griff ist 

Auf einem zweiten Vasenbild*') lenkt die auf 
dem Schwan sitzende Frau denselben vermittelst 
eines Bandes, das wie ein Zügel um seinen Schnabel 
gelegt ist, indem sie zugleich mit der Rechten das 
bogenförmig über dem Haupte wallende Tuch fest- 
hält. Vor ihr auf fliegt ein Eros, der in jeder Hand 
eine Binde trä^t und sich nach ihr umsieht; hinter 
ihr her fliegt ein zweiter, der in der Rechten ein 
eimerförmiges Gelass, in der Linisen einen Spiegel 
hält. Ein Delphin und ein paar Fische, welche unten 
angebracht sind, deuten an dass die Luflreise über^s 
Meer weggeht. 

Erheblich vermehrt sehen wir das Gefolge auf 
einer dritten in Cumae gefundenen Vase, welche 
aus der Sammlung des Grafen Ingenheim ins Ber- 
liner Museum übergegangen ist/^) Auch hier ist 
das Meer durch Wellen und hüpfende Delphine an* 
gedeutet, über welche der Schwan hinschwebt. Die 
auf seinem Rücken sitzende Frau hat nur den un- 
teren Theil des Körpers mit einem Gewände be- 
deckt, der überleib ist ganz entblöfst; mit der er- 
hobenen Rechten hält- sie den Zipfel des hinter 
ihrem Rücken sich ausbreitenden Gewandes gefasst. 
Neben ihr ist Eros mehr sitzend als schwebend sicht- 
bar, der in der Linken einen thyrsusähnlichen Zweig 
hält, während er die Rechte im Gespräche gegen 
sie ausstreckt. Dem Schwan eilt mit raschem Schritt 
ein bis auf die über den linken Arm hängende 
Chlamys nackter Jungling vorauf, als fliehe er vor 
ihm, der mit erhobener Linken sich wie erstaunt 
umsieht; an seiner Stirn sind zwei kleine Hörner 
bemerkbar. Neben demselben steht eine vollständig 
bekleidete Frau, welche aufmerksam auf den heran- 
kommenden Schwan hinsieht und mit beiden Händen 
das Obergewand fasst, als wolle sie dasselbe ab- 
nehmen oder vielleicht auch fester umlegen. Auf 
der anderen Seile entfernt sich von dem Schwan 
weg eine ebenfalls vollständig bekleidete Frau eiljgen 
Schritts, indem sie sich, wie jener Jüngling, dem sie 

'•) Milün Ya8.II, 51. tliit cärani.IV, 4. 
>*^ Gerhard oeoerworbene ant. Deokm. 1987, anU Bildw. 44. 
£lite c^ram. iV, 5. 



auch in ihrer ganzen Hallung entspricht, nach dem 
Schwan umsieht. Neben ihr steht wieder ein nackter 
Jüngling mit der Chlamys über dem linken Arm, 
der zum Zeichen seiner lebhaften Verwunderung 
beide Arme erhebt; auch er ist durch zwei kleine 
Hörner an der Stirn ausgezeichnet 

Es liegt nun allerdings nahe in diesen, offenbar 
verwandten Vorstellungen übereinstimmend Aphro^ 
diie zu erkennen, welche als Frühlingsgöttin vom 
Schwan über das Meer durch die Luft getragen 
wird. Die Begleitung eines oder mehrerer Eroten 
könnte dieser Deutung nur zur Stütze dienen, und 
wenn wir durch ihr Erscheinen zunächst Pane und 
Nymphen in Aufregung und Erstaunen gesetzt sehen, 
so kann das nicht aufi'allen, da diese dämonischen 
Gestalten es ganz besonders sind, durch welche 
das in Wald und Quell sich regende Leben der 
Natur seinen Ausdruck findet. Ebensowenig wird man 
aber in Abrede stellen können, dass auch bestimm- 
tere mythische Begebenheiten hier ausgedrückt sein 
können und im Hinblick auf jene Münzen von Ka- 
marina wollte E. Curtius auf dem letzten Vasenbild 
die Nymphe und die Mündungen des Flusses Euroiaa 
erkennen.^*) 

Man muss nun aber noch ein viertes Vasenbild in 
Betracht ziehen (Taf. CXX, 1).^*) Hier ist die auf 
dem Schwan durch die Luft getragene Frau wie- 
derum reich bekleidet, mit Schleier und Stephane 
geschmückt, in der Linken hält sie ein Scepter, mit 
der Rechten hat sie in der mehrfach erwähnten 
Weise den Zipfel ihres Gewandes gefasst. Vor ihr 
steht Hermes, bekränzt, mit der Chlamys versehen, 
den Hut im Nacken, der mit der Rechten sein Ke- 
rykeion erhebt und mit der ausgestreckten Linken 
eine Geberde macht, als wolle er andeuten dass 
hier das Ziel der Reise erreicht sei. Zwischen 
beiden sitzt unten in ruhiger, bequemer Haltung ein 
nackter lorberbekränzler Jüngling mit einem langen 
Zweig in der Rechten; neben ihm sproMst eine Lor- 
beerslaude auf, vor ihm ist der jetzt wohlbekannte 
mit Binden geschmückte Omphalos. Mit gespannter 
Aufmerksamkeit hört er den eindrin£||ichen Worten 

^») Arch. Zig. XII p. 461. 

'') Es ist aus der Lambergsdien Sammlaog in die Wiener über- 
gegangen (V, 2, 70), Laborde I, 27. Ingbirami vasi fitt. 235. 
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zu, welche ein ihm gegenäberstehender bariiger 
Mann mit erhobener Rechten an ihn richtet. Auch 
dieser, unterwärts mit einem faltenreichen Himation 
bekleidet, ist bekränzt, hält in der Linken ein 
langes Scepter und stützt, wie Redende nicht 
selten, den linken Fuss auf. Hinter ihm sitzt in 
ruhiger Haltung eine Frau im dorischen Chiton, 
die in der Rechten einen langen Stab hält, mit der 
Linken den Zipfel ihres Gewandes emporzieht und 
mit umgewandtem Gesicht voll Theilnahme der Frau 
auf dem Schwan nachsieht. Hinter dem sitzenden 
Jüngling ist eine weibliche Gestalt im Begriff sich 
zu entfernen, sie hält inne in der Bewegung und 
wendet den Kopf um, indem sie eine sprechende 
Geberde mit der rechten Hand macht, offenbar 
durch die Rede des bärtigen Mannes, auf welchen 
auch ihr Blick gerichtet ist, zurückgehalten. Sie 
ist durch einen gestickten Chiton und durch eine 
verzierte Haube ausgezeichnet und trägt in der 
Linken ein langes Scepter. 

Ohne Zweifel ist nun hier eine mythische Bege- 
benheit in scharf ausgeprägter Situation vorgestellt.*') 
Die Frau auf dem Schwan kommt offenbar, von Her«- 
mes geleitet, an den Ort, in welchem sie als Herrin 
walten soll; der Jüngling, welcher denselben inne 
hat, wird durch den bärtigen Mann auf dieses Er- 
eigniss vorbereitet, nur ungern scheint jene zweite 
Frau vor ihr zu weichen. — Da nun aber der 
sitzende Jüngling mit aller Wahrscheinlichkeit für 
ApoUon zu nehmen ist, so habe ich nach Weicker's 
Vorgang die Deutung dieser Darstelhmg auf Ktjrene 
wahrscheinlich zu machen gesucht.'^) Ueberliefert 
ist allerdings nur dass ApoUon auf einem von 
Schwänen gezogenen Wagen die Nymphe Kyrene 
nach Libyen entführte, wo sie die Schutzgöttin der 
neugegründeten Stadt wurde;") allein es scheint 



keine allzu gewagte Voraussetzung hier Apollon 
als den in Kyrene waltenden Gott zu erkennen, 
welchem Zeua — der als Orakelgott Amman in 
Kyrene verehrt wurde — die Erscheinung der Xy- 
rene verkündet, mit welcher auch die einheimische 
Ortsgottheit auszusöhnen ist. Dass einer solchen 
Auffassung noch gewisse Bedenken entgegenstehen 
ist nicht zu verkennen; und dem zufälligen Umstände 
dass wir von der Entführung der Kyrene auf einem 
Schwanenwagen wissen ist vielleicht ein unverhält* 
nissmässiges Gewicht beigelegt — Indessen selbst 
wenn künftig andere bis jetzt nicht geltend gemachte 
Umstände eine andere Benennung passender erschei- 
nen lassen sollten, so bleibt doch der Umstand ent» 
scheidend, dass die auf dem Schwan durch die Luft 
getragene Frau dem Apollon zugeführt wird, doch 
offenbar wohl um neben ihm als Herrin aufzutreten. 

Denn hier müssen wir uns erinnern dass der 
Schwan überhaupt das dem Apollon heilige Thier 
ist, das auch ihn durch die Luft trägt.") Im Früh* 
ling kehrte Apollon von den Hyperboreern auf einem 
Schwanenwagen nach Delphi zurück, wie Alkaios 
sang.'^) Auf einem merkwürdigen Vasenbild*®) wird 
Apollon die Leier spielend vom Schwan neben 
einem Palmbaum herabgetragen, wo eine sitzende 
Jungfrau mit der Leier seiner wartet, ein Satyr mit 
dem Thyrsos hält ihm eine Binde entgegen; auf der 
anderen Seite steht eine Frau mit einer Binde neben 
einem Hasen. Auf einem anderen Vasenbild *') er* 
scheint Apollon mit der, Leier in der Hand von 
einem Schwan getragen ebenfalls neben einem Satyr 
von Mainaden umgeben; eine Gesellschaft die uns 
bei Apollon, wo er als Frühlingsgott erscheint, 
eben so wenig befremden kann, als bei der Früh* 
lingsgötlin auf dem Schwan.^^) 

Die bisher betrachtete Reihe von Monumenten 



^') Die von MinenriDi (vasi d. coli. Jatta p. 23) vorgeschlagene 
Deutung auf das Parisartheil scheint mir ganz unhaltbar. 

»*) Ann.XYII p. 367 ff. 

") Scbol. Apoll. Rh. II, 503. Die von mir publicirte Gemme, 
welche diese Entführung vorstellt (Berichte der sachs. Ges. d. Wiss. 
1S52 Taf. 4,il p. 60) war bereits von Visconti richtig erklärt (mus. 
Pio Cl. V, 5 p. 37). 

") Auf Münzen von Chalkedon wie auf Vasenbildem sehen wir 
ApoUon vom Schwan getragen ; Ann. XVII p, 363. 

*1 Himer. or. 14, lOf. 



") Tischbein 11, 12. Muller Denkm. a. K. 11, 13, 140. tXxit 
c^ram. 11, 42. 

'^) Gerbard auserl. Va8enb.320, 3. 

^") Der von einem Schwan getragene bekranz'e Jüngling, der 
sich «in der Nähe eines Altars einer sitzenden nackten Frau Dibert, 
welche sich im Spiegel besiebt, auf einem Vasenbild (Gerhard a.a.O. 
320, 1), wird wohl ebenfalls jxwl Apollon zu deuten sein, ohne dass 
darum grade nothwendig an Kyrene zu denken ist Das InnenbÜd 
einer unterilaliscben Schale, deren in Neapel angefertigte Zeichnung 
mir vorliegt, zeigt eine reich bekleidete Frau, welche auf eineai 
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hat auch durch den unverkennbaren Hinweis auf 
die Verbindung mit ApoUon noch keine absolut gültige 
aus einer bestimmten Sage abzuleitende Deutung 
ergeben, wenn gleich die allgemeine Anschauung, 
welche diesen Darstellungen su Grunde liegt, da- 
durch um etwas klarer hervorgetreten ist Wie 
raihsam hier die Vorsicht hinsichtlich individuell 
mythischer Deutung sei lehrt auch ein leider nicht 
vollständig erhalteneri aber den Hauptzügen nach 
sicher wieder her zu stellender Tcrracoltafries des 
Berliner Museums (Taf. CXX, 3).*») Die Mitle 
desselben nimmt eine zwischen Pflanzenranken 
ruhig schwebende edle weibliche Flügelgestalt im 
faltenreichen Chiton ein, welche in der Rechten 
einen Palmzweig hält. Von jeder Seite fliegt ein 
Schwan auf sie zu, der eine Frau durch die Luft trägt. 
Die Frau zu ihrer Linken, welche besser erhalten 
ist, hält mit der Linken den über ihrem Haupt wal- 
lenden Schleier, das Gewand ist ihr soweit von den 
Schultern herabgeglitten, dass der Busen fast ganz 
entblosst ist, den Kopf wendet sie ein wenig seit- 
wärts der Mittelfigur zu. Neben ihr steht — man 
sieht nicht mehr worauf fussend — ein nackter ge- 
flügelter Knabe mit einer Schale in der Rechten, 
welche er ihr, der Aufmerksamkeit nach zu schliessen 
mit welcher er sie betrachtet, darzubieten im Begrifi* 
ist Von der Frau zur Rechten der Mittelfigur ist 
leider nur der arg verstümmelte Kopf erhalten, so 
dass nicht mehr zu entscheiden ist, wie weit die- 
selbe in Einzelnheiten von ihrem Gegenbild unter- 
schieden war; dass sie im Ganzen derselben ent- 
sprach lehrt die aus den erhaltenen Spuren noch 
kenntliche Anordnung, des Reliefs. Auch neben ihr 
steht ein nackter geflügelter Knabe, welcher in der 
erhobenen Rechten ein Trinkhorn h&lt Dass die- 

Schwan sitzt, der sicli einem Altar nShert; jede bestimmtere Andeu- 
toDg felilt hier. 

^*) Dass die aus der Koller'scben Sammlong herrührenden Bruch- 
stücke zu einem Relief gehören ist von Panofka richtig erkannt worden 
(Terrae, des kon. Mus. zu Berlin Taf. 15, 16), mit dessen Erklärung 
ich aber nicht übereinstimmen kann. 

^') Ich erinnere hier an das schone Vasenbild aus Cumae (Fio- 
relli notizia d. vasi tav. 6. Bull. arch. Nap. N. S. V tav. 10, 9), 
dessen fragmentirter Zustand leider auch keine ganz sichere Deutung 
zolasst. Vor einem Flügelgespann tauchen die Sterne in Knabengestalt 
in die Flath, ganz wie auf dem berühmten Blacas'schen Krater; diesen 
eilen aber noch zwei — Tielleicht noch mehrere — mit geflügelten 



selbe Figur hier doppelt erscheinti kann ofl'enbar nicht 
als etwas blos Ornamentales erklärt werden, viel- 
mehr hat dieselbe allgemeine Grundvorstellung auf 
verschiedene Weise modificirl hier zur Erscheinung 
gebracht werden sollen. Dass es Luftgottheiten sind, 
welche wir vor uqs sehen , scheint mir durchaus 
wahrscheinlich;^') zu diesen passen auch die ge- 
flügelten Knaben mit Rhylon und Schale sehr gut^ 
welche auf Thau und Feuchtigkeit hinweisen. So 
hat Welcker (rhein. Mus. VI, p. 588) in den beiden 
Knaben, welche auf einem Vasenbild^') hinter und 
vor dem Sonnenwagen erscheinen, Abend« und Mor- 
genstern erkannt, Won denen jener, von welchem 
Helios herkommt, Trank in eine Schale giesst, Thau 
und Nachtkühle nach sehr zierlicher Andeutung, der 
andere ihn mit einem Rosenkranz ehrfürchtig em* 
pfangt* Ich bin nicht gemeint die vielbesprochenen 
Aurae velificantes sua vesie bei Plinius (XXXVl, 
5, 4)^^) für diese Schwanenjungfrauen besonders in 
Anspruch zu nehmen, noch Aristophanes bekannte 
Verse (nubb. 275) 

ahaov NetpiXai, 

aQ&w/iev q>aveQai dqoaeqäv q>vaiv evotyrftov 

nctiQog aii ^QKeavov ßaqvaxiog 
direct auf sie anzuwenden; indessen weisen auch 
diese Zeugnisse auf den Kreis von Vorstellungen 
hin, welchem diese Figuren angehören. Ein besser 
erhaltenes Exemplar dieses Reliefs würde wahr- 
scheinlich schon bestimmtere Anhaltspunkte bieten 
um die Modificationen näher zu erkennen, welche 
die Grundanschauung in den beiden einander gegen- 
übergestellten Frauen erfahren hat, jetzt muss man 
sich auf die allgemeine Andeutung beschränken.^^) 

Von nicht geringer Bedeutung für das Versländ- 
nlss der bisher betrachteten Vorstellung ist auch ein 

Rossen bespannte, von Franen gelenkte Wagen voran, so dass nicht 
Eos allein sondern noch andere Wesen dargestellt waren, weich« 
diesem Kreis von Lufterschdnangen angehören, die leider nicht naher 
zn bestimmen sind. 

^') Millin vas. I, 1 5. 

*^) Vgl. Wieseler Phaethon p. 60 f. 

^') Auch der Sinn der Mittelfigur wurde wahrscheinlich be- 
stimmter hervortreten, wenn wir den Fries seinem ganzen umfang 
nach kennten. Hier will ich nar daran erinnern dass auf einem Va- 
sengemälde, welche den Sonnenaufgang vorstellt (H. I. d. I. H, 32. Gerhard 
Lichtgottheiten Taf. 2, 1), Eos von Nike mit einem Zweig in der Hand 
geleitet ^rd. 
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in neurer Zeit ungebührlich vernachlässigtes Marmor- 
relief in Florenz, das schon seiner Grösse und guten 
Arbeit wegen Aufmerksamkeit verdient (Taf. CXIX, 
2)/*) Die Mitte desselben nimmt eine auf einem 
Felsen sitzende, verschleierte, reich bekleidete Frau 
ein, deren Schooss mit Früchten gefüllt ist; auch 
hinter dem Felsen spriessen Blumen und Früchte 
hervor. Ein nacktes Kind, welches auf ihrem linken 
Beine sitzt, und das sie mit dem linken Arm um- 
fasst hält, reicht ihr wie bittend einen Apfel hin; 
mit mütterlicher Theilnahme sieht sie auf dasselbe 
herab. Rechts kniet neben ihr auf dem Felsen ein 
zweiter nackter Knabe, von ihr mit der Rechten 
vorsichtig ynterslützl, und langt mit seinen Händ- 
chen nach ihrer Brust, welche durch das von der 
Schulter herabgeglittene Gewand entblösst ist, als 
erwarte er Nahrung von ihr. Zu ihren Füssen liegt 
ein Rind ausgestreckt^^) und neben demselben sieht 
ein Schaf. Haltung und Attribute lassen keinen 
Zweifel zu dass hier die Fruchte bringende, Kinder 
nährende Erde vorgestellt sei. Ihr zur Linken ist 
eine Frau vorgestellt, welche von einem in ge- 
wohnter Weise gebildeten Seeungethüm über die 
unten angedeuteten Wellen getragen wird; das Ge- 
wand verhüllt den Unterleib und die Beine, der 
Oberkörper ist vollkommen entblösst, da das Ge- 
wand, welches sie mit der Rechten gefasst hält, 
sich hinler dem Rücken und über dem Kopf weg 
zu einem grossen Bogen segelartig- aufbauscht. 

**) Gius. Bianchi hat dasselbe beschrieben (ragguaglio delle an- 
tichita che si consenrano nelJa galleria Mediceo-Imperiale in Firenze. 
1759 p. 12jf.)» nachdem es bereits von Gori^(inscr. Etr. I tab. 14) nicht 
ganz geafigend abgebildet war, dessen Zeichnung der hier mitgetheilten 
Verkleinerung zu Grunde liegt. Damals war es im Vestibül um, jetzt 
im Zimmer der Inschriften aufgestellL Es misst 8 Fuss 8 onc. in die 
L&nge und 5 Fuss 8 onc. in die Hohe. 

« -) Vgl. Berichte d. sachs. Ges. d. Wiss. 1849 p. 62f. 

*^ ün voiaiiie, eui difßetie tarebb^ ü mo vero nome astegnare 
sagt Bianchi a.a.O. p. 13. Gori*s Abbildung liesse etwa auch an 



Auch hier ist die durch vielfache Analogien unter- 
stützte Erklärung, welche das Element des Wassers 
in dieser Figur erkennt, völlig gesichert Derselben 
entspricht zur Rechten der Erdgöttin eine weibliche 
Gestalt in ganz ähnlicher Haltung mit entblösstem 
Oberleib, bogenförmig über dem Kopf gewölbten 
Gewand, das sie mit der Linken festhält; aber sie 
wird von ^ einem Vogel, der sich soeben zum Fluge 
erhebt, durch die Luft getragen. Diesen Vogel, 
welchen Bianchi sich nicht getraute näher zu be- 
zeichnen/^) habe ich in einer angesichts des Reliefs 
aufgesetzten Beschreibung unbedenklich als einen 
Schwan angegeben. Unter demselben ist neben 
Rohr und Sumpfpflanzen ein umgelegtes Gefäss an- 
gebracht, aus welchem Wasser fliessl und auf dem 
ein Sumpfvogel steht Der Zusammenhang der 
Darstellung und die gegenseitige Beziehung der 
drei Frauen zu einander erweist schon, was die 
Einzelnheiten nur bestätigen, dass die Schwanen- 
Jungfrau die Luft bedeute. Dass der Schwan sich 
über dem feuchten Sumpflande mit ihr erhebt, er- 
innert, wie ich anderswo schon bemerkt habe/*) an 
die eigenthümlichen Verhältnisse von Kamarioa; 
mit gutem Grunde ist hier, wo offenbar die gesunde, 
befruchtende Luft dargestellt werdeu soll, zugleich 
auf das feuchte Element hingewiesen, aus welchem 
der Schwan sich aufschwingt 
Bonn. 

Otto Jahn. 

einen Strauss denken und dabei möchte man sich an Artinoe erin- 
nern , welche als Aphrodite ZephYritU von einem Stnioss getragen 
gebildet wurde (Paus. IX, 31, 1. Valckenaer Callim. p. 165. AniU. 
CatuU. .56, 51 ff.). Allein nicht nur ist die Anwendung einer so ver- 
einzelten Erscheinung unwahrscheinlich, sondern den Strauss fliegend 
vorzustellen wurde unpassend sein, wie es denn auch bei Pausaoias 
heisst: triv dk Ugaivoriv atgov&og tpiqu X''^ ^^^ dnvivmv; 
nngä (xiv yi. nttti avtai xara tavra raie allaig tf^vovatv^ vno 
dh ßaQOVC xal dia fiiya&os ovx old ti lativ ävix^iv afpäf is 
xov ä^QCi ra nugd. 

^*) Berichte der sächs. Ges. d. Wiss. 1852 p.62f. 
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L Allgemeiner Jahresbericht. 



I. AuseAABüneiN. Zusammenzustellen was im ver- 
gangenen Jahr Ton neuer Ausbeutung des classischen Bo- 
dens uns kund ward, wollen wir nach gewohnter Webe 
nicht Tersäumen, obwohl die Erfolge nur mittelmässig ge- 
nannt werden können. Grosse Dinge soll uns der Boden 
Aegyptens eröffnen, sobald Prinz Napoleon dort anlangt;*) 
Assyrien und Babylon werden ron grossen Herren zur Zeit 
nicht bereist Griechische Ausgrabungen einigen Belanges 
sind uns aus Athen, aus Patra und Aegion,*) andre von 
Smyma aus') gemeldet worden, erheblichere aus Unter* 
Italien, wo* bei Nocera griechische Gräber, bei Capua das 
Heiligthum der Diana Tifi&tina, zu Pompeji die neu-ent- 
deckten Thermen, zu Portid em römisches Grab ausge- 
beutet wurden.^) Rom, das an Resten seiner Trummerwelt 
es nie völlig fehlen lässt, hat deren neuerdings am Qoirinal 
und auf dem Aventin geliefert,*) dann auch an der Via 
Latina, wo man die ViUa der Serrilier bis in die Zeitläufte 
späterer Eigenthumer herab erkundete.*) In der Umge- 
gend Roms hatte man die Via Labicana und Portuensis 
entlang andere Funde gemacht,^ weiter hinaus im Sabiner- 
thal eine Inschrift entdeckt, welche die Lage der Villa 
des Horaz feststellen hilft;') von den umliegenden al- 
ten Städten waren Antium, Praeneste und andere*) er- 
giebig gewesen. Die Ausbentungen etruskischer Gräber 
wurden zu Clusium, Volsinii und Volaterrä fortgesetzt, 
auch aus Tarquinii lassen sich neue Funde Temehmen;*^) 
Yorzüglich aber ward neuerdings Vulci genannt, '*) wo der 
unermüdliche Alessandro Fran^ois nach wenig belohnter 
Erkundung der Cucumella ein Grabmal mit Wandgemäl- 
den homerischen Inhalts aufsp&rte, deren uns bereits be- 
kannter bildlicher und inschriftlicher Inhalt jenem uns 
allzufrOh entrissenen Manne zu bleibender Ehre gereicht 
Aus dem übrigen Italien wurden erhebliche Marmor- und 
Inschriftftmde der alten Stadt Luna und eine bei Fermo 
entdeckte metrische Grabschrift bekannt; ") allerlei Aus- 
beute sardischer Ausgrabungen gelangte auch neuerdings 
zu unsrer Kunde. *') 

Reich an römischen wie an keltischen Funden erweist 
sich im Norden Europas fortwährend Gallien, wo neben 
mehreren sonstigen Ausgrabungsorten vorzugsweise em 



in der Vendee erfolgter, an Münzen der Kaiserzeit und 
sonstigen Inhalt überaus reicher Fund zu nennen ist. '^) 
Manche andere antiquarische Entdeckung pflegt aus dem 
französisch rerwalteten Afrika ^^) nicht zu fehlen. Von 
römischen Ueberresten Britanniens wird uns ein Piedestal 
mit Künstlerinschrift soeben gemeldet '*) Er^ebig an 
kleinen Entdeckungen römischer Zeit sind samt den Mo- 
sellanden ''^ immernoch die Umgebungen des Rheinstroms; 
wie uns die Alterthumsfreunde zu Bonn manchen dortigen 
Fund und manchen aus fernerer Umgegend berichten konn- 
ten, **) hört Mainz nicht auf eine Fundgrube römischer 
Ciiriositäten und ihres zuweilen täuschenden Kunsthandels 
zu sein. '*) Weiter hinauf am Oberrhein lässt man sich 
keltische Alterthümer Wohlgefallen, wie sie im Elsass durch 
Gräberschmuck, in Helvetien durch die bei neulicher 
Trockniss reichlich vermehrten Reste alter Pfahlbauten 
und auch in England manchfach sich empfehlen.***) Wo 
es sich im günstigsten Fall nur um Ueberreste der rö- 
mischen Kaiserzeit aus barbarischen Landen handelt, darf 
man nicht wählerisch sein; so werden wir neben den 
Funden, die in Süddeutschland oder in Oesterreichs Kai- 
serstaaten*') zur Zeit uns etwa noch unbekannt blieben, 
die früher in diesen Blättern berichtete merkwürdige Ent- 
deckung eines zugleich mit seinen Pferden prunkvoll be- 
grabenen Scythenhäuptlings *') auch femer zu schätzen 

wissen. 

(Forttetziiog folgt.) 

I. AuseRABüneBii. 

') Äegypten wird seit NoTember ?. J. tod Hrn. MiarMie in 
Begleitang des Dr. Brugteh neu bereist, welcber letztere über bereits 
gewonnene Erfolge auch dareh deutsche Blätter mehrfache Kunde ge- 
geben hat. Wir erfahren daraus, dass Hr. Mariette in Äbydos ein 
Zimmer im Osiristempel Seti's II, sowie mehrere andere im Osiris- 
tempei Ramses 11 durch 200 Arbeiter vom Sand der WOste blosslegen 
liess; als wichtige Funde werden dortige Nomoslisten und geographische 
Teneichnisse , aus Theben ein Sarkophag mit Zodiacalbiidem und 
hieroglyphischer sowohl als demotischer Beischrift, aus der Sammlung 
Clot Bey's in Kairo dn Stein mit 34 Königsnamen gerühmt. Eine 
Abbildung dieses letzteren unter Voraussetzung seiner Aechthdt über> 
aus wichtigen Monuments ist im Monatsbericht der Beriincr Acade^ 
mie vom Januar S. 00 ff. 1858 soeben erschienen. 

^ Griechische Ausgrabungen: arch. Anz. 1857 S. 121*ff. 
[Auf ftfaaroit, wo der Poseidonttempd jetzt nSher am Meer erkannt 
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wird, ist dieie Anflicht im foiigeD Jahr durch Aoffindung sahlnicher 
VotivbroDzen , Stiere ond Pferde darstelleDd, io einer ansehnlichen 
Höhle (Ball, dell' inst. 1857 p. 155), hegrOndet worden.] 

^ Aus Smyrna, wo der preossiscbe Generalconsnl Spiegelthal 
das Grundstuck des alten Theaters besitzt and aasbenten will, liess 
dieser unternehmende Alterthumsfreund uns auch verschiedene Notizen 
Ober die ans Tripoli und aus Cypem ihm gemeldete Ausbeute grie- 
chischer Gräber tugehen, die wir in unsrer Beilage 1 unten folgen 
lassen. 

^} Unteritalien, lieber die Grabungen bei a) Noeera gab 
Minervini grOndliche Auskunft (Bull. Nap. no. 99); anziehend ist aach 
dessen Bericht (ebd. no. 104. 106) über b) die im alten Gebiet der 
Diana Tifatina bei S. Micbele in Formis ausgebeuteten Gegensttlinde, 
hauptsächlich Thonfiguren, unter denen häufige Bilder des Attis auf 
den metroischen Charakter jenes Cultus zu deuten scheinen, lieber 
c) Ausbeute und Erkundung der neuentdeckten Thermen zu Pomp^i 
ist ebd. no. 95. 98. 103. (ygl. Beilage 2) und fiber d) das gedachte 
romische Grab zu PortM in no. 99 gehandelt worden. 

*) Romische Ausgrabungen: am Abhang des QuirinaU in Vlcolo 
del Babuccio (Grabstein einee Vtctimarius Bull. delF Inst. 1857, 
p. 658.); auf dem Avtniin bei S. Sabina alte Wasserleitungen, arch. 
Anz. 1857, S. 50*. 

*) Via latina. Grabungen Tor Porta St. Giovanni haben durch 
ihre wichtigen Inschriftfunde aber die ViUa der Servüier, die spä- 
terhin den Aniciem angehörte, Aufklärung gegeben und manchen son- 
stigen Fund (Bull. p. 177 SS.), besonders an schonen Scuipturen ge- 
liefert. Inschriftliche und sonstige Aodeutungen führten das Zeitalter 
jener Trümmer theils bis auf die Zeiten Domitian's hinauf, theils bis 
in christliche Jahrhunderte hinab, aus denen laut neuester Kunde so- 
gar eine durch Inschrift bezeugte Basiiiea des h. Stephan us 
erhalten ist; ihre Apsis bat 39 Fuss im Durchmesser; [Ebendort ist 
aus einem Grabe ein Sarkophag, worauf ein indischer Triumph, her- 
vorgegangen. Bull. 1858. p. 17 SS.] 

^ Sonstiges bei Rom. An der a) ViaLabicana bei Cata 
eaida ward im Friesfragment eines mächtigen Grabmals eine auf Ni- 
comedes, den Erzieher des Lucius Verus, bezugliche Inschrift nach- 
gewiesen (arch. Anz. S. 50* f.)* Ebenfalls im Gebiet von b) Terre 
nuova ein stattliches Grabmal mit Inschrift der Familie Caucilia (Bull, 
p. 66.). Minder erheblich, bei grosser Zertrümmerung nur durch 
spärliche Beste ansehnlicher Gräber belohnend waren c) die bei An- 
legung der Eisenbahn von Rom nach Civita vecchia, einige Miglien 
vor der alten Porta Porluensit gemachten Funde (Bull. 1858. p. 4ss.). 

*) Die für Horazens Villa und das ihr benachbarte fanum 
Vacunae erhebliche Inschrift ward bei Rocca giovane gefunden (Bull. 
1857 p. 105fls. 1518S.). Vgl. Anm. 23. 

*) Städte Latiums. Dortige Ausgrabungen wurden aus a) An^ 
titttn (HercuJesstatue. Bull. p. 67 ss.), aus b) Tibw (ebd. p. 74 ss.) 
und c) Tutcvlum berichtet (Amazonenstatue, ai Borzari unter Fras- 
cati gefunden. Ebd. p. 67 ss.); über den Fortgang der d) zu Ostia 
unternommenen erwarten wir fernere Kunde. Der Boden von e) Prä» 
neste hat neuerdings eine unverzierte Cista mit einem etruskiscben 
Inschriftspiegel (worauf Hercules mit noch einer Figur) und eine rö- 
mische Votivinschrift für Fortuna Primigenia geliefert (ebd. p. 705 
vgl. Ann. 1855 p. 74ss.). lieber die früheren Ausgrabungen dieses 
merkwürdigen Bodens (arch. Anz. 1856 S. 167* IT.) giebt jetzt ein 
schöner Aufsatz von Henzen (Mon. delF inst. 1855 p. 74ss.) viele 
nachträgliche Belehnmg. 

*^) Etruskische Gräberfunde; aus CM««f (arch. Anz. S. 09*ff. 
Bull. p. 145SS. 161 SS.), BoUena (Bull. p. 33ss. 131 ss. und 1858 
p. 14s.) und Yoiterra berichtet (ebd. 1857 p. I83ss.). Ausser Grab- 
reliefs und deren Inschriften kamen dabei auch verschiedene Bronzen 
und Inschriflspiegel in Rede. Hiezu kommt uns aus ganz neulicher 
Kunde von Comeio die Nachricht neuentdeckter tarquiniensischer Ge- 
genstände aus Erz und Thierknochen. 

") Vol centische Gräber und Wandgemälde: Bull. p. 21 si. 
7t SS. 97 SS. 113SS. Arch. Anz S. 101* ff. 



'*) Oberitilien. Doreh Ausgrabnagan, welche i^ der Mar- 
chete Remedi auf dem Boden der altrömtscheo Militärc(rioDie Ltma 
veranstaltete, ist deren Forum nachgevriesen und mancher schätzbare 
Fund an Sculpturfragmenten und an Inschriften erfolgt, deren eine 
dem zweiten Claudius Blarcellus, dem Besieger der Ligurer gih. Bull. 
1858 p. Sss. Ein b) bei Pernio gefundener Grabstein gewährte eine 
Inschrift in Hendecasyllaben, begleitet vom Relief zweier Todtengenien, 
Bull. 18<)7 p. 73s. 

") Sardische Ausgrabungen: arch. Anz. S. 72*f. 

^^) Gallische Fände: nur dorch die Pariser Revae arch^ 
logique (Annäe XIV s. unten S. 140*ff) uns bekannt. Römische Aus- 
beute wird neuerdings dort aus Ckerbowrg (Goldmünzen ans Tiber's 
Zät p. 249), HerbauU (Castrum, Gräber, Römerstrasse p. 119), Met% 
(Substnictionen p. 501), Perigntum (Bauliches und Bildliches p. 248s.), 
Verdee bei Chdteaudun (ansehnliche, Bäder mit Mosaiken p. 117s.) 
gemeldet, lieber den Fund in der Vend^e vgl Beilage 3. 

*'') Aus Africa: Gräber ztt ^jelfa bei Algier, wegen gei^isser 
Gelasse für keltisch, etwa als Deberreste gallischer Legionen, gehalten. 
In der Revue arch. 1857, p. 500. 

'*) Britannien. Der Künstler heisst Glaucus; die Inschrift 
selbst' erfolgt unten Beilage 4. — Eine römische Erzfigur aas der 
Themse vrird in der Rev. arch. p. 56 erwähnt. 

'^ Mosellande: Dortige Ausgrabungen verschiedener Orte fin- 
den sich sorgfältig verzeichnet in einem Aufsatze von Wellenstein, 
rhein. Jahrb. XXV, S. 202. Einaelne Funde vernimmt man noch 
immer dann und wann aus dem neulich von mir besuchten Badeort 
ßertrich. 

") Niederrhein: Aas Bonn wurden neulich merkwürdige 
Funde aus der Tiefe des Rheinstromes (rhein. Jahrb. UV S. 98ff.), 
ferner verschiedene Gräberfunde (ebd. S. 206. 210), von Scuipturen 
eine kleine Herculesstatue von Stein und die Erzfigur eines Priapus 
gemeldet (ebd. S. 206f.). Auch über Gräberfunde zu Xanten (glä- 
serne Aschengefässe S. 199 ff.), sowie über Mdnzfnnde mehrerer Orte 
(81. Ooar S. 202, Aema^en 208, Creeeonich bei Aachen 208) ist 
in den dortigen Jahrbüchern berichtet. IDas neueste ans Xanten 
wird unten Anm. 33 erwähnt, eine Bronze aus Belgien, welche Firma 
twar öfters auch falschen Bronzen dient, unten Anm. 35.] 

'*) Mainz: Alleriei erhebliche Funde bildlicher Art, welche ans 
Mainz und dessen Umgegend herrühren, namentlich das silberne Feld- 
zeichen eines Mars (Anm. 35), ein römischer Kamm mit Reliefs 
(Anm. 37) u. a. ro. sind in einem eigenen Aufsatz von J. Becker (oben 
S. 125*) zusammengestellt. Neuer ist der auf dem Thierroarkt zu 
Mainz 12 Fuss tief in Torfgrund erfolgte Fund eines Conglomnierats, 
worin altes Holz, Leder, Fibulen, Lanzenspitzen, Hesser, Wollen- und 
Leinenzeug u. s. w. enthalten waren, Allg. Zeit. 1857. no. 89. Ro- 
mische Gräber fanden sich zwischen Wlenbuden und Mainz vor, ebd. 
no. 339. 

'") Keltische Gräber ond Fände aas Schleestadt im Elsass 
und Largitzen am Oberrhein (Rev. arch. p. 188s.), wozu noch die 
neuliebe Ausgrabung bei Heidolsheim kommt (Bulletin d'Alsace II, 
p. 1 38S.). Verwandten Bevölkerungen mögen aach die mehrbesproch- 
neu bei Biel (arch. Anz. S. 105* ff.) und sonst neu erkannten Pfahl- 
bauten ältester Art angehören. 

'>) Donauländer. Ans dacischen Funden rührt das stark 
zersplitterte Erzrclief einer spät römischen Reiterfigur her, welches 
wir durch Prof. Mommsen kennen. Mehrere andere neultclie Funde, 
von Pfarrer Ackner an Hm. Neig^baor berichtet, darunter aus Moj- 
grad bei Zilah den Inschriftstein emes von Hadrian gegründeten Am- 
phitheaters, hat AVieseler im Philologus XII, S. 185f. za voriäufiger 
Kenntniss gebracht. 

'*) Sfidrussland. Ausser dem oben S. 75*ff. bescfaridbencii 
scytbischen Reitergrab ward auch die von britischen Officicren bei 
Bataklawa unternommene Ausgrabung eines mit 16 irdenen Fässern 
(Anm. 3t^) gefüllten steinernen und desshalb den Thesauren vergticbe- 
nen, aber mit Ziegelarbeit verknüpften Rundbau's, doch vrol einer 
Vorrathskammer, berichtet. 
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n. Beilagen zum Jahresbericht. 



1. Aas Smyrna. Theater. 

« 

(Zu Anmericnng 3.) 

Aus brieflicher Mittheilung des kgl. preussischen Gre- 
neralconsul Spieaelihal vom 21. August ▼. J. geben wir 
nachträglich noch folgende Notizen, welche sich theils auf 
den neuesten Zuwachs der Sammlungen jenes unermüd- 
lichen Kunst- und Alterthumsfreundes, theils auf die von 
ihm beabsichtigten Ausgrabungen beziehen. 

^on TVipoIi in Afrika erhielt ich nach einer ziemlich 
ausgedehnten Correspondenz endlich eine Anzahl von etwa 
30 Terracotten, einigen Amphoren und vorzüglich schonen 
Lakrymatorien. Sammtliche Gegensth'nde wurden dicht bei 
Tripoli in neuerdings geöffneten Gräbern gefunden. Die 
Terracotta-Figuren bester Erhaltung haben die für hiesige 
Länder seltene Höhe von 20—40 CMtr. Die weiblichen 
Figuren, unter denen eine, wahrscheinlich Cybele, mit 
thurmartieem Kopfputz, sind in Form einfacher Gewan- 
dung und Stellung, von edler Arbeit und erinnern an die 
vorpraxitelische Epoche, in welcher noch weniger Reich- 
thum und Mannicnfaltigkeit auf den Faltenwurf verwandt 
wurde. Der Kopfputz der Statuetten besteht meistens .aus 
sehr breiten una kranzartig um den Kopf gelegten Flech- 
ten. Die Farbe ist bei emzelnen sehr gut erhalten und 
zeichnet sich gegenliber der fast durchgehend rothen An- 
malung der Terracotten hier und auf den Inseln durch 
eine Mannichfaltigkeit sehr zarter Farben aus. Die Thon- 
masse ist äusserst fein und dQnn. Ausser diesen Statuet- 
ten erhielt ich von Tripoli Thierfiguren in Terracotta 
worunter ein Hahn und zwei wilde Schweine von bester 
Erhaltung und Arbeit, etwa 6 CMtr. hoch. Die Lacry- 
matorien, aus mehrfarbigem Glase, sind stark oxjdirt, 
ziemlich kurzhalaig und langbauchi^. 

^ Von Adalia ^[ing mir eine recht schone kleine Büste 
eines Jupiter Serapis in tief gelbem Alabaster zu, 17 Centi- 
Mtr. hoch. 

^Ueber meinen Ankauf des Theaters am Sud-Ab- 
bange des P4tgu9 wird Ihnen Herr Dr. Frick Mitthei- 
lung gemacht haben. Ich sende anliegend eine kleine 
Skizze des Eingangs einer Cavea; letztere ist ziemlich 
15 Meter lang, ganz Quader in Quader gefügt ohne Oma« 
ment und fiärt zur Seena. Sämmtliche Sitze des Thea- 
ters sind jetzt mit Erde überdeckt und bilden einen 
recht schönen Weinberg. Das Plateau enthält einzelne 
bedeutende Ruinen aus frühester byzantinischer Zeit Ich 
vermuthe, dass, da das Theater als Märtyrplatz des h. 
Polycarp gilt, zur frühen christlichen Zeit oben eine 
Kirche erbaut war, von welcher die Ruinen herrühren. Es 
ist meine Absicht, soweit es meine Zeit und Mittel gestat- 
ten werden, noch in diesem Herbst Auttrabungen im 
Theater und den oberen byzantinischen Ruinen vorzu- 

nehmen.' 

£. G. 



Das THBATza iv Smtrna. Die spärlichen Reste, 
welche jetzt allein noch die Lage des alten Theaters zu 
Smyrna kennzeichnen, werden so bald vom Erdboden ver- 
schwunden sein, dass one kurze Notiz darüber nicht über- 
flüssig erscheinen wird, auch wenn sie nicht viel mehr 
wird geben können, als was die Berichte älterer Reisender 
schon melden. 

Es liegen jene Ueberbleibsel an dem SQdabfaanfte des 
Pagasberges, vor dem SQd«£nde der heutigen Staat, da 
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wo in der Nähe der Karavanenbrücke sich rechts ein Pfad 
zur Akropolis hinaufzieht Die Lage war wie keine zweite 
in der Geeend für ein Theater geeignet; eine gekrümmte 
Neigung des Berges, die einer nur geringen Nachhülfe 
bedurfte, eine geräumige Ebene am Fusse für die Scen&, 
der Blick auf Stadt und Meer unter und vor sich, auf 
die Vorketten des Sipylus zur Rechten, des Pagus und 
Mimas zur Linken -— da waren alle Forderungen erfüllt, 
welche der griechische Sinn an die Lage eines Theaters 
stellte. Nicht mehr genau lässt sich die Grösse angeben, 
sondern nur ungefähr nach der Senkung des Berges be* 
stimmen, deren Halbkreis eine Sehne von etwa 60-70 Schrit- 
ten hat Denn die Sitzreihen, so viel davon von den Tür- 
ken nicht verschleppt wurden — Tournefort (HI, p. 379) 
war Zeuge dieser Zerstörung (1716) und auch schon Spon 
(1675) hatte derselben gedacht (I, p.305) — liegen tief 
unter dem Weinberge vergraben, der jetzt den Raum der 
alten cavea ausfüllt Auch seine erwähnten einzigen Trüm- 
mer stecken bis weit über die Hälfte im Boden. Sie lie- 
en ungefähr in der Mitte der wahrscheinlichen Höhe des 
lieaters und bezeichnen die linke, d. h. nördliche Grenz- 
linie des Halbkreises. Es ist ein fast bis zur Höhe des 
Gewölbes verschütteter Eingang zur cavea, mit zu beiden 
Seiten sich daran schliessendem Gemäuer, dessen Länge 
etwa 20 Fuss beträgt, dessen Lauf sich aber dann noch 
um fast ebensoviel weiter verfolgen lässt Das feste 6e- 
fuge der schönen Quadern, bei welchem nur sehr spärlich 
Cement angewendet ist, und die Reinheit des Gewölbes 
lassen in ihm einen Bau der älteren römischen Kaiserzeit 
erkennen.*) Herr General-Consul Spiegelthal, dessen Ver- 
Neuste um die Archäologe allgemem oekannt sind, hatte 
bei meiner Anwesenheit (Mai lo57) das Terrain des Thea- 
ters so eben käuflich erworben und die Absicht, bei ge- 
legener Zeit daselbst Grabungen vornehmen zu lassen. 

Uebrigens hat man in dem Theater nicht mit Tour- 
nefort (IIl, 382) den Schauplatz des Martyriums des h. 
Polycarp zu sehen. Derselbe war vielmehr nach des Euse- 
bius ausdrücklichem und wiederholtem Zeugniss (histor. 
eccles. IV, 13, 17 fitjä anovdrjg inogevijo dyofitvog iU 
To OTudiov xtX, und im Folgenden: d-ogvßov SVtoc iv t(p 
axadlffi . . . . T^ noXvnaQntf iigioyu ilg to cjuitov) 
das Stadium, dessen äussere Gestalt man fast auf dem 
entgegengesetzten Ende des Pagus in einer Senkung wie- 
dererkennen kann, und dem zunächst auch die Ruinen der 
sogenannten Kirche des h. Polvkarp liexen, welche das 
Andenken des Märtyrers forterhielten. Das hier besprochene 
Theater ist durchaus kein Amphitheater, und schon da- 
durch wäre im Grunde auch ohne ein so vollgiiltiges 
Zeugniss jeder Zweifel beseitigt. 
Berlin. Da. Otto Faica. 



2. Thermen tu Pompeji. 

(Za Anmerkung 4.) 

lieber die vor Jahr und Tag entdeckten stabianischen 
Thermen zu Pompeji handelt neben Minerviid's allmälig 
ersdieinendem Bericht auch der emes Augenzeugen im 
Londoner Athenäum vom 11. Juli 1867, ans welchem wir 

*) Hr. V. Pnkuek (Wiener Jahrbücher Bd. 68 p. 8211) scbiiestt 
auf einer dort gefundenen Inschrift mit dem Namen Claudius auf 
einen diesem Kaiser gicichieitigen Bao, indem er sich aas irgend etaem 
VenebsB dsahalb aaf Spon bemft. 
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unter Beistand des Hrn. Prof. IFeisieii&oni folgende Notisen 
entnehmen. Li der Richtung des Thores yon Stabia, dem 
Haus gegenüber, fvelchem der Name des Herzogs von 
Luynes gegeben ist, hatte man schon früher bedeutende 
Bäder ausgegrabdn. welche ebenfalls im Athenäum (vom 
25. No7. 1856) beschrieben sind; aus dem dort beigegebe- 
nen Plane ergiebt sich, dass der Bezirk nur durch eine 
Strasse ron der Rückwand des grossen Theaters getrennt 
ist Jetzt erfiediren wir, dass am äussersten Ende dieser 
Thermen eine gewölbte SLammer aufgegraben worden ist, 
welche im Innern von 3 Mauern umgeben eine Art Bassin, 
6 Palmen tief, enthält Am Ende einer Mauer, welche 
diese Grube begrenzt, ist ein Canal, 1 Fuss tief und eben 
so breit Der übrige Boden ist mit einer Mischung von 
zusammengeschlagenem weichem und hartem Material ge- 
pflastert und senkt sich nach einer kleinen Oe£fnung, mit 
welcher jenes Bassin in Verbindung steht. Nahe dem Ein- 
gange zu dieser Kammer sieht man zwei Gänseschnäbel 
von Blei, welche einst Wasser ausfliessen Hessen, der eine 
in das Bassin, der andere in den Canal. Auf der einen 
Seite dieser Kammer, deren Zweck und Bestimmuns bis 
jetzt noch nicht sicher erklärt ist, sind vier sehr kleine 
Kammern, in deren jeder ein Bad ist. wahrscheinlich zum 
Grebrauche für die Faustkämpfer in aer nahe dabei befind- 
lichen Palästra. Auf der andern Seite ist ein andres klei- 
nes Zimmer, in welchem man am 15. Juni eine wichtige 
Inschrift fand. Dieselbe lautet: 

CWLIUSCF-PANINIVSCFnVID-LACONICÜM- 
ET- DESTMCTABIUM • FACIÜND • ET • PORTICÜS • ET- 
PALAESTR- REFICIUNDA • LOCARÜNT • EX- D • D • EX- 
EA- PEQUNIA- QUOD- EOS • E • LEGE • IN -LÜDOS • AÜT- 
IN-MONÜMENTO-CONSÜMEREOPORTÜIT-FACIÜN- 
COERARÜNT • EIDEMQÜE • PROBARÜ - 

Das beschriebene Zimmer hält ein Freund des Be- 
richterstatters für eine o£fentliche Waschanstalt, eme Ful- 
lonica, in welcher, ähnlich wie bei den Griechen, die 
Mäntel durch Walken gereinigt worden sein mochten. 

[Die im Athenäum nicht durchaus correcte Inschrift 
ist hier nach Minervini's Abschrift berichtigt worden. Vgl. 
Anm. 43.] 



3. Aus der Vendöe. 

(Zo Anmerkung 14.) 

Nördlich von Veillon in der Commune von St Hi- 
laire - de - Talmond ist ein im April 1856 erfolgter Fund 
von MQnzen und Goldschmuck dujrch eine besondere Schrift 



von Benj. Fillon und deren Ansei^ in der Revue Nainis> 
matique 1857 p. 65 ss. von J. de Witte neuerdings näher 
bekannt geworden. Ein Maulwurf hatte den Feldarbeitem 
die Spur eines Kellers gezeigt, der von einer römischen 
Villa noch übrig geblieben war und in seinem engen Raum 
zwei Erzffefässe, nach ihrer Verzierung zu urtheilen von 
guter Arbeit, an einem der Henkel em Amor mit Leier 
und Köcher, enthielt. Eines dieser Grefässe war mit Gold* 
schmuck, das andere mit romischen Silbennunzen gefilJlt, 
deren Zeitalter nicht über die letzte Hälfte von Septimioa 
Severs Zeit hinausgine. Unter dem Goldschmuck befand 
sich ein Bing, der eme Münze des Clodius Albinus mit 
einer auf Bürgertngend bezüglichen Legende als Revers 
bezeichnet umschloss ; dieser Umstand rief die Vermuthung 
hervor, als habe das Bild jenes Geeenkaisers noch später- 
hin einem freiheitslustigen Grallier a& Wahrzeichen gedient 
Dass jedoch die Beisetzung dieser Pretiosen einer noch 
ungleich späteren Zeit angehöre, e^b sich aus einer 
Masse von 25-^30000 Münzen aus Silber oder geringem 
Metall, welche der späteren Kaiserzeit bis auf Postomns 
herab angehörig in eben jenem engen Kellergemach sich 
vorfanden; die Zahl der darunter befindlichen Münzen des 
Postumus ward auf ungeHihr 20000 abgeschätzt. Ausser 
dieser grossentheils fast werthlosen Masse von Münzen 
aus spätester Zeit umschloss dieser Fundort jedoch auch 
werthvoUe Medaillons und sonstige beachtenswerthe Mün- 
zen, in deren Beschreibung die oben gedachten Bericht- 
erstatter (R. N. a. O. p. 69ss.) näher emgehen. 



4. Ein Bildbauer Glaukus. 

Zu Anmerkung 16.) 

Durch freundliche Mittheilung des Hrn. Samuel Birch 
erhalten wir eine merkwürd^e Inschrift, welche unlSngst 
an einem uns nicht näher bezeichneten Orte in England 
gefunden ward. Dieselbe lautet wie folgt: D£0 MARTI 
COROTUCO SIMPLICIA PRO SB. V. F. L. M. Unter- 
halb des Piedestals liest man GLAÜCÜS FECIT. Dieser 
Name eines Freigelassenen, welcher die Bildhauerkunst im 
alten Britannien übte, wird den Eijganzem unsrer Verzeich- 
nisse alter Künstler willkommen sein, um ihn dem beruhm* 
teren altgriechischen Erzgiesser aus Samos anzoreihen. 
Weitere Auskunft über ihn bleibt um so weniger zu ver- 
hoffen, je weniger selbst der Mars Corotiacus bisher be- 
kannt war, welchem die oben gedachte Simplida Bildwerk 
und Inschrift weihte. 



III. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom. In der Sitzung des archäologischen Insti«- 
tuts vom 7. Dec. v. J. berichtete Prof. Hemun über die 
höchst bedeutenden Resultate einer an der via Latina un- 
ternommenen Ausgrabung, über welche wir jetzt auf seinen 
im Bull, für December enthaltenen ausführlichen Bericht 
verweisen können, und legte sodann den Papierabdruck 
einer von dem Marchese Rmnedi in Sarzana auf dem ver- 
muthlichen Forum des alten Luna gefundenen Inschrift 
vor, welche den M. Clotidticf Marcellut consul tleniin 
namhaft macht Er wies nach, wie zwar nicht der Erobe- 
rer von Synicus gemeint seb kSaae, dennoch aber die In- 



schrift in sehr alte Zeit hinaufreiche, indem sie in dts 
Jahr 1&5 v. Chr. Geb. zu setzen sei, mit welchem AHer 
auch Orthographie und Palaographie übereinstimme. ^ 
Herr Gomonde zeigte hierauf einen aus den obigen Aus- 
grabungen stammenden Zi^lstempel mit dem Namen des 
M. Aurd, über den Prof. Henzen sich vorbehielt, in der 
folgenden Sitzung NSheres beizubringen. — Herr BnMa 
legte eine aus dem Nachlass Braun's stammende Z e i c hn m y 
eines fragmentirten Reliefi vor, auf dem rechts zwei Si- 
renen mit Leier und Doppelfl5te dargestellt sind; g^o 
diese gewendet sUaen links die Gestalten eines hSiüpih 
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mit einem griechisdieii Mantel, der die Brust frei ISsst, 
bekleideten Mannes neben einer Sonnenohr, und eines 
fweiten ganz Sbniichen, der eine Maske auf einer niedrigen 
SSule hält, während von einer dritten Figur nur das Knie 
und eine Hand mit einem Diptychon sichtbar ist. Da 
Ton mythologischer Handlung nicht die Rede sein kann, 
so blieb zur Erklärung der Sirenen nur die Vergleichung 
ihrer Bilder auf Crrabdenkmälem fibrig, und zwar nach 
Abweisung der Klasse, in welcher sie als Tod und Ver- 
derben bringende Wesen zu hosen sind, deijenigen Mo- 
numente, in denen sie den Zauber des (Gesanges und der 
Sprache yersinnbildlichen, wie auf dem Grabe des Sopho- 
kles und des Isokrates. Als Schlüssel für die richtige 
Auffassung der übrigen Figuren ward sodann auf eine 
Stelle des Pseudo-Plut (\itaeX orat Isoer.) hingewiesen, 
derzufolge auf dem Grabe des Isokrates neben der Sirene 
auf einer Säule, noch ausserdem eine Stele (tgant^u) sich 
befimd: ixovau noitjrug n xal roi^ SidaaxäXovg'ttVTOV, 
iv olg xul Fogyiav lig aq>utgav uQTQoXoytx^v ßXtnovta^ 
avjov T€ tdv 'laoxQditjv nuQMTwja, — Ausserdem be- 
sprach Dr. Brunn aus UsMtng's ^Griechischen Reisen und 
Studien' den Abschnitt Ober Socrates als Bildhauer und 
seinen Hermes Propylaeos nebst den Chariten ausfuhrlicher 
in zustimmendem Sinne, indem er schliesslich darauf hin- 
wies, dass, wenn die Verbindung der Chariten mit Hermes 
als Pfl^er des Dionysoskindes hier richtig erkannt ist, 
wir auch in dem yaticanischen Belief (PCL IV, 19) die 
Chariten zu erkennen haben werden. [7] 

BaaL». In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 5. Januar d. J. ward von Herrn Po- 
noßa seine akademische Abhandlung Qber merkwürdige 
Marmorwerke des kgl. Museums voigelegt Dieselbe weist 
bei dem Juppiter der Rotunde des königl. Museums einen 
Zeus Agoraios nach, dem als Wächter des Eides statt des 
ergänzten Scepters ein Blitz in der Rechten gebühre; der 
von K Braun als FlQgelbacchos^ Dionysos Psilaz, publidrte 
Marmorkopf wird von Herrn Panofka vielmehr auf des 
Dionysos Sohn Narkaios als Schlafgeneigten und Schlafirer- 
leiher gedeutet Für die in mehreren Wiederholungen auf 
uns gekommene Knöchelspielerin wird die Ansicht, es gelte 
die Figur einer jungen Griechin, widerlegt, und vielmehr 
eine heroisirte romische Kaiserstochter, etwa Domitilla» 
▼ermuthet, zugleich erfolgt das vorzügliche von ächtgrie« 
cfaischem Geiste beseelte Vorbild derselben, die in Tyndaria 
entdeckte Astragalenspielerin Hilaeira, in beigdiender Ab- 
bildung. — Herr Eiehler vertheilte auf Anlass des neuen 
Jahres 24 Abgüsse eines nach dem bekannten Lampenrelief 
einer zum Neujahr glückwünschenden Victoria geformten 
Medaillons, woran Herr Fliider gelehrte Erläutemngen so- 
wohl der betreffenden Inschrift als der beigefügten alten 
Münzen und sonstigen Necgahrsgaben romischer Sitte 
knüpfte. Es ward der Wunsch ausgesprochen, durch ahn* 
liehe Emeuung antiker Neujahrsbilder, denen ans christ* 
Itcher Zeit die Lampeiirelie& des gaten Hirten sich an- 
reihen, manchen sinn- ood geschmacklosen Nenjafarswunseh 



heutiger Sitte verdrängen zu kdnnen. *- Der auf jenen 
Nenjahrslampen öfters wiederholte Mercurstab alter Münz- 
typen veranlasste Herrn SPraek zu der Bemerkung, dasselbe 
Büd des Caduceus auch als ümriss für eine vormalige 
Ausfüllung aus Bronze auf der Schwelle des Concordien- 
tempels am römbchen Forum gesehen und gezeichnet zu 
haben, wie denn die Anwendung jenes Attributs gerade 
auf jener Stätte nach Herrn Plnder's Bemerkung im Sinn 
einer Andeutung des Senats sich erklärt, dessen übliche 
Schriftzeichen S. C. auf den Reversen römischer Erzmün- 
zen der Kaiserzeit nicht selten mit dem Caduceus wechseln. 
Unter Hinweisung auf zwei von Herrn £icM<nr zur Stelle 
gebrachte Gypsabgüsse, sowohl des als Bacchus dargestell- 
ten Antin ous im britbchen Museum als auch des soge- 
nannten Antinous im Museum des Capitols, sprach Herr 
wm Farenheid seine Ansicht über diese letetere Statue aus. 
Der seit Visconti w^n Mangels an Aehnlichkeit mit An- 
tinous mehrfach wiederholten Deutung jener Statue als 
Mercur glaubte Herr von Farenheid widersprechen zu 
müssen, indem der Kopf jener capitolinischen Statue die 
Idealbildung des Hermes durch flache Stirn, unterbroche- 
nes Nasenprofil und zurücktretendes Kinn verleugne, da- 
gegen die scharf in's Profil hineintretenden Augenbraunen 
und ganz besonders auch der geschlossene Mund zugleich 
mit jenen erst erwähnten physiognomischen Zügen den 
sonst gesicherten Merkmalen eines Antinous wohl zu ent- 
sprecht! scheinen. Wenn andererseits die capitolinische 
Statue, die man neuerdings auch einem Narcissus zusprach, 
sowoiü durch geringere Fülle des Angesichts als durch 
knappere Formen der sonst ungewöhnlich breiten Brust 
andern Antinousbildungen nachsteht, so kann dieser Um- 
stand zum Theil ans der Beliebtheit einer in's bacchische 
Wesen hineinspielenden IdeaUsirung abgeleitet werden, ohne 
dass dadurch die Gültigkeit anderer mehr heroisirter oder 
auf eine strengere Gröttlichkeit hinweisender Darstellungen 
des hadrianischen Lieblings ausgeschlossen zu sein braucht. 
Im Zusammenhang solcher Erwägungen kam man auf die 
nicht durchaus neue Ansicht zurück, dass in der capito- 
linischen Statue eine durch Haarwuchs, gesenkten Blick 
und gelenke Haltung den Bildern Mercurs angeniiherte 
Darstellung des Antinous bezweckt sei. Ohnehin ist, wie 
Herr Gerhard bemerkte, bekannt, dass unter den man- 
cherlei Götterbildungen, in deren Gestalt und Ausdruck 
der schöne Bithynier verklärt erschien, auch die Aehnlich- 
keit mit Mercur sich nachweisen lässt (vgL Berlin's antike 
Bildw. I Sculpturen no. 134. 142 » 236. 265 und Levezow 
über den Antinous S. 99 ff.). — Neuerdings angelangt waren 
mehrere Druckschriften des archäologischen Insti- 
tuts, dessen Bullettino bis zum Ende des vorigen Jahres 
in Born regelmässig erschienen ist, während von den seit 
1864 in deutschem Verlag gedruckten und nächstens eben- 
faDs in Rom wieder fortzusetzenden Monumenten und An- 
nalen wenigstens der Jahrgang 1865 mit zahlreichen Bei- 
trägen des allzufrüh verstorbenen Bmü Braim vollständig 
vorU^ Besonders anziehend durch dessen Erläuterung 
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wie durch den selbständigen Werth des von ihm erklärten 
Kunstwerks ist die auf Tafel XX der Monumenti von 18&6 
abgebildete, in Zeichnung und Inschrift höchst alterthüm- 
liehe, cäretanische Amphora der Campana'schen Sammlung 
zu Rom. Hector's Abschied yon seinen Aeltem und 
Schwestern ist dort zugleich mit dem auf ihn wartenden 
Wagenlenker Kebriones, dieser letztere aber, der bald darauf 
durch Patrocios fiel, mit den Nebenfiguren zweier in ge- 
meinsamen Mantel gehüllter Schicksalsgottinnen dargestellt, 
auf deren räthselhafte Benennung man bei anderem An- 
lass zurückzukommen sich vorbehielt. Zur Würdigung 
dieses Gefässbildes fügte es sich wohl, dass Herr Gerhard 
durch Professor Welcker's Mittheilung [riiT Tafel 322 der 
auserlesenen Vasenbilder] das eines verwandten GefSsses 
ebenfalls der Campana'schen Sammlung vorlegen konnte, 
welches in mannichfach verschiedenen, aber doch gleich- 
falls sehr eigenthümlichen Formen und Ihschriften Hektor's 
Abschied von Andromache mit den harrenden Streitrossen 
des Kebriones und den Andeutungen besorglichen Yogel- 
flugs darstellt; dem homerischen Berichte im sechsten 
Buche der Ilias vielfach entsprechend, während jenes erst- 
gedachte Bild zugleich zur Einleitung in die Begebnisse 



dient, die wir am Schlüsse des sechzehnten lesen« — Unter 
den übrigen in jenem römischen Denkmälerwerk neu pu- 
blicirtenG^enständen ward ein bemaltes Gefass besprochen, 
welches S. K. H. der Prinz Friedrich Wilhelm vonPreussen 
in Brom erwarb und dem Professor E. Curtius zueignete. 
Gleich den bekannten Preissvasen panathenäischer Sieger 
zeigt auch jenes Gefäss, anscheinend das Spielgeräth eines 
athenischen Knaben, zwei Preissgeflisse auf Säulen vertheilt, 
in deren Mitte ein auf seinem Stecken reitender Knabe 
zur Uebung zukünftiger Siegesrosse sich vorbereitet. Herr 
Panofha bedauerte, dass für diese ihn nicht ganz überzea- 
gende Erklärung das wichtige Zeugniss Plutarch's (Apo- 
phth^pn. Lacon. 70. Vgl. Griechinnen und Griechen S. 16) 
unbenutzt blieb, laut welchem König Agesilaos der Aeltere 
aus Liebe zu seinen Kindern mit ihnen Steckenpferd zo 
spielen selbst auf einem Rohr reitend sich herabliess. — 
Noch zeigte Herr BarieU als neuen Zuwachs seiner Gem- 
mensammlung einen Achatonyx mit der Darstellung Achills 
und der Amazone Penthesilea vor; auch ward unter an- 
dern litterarischen Neuigkeiten ein von Cav. GargaXUh- 
Grimaldi zu Florenz eingesandtes Vasenbild der Hyaden 
im Hesperidengarten dankbar beachtet 



IV. Neoe Schriften.*) 



BULLETTINO ARCHBOLOOICO NAPOLITANO. NuOVa SCric. 

Pubblicato per cura di Gttilio Minertitni. Anno V. 
No. 99—109. Napoli Settembre 1856 ss^ 4. [Vgl. Anz. 
1857. S. 13* ff.] 

Enthaltend wie folgt: Breve dichiarazione di un vaso di Ruvo 
cul soggetto della caccia del calidonio cignalc (no. 99, p. 1 s tav. I, 
F. OargaUo^thimaldi); Scavi di Nocera (p. 3, Minervtnir, Scavi di 
Portlci (p. 4, Minervtnl); Bibliografia: Memorie della regale Acca- 
dcmia Ercolancse di Archeologia (vol. Y: p. 5ss. vol. VI: no. 101, 
p. 22ss. , Mtnerrini). — Ossenrazioni sopra alcune monete d*Anto- 
nino Pio (no. 100, p. 9». no. 102, p. 25ss. Cavedwi). — Acbille 
air isola di Leuce in vaso di Nocera (no. 10), p. ITss. Tav. II, Alf- 
nervlni). — Medaglie riguardanti le origini di Roma (no. 102, p. 28s., 
Cavedoni)', Iscrizioni latine (p. 29s8., Minerrini); Vero nomediun 
laroratore di argilla (Kilon sk Celsi Pompeji, p. 31, Mlner9M)\ 
CoUaboratori per le nuove scoperte Romane: Canina, Visconti (p. 31a. 
Minervlni), — Notizia de' piü recenti scavi di Pompei. Terme alla 
strada Stabiana (no. 103, p. 338s., Cavedoni, Vgl. 95. 98); Di al- 
cuni tratti delle duo nuove orazionl d'Iperide riguardante rarcbcologia 
(p. 378S. Cmedoni)\ Sileni e Bacchante in vaso dipinto (Mit der In- 
schrift VoIk, p. 40, Minervini)\ Anticbith elleniche (Rangabö's Mit- 
wirkung, p. 40, Mtnervini), — Nuove scoperte al Tifata (von Capitün 
l^ovi ToUfÜhrt; Thonbiider dea Attis, metrische Inschrift n. a. m«, 
no. 1U4, p. 4188., no. 106, p. 628., Mlnervini)\ Nuove ossenrazioni 
sul celebre vaso de* Persiani, ora nel real Mus. Borb. (Auszug einer 
neuen Abhandlung, worin der sitzende Darius für eine Statue, der 
Perser am rechten Ende fQr Xerzes, der neben ihm stehende AJtc 
für den Chor aus des Aescbylos Persem erklärt wirdl p. 46 s. , Mf- 
nervini)\ Bibliografia: Riccio, Monete consolari. Suppl. I(p. 47, 3ff- 

*) Die Voliständigikeit dieses Verzeichnisses vrird, mt unsem 
Lesern aus frfihcren. Jahren bekannt ist, nur ffir diejenigen Schrifltt 
verbürgt, welche uns zogeaandt worden sind, A. d* B. 



iMrriiil); Un CrociQsso grafißto da mano pagana nella casa dei O- 
sari sul Palatino scoperte dal P. Raffaele Garrucci (p. 478. no. 106, 
p. 63 s., Mlnerplni). — Medaglie inedite o rare (no. 105, p. 49ss., 
Mlnervini); Ossenrazioni sopra un vaso dipinto (Homerischer C^- 
tharos des Herzogs von Luynes, p. 558., Minervtnt), — Bronzo a 
soggetto mitriaco (Geröth mit Lowenkopf im Besitz des P. Baldari, 
no. 106 p. 57, tav. V, 5, Minertüü); Di una epigrafe capuana ma- 
lamente tacciata di falsith (p. 578s. no. 107, p. 69, Minervini)\ Os- 
senrazioni critiche sopra un* iscrizione del Reale Mus. Borb. di con- 
troversa sinceritk (p. 6l8., Cavedoni) \ Bibliografia: Gozzadini, lo- 
tomo altre 71 ume del sepolcreto etrusco scoperto presso a Bologna 
(p. 64, Minervini). — La Cerere Triopea ed il mito di Erisittooe in 
un vaso dipinto di Nocera (no. 107 p. 65 ss. tav.V, 1, Ifliierrliii); 
Tombe con iscrizione in Tropea (chriatliche, p. 69s8., Ciro Mdtcftjfl^ 
Minervini); Breve dilucidazione di un vaseUino di Nocera (p. 71s. 
tav. V, 2, Lekytbos aus Nocera, auf den Mythos der Kirke gedeutet, von 
Panofka auf Phaia, Minervini), — Ossenrazioni sopra alcune mo- 
nete di M, Aureiio Imperatore (no. 108. p. 7388., CmfedamiK — 
Nuove ossenrazioni sopra un vaso dipinto della collezione Jatta 
(no. 109, p. 81 88. zu voll tav. VI, dem vermeintlichen Philoktet^ 
Minervini) ; Della sigla del semiobolo in monete della Magna Greda 
e della Sicilia (p.87s, Cavedotü); Nuova spiegaziotte delle monclc 
d' Hyrina (Vom Prinzen S. Gior^o im neueren Ortsnamen Siriniano 
gesucht, das im Hittelalter Sirianum oder Sirinianum hiess; p. 88, 
Minervini), 

Rbtük ABCHioL06i9UB. XIVc. annee, livr. 1 — 10. I: 
Avril a Septembre 1857. II: Octobre h Fevrier. Paris, 
Leleux. 8. 

Enthaltend unter Anderm vtie folgt: Basrelief du moaee de 
Cherchel (p. 1 — 6, pl. 305 L. Renier, Grabstein eines Dazas von 
der dakouitisclien Legion mit dem Bild seines sieghaften Reitcrfcampfes). 
Nouvelles et DiSconvenct: (gallische Reliefs zu Poj, geaunmelt voe 
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Hin. Aymard, p. 55s. Britische Alterthiimer p. 568. Die Brücke von 
EI-KtnUra bei ConstaDtioe zentöit p. 57. — Un hymne h Osirie 
traduit et expliqo^ (p. 65— 81. 193—212, W. CAa5(M). Gnathon 
et Scymoas, denz artistes peintres, ddcoinerts dana r<$piddinie d'Hip- 
poerate (p 82 — 111, J, P. Ro$»ignoi). Nouveiles et DdcouTertes 
(römiache Bäder zu Verdes bei Cb&teaiidun , too Hm. Dvföur de 
Pibrae der Societat zu Orleans gescbiidert, eine ausehnlicbe Bauan- 
Jage mit schönen Mosaiken p. 117. Vgl. II p. 444. Tod des Arztes 
und Numismatiken W. H. Scott p. 117s. Römiscbes Castrum bei 
Herbault mit Resten von Thon und Glasgefassen, aucb Münzen aus 
den Zeiten der Antonine; ebendaselbst Grfiber, im Munde des Todten 
der Obolus; nabebei Reste einer von Chartres nach Tours fübrenden 
rumiscben Strasse. Die dortigen Ausgrabungen verdankt man der 
gelehrten Gesellschaft zu Blois p. 1 1 9.). — Sur quelques inscriptions 
des filles de Thagaste et de Madaure (p. 129 — 142. L, Henier, vgl. 
die Artikel von Hottlffnol p. 295 — 306 Renier p. 355—368, Ros- 
signol H, p. 423 — 441.). Les voyageurs modernes dans la Cyrd- 
naique et le silpbium des anciens (p. 143—160, 227—237, 238—354 
A» Maei), Khemi^, ruines de Tubursicu Nomidarum (p. 182 — 186. 
General CrettUy, Römische Inschriften.). Nouvelles et Di^couvertes 
(Keltische Gräber bei Schleestadt im Elsass, p. 188s. Funde im 
Thal der Larga, bei Largitzen im Gebiet Seppois-le*Haut (Oberrhein), 
oSmIich ein gallischer Säbel und die Oculisteninschrift eines Evel- 
pistus. — Bibliographie: Chevrier, Fouilles de Saint^ean de Vignes 
(p. 190. 192. X. Henier,), — Des quelques monuments druidiques 
des environs de Falaise (p. 213 — 220 L. FeUue). Cimetiere gaulois 
a Cely (p. 238 — 42. J. CAampolUon^Figeac). Nouvelles et D^cou- 
vertes (Funde zu Pi^rigueux, wo vier römische Mauern, ein Glasofen, 
Urnen und Amphoren, eine weibliche Statue und Münzen und antiker 
Fussboden hervorgingen p. 248. 49. Fund von 200 GoldmQozen des 
Tiber in der Nähe von Cherbourg, p. 249). — Les rues de Tancien 
Paris (p. 257— 276. A, Berty), Nouvelles et Ddcouvertes (Zuwachs 
des Museums von Pfaüippeville durch Sarkophage, einer mit dem Re- 
lief einer Jagd, p. 312. Archäologische Gesellschaft zu London, Notiz 
aber das Museum zu Cirencester p. 315). — Les Gares au Cariens 
de l'antiquitd (p. 321— 337. II, 381—402 Baron Eckatein,). Nou- 
velles et Ddcouvertes (Herpin'sche Munzauction p. 374-77). 

IL Tombeao des affranchis de Juba (p. 403 — 406. VhoteUerie, 
Unweit Cberchel im Jahr 1850 gefunden, mit Inschriften und Urnen, 
in Art eines Columbariums). Büste de Ptoldmd«, fils de Juba 
( p. 406—408, L, Henier. Die Büste, gefunden zu Cberchel und 
dem Museum des Louvre geschenkt, ward von Lenonnant so benannt). 
Nouvelles et Ddcouvertes (Alte Wasserleitung zu einem neuen Aqua- 
duct für die Stadt Rodez im Aveyrontbal benutzt p. 443). — Intro- 
doction h Müde des hieroglyphes (p. 445— 476, 8. Birch. Hiezu 
Observations von Ckampollion-Figeae, p.591 — 95). Antiquitds gau- 
loises pour servir h la question d'Alesia (p. 488—493, A, Castan), 
Lettre sur quelques inscriptions de la Savoie (p. 494 — 499, A, Ber- 
nard), Nouvelles et Dücouvertes ( Gräber zu Djelfa, 80 Stunden von 
Algier, ähnlich denen zu Gap Acounater, von Dr. Reboud untersucht 
und wegen geviiaser gestreifter Verzierungsweise der Aschengefasse 
für keltisch, etwa als Ueberreste gallischer Legionen gehalten, p. 500. 
Rumische Substructionen in der Stadt Metz, p. 501. Zeichnungen 
des Theaters zu Taormina von L. Qinatnin Rom ausgeführt, p. 501). 
Des villes gauloises Latum, Juliobona et Caracottnum apparfenant au 
pays des Caletes (p. 556 — 565. L. Faiiue.). — Archi^ologie Gallo- 
Romaine, lettre h M. Le Vasseur (p. 595 — 99. Chaudrue de Cra- 
watmea). De la coutume d'inhumer les hommes dans des tombeauz 
en terre cnite (p. 608 — 620. Cochet), Nouvelles et Ddcouvertes 
(Mflnzfund zu Autun p. 634). Bibliographie: TgpaldoMy Munzcatalog 
der Bibliothek zu Athen p. 635. — Decades dpigraphiqucs (p. 637 
ä 648, Lebae). Remarques sur la formule *sub Ascia' (p. 691—693, 
Vrain- Lucas) Nouvelles et IKScouvertes : Restauration alter Denk- 
miler im Kirchenstaat p. 594. Gräberfunde ans fränkischer Zeit bei 
Nancy p. 595. Neue Schrift von Quicherot über Alesia UQd dortiger 
Fund gallischer Wagenbescbläge, dem Geleise entsprechend, durch 
Hm. de la Greis p. 596.) 

Rbtuk NUMI8MAT19ÜB9 publice par de WliU et de Long* 
pMer. NouTelle Serie. Tome premier. ' Annee 1856. 
Septembre^-Decembre. p. 297— 440, pl.9— 13. Tome 



deimeme. Annee 1867. Janvier— Octobre. p. 1—380. 
9 pl. Paris. 8, [Vgl, oben 1857. S. 30*] 

Enthaltend unter Anderm im ersten Theil wie folgt: I. Mämoires: 
Ck* Lemtrmant, M onnaies d'Arvemes ; Lenormantt Origine de Tor mon- 
naytS dans la Gaule (planches IX. X) p. 297—344; B. BeuU, Monnaies 
de Selon et de Pisistrate (planche XI. vigneUes) p. 345—68; W, 
B. Waddington, Mddailles de Caunus et d'Eriza en Carie (planche XII) 
p. 369—74; C\ Cavedoni, Observations sur quelques m^dailles des 
rois de Syrie p. 375—386 ; A. Judae, Monnaies de l'Afrique septeB- 
trionale ä Idgendes puniques (planches VI. XIII) p. 387 — 409. ~~ 
11. Bulletin bibliographique : Fox, Engravinga ( Waddington) p. 427—28. 
— III. Chronique: Deniers et oboles d^cuuvertes ä Neuvi-au-Houlme 
(Ome) p. 429—30; BeM, Lettre au sujet de la numismalique 
d'Athenes p. 430—32. 

Im zweiten Theil (1857): I. M^moires: Pr. Dupre, Induclions 
sur Tftge des vases grecs siciliens d<^duites des miSdaiJies de la ville 
de Naxos, p. 1— 6; Ckaudrtie de Cnxxmmee^ Lettre U M. de Witte 
sur quelquea m^dailles des deuxTetricus (vignettes) p. 7 — 13; l^goig, 
Larissa pres du mont Ossa? troisiime ville thcsalienne de ce nom 
(Vignette) p. 85 — 89; Beule, Le Stdphan^phore (planche IV) 
p. 90— 114; J. de Witt«, M^dailles imperiales romaines inedites 
(planche VI) p. 205 — 11; CA. Unormant, Nolice sur une pierre 
gravde repr^sentant Marcia, concubine de Commode (vignettes). 
p. 212—46, p. 372; A. de Barthetemey, Lettre a M. Zaepffel sur 
les monnaies consulaires frappiSes pendant le Bas-Empire (planche VII) 
p. 247— 63; Boudard, Lettre k M. de la Saussayc sur une monnaie 
iberienne de Nemausus ( vignettes ) p. 301 - 6 ; Chaudrvc de Oa- 
zannee, Note sur la ddcouverte faite en Normandie d'une monnaie 
d'or class^e parmi les mt^dailles de Pannonie p. 307—8; Cavedoni, 
M^dailles du temps d'Honorius porUnt des signes chrdtiens mfeles a 
des types paiens (planche VIH) p. 309—14; Lagoy, Medailles gau- 
loises (pl.X et XI) p. 381—402; Baulcy, Semis iniJdile des Lixovii 
(vign.) p. 403—6 ; Co/*o«, Medaillon d'argent du C<^ar Constantms 
Gallus, frappd h Lyon (rign.) p. 407-14. — IL Bulletin bibliogra- 
phique. Ftüon, d<?convertes en Vendee (J. de Witte) p. 63— 74; 
Boudard, Numismatique ib<frienne (toni^erier) p 181 — 83; Cohen, 
D<Sscription des mddailles consulaires {Cavedoni) p.l 84 — 92, 346—62 ; 
Cäveäoni, Numismatica biblica (de Saulcy) 280—98; Lagoy, Re- 
cherches sur les monogrammes etc. {Longperier) 299 — 300. Kucher, 
Lettre au marquis de Lagoy, sur la numismalique gauloise (Bartke- 
iemy) 457—462. — IIL Chronique. Venle de la coUection Gouaux 
p. 75— 82; Mddailtes romaines d'or trouv^es h Chcrbourg 82— 84; 
Pubiicalion des tables des malifcres des 20 volumes de Tancienne 
Revue numismatique 193—94; Medailles du IVmesiecle portant des 
signes de christianisme 195—97; Vente de la collection Mcynaerls 
372 — 74; Necrologies de M. de SU Nuintinc et M. Barthdlemi Lc 
Carpentier. 

Thi nvmibmatic CHitoRiCLB and Journal of the numis- 

matic Society edited by Ackermann, Vol. XVI — XVin. 

London 1853 — 1855. 8. 

Enthaltend in no. XIV: Andent Spanish Coins (by W. B. Scoii 
p.l SS.); The coins of Gcrmanus (by W. B, SeoU p.21s.); ün a 
Roard of Coins by Alexander the Great, found near Patras by CT. 
Newton 1850 (by IT. & W. Vaux p. 29ss., mit Bexug auf Aristot. 
Oecon. IV, 32.); On some rare and unpublished British Coms (by 
J. Kvans p. 80ss.); On the Jewish Shekels (by J. B, Hose p. 89ss.); 
Agrippias Caesarea [by W. B. Scott p. 97ss.); On some riarc ßao- 
trian Coins (by W. 8 W, Vaux p. Iü8ss.) u. a. m. — In vol. XVII: 
Coios of the Vandals in Africa from A. D. 439—534 (by JH BorreU 
p. 3ss.); On some Gold Coins of Syracuse (by O. Sparkes p. 12ss.); 
On a Method of casting Coins in use among the Ancient Brilons 
(by J, Evans p. 18ss.); Some Account of a Hoard of Roman Coins 
found in Nortbhamptonsbire (by H, 8. Poote p. 388s.); On Celto* 
Irish Ring Money with descriptive Catalogue (by JB. Boare p. 62ss.); 
Unpublished Coins (by A. W, Langdon p. 98ss.) ; Roman Coins found 
near Coleraine (by J. 8coll Porter p. 109ss.); List of Roman Coins 
from Coleraine (by J. Onruthers p. Miss.); On Byzantine Coins 
(by O. Fiatay p. 126 st.); On Parthian Coins (by IT. H. Scott 
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p. ISlss.); Weights of Greefc Coins (by W.M,LMkep.%0l-^2U); 
Coins of Germanus (by W. JET. Scott p. 21 Sss.). Oo a rare Coin of 
Tyodaris in Sicily (by W. B, 8eo1t p. 2188.); On a onique and un- 
edited Coin of Odoacer (by J. O. Pflgt^r p. 223s8.)* -~ In vol. XVIII: 
Notice of Regal Coins of Mesopotamia (by Scott p. Iss.); On the 
Coins of Cnnobeline (by Ewms p. 36ss.); On rare and nnpublished 
Ancient British Coins (by Bvmu p. iiss.); DiscoTery of Gold Orna- 
ment and Roman Coins in Hanofer ( W. Beü p. 548. Aas einem 
Berichte des Dr. F. Hahn über den im Jahr 1647 bei I^nngerich, 
Amt Zieren, gefundenen ansehnlichen Schatz, dessen Inhalt von den 
Zeiten Trajans bis Constantins reicht. Wo ist dieser Fond sonst 
beschrieben?); Eiplanation of a Type of Areaces XXX (by Scott 
p. 85ss.) ; Coins of the Celtic Kings of England (by B. Poste p. 10586.) ; 
Unpublished Coin of Vespasian (by J. B: Bergne p, 115s8.); On 
same Coins, chiefly Greek brought from the East (by Vaux p. 13788. 
Königsmunze); On the Attribution of certain British Coins to Adde- 
domaros (by Boom p. 155ss.); Coinage of the Ancient Celtic Kings 
of Britain (by Evans p. lölss.); On the Coins of Germanus (byfl. 
Birdi p. 16588.). 

Boudard (P. A»): Namismatiqae iberienne preced^e de 
recherches sur Talphabet et la langue des Iberes. . Paris 
1857. 4. (soU in 8 Heften mit Abbildungen erscheinen 
mit je 5 Taf^. Vgl. Rev. arch. I p. 62. Fascicnles 1. 2 
ib. p. 2548. Longperier in der Bev. num. 1857. p. 181. 

Cavallari (Sat?.)* I^^^tre sur la chape arabe de Ghinon, 
addressee a M. Beinaud. Paris 1857. 8. (Ans dem Journal 
asiaüque.) 

Cavedon% (C.)z Appendice alla Numismatica biblica. Mo- 
dena 1855. 8. Vgl. de Saul^ Obsenrations sur la nu* 
mismatique judaique in der Kev. num. 1857. p. 28088. 

Chevrier (J.): Fouilles de Saint-Jean des Vignes faites en 
decembre 1855 et en fevrier 1857. Chalon-sur-Saone. 
27 p. 4 pl* 4. Vgl. Renier Bev. arch. 1857. I. p. 190ss. 

Cohen (ff.)* Description generale des monnaies de la r^» 
publique romaine, communement appelees medailles con- 
sulaires. Paris Rollin 1857. 75 pl. 4. Vgl. Cavedoni Bev. 
num. 1857. p.l848s. 346 ss.* 

Corcia {Nie.): De' Cercoli o Cerconi di Diodoro Sicolo. 
Memoria letta idla r. acad. Ercol. Napoli 1856. 15 p. 4. 

Fllkm (B.) : Memoire sur une decouverte de monnaies de 
bijoux et d'ustensiles des U"^^ et III"<^ siecles, faite en 
Vendee. Napoleon-Vendee 1857. 8. Vgl de Witte, Bev. 
num. 1857. p. 65 ss. 

Fox (C K.) : Engravings of unedited or rare Greek coins 
with descriptions. Part I. Europe. London 1856. 4. Vgl. 
Waddington Bev. num. 1856. p.427s. 

FriederichB (K.) siehe Heyder. 

Garrueci (RO* ^^ Grocifisso graffito in casa dei Cesari 
ed il Simbolismo Cristiano in una comiola del secondo 
secolo. Articoli estratti dalla civilta cattolica. Borna 
1857. 31 p. 8. Vgl. Bull. Nap. 104. 106. 

Grotefeni (L.): Epigraphischer Stempel eines romischen 
Augenarztes [aus Karisburg] und mrica [eine Mainzer 
Inschrift]. Hannover 1857. 16 S. 8. 

Guigniaui: Memoires sur les mysteres de Ceres et Pro- 
aerpine et sur les myst. de la Orece en general. Aus 
den Memoires de Tac. des inscr. Paris 1856. 4. 

Beyder und Friedencht: die Eröffnung des archäologischea 
Museums der Universität Erlangen, eingeleitet durch 



zwei Vorträge [über Winckelmann 8. 3 ff. und über das 
Erzbild des betenden Knaben S. 16ff.]. Eriangen 1857. 
21 S. 4. 

Kenner (F.) : Die Bomatypen. Aus den Sitzungsberichten 
der kais. Ac. Wien 1857. 45 S. IT. 8. 

Lagoy: Becherches sur Vexplication des monogrammes de 
quelques medailles inedites des demiers temps de.Tem- 
pire d'Occident et de Tepoque merovingienne. Aix 1856. 

4. avec une planche. Vgl. Longperier Bev* num. 1857. 
p. 299 s. 

Muye (G.): Hellenica. Kok 1858. 328 S. 8. Etymologisches 
Verzeichniss von Städten und Eigennamen. 

Overhedk (J.): Kunstgesohichtliche Analekten: 6. der Fries 
des Tempels der sg. Nike apteros. 7. Myron und Poh- 
kleitos. 8. die Restauration der Athene Parthenos. In 
der Zeitsch. if. Alterthw. 1857. no. 37—39. Vgl. oben 
S.32*. 

— Geschichte der griechischen Plastik (\^I. oben S. 32*) 
L Band. Leipzig 1857. 354 S. 8. Mit zahWchen Abbü- 
düngen. 

Pa/ttcker (C. v.): Erklärende Anmerkungen zu Aeschylos 
Agamemnon Vers 40—71. Mitau 1857. 26 S. 8. 

Petereen (Ch.): Die Geburtsti^eier bei den Griechen nach 
Alter, Art und Ursprung. Ein Beitrag zum Hausgottes- 
dienst der alten Griechen. Aus den Jahrbüchern für 
Phü. Suppl. n S. 285—350. 

— der Fries des Parthenon. In der Zeitsch. für Alterthw. 
1857. no. 25—28. Böttichers Unterscheidung der Kok- 
und Agonal- oder Fest -Tempel, das Jus sacrum der 
Grriechen und der Fries des Parthenon. Ebd. no. 39 — 13. 

Pibrac (Dufour de): Memoire sur les ruines gallo-romaines 
de Verdes. Orleans 1857. 40 p. 8. 9pl. Aus den Me- 
moires de la societe d'Orleahs (Bev. arch. 1857. p. 444). 

Revue africaine, Journal des travaux de la societe histo- 
rioue algerienne, par les membres de la Societe. Pre- 
miere annee. Algers et Paris 1857. (Bev. arch. 1857. 1. 
p. 128.) 

Aiccio (Gr.): Primo supplemento al catalogo delle antiche 
monete consolari e di famiglie romane. Napoli 1856. 
p. 38. 4. Vgl. BuU. Nap. 1856. no. 104. 

Roeeiffnol (J. F.): Gyges, ^Lydien qui passe pour avoir 
introduit la pemture en l'Egypte. Paris 1855 (Rev. ardL 
1857. I. p. 256.). 

Sauppe (H.): Commentatio de inscriptione panathenaica. 
Göttingen. 11 p. 4. Zum Lectionscatalog tur das Som- 
mersemester 1858. 

Tarquini (Cam.): I misteri della Hn^a etrusca svelati. 
Articolo extratto dalla Civilta cattohca. 16 p. 8. 

Wteeeler (F.) : Gottingische Antiken. Zur Feier des Winckel- 
mannstages 1857. Göttingen 1857. 40 S. IT. 4. 

— Becension der Schriften über Delphi von Merian und 
Kayser. In den Jahrbüchern für Phfloli^e LXXV. 

5. 665—94. 

— Bec. des BuUettino Sardo in den Gott, gel Ans. 1857. 
S. 196—198. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Arehäologischen Zeitnn^/, Jahrgang XVI. 



JWllO. 



Februar 1858. 



Allgemeiner Jahresbericht (Fortsetzung und Schluss). — Beilagen zum Jahresbericht: 5. Villa des Horaz ; 6. Alterthümer 
ans Comae; 7. Falkener*s Werk über Ephesos; 8. Birch über Vasenkunde; 9. ein Crucifix aus der Kaiserzeit. 



I. Allgemeiner Jahresbericht. 

(FortsetzoDg und Schlass.) 



II. DbxkmXlba. Was aus jenen mancherlei Ent- 
deckungen als bleibender Gewinn der Alterthumsforschung 
BQ Chite kommt, ist nicht überaus hoch annischlagen, aber 
sogleich mit manchem erst jeüst verbreiteten Zuwachs aua 
froheren Jahren immerhin dankbar so rühmen. Für alte 
Oertliehkeit *') sind in Etrurien und anderwärts einige 
fragliche Gegenden neu bereist, für alte Baukunde wenig- 
stens die Vergleichung von GrSberformen **) bereichert wor- 
den. Grösserer Gewinn ist fdr unsem Vorrath bildlicher 
Kunstdenkmäler nachweisslich, obwohl deren Sammlung 
nnd Au&tellung von Seiten der grosseren Museen*'') euro- 
pSiiseher HanptsÜidte auch neuerdings im Ganzen nicht 
bAt gefördert zu sein scheint. Wetteifernd mit den be- 
rühmtesten bisherigen Schätzen alter Kunst ist die Cam- 
pana'sdie Sammlung nun abgeschlossen nnd herrenlos, 
seit deren Besitzer den Aufopferungen seiner Kunstliebe 
unterlag. Nfichst dieser in fast allen Gattungen alter Kunst 
mA versehenen Sammlung verdient die Ausbeute der ein- 
siehtig geführten Grabungen erwiihnt zu werden, aus wel- 
cher S. K. H. der Graf von Sjracus dem Vernehmen nach 
im Verlauf weniger Jahre ein cumanisches Museum gebildet 
hat *^. Femer sind hier die vom preussischen General- 
oonsnl Spi^lthal zu Sm jma aus zahlreichen griechischen 
Orten gesammelten Sculpturen zu erwähnen, deren unvoll- 
kommene Kenntniss uns dennoch gestattet eine Gruppe 
von Lnna nnd Endymion als seltenes und vorzügliches 
Stück jener Sammlung sn bezeichnen.'^ Noch eine schätz- 
bare Privatsammlung antiker Gegenstände kleineren Um- 
£sng8 hatte die jungst verstorbene Frau Mertens-Schaaff- 
hausen aus Bonn bis in die letzte Zeit ihres vieljfihrigen 
rBmischen Aufenthalts fortgesetzt, '*} doch bleibt im Gän- 
sen bereits seit längerer Zeit der Eifer sammelnder Alter- 
tfaumsfreunde im klassischen Kunstgebiet auf die Münz- 
kunde beschrankt, deren oft eben so rasch versteigerte als 
gebildete Sammlungen uns allerdings immer noch vieler- 
orts b^^nen.**) — Jeder einzelnen Erwähnung bildlicher 
Kunstdenkmäler, die neuerdings erst sum Vorschein kamen, 
haben wir die colossalen Trümmer des Sonnenwagens vor- 
anzostellen, der vprmals den Gipfel des halikarnassischen 
Mansolenms schmückte und jetzt den Ruhm des britischen 
Museums vermehren hilft. *°) Nächstdem dürfte sich man- 



ches statuarische") oder flacherhobene**) Marmorwerk, 
eine nnd die andere neuentdeckte bildliche Bronze") und 
Terracotta'^) samt einigem merkwürdigen Geräth aus Me- 
tall,**) Thon**) oder Bein*') immerhin erwähnen lassen, 
ebenso blieben Münztypen und Gemmen'*) nicht ganz ohne 
Zuwachs. Wichtiger j edoch sind die auf Achill's Menschen- 
opfer für Patroklos bezüglichen Wandmalereien eines vor- 
gedachten volcentischen Grabes,**) dessen Verwandtschaft 
mit der eingegrabenen Darstdlung einer bekannten bron- 
zenen Cista und zugleich an einige Graffiti neuentdeckter 
etrusldscher Spiegel erinnert^*) Unsere Kenntniss grie- 
chischer Vasenbilder ist aus Gäre, Vulci und Clusium, 
aus Cumä und Nocera neu bereichert worden;^') ebenso 
ist unser epigraphischer Zuwachs an griechischen**) we- 
niger als an romischen**) und etruskischen^) Inschriften 
anzuerkennen, ohne dass iigend ein Denkmal ersten Ranges 
aus diesen Chittungen nnsre Erwähnung hier vorzugsweise 
erheischte. 

III. LiTTKBATOE. Bic gelehrte Bearbeitung unsres 
Gebietes geht ihren aus früheren Jahren erprobten Weg 
vorwärts. Sowohl die periodischen Werke, welche von 
Rom, Neapel und Berlin aus der klassischen Archäologie 
gewidmet**) und von den Erscheinungen provincialer Al- 
terthumsvereine begleitet sind,**) als auch die academischen 
und Veremsschriften der Academieen zu Berlin, München, 
Paris, London und Petersburg, Rom und Neapel*^ haben 
wie in den vei^ngenen Jahren, mehr oder weniger aus- 
schliesslich, der archäologischen Forschung mit neuen Bei- 
trägen sich thätig erwiesen. 

Von den bedeutenden Erscheinungen historischer, my- 
thologischer und antiquarischer Forschung, solchen wie 
sie vor allen andern die neuen Werke von Welcker und 
von E. Cortius darbieten,**) ist auch das Verständniss der 
Kunstwelt der Alten vielfach gefördert worden. Von den 
besonderen Leistungen dieser Kunstwelt ist neben manchem 
für Topographie und Periegese erschienenen Beitrag**) das 
schöne architectonische Werk von Caristie über die Ban- 
trümmer von Orange hervorzuheben, woneben das reiche 
England gegenwärtig <aus grosser Liebe zum Mittelalter* 
Falkoier's für die Städte Kleinasiens sehr ergiebige Map- 
pen seit einer Reihe von Jahren unedirt lässt.*^ Eine 
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Geschichte 4mr ^eAitebea Kmttik hat OrerJieak uf t«r^ 
nommen «ad ttik dem beKkeidenai Anspruch tiefte grosie 
Angabe nach ihrer momentanen Möglichkeit za losen, ein 
dankenswerthes den jetzigen Stand der betreffenden For- 
schung zQsammenfassendes Buch geliefert,"') woneben es 
auch an Erläuterung einzelner Sculpturen nicht fehlte.**) 
Grössere Vorliebe jedoch bleibt der MQnzkunde zugewandt, 
in deren Bereich die vortrefflich erneute Revue Numisma- 
tique, aber auch stattliche Pnblicationen und Forschungen 
und so nutzliche Hulfsbücher fallen wie das die römischen 
Familienmunzen betreffende von Cohen/*^) Zur Gemmen- 
knnde und zum Verständniss merkwürdiger Gemmenbilder 
findet sich nur selten ein Beitrag ein. ^*) Zur Litteratur 
der Vasenbilder ist das auf Rosten S. K. H. des Grafen 
von Syracus durch Fiorelli besorgte gefällige und schitz* 
bare Weile cnraanischer Vasen erschienen, woneben in pe- 
riodischen Werken die durch unsre Blatter verbreitete und 
mehrfach besprochene grosse Dariusvase und manches an- 
dere wichtige Gewiss, namentlich der Campana'schen Samm- 
lung, bekannt ward«") Ein unerwarteter Bdeg für den 
mancherlei Inhalt, den selbst die gekritzelten Umrisse an- 
tiker W/mde uns bieten können, ist durch Garfucci's Be- 
kanntmachung eines verzerrten Crucifixes aus einer Wand 
der Kaiserpalaste gewonnen worden. **) Der warme Eifer, 
der für die Denkmaler griechischer,*^) römischer*") oder 
sonstiger ") Epigraphik dermalen obwaltet, hat manche 
darauf bezügliche Leistung zur Folge gehabt; insonderheit 
bringen es die Vorarbeiten fur's Corpus inscriptionum 
latinarum mit sich, dass manches dahin einschlagende Er- 
gebniss schon g^enwSrtig zu allgemeiner Verbreitung ge* 
langt ist. 

Aegypten und der Orient ***) haben ihre besondere, 
in jedem Jahr neu geförderte, hier eben auch nicht zu 
Tergcssende Litteratur, Ueberaus einflussreich fiir allge- 
meine Sprach- und Geschichtsforschung hat jene grössere 
Hälfte des monumentalen Alterthums ihren Schwerpunkt 
in sich und ist, weil dem welcher hat auch am meisten 
gegeben wird, ihrer äusseren Förderung um so gewisser. 
Der DenkmSiler- Forschung des klassischen Alterthums 
kam ein gleich mächtiger Beistand nur selten zu statten; 
in ihren Wirkungen minder ausgedehnt bleibt sie nur 
denen empfohlen, die im Vermächtniss der griechisdien 
und römischen Welt die edelste Offenbarung des Schönen, 
in der ihr verbündeten klassischen Philologie die uner- 
schöpflichste Quelle geistiger Bildung erkennen. Indess 
hat selbst die Stellung der Philologie nur in steter An- 
fechtung sich von jeher behauptet, und ihr Verhältniss 
zur Kunstwelt der Alten ist samt der Stellung des darauf 
bezüglichen Studiums erst seit heute und gestern zu eini- 
ger Geltung gelangt. Denkmäler der Kunst des Alterthums 
in Museen zusammenzustellen hat man in hat allen Haupt» 
Städten Europas Tür Pflicht erachtet, ohne dass den be- 
rühmtesten jener Sammlungen zugleich die Sorge für ihr 
VerstandnisB zu statten gekommen wäre.*') Ebenso haben 
Sammlungen von Gipsabgüssen antiker Muster als unab- 



weisHche fiBlfsmittel tler foriehaag nmd Ansehaaung be* 
ttilto (wtt m siMKtliAeft Universitäten Deutschtands Ein- 
gang und Benutzung gefunden,**) ohne dass zur Erfüllung 
ihres Zwecks die planmässjge Bildung eines für alle Kunst- 
gattungen ausreichenden, mit augenfälligen Musterstucken 
und Vorlegeblättem verschiedenster Art ausgerüsteten ar- 
chäologischen Apparats*') sich irgendwo erreicht feinde. Die 
Bildung solcher Apparate heischt zwar nur massigen Auf- 
wand an Geld, wohl aber die volle Muhe und Einsicht ii^end 
eines im Fache der Denkmälerforschung bewährten Mannes. 
Einen durchgreifenden Plan, der auch massigen Mitteln 
genügte, dafür festzustellen ist Emil Braun und sind auch 
Andere bemüht gewesen; doch ward das Ziel ihrer An- 
strengung nirgends erreicht. 

Betrachtungen solcher Art, dem Gedeihen der Mu- 
seen und Lehrapparate sowohl als auch den Vertretern 
der Denkmälerforschung gewidmet, lassen es uns leider 
empfinden, dass die von Winckehnann eröffneten und seit- 
dem erfolgreich beschrittenen Wege zur Kunst der HeQe- 
nen zwar vieler Achtung und manches Beistandes gewür- 
digt, im Ganzen jedoch seit dem letzten Jahrzehnt nur in 
geringerem Grade begünstigt werden. Warme Genoasen 
und Freunde unseres Studiums werden auch wohltkun 
Grund und Sachlage dieser Erscheinung sich klar zu 
machen. Es könnte ein neues Pompeji sich aofthun, ein 
neues Museum griechisdier Kunst aus etruskischen Chra- 
bem hervoigehn, es könnte Olympia aufgewühlt werden 
und irgendwo sonst noch die Kunst des Phidias in neuen 
Mustern aufleuchten; eine Begeisterung wie Winckelmami 
sie erweckte und wie sie beim Anblick der Elgin'schea 
Marmore, der Aegineten, ja selbst der volcentiachen Fnnde 
zu Gunsten der griechischen Kunst sich bethätigte, mr- 
den wir zum dritten Mal nicht mehr erleben, obwohl die 
Frucht jener mächtigen Anr^;ungen, in unsere geaammte 
Bildung angegangen, uns woldthut Die Beschäftigung 
mit den Denkmälern alter Kunst, die von Winckelmami 
bis auf Zoega und Welcker nur in Italien heimisch wu-, 
hat in den Zeitläuften unseres Gedenkens auch in unsrem 
Norden sich eingebürgert. Man braucht nicht mdir nach 
Born zu reisen um sich durch Museen und ardiäologische 
Apparate zu unterrichten; die Eindrucke der Kunst sind 
uns geläufig, allerdings auch alltäglich geworden. Die 
schönsten Kunstwerke sammt allen den Kunstgebilden, in 
denen Homer und die Tragiker sich abspiegeln, empf^ingt 
der Lehrling jetzt wie getrocknete Blumen, bald im Ge- 
dränge beschatteter Gipsabgüsse, bald in der Ver- 
schrumpfung gefüllter Bilderhefte, und athmet den Le- 
benshauch hellenischer Kunsteindrücke mit Winckelmann's 
keuscher Begeisterung vielleicht nie und nirgend mehr dn« 
Er ist um so beflissener grosse Entwickelungsreihen der 
Kunst in einer historischen oder ästhetischen Gesnoomtheit 
frühzeitig sich anzueignen; in einem solchen Perlenkrann 
moderner Bildung dürfen die ewigen Muster der Sdionheü 
nicht ganz fehlen, aber das griechische Alterdium und 
dessen Denkmälerforschung sind für diesen Standponkt 
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ver^Mhlt GMflteii. Kgene Vertreter der . BogeHawifiM' 
klassischen ArcfaSologie, wie wir sie, der Forschung Ita- 
liens nachzukommen, eine Zeitlang gebrauchten, sbd in 
Gefahr für sehr unzureichend zu gelten, wenn sie nidit 
audi keltische und americanische GrSjber» nicht auch go- 
thiaohe .Kirchen und byzantinische Diptychen, nicht auch 
Blfenbeinschnitzwerk und Messgew;inder, nicht audi alle 
Technik des Sltesten Orients und jüngsten Occidents mit 
in den Kauf nehmen wollen; wer hätte aber heutzutage 
auch Lust für ein so bnntes GewQhl zerstreuender Anschau- 
ung den Tollen Ernst gründlicher Forschung einsnsetzen? 
Unsem Berichten über das wissenschaftliche Gebiet, 
das im unendlichen Chaos' jener universellen heutigen Ar- 
c^iiologie halb unkenntlich Terschwimmt, pflegten wir 
früher den jfihrlichen Nekrolog ihrer ausgeschiedenen 
Vertreter beizugesellen; dieser Verpflichtung können wir 
uns mdir und mdir eatschlagen» obwohl sich uns neuer 
Stoff zudrHogt. Der letzte wissenschaftliche Archaolog, 
der mit der UniTersalität seines Eifers untei^ging, war Emil 
Braun; nun sind auch die sogenannten praktischen Ar- 
diSologen, die Eroffher etruskischer Nekropolen, mit 
Alessandro Fran^ois**) ausgestorben, der uns Olympia 
hätte ausgraben sollen, und römische Todesfälle, theils 
physischer, theils moralischer Art, lassen uns fürchten, 
dass auch die enthusiastische Reihe kunstliebender Samm- 
ler f&r . das Gebiet der antiken Kunst ziemlich am Ende 
sein werde.**) Bei solcher Auflösung der Fachgenossen 
scheint auch das Studium das sie vertraten, sofern es 
noch iSnger bestehen soll, sich neu veijiingen zu müssen. 
Abgestorben in ihren Vertretern, Terraag die Archäologie 
der klassischen Welt nur modisch als Polyhistorie der 
Kunst, oder wissenschaftlich als monumentale Philologie 
fortzudauern; diese letztere Richtnng die unsre Losung 
ist möge denn auch am Schluss dieses Jahresberichts un- 
sem Lesern empfohlen bleiben. 

II. DBKKMÄI.RR. 

**) Ortikunde. In Etnirieo sind Dom. Goliors In der Um- 
gefead von Boltena fenacbt« Äusgrabangea (Bull. d. iott, 1857* 
p. 131 SS. 0. 1858 p. 14m.) für die verioreoe Spur des alten Voi^ 
MnU lehrreich geworden, obwohl dessen wirkliche Burgfeste noch 
immer nicht sicher nachgewiesen zu sein scheint. — Die stcUische 
Inielstadt Moiya ist der heutigen Insel S. Pantaleo durch neue Be- 
reisung zugesprochen (Mon. dell. inst. 1855. p»92ss.)* Desgleichen 
ist im Sabinerland die Lage der Villa d§a M9rü%^ nicht nach einer 
neu entdeckten Inschrift, (wie oben Anm. 8 irrig angenommen ward), 
sondern 4lurch neue Bereisung der Oertlicbkeit festgestellt worden. 
Vgl. BttlL p. ISlss.» 30. 101 SS. arch. Anz. S. 49* und unsre Beilage 5. 

'^) Bank an de. Auf a) Tänanm, dessen kostbare Marmor- 
brOche der Bildhauer Siegl erworben und gründlich erkundet hat, 
sind Tempel und Grotte des alten Poseidonion abweichend von dessen 
hUberigen Ortsangsben nachgewiesen worden, oben Anm. 2. Ueber 
S) eine Substmctioa ans Polygonen unter TIroil, 48 Meter lang za 
7 Meter Hohe ist im romischen Bull, p. 74 ss. gehandelt. — Im 
e) Theater von Taorwüma hatten die tor mehreren Jahren durch Caval- 
lain geIciteteB Grabungen zb genauerer Erkundung bauptachlich des 
Proaceninms und aeiner Aufgaogstreppe geffihrt (Bull, p. 53), wonaf 
eine durchgängige Bearbeitung durch einen Architekten der franzö- 
fliichen Academie zu Bom L. Ginain erfolgt ist. B^. arch. XIV. 



p. ftOI. BteckfeBswerth ain^ iQ ^ CSrifterfonun der nsecntdeektso 
bemalten Grotte zu VtOei (Anm. 11) und des vorgadachten aqfthl» 
adMa Pfardegrabe» (Anm. 22). 

'^ Museen. Zu a) ParU sind im Museum des Louire die 
AbSbeikmgen orientaliseber und altgriechiscber Seelpturen nea ses- 
geateih; ein nener Zuwachs des h) hrtlUekem Mvaeama ist dnrsb 
die Scnlpturfngmente des Hanseleume eifolgt. Anm. 30. Dem Ms- 
aeom zu e> Berits ist ein Cabinet tob Seulpturen griechiachen Stito 
oder Fundorts hinzugefügt worden; ebenda ist soeben die Böcking'sche 
Sammlung erheblicher Altertbömer aus den Mosellanden (areh. Ans. 

1855 S. 31* f.) angekauft worden. Unsrer allzuoft unerwiederteo 
Nachfrage nach den Vermebmngen des 4) Museums zu NeapH be- 
gegnet ein neulieber Aufsatz von £. Habner im römischen Bull. p. 30af. 
Endlich finden wir auch unsre nicht minder fHichtloae Erkundung 
nach Zuwachs e) des VaiUans neuerdings (Allg. Zeit. 1858 n. 8$) 
durch die pomphafte Ankaufsnottz einer Statue aus spatester Zeit 
erwiedert, angeblich eines Dalmatius, Neffen des Constaatin; der 
Mann soll aber vielmehr Dogmaticus beissen. [Einigen neuen Zu- 
wuchs der Sammlung zu j^eptfe« meldet Leemaaa im Niederiau- 
dischen Staaisceurant 1858 no. 79.] 

**) Campana'sche Sammlung, nach ihrem Werth und Um- 
fang in diesen BlSttem hervorgehoben 1855 S. 27* ff. Das künftige 
Geschick dieses grossen und auserwihlten Schatzes antiker Kunst ge- 
bort zu den Lebensfragen der dahin einschlagenden Foracfaung. — 
Ueber die demnächst erwähnten Sammlungen des Grafen von Sj- 
racus 8. Beilage 6. 

*1 Spiegelthars Sammlung zu Smjma S. SS'ff. Vgl. Bei- 
lage 1. 

**) Frau Mertens. Die schonen Sammlungen dieser würdigen, 
mit Einsicht und Eifer fOr alte Kunst seit Jahren beth&tigten Dame 
waren wenige Monate yor ihrer Rflckkehr nach Rom dort vereinigt 
worden ,• als im October v. J. der Tod die Besitzerin überraschte. 
Vgl. Allg. Zeit. 1858 no. 45. 

'*} Münzsammlungen. Dem steigenden Zuwachs der be- 
rühmtesten Mfinzcabinette unsrer Hauptstidte ist ohne Zweifel auch 
manche im Fortschritt begriffene Privatsammlung zur Seite zustellen; 
doch hat die jüngste Zeit auch die Auflösung der ansehnlichen Samm- 
lungen Behr, Meinürts u. a. erlebt. Arch. Anz. S. 127*. Rev. Num. 

1856 p. 372 SS. 

'*) Statuarisches vom Mausoleum, Arch. Anz. S. 117*. 
Wie uns ganz kurzlich Hr. Bircb schrieb, sind zwei Fragmente des 
Fferdes und dessen Kopf mit bronzenem Zügel bereits zusammenge- 
fügt, ebenso die Fragmente zwei menschlicher Colossalflguren von 
denen eine männlich, die andere weiblich ist. 

*') Statuarische Marmorwerke. Bacebische Hermen von 
kflnstlehschem Werth wurden zugleich mit schttzbaren statuarischen 
Werken neuerdings aus den Villatrümmem der Servilier (Anm. 6) 
llerrorgezogen (Bull p. 177ss.); besonders gerühmt irird unter jenen 
Funden der su einer Statue gehörige Kopf einer Dichterin. Beach- 
tenswerth sind auch die Statuen eines gehörnten und efenbekranz- 
ten (*con tre stellette' p. 170. Corymben?) Fauns ohne Schwanzchen 
und eine stark verstümmelte Replik (ohne Kopf und Anne) des chia- 
Mnontischen (Somnus oder) Narcissus. -> Ebentslla beachlcnswerth 
sind zwei von Brunn Bull. p. 676s. kundig gedeutete Statuenreate : 
du den Cerberus herauflührender Hercules aus Antium, dem ein Hy- 
drabekimpfer als Seitenstück diente, und eine unter Frascati gefon- 
dene Amazone, die als Hippolyte im Kampfe mit Hercules gedeutet 
vrird. — Eine mit Stierfell bedeckte Bacchusstatue im Besitz des 
Bildbauers Steinhäuser ward uns neuerdings aus Rom, eine aus Cher> 
ebei in den Louvre versetzte Büste des Ptolemins Söhn des Juba 
in franzosischen Blättem erwähnt. Rev. arch. UV p. 400 ss. Einer 
Statue aus Constantins Zeit ward oben Anm. 25e. gedacht. 

'') Von Reliefs ist ausser dem durch unsre Zeitschrift (Taf. C) 
verbreiteten Hippolytsarkophag in Constantinopel ein und das andere 
Relief antiquarischen Werthea zum Vorsdiein gekommen; den Ausgra- 
bnngen an der Via latina (Anm. 6 ) verdankt man Reste einer auf 
Apolls Streit mit Heraklea um ein Reh bezügticben Darstellung; eben- 
dort ward ein schöner Triipezophor mit Sphinxen gefunden. Etnia- 
kische Urnen, durch Reliefs und Inaehriften assiehend, erhielten ana 
Cluaiiim aowohl als VolaterrI neuerdings manchen schätzbaren Zuvracbs. 
(Anm. 10.) Beacbtenswerth sind auch mehrere neuerdings erwähnte 
Relieii gallischen (Gesammelt zu Puj von Hm^ Aymard. Rev. arch. 
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p; Ui.) und afiricaoifdieo (Chcith^l Ref* aivh. p. 1. PliUipimOe: 
p. 119) Fundortt. 

^*) VoD Erzfigaren oealichen Fandet behauptet der tat Pom- 
peji tchon früher (arch. Ans. 1855 S. 39*) una lerkändeta Apoll . 
teioen. nan naher beieichneten Werth. Schöne Fragmente, ein Frauen- 
köpf und ein Staluenfoit aind aat Bolteoa zum Vortchein gekommen« 
Bull. p. 135. (Eine Bacchotatatue ¥on En^ zwischen i und 5 Fuat 
hoch, ward am 16. Februar d. J. nahe bei Xanthen dem niedrigen 
Bheinatrom entzogen.] Von antiquarischem Belang ist das sardiache 
Figdrchen einca Aristäua (oben S. 68*) und der aus Cortona bereits 
durch eigene Bearbeitung bekannte Fond zwei zusammengehöriger Idole, 
die man als Janus und Hercules deutet (Bull. p. 175s.); die Beschrei- 
bung des einen giebt einen doppelköp6gen Ammon mit Widderbömem, 
mit Halsschmuck und bestiefelt, doch unbekleidet, den linken Arm 
angestemmt, den rechten ausgestreckt, zu erkennen; die des andern 
ebenfalla einen nackten Mann mit Widderhömern und angestemmtem 
Arm, auflillig durch einen mit Löweokopf seltsam verzierten Tutulus. 
Beide Figuren sind 30 Centimeter hoch und durch eine Zeile etrus- 
kischer Schrift auf ihrem linken Schenkel ausgezeichnet. — Neben 
so abenteuerlichen Gebilden spät etruskischer Zeit mögen noch die 
bildlich verzierten Gehaase aus Blei in der Form etruskischer Aschen- 
umen genannt werden, die neuerdings aus Perugia bekannt wurden. 
Mon. 1855 tav. 12, 13 p. 55 ss. 

^*) Terra cotten. Thoofiguren, bisher grosseotbeils unbekannte, 
gelangten durch ihre Zusammenstellung in der Janzd*8chen Sammlung 
(a. Anz. S. 76.*) zu unserer genaueren Kenotniss. Ansehnliche Terra- 
cotten fielen der Spiegeltharscben Sammlung aus africanischen und 
cyprischen Grftbem anheim. Anm. 3, Beilage 1. Beachtung verdient 
auch die im Gebiet der Diana Tifatina in vielen Bepliken gefundene 
Figur dea Attis. Anm. 4b. 

*^) Metallgeräth. Schöne Kandelaber, einen 6 Palmen hoben 
mit Adlerfussen und angeblich ägyptischem Idol und einen kleinen, 
zierlichen, aus einer Kanephore gebildet und auf Stierköpfen ruhend, 
auch eine ^Cista panaria' ( Brodkorb T) mit Löwen in Relief werden 
aus neulicher voicentischer Ausgrabung (Bull. p. 26) nach Frankreich 
gelangt sein. Auch sind nun die schönen Metallgerathe, die Herr 
Golini bei Bolsena ausgrub (ebd. p. 131), tbeils vermehrt, theils 
durch neue Berichte bekannter geworden, von denen unter andern 
zwei bronzene Trinkhömer, das eine mit einem Hirsch, das andere 
mit einer Gans und Nebenfiguren verziert (ebd. p. 135) zu näherer 
Beachtung einladen; hervorgehoben wird insbesondere ein, wie es 
scheint, kalatbosförmiges Gefüss mit kunstlicher Schlangenverzierong 
und einem Franenkopf. Ein spaterer Bericht (1858 p. 14s.) erwähnt 
die aus dortiger Nabe auf dem Grundstock eines Herrn Ravizza zu 
Orvieto gefundenen Gegenstände und rühmt ausser sehr zierlichem 
Goldschmnck ein TrinkgeHUs in Form einet Fraoenkopfe, vrie auch 
drei bronzene Schalen mit dem Relief je einer Figur und der neuer« 
dings oft vorgefundenen etruskischen Votivinschrift ^Suthina*. — Eine 
Bmnnenröhre in Gestalt eines Tritonen, an der Möndong in einen 
Bdphinkopf endend, angeblich aua Belgien, sehr gut erhalten, ward 
in der britischen archäologischen Gesellschaft von einem Herrn For- 
man vorgezeigt. — Ein zum Feldzeichen bestimmter Leopard, in der 
Nahe von Bonn gefunden, ist in einem dortigen Programm des Pro- 
ISettor Braun (oben S. t25*) erläutert worden; dieaelbe Bestimmung 
wird in einem neulichen Aufsatz J« Becker's (Anm. 1 9) für die Mainzer 
Silberflgnr eines Mars und mehrerer anderer Figuren angenommen. 
Hier ist denn auch noch an das 90 Pfund schwere, doch wol zu 
einem Coloss des Neptun gehörige Ornament eines Dreizacks aus 
Eiaen von angeblich ägyptischer Herkunft in der Spiegeltbarschen 
Sammlung (Anz. S. 86*) neu zu erinnern. 

**) Alleriei antikea Thongescbirr, aus Kaljmna und aus 
Rhodos neuerdings int britische Museum gelangt, ward zugleich mit 
den in der Krim (Anm. 22) ausgegrabenen groasen irdenen nssem 
und darin gefundenen kleinen Pyramiden in diesen Blättern S. 33* ff. 
erörtert 

'^ Ans Tbterknochen vermuthlich ist der von I. Becker 
unter andern Mainzer Altertbömern (Anm. 19) unbedenklich erwähnte, 
dermalen im britiachen Museum befindliche Kamm, dessen anziehende 
Relieb und Inschriften (einerseits Jupiter, Mars und Mercur mit der 
Inschrift I'M ME'O'M'C* anderseits Victoria auf sprengendem Wagen) 
man allerdings selbst gesehen zu haben wQnscht, um von der Aecht» 
heit eines so gelUligen antiken Geräths Obeneugter zu sein. 

**) MAnzen und Gemmen. Als Zuwacha unsrer Münzkunde 



darf da« aua »dkkkna Eiaaplarett karitcher Mimao vm Aatiochia 
und Aphrodisiaa durch Pinder «folgte Lesung des Flnttnamena Mor- 
synos hier erwähnt werden. Bericht der Berl. Acad. 1857. S. 476 ff. 

^*) Volcentiscbe Wandgemälde BuU. p. 113tt. arch. Anz. 
S. 101*ff. 

**) Spiegelzeichnongen: ihrer zwei mit Inschriften, die eine' 
auf Eoa und Memnon bezuglich, vrarden uns mit noch einem dritten 
aus Chiosi bekannt. Arch. Anz. S. 71*. Bull. p. 165f. Anziebenda 
Funde dieser Gattung werden soeben aus Rom mitgetbeilt: ein Spie- 
gel zu Perugia, der ein auf die Rinder der Dioskuren gedeutetes Bild 
(Etr. Sp. T. 166) mit drei Kindern wiederholt und ein anderer, der 
für die Brunnenscene der ficoronischen Cista die Namen Otyluut und 
I^nkeus gewährt; femer ein dritter aus Orbetello mit den Inschriften 
Veno^ und Diovtm, 

*') Vasenbilder. Als archaisches Werk steht a) ein Qe&u 
der Campana'schen Sammlung aus Cäre, mit Hektor*s Abfahrt (Anm. 54) 
obenan. Aus derselben Sammlung sind 3 auf Achill'a Zorn bezügliche Va- 
senbilder beschrieben worden, deren eines als Gegenbild Sarpedona Ent- 
führung durch Hypnos und Tbanatos zeigt. A. Anz. S. 51*f. Einige 
andere Vasenbilder, darnnter eine Kelebe mit dem Bilde des Hermes, 
Apoll und Hephästos sind b) aus CinsHm bekannt geworden« BolU 
p. 163. Im Verzeichniss der c) durch Fran^ois zu Vuicl ausgegra- 
benen Vasen (Bull. p. 24ss.) ist ein panatbenäisches Preisgefass mit 
der Vorstellung zweier Minerven, eine zieriiche Hydria mit llydrophoren, 
ein grosser Stamnos mit Apoll, Artemis und Leto, noch ein Staaiaos 
mit Pallas Athene zwischen zwei gelagerten Figuren, Jl. Crotaliatiia 
und kitbarspielender Silen neben einem Wagen, und ein achönea 
kleines Gefass mit einer flötenden Bacchantin und drei andern bae- 
chiscben Figuren vorzuglich beachtentwerth. Etruakiaehcr Herknnft 
ist auch die in Besitz des Professors E. Curtius gelangte Vase, aof 
welcher die Panatheoäen als Kinderspiel parodirt zu sein scheinen, 
Mon. d. i. 1855 t 6 p. 47 ss. Der anziehenden Auswahl d) von Vasen 
ans Cumd S. K. H. des Grafen von Syracus iat in nnteim Bericht 
über dessen schönes Vasenwerk oben S. 91*ff. aosfQhriicher gedacht. 
Neu entdeckte Vasen e) aus Nocera mit den auf Erysichthon, aof 
Rirke oder Phaia, auf Achills Ankunft zn Lenke bezüglichen Daiste^ 
langen hat Minervini zu unsrer Kenntnitt gebracht. 

**) Griechische Inschriften. Durch die Atbenitdie *£^^ 
fAfgU (Anm. 57) und auch von Conttantlnopel her (Piedettal zor 
Säule der Eudozia, Ehrenlnscbrift der Odessiten für Hadrian: oben 
S. 88*ff.) neu vermehrt. Ein neu gefundenes griechisches Epigramm 
wird uns aus Rom soeben gemeldet. 

**) Römische Inschriften. Der neue Zuwacha dieaas jetzt 
vorzugsweise bearbeiteten Gebiets ist nach der Zuaammenstcllnng bis- 
heriger Vorräthe (im Mus. Horb. Bull. p. 52), [nach der Ausbeute 
neulicher Reisen (Mommsen und Renier: Anm. 58) and nach dem 
Ergebniss neuester von Rom und Neapel her bekannter Aoigrabongen 
sehr beträchtlich. Beispielsweise erwähnen wir aus Rom den bei der 
porta Ostiensis gefundenen Gränzstein Vespasians Bull. 1857 p. 8ss. 
und ein Fragment der capitolinischen Fasten ebd. 78, sammt einer 
Ehrenlnscbrift aus Aricia ebd. 37 ss., der Grabschrift für Nicomedes, 
den Lehrer des Lucius Verus (Anz. S. 50*) und einer ansehnlichen 
Reibe früher entdeckter pränestioischer Inschriften (Mon. d. i. 1855 
p. 85). Hierzu ist nun ganz kürzlich aus Luna die dem zweiten 
Claudius Marcellus (Anm: 12) gewidmete Inschrift gekommen, vrelche 
auch aus paläographischen Gründen ans Ende des 6. Jahrhandert der 
Stadt zu setzen ist. Bull. 1858 p.llss. Besonders wichtig ist auch 
die in den stabianischen Thermen zu Pompeji neuerdings entdeckte, 
von Minervini in die Kaiserzeit, vonHenzen aber Bull. p. 187tt. nach 
dem Charakter der Schrift ins 7. Jahrhundert gesetzte, in nnarer Bei- 
lage 2 mitgetheilte Inschrift; in dem Wort * destrictariom * wird eine 
römische Bezeichnung des Auskleidezimmers {dnodvj^giov) vennu- 
thet. Endlich ist hier die schon oben berührte britannische Inschrift 
eines Piedestals mit Künstlernamen (Anm. 16 Beilage 4) za erwähnen^ 

**) Etruskische Inschriften sind theils aoa Kanstwerkeo, na- 
mentlich Urnen (Anm. 32) und Spiegeln (Anm. 40), theila durch die 
mehrzellige Kupferplatte aus Constantinopel (arch. Anz. S. I04*f.) 
vermehrt wotden. Jener Klasse gehört auch daa aof dem Mctailge- 
läth von Bolsena nicht aeiten wiederholte SutMiM an (Ball. p. 135 
1858 p. 15), daa man als etruskische Weihnngaformel achon früher 
kannte. 
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**) Archiolofitcbe Jtbrbficher und Monttsbericfate arcb. 
Am. 1837. S. 123*ff. Den dort ansgaogenen PubHcationeo des r5- 
miflcben lostitoU und des erfolgreich tbätigen Mioerrini stand ein 
▼ortreflRicbes Bfilletin des AtbeDaeum fran^is kaum zwei Jabre bin- 
durcb sur Seite. Die Pariser Reiue arcbiSologique wird fortgesetzt, 
ist jedoch fürs klassische Aitertbum seit längerer Zeit nur von Seiten 
der gallischen und africanischen Altertbumer erheblich. 

*^) AlterthumsTereine pro? iozialen Bezuges. Von den Jahr- 
büchern der Alterthumsfreunde im Rheinland erschienen die Hefte XXIV 
nnd XXV (oben S. 126*). Vielfach zu bemerken, uns namentlich 
durch die Revue arch. oben S. 141* bekannt ist die Tbätigkeit franzo- 
sischer Provinzialvereine, die theils durch Ausgrabungen und Samm- 
lungen, theils durch Vereinsschrifteo sich kundgiebt, Ton denen we- 
nigstens das Bulletin des Elsasser Geschichtsvereins (oben S. 126*) 
auch zu uns gelangt ist, ein periodisches Blatt für die Altertbumer 
Algeriens (Revue africaine, oben S. 1 44*) ward neuerdings angekfindigt« 
Ans Italien wird uns die Erscheinung eines zweiten Jahrgangs des 
Bttlletlino Sardo gemeldet, über dessen ersten Jahrgang (oben S. 30*) 
Wieseler io den Göttinger Anzeigen ausführiich berichtet hat. 

*^ Academische Abhandlungen. In dem Jahrgang 1856 der 
Berliner Academie sind Abhandlungen von Gerhard, Lepsius nnd Pa- 
nofka enthalten. Der neueste Band der Münchner Jahresschriften 
enthält die Epikrisis von Tbiersch über das Erecbtheom (Anm. 50). 
Von franzosischen, britischen nnd russischen SocietStsschriften ist uns 
neuerdings nichts zogegangen. Den Inhalt zwei neuer Bände der He> 
oorie Ercolaoesi vol. V. VI von 1846 and 1853 finden wir doreb 
Minervini im Bull. Nap. no. 99 und 101 verzeichnet. 

**) Antiquarische Realien. Neu belebt durch Eröffnung 
der griechisdien Götteriehre von Wtleker (oben S. 128*) nnd der 
griechiKhen Geschichte von IE. Curlius (S. 126*)i woneben B. Stark'» 
neue Ausgabe von JC. F. Hermann's gottesdienstlichen Alterthumem 
(S. 126*) dankbare Erwähnung heischt. [Panathenäiscbe Agooistik ist 
in einem inhaltreichen Programm von Sauppe bebandelt, welches uns 
soeben zugebt; als Monographie über alten Haarputz ist Krause's Plo- 
tina oben S. 127* erwähnt.] Ffir griechische Kunstmythologie ist 
fRe#eltfr*# Narkissos (S. 128*) ergiebig; ftir griechische Religionsge^ 
•chicbte waren Bemkürd^ (S. 125*) nnd Oulgnaut («ben S. 143*) 
bemüht, für vergleichende Mythologie dflrfen die Forschungen von 
Mtikn (S. 127*) und PoU (S. V2%*) auch von Uo Mg^er (S. 127*) 
nicht unbeachtet bleiben. 

**) Topographie. Zur griechischen Periegese sind Schriften 
von Forchhammer (S. 126*) und Dssing (S. 128*) erschienen. Die 
neuen Handbücher von Overbeck und Breton aber Pompeji werden 
gebraucht und besprochen Bull. p. 58ss. 142ss. Das vor einiger Zeit 
zu Neapel aogekuodigte Werk Souvenir de Tancienne ville de Stahles 
von H. Aeton wird jetzt erschienen sein. — Für einzelne Punkte 
gallischer und africanischer Topographie sind uns die Namen Chevrier, 
Fillon, Pibrak (oben S. 143*f.) und Quicherot (S. 128* Ahlsia) genannt; 
ebendahin einschlagend ist Longp^rier^s Bericht Aber die Preisschriften 
von Deloche und Rossignol. Eine eigene Litteratur haben die meist 
auf keltische Pfahlbauten (Anm. 20) bezfiglioben Berichte helvetischer 
Alterthumsforscher. — Der Forschung des Herzogs von Luynes übet 
Hotya ward oben Anm. 23 gedacht 

*'')Architectur: Caristie S. 126*. Falkener*s Werk über 
Ephesus wird in Beilage 7 besprochen. — Eine Epikrisis der neuesten 
Untersuchungen über das Erechtbeum, hat Tbiersch (S. 128*) gege- 
ben; ebeodarauf bezieht sich ein neuer Aufsatz BÖtticher's, Denkm. 
H. F. n. 109. — Auch der durch den Fund von Albano bekannten 
nordischen Haosumen. (Arch. Aoz. 1856. S. 194*) ist hier nen zu 
gedenken, nachdem deren von Lisch behauptetes überaus hohes Alter 
durch Professor Braun in Bonn (rhein. JabrbQcher XXV, S. 162) we- 
sentlich beschrankt vrird« 

*') Kunstgeschichte. Neben Overbecks stattlich aosgerfiste- 
ter Geschichte der Plastik (S. 32*) deren erster Band in 354 S. u. 
62 Fig. noch die Kunst des Phidias und Polyklet nmfasst, ist als 
eine aber 0. Jahns Abhandlung gleichen Inhalts zwar kaum hinaus- 
reichende Monographie M. Steiners Schrift über den Amazonenmythus 
in der Plastik (S. 188*) zu nennen. Eine Fortsetzung seiner üeber- 
•icht über die neuesten Leistungen in diesem Gebiet hat Bnrsian in 
Fleckeiseos Jahrbüchern LXXVII, S. 81—116 ergeben. 

") Sculpturen. Eine Abhandlung Panofka's (S. 129*) ban- 
delt Aber merkwürdige Marmorwerke des Museoma zu Beriin; der an- 



büeade Knabe deiseibeo MmeoBs ift In dnem Vortrag von K. PMe- 
deriche (oben S. 143*) besproclieo. lieber Pinto and Bacchooköpfe, 
dbcr die sogenannte Klytie, aach Ober den capitolinischen Antinous 
ward in hiesigen GeeellschafUbericbten (S. 76* f.) gebandelt. Ffir 
das Mnseom der Gipsabgüsse zn Dresden ist ein Verzeichnisa von' 
Hettner erschienen. — Die photogFsphlscbe Pnblication acbäubarer 
TerraeoUen des Vicomte de Janz^ ward oben S. 76*ff. näher von uns 
bcidcbneL 

«>) Münzkunde. Eine Inbaltaanzeige der von Longpdrier nnd 
J. de Witte zweckmässig geleiteten neuen Folge der Revue Nnmisma- 
tique ist weiter oben 8. 1 42* gegeben ; derNnmtsmaticChronide hat 
ebenfalls seinen Fortgang. Die Poblication alter Münzen ist in de» 
durch A. v. Kdhne besorgten Museum Kotschoubey (oben S. 127*) 
glänzend vertreten. Verzeichnisse erschienen von den Sammiongen 
des Baron Behr (durch Lenormant S. 127*) und des General Fol 
(oben S.143*). Als ein Werk umfassender Forschung wird Bondardr 
neulich begonnene iberische Numismatik ebenda genannt; über altat- 
tische Münzen bat mehrfach Beul^ gebandelt (S. 125*). Wt Be- 
schreibung römischer Familienmünzen ist zu Neapel noch immer G. 
Riccio beschäftigt; ein brauchbares Handbuch über dasselbe Münzge^ 
biet ist von H. Cohen geliefert (oben S.143*). Für späte Kaiser- 
münzen, namentlich des Posthumus, ist eine Monographie von Fillou' 
(oben S. 143' Rev. num. p. 68 s.) zu beachten. Wann aber vrird ein 
gründlicher Münzkenner sich entschliessen, durch zeitgemisse Emea- 
ung des kostbaren und halb veralteten Mionnet'schen Werks das Sta- 
dium der griechischen Münzkunde zu erleichtem? 

^*) Gemmenkunde. Oeberraschend ist Lenormant*s Deutung 
eines bekannten schonen Cameo der Pariser Sammlung auf Marcia, 
die Concubine des Commodos. Rev. Num. II. p. 212 ss. 372. 

••) Für Vasenbilder ist durch Fiorelli's Publication der Vasen 
des Grafen von Syracos (oben S. 9i*ff.}, durch allmähliche Fortsetzung 
der £lite c^ramographique (S. 127*) und durcb periodische Publica- 
ttonen mancher erhebliche neue Zuwachs gewonnen worden. Bei* 
spielsweise sind zwei auf dea Hektor und Kebriones* Ausfahrt ans 
iVoja bezfiglicbe Vasen der Campana'scben Sammlung (Mon. d. i. 1855. 
t. 20, p. 6 7 SS. Die zweite erfolgt durch Welcker's Gute in meinen 
Vasenbildem Taf. 322), mehrere durch Minervini bekannte und bereits 
oben Anm. 41 e genannte Dantellungen, darunter auch ein dem Cav. 
Gargallo verdanktes Hesperidenbild S. 126*, vorzüglich aber die seit' 
Encheinung unsrer Tafel CHI allgemein verbreitete und mehrfach be- 
sprochene (No. 103 Welcher, arch. Anz. No. 107 Forchbammer; D.' 
Q. F. No. 108 E. Curtius) Darinsvase hier zu nennen. [Eben gelangt 
noch ein allgemeines Werk über Vasenknnde von S. Birch in nnsra 
Hände, worüber in Beilage 8 eine weitere Notiz beigebracht ist.] 

^*) Crucifii aus den Kaiserpalästen: Beilage 9. 

*^J Griechische Epigraphik. Von der athenischen 'Eipti^ 
fiiQig sind Heft 46 und 47, letzteres bia-no. 3214 reichend, erschienen» 
Durch Henzen erhalten wir soeben in den Ann. 1857 p. lOlss. die 
bereits im Jahr 1845 bei Frascati gefundene Votivinschrift von sieben 
Distichen, welche sich auf einem nach zurückgelegtem gallischem Feld- 
zug dem Herakles dargebrachten, mit dem Bild seiner Thaten ver- 
zierten Krater beziehen, wie folgt: ^ 

Tß /lioi Hlxftrjyric te /leyaa&ivkc oflQiuov alfia, 
"loiog äruoßfirotv^ MQaxltss, xafiariov^ 

*J?Wcf< TO» TocT ayaXfÄa tpiQioy xgriTrjgos tiyrjjov 
Bijxtt TCiiiv ai&Xioy nlttoy lava]yXv<piiop, x.t.L 

**) Für römische Inschriftkunde gewähren die vereinten Jahres- 
berichte der Herren Mommsen, Henzen und de Boasi (abgedruckt im 
Bericht der Beriiner Academie 1857 S. 448 ff. 51 3 ff.) zugleich die 
gründlichste Einsicht in die Vorarbeiten zum neuen Corpus inacriptio- 
num latinarum und manche wichtige Mittheilung bisher unbekannter 
Inschriften, denen auch ein aus Bukarest herrührendes, den Herren 
Miklosid und Mommsen verdanktes, von Henzen sofort bearbeitetea 
(vgl. oben S. 114*f. und Annali 1857 p. 3ss.) Militardiplom aus Ha- 
drians Zeit sich anreibt; ^dalmatische Inschriften,' von Abb. de Gliu- 
lich gesammelt, enthält das romische Bull. p. 45. Andere wichtige 
Inschriften, africanischen Ursprungs, kamen durch L. Renier^s erfolg- 
reiche Forechung zu Tage (oben S. 57*ff. 128*. Ruil. p. 166ss.). 
Von kleineren epigraphischen Arbeiten erwähnen wir die von J. Becker 
herrührenden (S. 125*) mit dem besonderen Wunsch, dass dessen auf 
Dordisebes G6tterwe8en bezügliche Inschriftsammlung nicht lange mehr 
zdgem m6ge. 

'*) Alle sonstige Epigraphik, namentlich der Etmsker und 
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wteer Italikflr, venpricM Harr ▲riodiote fakrttti in Tttm in 
•pnchfcitleicbeiidcn Werke lusammeoiMitellen, welches er unter don 
Tßlci GkwsariaiD luliciun to qoo omoia Tocabula eontiaentor ex üoi* 
hiids Sebiois Oscis Volscis Etmscit caeterieqne mMiiinieiitis qme 
M^noDl GoUectai ca Turia io der Stamperia Reiie in 4® cnchei- 

***) Äegf pten und Orient: letaterer eeit Jahren dvreh die 
Berichte der morgenlandiscben GetelUchaft (R. Gosche oben S. 126*) 
•na niher gerfickt Die assyrieche Forachoog ist in M. t. Mebuhr's 
Geschichte Assurs und Babels (Berlin 1^57) auch ton Seilen der Denk- 
»alerkunde beleuchtet worden. — Das grosse ägyptische Denkmiler- 
werk ?on Lepsios ist hiosicbtlich seines monumentalen Inhalts nun 
für Toliendet zu erachten; eine neue Publication ägyptischer Denk- 
niler ist Ton Brugscb eröOhet worden, die Abhandlung von Lepsius 
über die Manethonische Bestimmung des Umfangs der ägyptischen 
Geschichte ward $. 127* erwähnt. 

*^) Der Museen Benutzung bleibt im Louvre, in München 
nad anderwärts wesentlich davon abhängig, ob wissenschaftliche Be- 
aehreibangen der aufgestellten Denkmhlcr von den Behörden gewünscht 
und gefordert werden oder nicht. 

^ *') Universitatssammlungen für alte Kunst sind in Deutsch- 
land mit iusserst wenigen Aasnahmen jetzt allgemein verbreitet; neuer- 
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dings ist auch Eriangen (oben S. 120^ 143*) nl «Mr 

theUigt worden. 

*') Ueber archäologische Apparate soll nächstens in 
tem ein besonderer Aufsatz geliefert werden. 

**) Alessandro Franfois, als Entdecker der von ihm be- 
nannten inschriftreicben Fran^oisvase und als der gründlichste Kenner 
etmskischer Nekropolen bekannt, war fQr deren Ansbentung eine Reibe 
voll Jahren hindurch nur auf TTrlaubsreisen bedacht, die er von Elba 
und Livomo aus machte. Als er nach 35jährigem Dienst von seiner 
Stellung als toscanischer Kriegscommissär entbunden vrar, gab dem 
Vernehmen nach ein französischer Privatmann Herr Noel dea Vcrgers 
ihm die bei verschiedenen Regierungen. vergebens gesuchten Mittel za 
nochmaliger Ansbeutong des Graberfeldes von Vulct. Diese Ansgn- 
bottg hat sich belohnt (Anm. 11); bevor er sie aber vollendete und 
eine von ihm bezweckte Reise nach dem Norden ausführte, hat ihn 
der Tod überrascht. 

**) Römische Todesfälle. Das Ableben der Frau SybiUa 
Mertens-Schaaffhausen ward bereits Anm. 38 berührt. Einem Todes- 
fall gleich steht wenigstens für die dadurch berührten grossartigen 
Samminngen der gewaltsame Zurücktritt Marchese Pietro Campana^ 
aus seinen bfirgeriichen Verbältnissen. Vgl. Anm. 2Ö. 
Berlin. JS. G. 



II. Beilagen zum Jahresbericht. 



5. Villa des Horaz. 

(Zu Anmerkung 23.) 

Die sabimsche Villa des Horaz, bekannt und topogra- 
phisch bezeichnet durch mehrere Stellen seiner Gedichte 
Carm. m 1. Sat. II 6, 2.£p..1 10, 49. 14, 3. 16, Iss. 18, 104s. 
schien in ihrer Oertlichkeit unzweifelhaft nachgewiesen, seit 
das im Jahre 1761 erschienene Werk des Abbe Chaupy 
eine dreibiindige Belehrung darüber gegeben hatte. Indess 
ist die dort aufgestellte Ansicht neuerdings durch eine 
sorgfältige Bereisung jenes Sabinerthales erschüttert wor- 
den, deren aus Rom und Pans uns mitgetheiltes Ergeb« 
nias den zahlreichen Freunden des Dichters unsererseits 
nicht vorenthalten werden darf. Zur Oeffentlichkeit ist 
dies Ergebniss durch Herrn Noel dtn Vtrgers gelanet» 
welcher seit längerer Zeit sich in Italien um römische 
Inschriften und etruskische Funde verdient gemacht 
hat; seinen Ausflug ins Sabinerthal machte er in Beglei- 
tung des ruhmlichst bekannten — für die Denkmäler Al- 
banos und der Via Appia beth.'itigten — Architekten Pief ro 
Rom. Beide Reisenden vereinifi;ten sich die Lage der ViÜa 
des Horaz in einer von der bisnerigen Annahme durchaus 
Terschiedenen Oertlichkeit zu erkennen, welche HerrNo^l 
des Vergers in seiner ursprünglich dem Didot'schen Horaz 
▼orangestellten Biographie des Dichters*) anschaulich darf 
gelegt, Herr Rosa aber zur Abwehr gewisser misswollender 
Einwendungen im BuUettino des archäologischen Instituts 
1857 p. 106 SS. ausführlich vertheidigt hat. 

Jenes Sabinerthal, dessen bescheidene Abgeschlossen- 
heit durch den Dichter, der es einst bewohnte, zu hohem 
Ruhme gelangt ist, erstreckt sich bekanntlich dem Flüss- 
chen Digentia entlang zur Linken des Wanderers der von 
Rom über Tibur kommend, bei Vicovaro, dem alten Va- 
ria (Ep. I 14, 3), das Aniothal und die Via Valeria ver- 
lässt. Von seinen Hauptorten waren aur Rechten des so 
betretenen Thaies, also zur Linken des Flüsschens Digen- 
tia, das in den Anio fäUt, Mandela (Ep. 1 18, 105) durch 

*) Auch besooden gedruckt anter dem Titel l^tude biognpbiqae 
•ur Horece par A. N. d. V. Paris 1855. Mit 2 Karten und 6 pho- 
tographischen Aosichtea. 



eine Inschrift (Orelli no. 104) dem heutigen Cantalupo in 
Bardella und jenem Wege zur Linken Rocca Giovane der 
ungefähren Lage des Fanum Vacunae entsprechend befun- 
den worden; letzteres laut einer die Herstellung des Va- 
cunatempels durch Vespasian bezeugenden Inschrift (Orelli 
no. 1868) i eine topographische Spur, deren wir weiter unten 

fedenken, war auch für den von Horaz genannten Berg 
»ucretilis gegeben. Im Zusammenhang mit diesen Orts- 
angaben war nun die von Chaupy sowohl als von de 
Sanctia eefasste Ansieht darin übereingekommen die vor- 
malige Villa des Horas an einem Oite sn suchen, der 
mit den Andeutungen des Dichters zwar ungefähr, aber 
wie wir jetzt erfahren nur ungenügend übereinstimmt. IKe 

fedacfate Ortsbezeichnung fiel nämlich reehterseits vom 
lüsschen Digentia auf eine etwa vier MOlien oberhalb 
von Bardella (Mandela) gelesene Stelle, an weldier noch 
einiges römische Mauerwerk den Gedanken, als habe Horaz 
es bewohnt, unterstützen konnte. Indess ist, abgesehen 
davon, dass diese Trümmer von spfiter Gonatmction sind, 
jener Annahme hauptsächlich der Umstand entgegen, daas 
jene Stelle vom Faniim Vacunae, das Horaz £p. I 10, 49 
nennt, eine ganze Stunde entfernt und selbst ohne Ansaicht 
auf dasselbe ist; ferner, dass der von Horaz Senn.n6, 3 
bei seinem Landhaus gerühmte Quell dem geringen 2Ui-* 
flusse der sich dort vorfindet nicht entepridit ; endhdi dass 
eben jene Stelle im Thal nahe am Wege liest, während 
Horaz für den Rückzug in seinen bergieen Landsitz die 
Ausdrücke in montes et m arcem (Senn. II 6, 16) braucht 
Statt dieser Mängel der früheren Ortsangabe wiro uns nun 
jetzt eine andere nachgewiesen, welche den Angaben des 
Dichters ungleich mem* entspricht. Jenseits Rocca Gio- 
vane — und also für den von Rom kommenden Wanderer 
allerdings auch jenseits des Vacunatempela — entdeckte 
Herr Rosa auf emem Hügel, welcher au CoUe dal PooIkIIo 
benannt wird, die Spuren eines Unterbaus, in Umfans und 
Breite den ähnlichen Anlagen alter Villen entspredend, 
wie man sie bei Albano, Frascati und sonst findet. Ausser 
der wohl passenden Lage jenes Hügels kommen, um ihn. 
der Villa aes Horaz zu sichern, noch mehrere Ortsverhalt- 
msse und Ortsnamen hinzu. Der gedachte Hüffel ist süd- 
lich von einem Berge gedeckt, dessen heutige Benennung 
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Jlffofito dd €mrgm9Mo dem alten van Horas Oktiii. 1 17, 1 
genumten LucrMia entspricht; dieser fieig Lucretilis ist 
dorch das Mittelalter hindurch in der bei Anastasios ror- 
kommenden Ortsbenennung 'ad dnas casas sab monte La- 
cretio ' erhalten worden, welche Benennung sowohl in Ur- 
kunden eines dortigen Grundstocks 'ad duas casas* als 
audi in einer Kirche der Madmma deU« Gase fortdauert, 
und diese Kirche ist in eben jener Nähe noch yorhanden. 
Hiesu kommt endlich noch der Umstand, dass bei dersel- 
ben Kirche ein reichlicher Quell dem Flusschen des Tha- 
ies zuströmt, dessen heutiger Name Licenxa erst von die* 
sem Zufluss anhebt. Wie sehr auch mit diesem letzteren 
Umstand Horazens Zeugniss Qber den reichlichen :Quell 
seines Landhauses Tons etiam riro dare nomen idoneus' 
£p. I 16, 12 in Einklang steht, liegt am Taee; so dass 
in der That, auch ohne es su betonen dass dieser Quell 
wie nach Horaz ak fönte dell' Oratini benannt wird, Vie- 
les zQsammentrifift um die Freunde horasischer Reliquien 
für die Entdeckung des Herrn NoSl des Vergers und sei- 
nes kundigen Begleiters gunstig zu stimmen. Wir fOgen 
hinzu dass die kleine, erst jetzt in unsere HSnde ge- 
langte Schrift, der wir die Kenntniss dieser Entdeckung 
verdanken, mit der gefalligen Ausstattung des Didot*schen 
Horaz auch den Vorzug eeluneener photographischer An- 
sichten rerschiedener Punkte oes horacischen Sabinerthals 
uns zu Gute kommen lässt. £. O. 

6. Alterihflmer ans Cnmae. 

(Za AamerkoDg 25.) 

Wie wir ans einem uns durch Professor WeiBtmkwn 
nachgewiesenen Bericht des Londoner Athenäum entneh- 
men, hat S. K. H. der Graf von Syracns den Anfang eines 
cumanischen Museums dadurch gemacht, dass er die Aus- 
beute seiner Ghrabungen (doch wol mit Ausnahme der Mar- 
morwerke) in einem Zimmer seines Palastes yorlfiufig zu- 
sammenstellen liess. Zahlreich und mannichfaldg sind die 
griechischen und rSmischen Schmucksachen, goldne und 
sübeme Spangen, Arm- und Halsbfinder; einige spimlf5r- 
mig gewundne Armb/inder von werthloserem Metall haben 
ihre ursprQngliche Elastidtfit bewahrt. Femer verdienen 
Erwähnung Gegenstände aus griechischem Glas von ele- 
ganter Form, ein kleines Unguentarium von sehr zierlichen 
Verhältnissen und ein andres besonders zierliches soge- 
nanntes Thrfmen^jischchen. Der werthvolhte Theil der 
Sammlung sind aber die Terracotten und die sehr zahl- 
reichen in chronologischer Folge aufgestellten Vasen aus 
allen Zeitaltem d^ alten Kunst; dtfninter einige uralte 
mit einfachen Strichen von rother Psrbe über dem natür- 
lichen Thon; einige mit Zeichnungen in orientalischem Stil; 
einige cannelirte Gefllsse mit gUinzend schwarzer Oberfläche 
und reicher Goldverzierung um die Oeffnune, welche die. 
zwei ähnlichen am Eingange des Vasensaals im Museo 
Borbonico an Eleganz der Form und Reichthum der gut 
erhaltenen Verzierung weit llbertrefi^n. Im Innern und 
an der Mundunr eines Kraters sind Fahrzeuge abgebildet, 
welche, wenn das Grefäss angefüllt war, auf ihrem Ele- 
mente schwimmend erschienen. 

Die auserlesensten Stücke der Vasensammlung sind 
in dem Werke von Giuseppe FiorelU beschrieben und 
auf 18 wohlausgeführten Platten abgebildet [Vgl. S. 91*ff.] 

7. Palkener's Werk über Ephesos. 

(Zu Anmerkang 50.) 

Unter dem Titel 'Ephesns and the temple of Diana* 
(London bei Trübner) wird zunächst eine der zahlreichen 



Forschungen jetzt erschienen sein, welche der Architekt 
Eduard Falkener in den Jahren 1844 und 1845 zu grund- 
licher Bearbeitung der Ortskunde Kleinasiens unternahm« 
Ephesos und dessen Dianentempel, dessen genaue Lage in 
iener ungesunden Umgebung unkienntlidi geworden war, 
hat eine solche Monographie vorzugsweise verdient; sollte 
denn aber wirklich das reiche England, dessen 'Dilettanten* 
die Tempel Athens und Kleinasiens der Nachwelt anschan- 
lieh machten, dessen arcfaSologische, eeqgraphische und 
Litteratur-Gesellschaften noch heute so Vieles tbun, dessen 
Privatmittel wichtigen Unternehmungen sich nicht leicht 
entziehen, in der That ausser Stande sein Hm. Falkenei^a 
Werk über Kleinasien vollständig zu publiciren? Das Fro- 
^4mm des gedachten Werkes sagt: 'Owing to the atten<> 
tion given in this countrv to the study of mediaeval an- 
tiquities, Mr. Falkener thought there would be but little 
hope of the whole of bis researches being appreciated, and 
therefore considered it better to select ony city which might 
awaken a more general interest in the public, either irom 
bis existing monuments, or from the celebrity of its hi- 
Story.' Dergleichen Zustande und Klagen sind freilidi 
auch uns nicnt unbekannt; dennoch wünschen und hoffen 
wir, dass es Herrn Falkener gelingen werde ihre Hem- 
mungen zu überwinden« 

8. Birch Ober YasenkoDde. 

(Za Anmerkuog 55.) 

Unser ruhmlichst bekannter Mitarbeiter Herr Samuel 
Birch sendet uns aus dem britischen Museum ein reich 
und eeflilli^ ausgestattetes Gesammtwerk Qber Denkmaler 
und Technik des antiken Thongeschirrs. Das in zwei 
Blinde vertheilte Werk*) zerHUlt in folgende Abschnitte: 
Nach einer kurzen Einleitung p. 1—8 ist im ersten Ab« 
schnitt ägyptische und orientalische Töpferarbeit be- 
sprochen und durch gewählte Holzschnitte eriäutert. In 
den zwei ersten Kapiteln desselben Abschnitls sind i&e 
ägyptischen GeffenstSnde aus Thon in mannigfaltiger 
und zahlreicher Bilderschau dem Leser vor Augen gelest; 
das dritte Kapitel S. 105 behandelt znsammengefasst die 
assyrischen und babylonischen, jüdischen und phoni- 
zischen Waaren aus Thon, «ebenfalls von zahlreichen Ab- 
bildungen begleitet. — Hierauf sind im zweiten Abschnitt 
die Leistungen griechischer Topferkunst behandelt. 
Das erste Kapitel (S. 157) desselben umfasst Terracotten 
verschiedenster Art, von denen zwei anziehende Gregen- 
stünde, ein Pallaskopf mit hohem zwischen zwei Frauen- 
kopfe gestellten Aufsatz einer Nike aus Calvi (zu S. 168) 
und ein Venusidol mit einer Taube auf 8. 175 in Abbil- 
dung beigefügt sind. Das zweite Kapitel S. 187ff. bespricht 
die Gefässe und geht insbesondere auf die mit Inschrift- 
stempel versehenen Amphoren nach ihrer verschiedenen 
Herkunft ein. Das dritte Kapitel giebt von S. 206 an 
einen Ueberblick über die TechniK und Anzahl noch 
übriger eefimisster Thongef «'isse ; vasenerfHUte Grfiber aus 
Veji und Unteritalien sind besprochen und durch Abb3- 
dungen erlfiutert, eine antike Schale mit dem Bild einer 
Töpferwerkstatt abgebildet (zu S. 249) und viele Einzelhei- 
ten über die Verfertigung der Vasen erörtert. Im rierten 
Kapitel S. 251 ff. sind die verschiedenen Gattungen und 
Kunstperioden griechischer Gef/issmalerei senauer be- 
sprochen; die beigefügten Abbildungen sind auch hier 
sehr gewählt und geben in gefälligem Farbendruck Ge- 

*) Histoiy of aneieat poltery by Sam, Birdb, F. S. A. LondOD,' 
Mumy 1858. XII «od 415, II und 437 S. 8. Mit 12 fiUdtsftiB 
ood %07 eiDgedmckten Abbildwiaeiu 
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fSdsbilder verechiedeneii Stils wie die Dodweirsche Eber- 
jagd S. 263, die Silphionsammlang des Arkesilas (als Ti» 

• tefblatt) zu 8. 269^ die archaische Inschriftvase mit AchilFs 
Tod S. 270, die Inschriftvase des Bronnens Kalirrhoe 
19. 273, eine Flucht des Aeaeas S. 274, die Schale mit der 
Inschrift des Anakreon (A. Herakles im Amazonenkampf) 
S. 279, euie Darstellung der Abfahrt des Achill r. F. im 
Lonvre S. 284, die Zerstoruns Trojas von der Virenzio- 
Tase S. 287 f. u. a. m. zu vergleichender Anschauung zu- 
sammengereiht. Das fünfte Kapitel S. d06if. umfasst die 
Darstellungen griechischer GeHissbilder in kunstmytholo- 

Slscher Ordnung ohne Abbildungen, aber mit viel einge- 
enden Bemerkungen über einzelne GegenstHnde, und wie 
hier die Gottheiten sind im sechsten Kapitel S. 350 die 
hauptsächlichsten Gegenstiinde der Heroensage mit Bezug 
anf deren Darstellung in den Vasenbildern wie auch auf 
deren poetische Quälen behandelt. Ebendaselbst sind 
auch die aus dem griechischen Alltagsleben entnommenen 
Gegenstände mit einbegriffen. 

Im siebenten Kapitel, welches den zweiten Band er- 
öffnet, ist die Erörterung der griechischen Vasenkunde 
durch eingehende Besprechung ihrer Ornamente wie auch 
der Inschriften fortgesetzt; eine übersichtliche Bildtafel 
der Ornamente ist zu S. 8 gegeben. Das achte Kapitel 
S. 42 giebt ein Verzeichniss der aus Inschriften bekannten 
Topfer- und^GeOissmaler; im neunten S. 66 ist über die 
Bestimmung der Vasen nach Anleitung ihrer Formen mit 
ffeissiger Benutzung der von Panofka bis Ussing darüber 
vorhandenen Litteratur, doch wie es scheint ohne Ver- 
gleichung der Jahn'schen Einleitung zum Münchner Va- 
aenverzeichniss gehandelt. Im zehnten Kapitel S. 113 sind 
die Fundorter bemalter Thongef;isse in einer reichhaltigen 
Uebersicht zusammengestellt, zu welcher ein sepulcraies 
Lekythosbild aus Athen S. 124, ein Kantharos aus Melos 
. S. 126, eine bekannte Poljphemosschale angeblich aus Vulci 
(vielmehr aus Nola: Mon. d. inst. I, 7. Ann. 1829 p. 178) 
o. 144 und ein ebenfalls wohlbekanntes panathenaisches 

• Preissgefäss africanischen Fundorts (als Titelblatt) in Abbil- 
dungbeigeht. — Die dritte Abtheüung S. 187ff. handelt 

[hierauf üoer die mancherlei Terracotten etruskischer 
Knnst und berührt ausser manchen andern in Abbildung 
eingedruckten Denkmälern auch die durch Lisch und Andere 
neuerdings riel besprochenen Aschengefflsise in Hüttenform 
8. 196 als uralt — Die vierte Abtheilung S. 223 handelt 
in ihrem ersten Kapitel über römische Backsteine und 
Thonarbeiten im Allgemeinen, im zweiten S. 258 über 
Bildwerke desselben Materials, auch auf Lampen ; im drit- 
ten Kapitel S. 299 ist über römische Thongeßisse ausführ- 
lich genandelt, auch in Bezug auf die Namen ihrer For- 
men und mancher britischer Funde (vgl. Northampton 
Kilns, Colchester Kilns) gesprochen. In noch zwei Kapi- 
teln dieser mit Sachkenntniss und Vorliebe behandelten 
Abtheilung sind die verschiedenen Gattungen römischer 
Thongeflisse weiter besprochen; im vierten S. 323 von 
Seiten der Form und Färbung, im fünften S. 336 mit Be- 

. soff auf Bildnerei und Verzierung namentlich der samischen 
und aretinischen Art. Von beigefügten Abbildungen ist 
eine bei Athen gefundene Schale mit Amazonenkämpfen 
in Relief als ein Musterstück samischer Technik gegeben 
8.337 ein hübsches Gewiss gleichfalls von samischer Art 
in Relief verziert mit einer Kanephore, Blitzen, einem 
Idol tt. 8. w. S. 348 trligt den Namen eines gallischen 
Töpfers Dirix. Eine fiinfte und letzte Abtheilung S..377 

Silt den Ueberresten keltischer, teutonischer und scan- 
inavischer Thonarbeit. Unter den Abbildungen sind wie- 



160» 

demm drei der hüttenfiSrmigen Aachengeffisse beigebracht, 
von denen schon oben die Rede war, S. 321, sammtlich 
aus Niedersachsen herrührend. — Ein Anhang stellt Runst- 
ier, Magistrate und sonstige Namen des in den früheren 
Absehnitten besprochenen Thongeschirrs in reicher Fülle 
obwol mit mangelnder Nachweisung der Originale denen 
sie angehören, zusammen. Ebenso ist dafür gesorgt die 
im Buch zerstreuten und zum Theil wenig bekannten Ab- 
bildungen am Anfange jedes Bandes dem Leser übersicht- 
lich zu machen, wobei nur gleichfalls der Mangel muaeo- 
graphischer Angaben zu bedauern ist. Das ganze Unter- 
nehmen scheint weniger ein gelehrtes Publicum als die 
Theilnahme der grosseren Lesewelt bezweckt zu haben, 
und diesem Zwecke ist durch die Fülle geordneter Notizen 
welche das Buch enthält zunächst gedient; doch wird auch 
der Forscher sich von einem so denkm/ilerkundigen Mann, 
wie es der Verfasser ist, oft gern, zumal in den Abschnit- 
ten belehren lassen, denen sonst keine so reiche Litteratur 
zur Seite steht, wie es bei der griechischen Vasenkunde 
der Fall ist. Ein Handbuch zur Kenntniss aller antiken 
Thonarbeit hatte bisher gefehlt, Herr Birch hat es in die- 
sem Werke geliefert. E. (?. 

9. Ein Crucifix aas der Kaiserseit. 

(Ztt AnmerkoDg 56.) 

Durch den unermüdlich thStigen Pater R. Ganicct 
sind wir zur Kenntniss eines merkwürdigen Denkmals heid- 
nischer Verhöhnung des Kreuzes gelangt, wie solches in 
seiner Schrift ^11 Crocifisso graffito in casa dei Cesari' 
(Rom 1857) beschrieben ist. Wir erfahren, dass bereits 
vor einieen Jahren am westlichen Ende des Palatins im 
Garten Nusiner unweit der Kirche St. Anastasia eioige 
Gemächer entdeckt worden waren, auf deren Wänden sid 
idlerlei eingegrabene Schriflzüge fanden. Bei fortgesetster 
Beobsichtung dieses Gekritzels vormaliger Sclavenbehaosung 
entdeckte Pater Garucci jenes merkwürdiee Bild, das man 
als die älteste, wenn auch fratzenhafte, Abbildung des ge- 
kreuzigten Heilands betrachten darf. Auf einem Kreuz in 
der uralten Form eines T ist mit ouer ai^hefleten Armen 
eine oberwärts bekleidete menschliche Figur angehängt, 
deren Kopf die Thierbildung eines Pferdes oder Esek u 
erkennen giebt. Der gelehrte Berichterstatter erinnert an 
Stellen des Tertullian (Apoloeet. c. 16) und Minncias Fe- 
lix (in .Octav. c. 9. 28), wonach die Verläumdunff der Hei- 
den den Christusbilaem schon früh einen Esäkopf an- 
dichtete. 8omniaaii$ heisst es bei erslerem enpui aaiaiatfM 
aase Detim naalrtftn. Hieraus erklärt sich denn der unter- 
halb jener Figur mit betend erhobener linker Hand dtf- 
gestellte Mitsclave des Zeichners, sowie die demselben in 
schülerhafter Schrift beigekritzelte Sentenz AAESAME" 
NOC GEBETE 0EON d.u'AUld^uvog tsißkiai ^wr. 
Eine Zeitbestimmung dieser Inschrift und des sie be- 
gleitenden Bildes ist einifermassen durch den Umstand 
sieben, dass jener westlicoe Anbau der Kaiserpaläste, dem 
die gedachten Gemächer angehören, Backsteine aus Hz- 
drians Zeiten enthält, mehr aber durch die Bemerkung, 
daaa das beschriebene Spottbild den Kirchenvätern, die 
des vermeintlichen Eselkopfes gedenken» ungefähr gleich- 
zeitig sein, also dem Anfane des dritten Jahrhunderts an- 
fehören mag, womit auch der starke Christenverkehr znr 
eit des Septimius Severus, der seinen Sohn von einem 
Christen unterrichten liess (TertuU. ad ScapuL c 4), ^ 
ganz wohl verträgt. 
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Rom. In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 8. Januar 1858 gab Herr de RosH auf 
Professor Henzen's Anregung nähere Notizen über die Re- 
sultate, welche die in der letzten Sitzung besprochenen 
Ausgrabungen [an der Via Latina] für die christlichen 
Alterthumer gehabt haben, indem dieselben zu der Wie- 
derentdeckung einer Basilika des h. Stephanus ge- 
fuhrt haben, die bisher nur durch die Angaben des über 
pontificalis und einzelner Itineraiien bekannt gewesen. 
Er erwähnte zugleich das interessante Factum, dass die 
froher den Serviliern gehörige Villa im 4. Jahrhunderte 
den Aniciem angehörte, wie die Inschrifl eines Sex. Ani- 
cius Paullinus zeigt, der im Jahr 325 Consul war. — 
Prof. Henzen berichtete über die Portschritte der Innen» 
sischen Ausgrabungen und legte wiederum ton daher ein- 
gegangene Papierabdrücke alterthümlicher Inschriften vor, 
deren eine überdies durch die darin vorkommenden Na- 
men für die Colonie Luna selbst interessant ist Er setzte 
die «ältere in die Sullanische Zeit, obwohl Herr de Rossi 
wegen allzu grosser El^anz der Schrift sie noch etwas 
tiefer herabzurücken wünschte, und suchte seine Ansicht 
durch Vergleichung mit den Probeabdrücken des für den 
Prodromus des C. I. L. bestimmten Atlas der voraugustei- 
schen Inschriften zu erhärten, indem er zugleich die Ge- 
legenheit ergriff, letzteren der Versammlung vorzulegen. — 
Sodann zeigte er das Bruchstück eines Gefasses von Ter- 
racotta, im Besitze des Bildhauers Herrn Steinhäuser j 
welches das Relief einer sitzenden Sappho im schönsten 
Stile wohl erhalten sehen iHsst. — Dr. Brunn sprach über 
eine in doppelter Zeichnung vorgelegte, jetzt im Besitz des 
Malers ITiUmer befindliche Bacchusstatuette. Der 
Typus ist neu und erinnert auf den ersten Blick fast mehr 
an Apollo, indem der unten von der Schlange umwundene 
Rebenstamm zur Linken des Gottes mit seinen zwei Aesten 
fast wie eine Leier erscheint, wShrend an das Plectrum 
als Attribut der Rechten wahrscheinlich ein Rebenmesser 
erinnert. Wichtiger ist, dass der Grott statt mit der Ne- 
bris mit einem Stier feile bekleidet erscheint, das lang 
über den Rücken herabhängt, wo unten deutlich der Kopf 
mit den Hörnern gebildet ist. Wenn Dionysos bei Dich- 
tem und Künstlern mit Stierhomem am Kopf, wenn er 
im Cultus und selbst in Bildwerken als ravgofiogfpog, 
tavgogj ßovyivriQ erscheint, so können vom Stier herge- 



nommene Attribute nicht aufhllen, wenn auch ausser dem 
in Gerhardts Arch. Zeitung 1851, T. 33 abgebildeten Dio- 
nysoskopfchen mit Stierkopf als Schloss des Weinkranzes 
bis jetzt kaum andere Vergleichungen für Anwendung des- 
selben vorliegen. — Als ein zweites auf den Stierbaccfaus 
bezügliches Monument ward femer eine aus Braun's Nach- 
lass stammende Zeichnung eines Reliefs voigelegt. Ein 
mlichtiger Stier steht mit den Hinterfüssen auf einer Barke, 
während vor ihm eb Scheffel mit Aehren aufgestellt ist. 
Der Gedanke einer Beziehung dieses Attri6uts auf cerea- 
lischen Cultus wird dadurch abgewiesen, dass hinter dem 
Stier auf der Barke em grosser Weinstock dargestellt ist. 
Als Vergleichung für diese Verbindung kann das soge- 
nannte * Schiff des Patriarchen Noah ' CGerh. Auserl. Vas. 
I, 49) dienen, wo der Gott Dionysos auf einem Schifie 
raht, dessen Mast durch einen Weinstock gebildet ist. 
Das cerealische Attribut dagegen erklärt sich durch die 
vielen Beziehungen zwischen Demeter und Dionysos, so 
wie durch die Sage, dass Dionysos die Stiere zuerst au 
den Pflug gespannt habe, dass er also, wie Demeter, schon 
von den Alten als Erfinder des Ackerbau's gefasst ward. 
Um eine gründliche Erürterang der bezüglichen mytholo- 
gischen Fragen ist Hofrath Preller ersucht worden. 

In der Sitzung vom 15. Januar 1858 bestätigte Herr 
de Aoasi mit Hülfe eines in den Ausgrabungen der Via 
Latina gefundenen Fragments der Fasten eines nicht 
weiter bestimmbaren CoUegiums die schon von Marini auf- 
gestellte, von Neueren unbeachtet gelassene Ansicht, dass 
der eine Consul des Jahres 38 nicht ilf. AquiJUiue^ son- 
dern M. AquiJia geheissen habe; er fügte Einiges seinen 
in der vorigen Sitzung gemachten Bemerkungen über die 
Anicier hinzu, zu deren Familie nach seiner Ansicht 
auch die Demetria gehorte, welche nach dem über ponti- 
ficalis dort die Kirche des h. Stephanus gründete. Prof. 
Henzen bemerkte, wie neuerdings gefundene Ziegelstempel 
mehr und mehr die Geschichte jenes Terrains aufhellen, 
und führte namentlieh an, dass nach einem derselben schon 
zu Domitians Zeit dort eine Villa zu vermuthen sei. Spä- 
ter müsse eine Valeria Paullina dieselbe besessen haben, ' 
deren Name auf einer BleirÖhre sich finde, deren Buch- 
staben denen der Inschrift der Servilier ähnlich seien. — 
Herr Canonicus Spano in Cagliari hatte den Papierabdrack 
einer in Sardinien gefundenen, dem Hercules geweihten 
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Inschrift eii^geaand^ die nicht ohne &i*dhe von Prof. Ben- 
zen und Herrn de Rossi entziffert worden war. Sie war 
gesetzt von den Martenses durch einen ftrincepa derselben 
und drei Bruder des Namens Flavius Pompeius. Prof. 
Henzen besprach ausfuhrlich die Collegien der Martenses, 
ohne ein solches hier anzunehmen, und erörterte darauf, 
wie auch in der Miliz der späteren Zeiten, denen die be- 
treffende Inschrift unverkennbar angehört, mehrfach Mar- 
tenses vorkommen. Obwohl er zugab, dass principes bei 
letzteren nicht bekannt sind, glaubte er doch, sie Tur Mi- 
litär halten zu müssen, da ja die Legionen sowohl, wie 
die Flotten, Officiere jenes Titels haben, ausserdem aber 
auch dem Corps der peregrlni ein princep« vorstand. Eine 
Besatzung aber in Sardinien könne nicht auffallen, da die 
Insel nicht nur stets unruhig, sondern auch ein Deporta- 
tionsort gewesen sei. Herr de Aos«», indem er den Re- 
ferenten in seiner Ansicht bestärkte, machte aufmerksam 
darauf dass in späterer Zeit auch unter den Civilbeamten 
principes aufkommen. — Aus einem Briefe des Herrn 
GoUni berichtete Prof. Henzen noch über die Ausbeutung 
eines Grabes beiBolsena, das reiche Ausbeute an Gold- 
schmuck und Bronzegeräth lieferte. — Der belgische Ge- 
sandte, Meesier vcm Rave^Mn zeigte 3 etruskische Bron- 
zefigQrchen seiner Sammlung vor: ein einfaches weibliches 
mit ausgebreiteten Armen, ganz in der Weise, wie sie häufig 
auf Vasen älteren Stils ab Zuschauerinnen bei Kamp&ce- 
nen mit dem Ausdruck lebendiger Theilnahme erscheinen; 
eine Minerva mit Ac^s, mit einem an die phrygische 
Mütze erinnernden Helm und ausserdem eigenthümlich 
durch starke mit affectirter ' Zierlichkeit hervorgehobene 
Locken an den Schläfen ; endlich die Figur eines (von dem 
verlornen Pferde losgelösten) Reiters mit eigenthümlicher 
eckiger Ghlamys. Weiter hatte Dr. Brunn zwei Vasen aus 
dem Besitz des belgischen Malers Hm. BrüU ausgestellt. 
Erstens eine Oenochoe mit schwarzen Figuren. Die Dar- 
stellung zeigt Herakles, über dem schon gefallenen Eury- 
tion stehend und gegen Geryon kämpfend, von dessen 
drei Körpern einer verwundet sich abwendet Die Sorg- 
losigkeit in der Nachbildung eines ganz bekannten Typus 
zeigt sich sowohl darin, dass der Künstler die Zusammen- 
gehörigkeit der drei Körper kaum erkannt und demnach 
auch kaum zur Anschauung gebracht, noch mehr aber 
darin, dass, wo wir nach Analogien anderer Bilder die 
Andeutung der Stierheerde erwarten, der hintere Theil 
eines Pferdes gemalt erscheint. Die zweite Vase ist eine 
Trinkschale von spätem StiL Im Innern sehen wir neben 
einem verkürzt gezeichneten Pferde einen nackten Jüngling 
ndtWehigehenki dem einlanggelockter, durch den Schwanz 
aber als Satyr bezeichneter Jüngling eine Schale wie zum 
Abschied, oder zur Bewillkommnung reicht Auf den 
Aussenseiten kehrt zweimal die Gestalt eines ntzenden, 
wiederum langgelockten, zugleich aber durch die spitzen 
Ohren als Satyr bezeichneten Jünglings wieder, der die 
eine Hand auf einen^ wenig deutlichen G^enstand, viel- 
leicht eine grosse Flasche stützt Beidemal liegt neben 



ihm ein Kätzchen $ ausserdem naht sich das eine Mal zu- 
traolidi ein Windhund; das andere Mal sitzt auf der 
Schulter ein ziemlich grosser flatternder Vogel. Die ganze 
Darstellung scheint ohne tiefere Bedeutung, mehr genre- 
artig zu sein, erscheint aber eben als solche auf einer Vase 
sehr eigenthümlich. — Endlich legte Dr. Brunn die Zeich- 
nung einer bei Bolsena gefundenen Schale mit emem Re- 
lief als Innenbild vor, die der Entdecker^ Dom. Golini 
aus Bagnorea eingesandt hatte. Das Relief ist von ho- 
hem Interesse dadurch, dass es uns im reinsten StUe die 
bis in*s Detail übereinstimmende Darstellung zeigt, welche 
in roher Zeichnung bereits auf dem Spiegel bei Gerhard, 
Taf. 151 [Hercules und Frauengestalten] vorliegt, so dass 
wir dadurch einen Maassstab für die Benrtheilung man- 
cher andern Spiegelzeichnung gewinnen. 

Am 22. Januar erwähnte Pater R. Gfarrucci, welcher 
auf seiner Rückreise aus Paris verschiedene der alten 
Etruskerstädte berührt hatte, der Existenz eines Spiegels 
im Museum von Perugia, welcher unverkennbar die an 
der Quelle stehenden athletischen Figuren der ficoronischen 
Cista darstelle, die auf ihm mit den Namen Orpheus 
und Lynkeus bezeichnet seien. Zugleich berichtete er 
ausführlicher über den im Januar -Bullettino von Herrn 
Golini kurz beschriebenen, von ihm in Orvieto näher be- 
sichtigten Fund von Grold* und Bronzesachen und bezeich- 
nete als äusserst merkwürdig den mit Gterhard's Taf. 166 
[darstellend Minerva, Venus, die Dioskuren und deren zwei 
Kinder. Der Spiegel befindet sich jetst im kgL Museum zo 
Berlin] in au£fallender Weise übereinstimmenden Spiegel, anf 
welchem jedoch nicht zwei, sondern drei Kinder abgebüdet 
seien. — Hierauf legte Prof. Hena^ mehrere Fragmente 
von Ar Tal tafeln vor, die er mit Hülfe ähnlicher, bei Ma- 
rini erhaltener Monumente herzusteUen suchte. Er wies 
zugleich darauf hin, dass die Auffindung derselben in der 
Vigna Ceccarelli ausserhalb der Porta Portese aufs Neue 
die dortige Lage des heiligen Hains der Arvalbrüderschaft 
bestätige. Sodann legte er die vom Verfasser gefälligst 
eingesandte Abhandlung des Herrn Haackh über ver- 
schiedene Fragen der Kuns^eschichte, unter andern auch 
einiges über die Danteilung des Attis vor. — Dr. Bmnn 
brachte zur Erläuterung der eigenthümlichen Hehnform des 
in der vorigen Sitzung betrachteten Minervenfigurchens 
einige Vergleichungen aus andern etmskiscfaen Monumen- 
ten bei. Weiter sprach er über die Zeichnung eines kön- 
lich an der Via Latina gefandenen Marmors, den man 
w^en der Darstellung einer Opferscene an der Vorder- 
seite und mehrerer Opfergerädie an den Nebenseiten für 
einen Altar gehalten hatte. Da jedodi die Rückseite ohne 
Scnlptur offenbar an eine Wand gelehnt stand, und auf 
der obem Fläche sich die Reste von drei eisernen Zapfen 
finden, so ist hier wahrscheinlich die Basis einer oder 
mehrerer kleiner Figuren^ vielleicht einem Privatheiligtham 
angehorig zu erkennen. In dem Relief finden wir zu bei- 
den Seiten eines brennenden Gandelabers einen Mann, auf 
sdnen Stab gestützt, und eine Frau, wie es scheint, im 
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Begriff, Weihrauch in die Flammen zu streuen, dazu zwei 
Flotenspielerinnen. Bemerkenswerth ist besonders die Kopf» 
Bedeckung der Frauen, die in Form eines langen gefalte- 
ten Schleiers oder Mäntelchens bis zum Ellenbogen herab- 
hängt Nach Abweisung der Benennungen tutulns und 
suffibulnm wurde für dieselbe der Name rica festgestellt 
nach Yarro (de 1.1. V, 130): rica ab ritu, quod romano 
ritu sacrificium feminae cum faciunt, capita relant, und 
Festus (v. ricae): ricae et riculae vocantur parva ricinia, 
ut palliola ad usum cajntis facta. 

In der Sitzung vom 29. Januar zeigte Pater Garrucci 
eine Skizze des in letzter Sitzung von ihm beschriebenen 
Spiegels vor, welche nicht umhin konnte, das Interesse der 
Versammelten in hohem Gra^e in Anbruch zu nehmen. 
Sodann erwähnte er, dass ein Fragment der berühmten 
Inschrift des Plinius sich in Mailand wieder gefunden habe 
und daselbst von ihm copirt worden sei. — Prof. Henzen 
besprach eine von Herrn Lawriola in S. Germano einge- 
sandte Inschrift von Aquinum, die einen sevur Herum Augu- 
s$aU8 fMrimus erwähnt, und verbreitete sich bei dieser Ge- 
legenheit, mit Rücksicht anf frühere Erörterungen, über 
die verschiedene Organisation der Augustalen in den ein- 
zelnen Theilen des römischen Reiches. Sodann l^;te er 
nach einem Briefe des Herrn Ctcercfcto mehrere kürzlich 
zu Palestrina entdeckte Inschriften vor, welche in das 
Zeitalter der in den Annali 1855 be^rochenen archaischen 
Steine gehören und mit Wahrscheinlichkeit sich in das 
5. Jahrhundert der Stadt setzen lassen. Zugleich mit ihnen 
sind Vasen, Bronzen, Spiegel und mehrere Cisten gefun- 
den, die Mehrzahl ohne Zeichnungen, dne Ciste aber mit 
der Darstellung von Amazonenkämpfen. — Hieran knüpfte 
Dr. Brunn eine Bemerkung über einige in jenem Aufsatz 
gleichfalls publicirte Inschriften aus Caere, jetzt in der 
Villa Campana. Da sie nemlich auf den Gräbern gefun- 
den sind, aus denen die cäretanischen Vasen der Campa- 
na'schen Sammlung stammen, ihr Alter aber nach paläo- 
graphischen Gründen sich einigermassen als etwa dem 
Jalu'e 600 Roms entsprechend bestimmen lässt, so wird 
die Dauer der Ausübung der Vasenmalerei wenigstens 
bis auf diese Zeit herabgerückt werden müssen. — Femer 
zeigte er das Fragment einar Schale mit gelben Figuren 
auf schwarzem Grunde, wahrscheinlich von italischer Fa- 
brik, auf der eine der beiden von Pater Garrucci auf 
einem Spiegel zu Perugia nachgewiesenen Figuren der fico- 
ronischen Ciste identisch wiederkehrt ; nämlich L y nk e u s , 
der die Amphora unter den Wasserstrahl der Quelle hält. 
Weitere Bemerkungen betrafen einige von Herrn Mewier 
ftan RavetMn vorlegte etruskische Alterthümer: erstens 
einen Spi^el, dessen Zeichnung mit den von G^hard 
(Taf. 59, 2 und 3) publicirten ziemlich genau übereinstimmt; 
sodann ein Figürchen eines Apollo, der in seinem trotz 
der Kleinheit fein durchgeführten Typus ganz dem von 
Tenea (Mon. d. Inst. IV, t. 44) entspricht, was um so in- 
teressanter ist, als die Bronze nicht aus Griechenland, 
sondern aus der G^^end vmi Viterbo stammt; femer ein 



ähnliches, aber bekleidetes Figürchen. — Endlich zeigte 
Dr. Brunn noch einige in der Nähe von Orvieto kürzlich 
gefundene kleine Bronzen: 1) eine weibliche Figur, wahr- 
scheinlich Hygiea, mit einer Schlange in der Linken und 
einem runden Gegenstand in der Rechten, fiir dessen Er- 
klärung anf ein capitolinisches Relief (Foggini IV, 42) 
verwiesen wurde; 2) eine weibliche Grestalt, wie in beten- 
der Stellung und in Begriff mit der Rechten Weihrauch 
zu streuen; 3) eine andere weibliche Gestalt mit hoher 
Stimkrone, in der Rechten eine Patera zur Libation er- 
hebend, während sie in der Linken ein kleines Weihrauch- 
gefUss hält. Die beiden ersten dieser Figuren gehören 
der etruskischen, die dritte der römischen Epoche an; 
4) einige Bronzestücke von verschiedener Grösse aber 
gleicher Form, in denen Pater Garrucci rohe aus dünnen 
MetaUplatten ausgeschnittene menschliche Figuren mit 
Recht erkannte. 

In der Sitzung vom 5. Februar ergriflF Prof. Henzen 
die Gelegenheit der Verlesung des Protokolls, um seinen 
Bemerkungen über die Augustalen Einiges über die Du- 
pUeiarii hmzuzufugen, die er mit Berufung auf eine frü- 
here Arbeit einfach für solche Mitglieder erklärte, welchen 
bei Mahlzeiten und Austheilungen ein doppMter Antheil ver- 
willigt wurde, wogegen ein gewisser Herr Sellitto im BuD. 
Napol. sie neuerdings für die bekannte militärische Charge 
hatte erklären wollen. Er zeigte sodann ein sehr hübsches 
Töpfchen aus einheimischem Steine, welches aus den in 
letzter Sitzung besprochenen pränestinischen Ausgrabungen 
herstammendjetztin das Kircher'sche Museum der Jesuiten 
übergegangen ist Hr. Garrucci machte auf die Anordnung 
der Haare aufmerksam, die an Alexander erinnert, obwohl 
der Kopf schwerlich auf diesen Bezug haben dürfte, son- 
dern vielmehr das Porträt eines Pränestiners sein wird. — 
Herr Henzen erörterte sodann eine in Villa Pamfili aus- 
gegrabene Inschrift, in welcher das Wort ahgia im Sinne 
von Gastmahl vorkommt, und legte schliesslich den Gyps- 
abdruck eines im Besitze des Herrn Bonichi befindlichen 
Gammen vor, auf welchem einem sitzenden Imperator ein 
abgehauener Kopf von einer knieenden Figur überreicht 
wird, in Gegenwart zweier Tropäen und Feldzeichen tra- 
gender Figuren. Ohne eine Erklärang zu versuchen, 
machte er auf eine über dem Imperator schwebende Biene 
aufmerksam, als welche vielleicht für dieselbe wichtig sei. 
Er l^e zugleich einen Siegellackabdrack eines ganz die- 
selbe Vorstellung enthaltenden modernen Steines vor, der 
ebenfalls Herrn Bonichi verdankt wurde. Nach des Letz- 
teren Angaben sollte der Cammeo aus Herculanum stam- 
men; doch konnten die Herren Gkirmcci und Brunn nicht 
umhin, aus verschiedenen Gründen auch ihn für modern 
zu halten, was Herr Lanci dadurch bestätigte, dass er sich 
zu erinnern glaubte, schon vor vielen Jahren denselben 
Stein in einer Institutssitzung gesehen zu haben. — Herr 
Waierion legte einige von ihm kürzlich erworbene Ringe 
vor: einer in Bronze zeigt eine sitzende, ganz in ihren 
Mantel gehüllte Figur; ein zweiter goldaer einen weiblichen, 
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in der Weise der sogenannten Sapphobilder behandelten 
Kopf, dessen Echtheit indessen mehrfach bezweifelt wurde. 
Ein dritter, sehr dicker, aus massivem Golde ist mit zwei 
Figuren in Relief geschmückt, die nach Art von Karyati- 
den angeordnt, zwischen ihren erhobenen Armen den Ring- 
stein hdten. In der einen derselben erkannte Dr. Brunn zu- 
nächst xlas Bild der gewöhnlich lanuvinisch genannten Juno 
Sospita, und auf die Bemerkung des Pater Garrucci, dass 
nicht beide Figuren identisch, sondern eine derselben kurz 
bekleidet, also mannlich sei, Hercules mit dem Löwenfell 
aber dem Haupte, ganz entsprechend dem Ziegenfell der 
Juno; in derselben Weise, wie diese beiden Gestalten sich 
auch auf einer peruginischen, jetzt in München befindlichen 
Caudalaberbasis vereinigt finden, mit welcher der Ring 
auch durch den bestimmt ausgeprägten etruskischen Stil 
verwandt ist. — Einen kleinen Bronzefuss mit darauf ge- 
setztem Hahn aus der Sammlung des Herrn Meester van 
Ravestein glaubte Dr. Brunn als ein Votum für Aesculap 
deuten zu dürfen. Ein Bronzefigürchen desselben Besitzes, 
ein unbartiger Hercules, in der Art späterer etruskischer 
Arbeiten, aber aus Campanien stammend, hat die Eigen- 
thümlichkeit, dass in dem Blei, mit welchem es in die 
Basis eingelassen war, sich ein Einschnitt findet, welcher 
bestimmt zu sein scheint, kleine Münzen als Opfergaben 
aufzunehmen. — Endlich legte Dr. Brunn die Zeichnung 
eines nur in seiner untern Hälfte erhaltenen Sarkophags 
bei, in dem sich noch deutlich das Opfer des Oenomaus 
erkennen Uisst, und zwar nach römischer Auffassung, in- 
dem dabei ein Camiilus fungirt 

Nachdem in der Sitzung vom 12. Februar Dr. Brunn 
die Zeichnung des peruginer Bronzekandalabers beigebracht, 
welche er in der letzten Sitzung zur Vergleichung mit dem 
Ringe des Herrn Waterton angeführt, und zugleich be* 
merkt hatte, dass auf dem letztem die Keule des Hercules 
sich deutlich erkennen lasse, besprach Prof. Benzen aus- 
führlich eine metrische griechische Inschrift, welche im 
Jahre 1846 in Frascati unterhalb von Villa Aldobrandini 
gefunden, damals zwar vom verstorbenen Pater Secchi der 
römbchen Akademie vorgezeigt, nicht aber publicirt wor- 
den war. Sie enthält die Widmung eines mit denThaten 
des Herakles gezierten Kraters, diesem geweiht von einem 
aus Gallien und Ligurien zurückgekehrten Reisenden. — 
Dr. Brunn sprach über eine Bronzestatuette (etwa 1 Fuss 
hoch), die von Herrn Meester van Ravestein kürzlich er- 
worben worden ist*, eine nackte Venus, die mit der einen 
Hand beschäftigt sich das Haar zu ordnen, in der andern 
einen Spiegel hält, in welchen sie schaut. Bei massiger 
Ausführung zeigt sich in den Motiven der Stellung und 
Haltung viele Anmuth, das Gesicht ist, wie Pater Garrucci 
richtig bemerkte, portraitmässäg behandelt. Es ward auf 
den Unterschied aufmerksam gemacht, der gerade bei Ve- 
nusbildungen sich zwischen grösseren, eigentlich statua- 
rischen Werken und den kleinen Bronzen verräth, indem 
in den ersteren eine grössere Würde herrscht, während die 
letzteren der Willkür des Künstlers freiem Spielraum Hessen. 



So findet sich in der vorgelegten Bronze der Kopf mit 
der Sdmkrone geschmückt, die in statuarischen Werken 
nie der nackten, sondern nur der halbbekleideten, etwa 
als Victrix aufgefassten Göttin gegeben ist Eben so ist 
sie in grösseren Werken nie so wie hier mit beiden Hän- 
den beschäftigt, sondern immer bestrebt, durch dieselben 
die Züchtigkeit zu wahren. Da die Figur nicht mitten 
auf der Basis steht, so lässt sich ein Gewand etwa über 
eine Vase gehängt, als Beiwerk annehmen« Die Basis selbst 
ruht, ähnlich wie die der Venus von Nocera auf Thier- 
füssen, wodurch der Eindruck grosser Leichtigkeit er- 
reicht wird. 

In der Sitzung vom 19. Februar theilte Dr. Brwm im 
Namen des wegen Unpässlichkeit abwesenden Prof. Henzen 
zunächst eine Berichtigung zu dessen Vortrage über die 
griechische Inschrift von Villa Aldobrandini mit; die- 
selbe wird dadurch anziehender, dass wol mehr nach 
Allegorie, als nach einer wirklich vorhandenen Mythe Zens 
den Herakles der Dike zum Sohne giebt, als dieser von 
übermüthigen Menschen Gewalt angethan wurde. Sodaon 
legte er einen Brief des Btna de Witt in OrbeteUo m, 
welcher die Entdeckung eines mit lateinischer Schrift Ter* 
sehenen Spiegels meldet, der durch die alterthümlichen 
Formen VENÖS und DIOVEM ein erhöhtes Interesse er- 
weckt. Herr Henzen hatte einige Bemerkungen über diese 
Wortformen und ihr muthmassliches Alter hinzugefugt - 
Herr (r. B. de Rossi l^;te die Zeichnung einer im yorigen 
Jahre auf dem Aventin entdeckten Mühle vor, deren In- 
schrift sich bisher noch immer einer genügenden Dentnog 
entzogen hat — Herr Gawealee, der das Fragment ^r 
bei Mantua gefundenen Vase vorzeigte, verhiess für eine 
der nächsten Sitzungen weitere Mittheilungen über gleidi* 
zeitig gefundene Alterthümer, durch welche die durch jenes 
Fragment angeregten historisdien Fragen in helleres Licht 
zu treten versprechen. — Dr. Brunn beriditete über vor- 
jährige Entdeckungen in Cometo, deren Resultate er im 
Hause eines Herrn Bazzichelli zu bewundern Gelegenheit 
hatte. Ausser den schönen Goldsachen verdienen vorzüg- 
lich vier kleine Reliefs in Knochen ab Muster alt- 
etruskischen Stils mit manchen Eigenthümlichkeiten in 
der Behandlung des Einzelnen die hodiste Aufmerksamkeit. 
Das Fragment eines Bronzereliefs aber (vielleicht Hercoles 
und Hesione) mag in Vortrefflichkeit undEI^anz des Stils 
kaum den Bronzen von Siris etwas nachgeben. — Bei Be- 
sprechung einiger als mittelalterlich erkannter Ringe des 
Herrn Waterton kam Padre Garmod auf den schon früher 
behandelten Ring mit den Figuren der Juno und des Her- 
cules zurück, indem er mit Hinweisung anfFestusdieJono 
als Cinxia aufiasste, indem ebendort bemerkt ist, dass 
der Gürtel der Braut bei der Hochzeit in der Form des 
nodus Herculaneus geknüpft wurde. — Endlich besprach 
Dr. Brufifi eine Trinkschale der Campana'achen Sammlung, 
auf der Diomedes und Ulysses, jeder mit einem Falladiom 
im Arm, feindlich auf einander losstürmend mit Mühe von 
Akamas und Agamemnon, Phoenix und Demophon zurück- 
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gehalten werden, wahrend auf der andern Hfilfte der Aussen* 
Seite ein Rath der Könige dargestellt scheint. Eben so neu 
wie diese Scene ist das Innenbild, auf dem Theseus mit 
gezogenem Schwerte auf Aethra losgeht Haltpunkte für 
die Deutung wurden Tur die Ausscnbilder in einem ver- 
worrenen Scholiou cur Dias, für das Innenbild bei Plutarch 
gesucht. 

In der Sitzung vom 26. Februar legte Herr Gonzales 
die übrigen Stücke der in der letzten Sitzung erwähnten 
bei Ostiglia im Grebiete von Mantua gefundenen Vase vor, 
zugleich mit einer Anzahl gleichzeitig ausgegrabener Mün- 
zen aus republikanischer Zeit, unter denen eine silberne 
griechische der Bfuttier sich durch Schönheit und Erhal- 
tung auszeichnete. Der Stil der Vase zeigte übrigens un- 
verkennbar, dass sie nicht etwa der der gallischen Inva- 
sion vorbeigehenden etruskischen, sondern der römischen 
Periode angehört. — Professor Henzen fugte dem früher 
über Augu9Uide9 dupliciarii Gresagten einige neue Bemer- 
kungen hinzu, indem er namentlich sich auf die Bestim- 
mung des Statutes des CoUegiums der Diana und des An- 
tinous in Lanuvium berief, durch welche gewissen Beamten 
desselben eine dupla parg zugestanden wird. Er legte 
sodann den Papierabdruck einer als unecht bezweifelten 
Inschrift von Luna vor, den er dem Marchese Aeniedi in 
Sarzana verdankte, um trotz anscheinender Widersprüche 
in den Titeln, welche dem Augustus gegeben werden, de- 
ren £k:htheit nachzuweisen. — Herr Garruccl zeigte die 
Entdeckung eines schönen farbigen Mosaiks mit der Dar- 
stellung einer Hippopotamosjagd, umgeben von einer Rand- 
verzierung von Papageien und andern fremden Vögeln, 
welche in der durch die Servianischen Mauern berühmten 
Vigna der Jesuiten bei S. Prisca auf dem Aventin statt 
gefunden hat. Da man dasselbe ausgehoben, um es in die 
Stadt zu transportiren , so hatte der Berichterstatter es 
selbst nicht sehen können, stellte jedoch genauere Nach- 
richten in baldige Aussicht. Gleichzeitig waren Fragmente 
der Gruppe einer Venus mit Amor gefunden. — Der Her- 
zog von SermoMia zeigte ein vor mehreren Jahren in seiner 
Villa Caserta auf dem Esquilin gefundnes Bronzeinstru- 
ment in Gestalt eines Messerchens, dessen Griff nach der 
Angabe des Besitzers mit einem nielloartigen Metall aus- 
gelegt war, indem er nachwies, wie am andern Ende des- 
selben eine Lanzette zum Aderlassen befestigt war. — Der 
königl. belgische Gesandte, Meeaitr van Ravestein^ zeigte 
eine in Capua gefundene Bronzegruppe von vollkommner 
Erhaltung, ein sprengendes Ross darstellend, neben welchem 
ein mit einem Harnisch bekleideter Krieger, beide von ver- 
schiedenem Stile und verschiedener Patina, doch, wie die 
genaue Untersuchung der Basis ergab, schon in alter Zeit 
zusammengestellt Herr Garrucci glaubte, nicht ohne Bei- 
fall der Versammelten, mit Rücksicht auf die oampanische 
Provenienz in dem Krieger eine Probe samnitischer Kunst 
erkennen zu dürfen. — Dr. Brunn legte einen bei Arezzo 
gefundenen, dem Herrn Casidlani gehörigen Scarabiius 
von besondrer Grösse und Schönheit vor, den Perseus dar- 



stellend, wie er der Meduse das Haupt abschneidet, von ar- 
chaischem Stil, obwohl mit der klaren Tendenz zu freierer 
Manier, und machte nach dem französischen Journal L'il- 
lustration (vol. XXIX, p. 287) auf gewisse Alterthümer von 
Malta aufmerksam, welche denen unter dem Namen Gi- 
ganteja bekannten auf Gozzo sehr Khnlich sind. 

Die Sitzung vom 5. März d. J. eröffnete der könig- 
liche Ministerresident Herr von Reumont mit der Vorlage 
eines Programms der altbekannten florentinischen Societii 
colombaria, welche zur Zeichnung von Actien zu jährlich 
einem Zecchin auffordert, mit dem Zwecke, an den durch 
ihre Alterthümer ausgezeichnetsten Orten regelmässige 
Ausgrabungen vorzunehmen, deren Ergebnisse in einem 
neuen etruskischen Museum zu Florenz vereinigt werden 
sollen. Die Verpflichtung zu Beiträgen dauert vorlaufig 
fünf Jahre; ein BuUettino wird jährliche Berichte liefern. 
Da der Graf Giancar?o Conestahile zu Perugia und Dr. 
Sanfi zu Montalcino die eigentliche Leitung der Ausgra- 
bungen übernommen haben, so geben dieselben gegründete 
Aussicht auf Erfolg. — Herr Garrucci legte seine von 
dem Pariser Institut gekrönte Preisschrift über die soge- 
nannten Accente auf Inschriften vor, indem er auf Einla- 
dung Prof. Henzen's ihren Inhalt in der Kürze erörterte, 
mit dessen Grundsätzen sich die Versammelten, namentlich 
die Herren Henzen und de Rossi einverstanden erklärten. 
Prof. Henzen kam sodann auf die in der letzten Sitzung 
von Herrn Meester van Ravestein, königlich, belg^chem 
Gesandten, vorgelegte Bronz^ruppe zurück, indem er 
unter Beibringung der bekannten Notizen über die Feld- 
zeichen der Alten auch jenes Pferd für ein solches er- 
klJirte, dem später der Krieger zugefügt sei, dessen ver- 
schiedener Stil bereits in der vorigen Sitzung allgemein 
anerkannt worden war. Nach brieflicher Mittheilung des 
Herrn Lorenzo Forfifiiofi zeigte er die von diesem ge- 
machte Entdeckung eines reich mit Stuckreliefs verzierten 
Grabgewölbes und eines bacchischen Sarkophags auf der 
Via latina an. — Dr. Brunn legte die Zeichnungen der 
beiden schon in der vorigen Sitzung erwähnten Spiegel 
des Herrn de Witt in Orbetello vor. Der erste mit den 
Figuren des Perseus, der Medusa — in der Inschrift Areu 
genannt — und des Mercur, bestätigte die Deutung des 
ebenfalls in der vorigen Sitzung besprochenen Scarabäus, 
indem auch in dieser völlig unzweifelhaften Darstellung 
Perseus beim Abschneiden des Hauptes den Blick nicht 
von der Medusa abwendet. Die scheinbar sehr räthsel- 
hafte Darstellung des zweiten Spiegels mit dem lateinisch 
geschriebenen Namen des Juppiter, der Venus und Pro- 
serpina erhielt eine allgemein überzeugende Deutung, 
welche später in den Annalen veröffentlicht werden wird. 

In der Sitzung vom 12. März besprach Pater Garruo^ 
die Spiegel mit lateinischen Inschriften, indem er in den 
Formen Jovei, Jovem, Alexentrom nicht ein Ver- 
sehen des Künstlers, sondern eine Andeutung der unter 
jenen Personen obwaltenden Beziehungen erkennen wollte. 
Herr de Roaat erörterte die eigenthümlidie Inschrift einer 
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io Torrimpietra gefundenen, jetzt im Palast Rospigliosi 
befindlichen BQste, von der er eine Zeichnung für die Pu« 
blicationen des Instituts zu verschaffen versprach. — Prof. 
Hmsen theilte nach brieflichen Mittheilungen Hrn. Rocchis 
in Bologna mehrere interessante Inschriften aus Pesaro, 
S. Angelo in Yado (Tifemum, Mataurense) und Urbino 
mit, die demnächst im Bullettino erscheinen werden. — 
Dr. Brunn berichtete über den kürzlich in den Ausgra- 
bungen des Herrn Fortunati an der Via latina entdeckten 
Sarkophag mit der Darstellung des indischen Triumphes 
des Bacchus. Die Composition, den einzelnen Motiven 
nach meist aus andern Denkmälern bekannt, zeigt doch 
in der besondem Art ihrer Zusammenstellung eine gewisse 
Neuheit; und gute Erhaltung und eine für Sarkophage 
bemerkbar gute Ausführung erhöhen den Werth dieser 
Entdeckung. — Endlich legte Dr. Brunn den Gypsabguss 
eines noch kürzlich im Besitz des Herrn Bonithi befind- 
lichen Bronzekopfes vor, der einst zur Verzierung eines 
grösseren Gefasses gedient haben mochte. Da er früher 
in einer meist aus Arbeiten des Cinquecento bestehenden 
Sammlung gesehen worden war, war zuerst die Vermu- 
thung abzuweben, dass er eben dieser Zeit angehöre, zu 
welchem Zwecke theils auf die Reinheit des Stils hinge- 
wiesen wurde, theils auf den Umstand, dass ein Bildwerk 
von durchaus verwandtem Charakter erst nach jener Zeit 
in Pompeji entdeckt worden ist. Die Bezeichnung als 
Glaukos ward nicht geradezu abgewiesen. Indem jedoch 
durch eine Besprechung des von O. Jahn pubQcirten, jetzt 
in München befindlichen Reliefs aus Palazzo Santacroce 
b^ündet wurde, wie die Künstler bei der Bildung des 
Gefolges der obersten Meergötter und der Dämonen des 
Wassers sich vielfach durch die Analogie der schärfer for- 
mulirten Ideen des oljnoopischen Götterkreises leiten Hessen, 
glaubte der Vortragende den künstlerischen Charakter des 
vorliegenden Kopfes am besten als dem Begriff einer Me- 
duse des Meers entsprechend bezeichnen zu dürfen. 

Die Sitzung vom 26. März d. J. eröffnete Herr Reg.- 
Rath Director Ameth aus Wien durch Vorlage einer Reihe 
von Kupfertafeln eines von ihm vorbereiteten Werkes über 
die unedirten oder seltenen Münzen des jetzt zu St. Florian 
in Oberöstreich befindlichen reichen Münzcabinets des Apo- 
stolo Zeno aus Venedig, Tafeln, welche sich in gleicher 
Weise durch treffUche Ausführung wie durch Wichtigkeit 
der G^enstände auszeichnen. — Herr Garrucci besprach 
sodann eine aus den Inscriptions chretiennes de la Gaule 
des Herrn LMant in seine Schrift über die epigraphischen 
Accente aufgenommene Inschrift von Narbo, welche durch 
die Bezeichnung des langen A mittelst Verdopplung merk« 
würdig und eben deshalb ziemlich alten Datums ist, und 
in welcher er den Namen PAAPILVS festhielt, den er 
früher in PAMP(H)ILVS verändert hatte. — Professor 
Henzen kam nach Anleitung zweier von Luon Redler pu« 
blicirten Inschriften von Thamugas auf die in neuerer 
Zeit öfter besprochene Bezeichnung a miUiiiSy a quat- 
Itior fniliUis zurück, indem er die Ansichten des ge- 



nannten Gelehrten auch durch diese Inschriften durchaus 
bestätigt erklärte. — Der belgische Gesandte, Herr Meester 
van Ravestein, legte 2 bronzene Henkel aus Pompeji vor, 
mit der bei pompejanischen Bronzen gewöhnlichen Patina, 
von so strengem Stile, dass weder Herr Garrucci noch der 
gerade anwesende Herr Fiordli aus Neapel, früher selbst 
Inspector der pompejanischen Ausgrabungen, je ;thnliche 
Monumente jener Herkunft: gesehen zu haben sich erin- 
nerten. Die Masken, welche dieselben zieren, zeigen grosse 
Analogie mit der in der vorhergehenden Sitzung vorge- 
legten Meermedusa. Die Delphine, welche ihr Kinn um- 
geben, sind so zurückgewandt, dass sie die Henkel büden. 
Derselbe Sammler zeigte eine kleine Bronzefigur, bekleidet 
mit einem Mantel mit herabhängender Kapuze, die er nach 
Analogie einer Gemme fiir einen Hirten erklärte. Herr 
Garrucci erwähnte eine im Bull, napol. pubhcirte Lampe, 
jetzt im Museum Campana, welche der Figur den Namen 
Tityrus hinzufügt, und vindicirte dem Mantel die Be- 
nennung alicula. — Dr. Brunn legte die Zeichnung eines 
im Besitze Herrn Castellani's befindlichen Reheftragments 
vor, welches nach ihm das bekannte 'Morra'-Spiel vorstellt. 
Herr de Rossi zog es vor, das antike Spiel 'par et im- 
par' darin zu sehen. 

Bbrlim. In der Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 2. Februar d. J. las Herr Panofka über 
ein Prachtstück der Münchener Vasensammlung (in Jahn's 
Verzeichniss no. 336), eine volcenter Trinkschale, welche 
Fr. V. Thiersch in seiner academischen Abhandlung (Abii. 
d. bayr. Ac. Bd. IV, Abth.I, 1841 Taf.3) Siber die hel- 
lenischen bemalten Gefässe' in gelungenem lithograplii* 
schem Farbendruck veröffentlichte, um ihren vorzüglicheo 
Kunstwerth zu gebührender Anerkennung zu briogen. Was 
aber den wissenschaftlichen Gehalt der bildlichen Darstel- 
lungen anbelangt, so begnügte sich der gelehrte ErkDtrer 
das Innenbild der auf weissem Grund vielfarbig gemalten, 
inschrifUich bezeugten Hera, obwohl Schleier und Schale 
dazu fehlten, als ^hochzeitlich' zu bezeichnen und die 
gleiche Bestimmung für das Gref/iss selbst in Vorschlag 
zu bringen. Allein bei dieser vielmehr auf ein Tempd- 
bild hinweisenden, in reicher goldgestickter Königintracht 
auftretenden Hera verdient besonders ihr Scepter unsre 
Aufmerksamkeit, das mit goldener Binde von oben bis 
unten umschlängelt und durch ein sternähnliches Orna- 
ment gekrönt wird. Herr Panofka vermuthet, dies höchst 
eigenthümliche Attribut verrathe den Charakter der in Ar- 
ges mit dem Beinamen Eileithyia (Juno Lucina, Luce- 
tia) angebeteten Hera, derselben Geburts- und Schicksab- 
göttin, welche auf Silbermünzen der gens ^gnatia neben 
einem strahlengekrönten Jupiter, mit Spindel in einem Tem- 
pel mit stemengeschmücktem Giebel (Panofka arch. Ck)m- 
mentar zu Pausanias, Abb. d. kgl. Akad. 1853 Taf. III, 11) 
erscheint. Ausserhalb zeigt dieselbe Trinkschale einerseits 
die unverkennbaren eleusinischen Gottheiten mit Tripto- 
lemos in der Mitte, andrerseits aber diesem entsprechend 
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die höchst heachtangswerthe Gestalt einer bärtigen Man- 
telfigur mit lodernder Fackel in jeder Hand, nach Hrn. 
Panofka auf Phoroneus zu deuten, der in Argos als 
Erfinder des Feuers, wie Prometheus in Attika dankbare 
Verehrung genoss. — Herr BöHich$r hielt einen längeren 
Vortrag über Anlage und Eintheilung des Tempels der 
Athene Polias und des ihr verbundenen Erechtheions. 
Ohne in die von Thiersch aufgestellten abweichenden 
Ansichten über dies Gebäude neu einzugehen erkannte 
der Redner dankbar die Vortheile an, welche der betref- 
fenden Untersuchung durch die Notizen und Messungen 
der zu Athen durch Thiersch yeranlassten Bancommission 
zugefallen sind; namentlich ward als baarer Gewinn das 
durch jene Arbeiten möglich gewordene Verstandniss des 
auf der Westseite des Gebäudes zu suchenden, bisher un- 
erkannten nQooTOfti€iov bezeichnet, wie solches Herr B. 
soeben ausführlicher in der archäologischen Zeitung 
nachgewiesen hat [Denkmäler u. F. no. 109. 110]. — Auf 
Veranlassung eines im nenlichen Erlanger Programm zum 
Winckelmannsfest abgedruckten Vortrags des Dr. K. Frie^ 
ierichs über die Erzfigur des betenden Knaben im 
hiesigen königlichen Museum empfahl Herr Gerhard die- 
ses mit Tollem Recht hochberühmte Kunstwerk zu erneu- 
ter Betrachtung und Würdigung. In Bezug auf jene neueste 
Erörterung des Herrn Friederichs ward eingeräumt, dass 
die Annahme eines Dankgebets, etwa zum Zeus für den 
ersten gewonnenen Sieg, nach der Geberde des Betenden 
wie nach dem Mangel von Kranz oder Tänia verwerflich 
sei; doch scheint eben dieser Mangel einer Bekränzung 
nach Herrn Böttlcher's Bemerkung auch für jede andere 
Darstellung eines Betenden auffallend genug, um sowohl 
O. MüUer's Erklärung auf einen zum Zeus um Sieg fle- 
henden Knaben als die von Friederichs neu gewagte An- 
nahme eines Genrebildes im besten Sinne lysippischer Zeit 
zu bezweifeln. In dieser Erwägung glaubte Herr B. seine 
früher [Tektonik H S. 32] versuchte Ableitung der hiesigen 
Figur von der zu Olympia aufgestellten Rmhe flehender 
Jünglinge (evxofnvot Paus. 5, 25, 2) neu empfehlen zu 
dürfen, sofern deren Veranlassung inmitten kri^risch«i 
Gedränges oder drohenden Schiflsbruchs die Möglichkeit 
der Bekränzung vielleicht aufhob. Dass in der ganzen 
Haltung unsrer berühmten Erzfigur keine Spur ^usserlicher 
Aufregung bemerklich sei, stehe bei der bekannten Mässi- 
gung alter Kunstdarstellung jenem Erklärungsversuch nicht 
entgegen. Andererseits ward von Herrn G. bemerkt, dass 
der entschieden lysippische Character unsrer Figur wenig- 
stens nicht gestatte sie unmittelbar von der gedachten 
Statuenreihe abzuleiten, da selbige von der Hand des Ka- 
iamis war; auch scheine der Einwarf unabweislich, dass 
jene Agrigentiner Votivstatuen nicht mit beiden erhobenen 
Armen, sondern laut dem ausdrücklichen Zeugniss des 
Pausanias nur mit erhobener Rechten dargestellt waren, 
und es möge daher doch wol am gerathensten sein, einen 
flehend den Göttern und unter ihnen vorzugsweise dem 
Zeus zugewandten Knaben hier za erkennen, dessen Man- 



gel an Bekränzung uns zum Ausdruck ein» auch ausser- 
halb des Tempels dann und wann laut werdenden Pietät 
gereichen kann. — Von Professor üfommsen zu Breslau 
war eine Anzahl von Siegelabdrücken gesdmittener Steine, 
gesammelt auf seiner neulichen Reise durch Ungarn und 
Siebenbürgen, Herrn Gerhard mitgetheilt werden, welchei 
besonders ein auf mithrischen Dienst des Gott Lunus. be- 
zügliches Gemmenbild, befindlich zu Sziszeh in Privatbe- 
sitz, zu genauerer Beachtung empfiüiL Der gedachte an- 
sehnliche antike Ringstein stellt einen von Mond und 
Sternen begleiteten, am Obertheil seines Kopfes leider 
verletzten, unzweifelhaft aber mit phrygischer Mütze zu 
denkenden Reiter dar, welcher bri ausgestreckter rediter 
Hand mit der Linken sein Ross am Zügel hält und an 
seiner linken Seite eine Geissei bemerken lässt Sein 
Pferd schreitet langsam über einen nackt au9gestreckten 
Mann einher, der an die unglücklichen Schlachtopfer mi- 
tiirischer Weihen erinnert Unterstützt wird diese Erklä- 
rung durch andere beigehende Symbole, von denen über 
dem Schwanz des Pferdes ein Widderkopf, minder deut- 
lich beim Kopfe desselben Pferdes eine Biene, beide als 
mithrische Symbole bekannt, zu erkennen sind; haupt- 
sächlich aber wird sie gesichert durch die Vergleschung 
ähnlicher auf Taf. LXIV der archäologischen Zeitung zu- 
sammengestellter Bildwerke, unter denen ein mithrischea 
Erzrelief des königlichen Museums obenan steht. ^ Eben- 
falls an Herrn G. waren von Generalconsul Sf^iegMHil zu 
Smyrna Nachrichten über das dortige alte Theater einge- 
laufen, welche Herr Frick aus neulieher Anschauung zu 
vervollständigen im Stande war [vgl. oben S. 133*]. — - 
Zeichnungen alter Gräber, welche in der Nähe von Otranto 
von dem verstorbenen H. W. Schulz aufgeflmden waren 
und in dem reichhaltigen Apparat seines durch Harm 
<;oft Quasi nächstens ans Licht zu stellenden grossen 
Werks unteritalischer Denkmäler des Mittelalters sich vor- 
gefunden hatten, waren von dem gelehrten Mitarbeiter 
desselben Werks, Herrn Dr. StrMke mitgetheilt worden. 
[Vgl. Denkm. u. F. Taf. 110] — Ausserdem war aus Athen 
das 47. Heft der rüstig fortschreitenden archäologischen 
Ephemeris eingelaufen. 

Die Sitzung vom 2. März d. J. hatte verschiedene 
Verhandlungen über athenische Kunstdenkmäler zum Ge- 
genstand. Zunächst wurden dieselben hervorgerufen durdi 
den berühmten muthmasslich vom Westgiebel des Parthe- 
non herrührenden weiblichen Kopf,*) welcher ans der We- 
ber'sdien Sammlung zu Venedig durch Ankauf des Grafen 
Laborde nach Paris gelangt ist Leider ist dies vortreff- 
liche Kunstwerk im Profil und am Hinterkopf sehr unge- 
nügend ergänzt; dieser Umstand hatte im vorigen Jahre 
Herrn von Farenheid hevrogen zu Gunsten seiner gewähl- 
ten Antikensammlung eine würdigere Ergänzung zu veran- 
lassen und dem Bildhauer Aüheri Wolff demnächst eine 
Nachbildung in Marmor zu übertragen. Mit der Ergän- 

*) HaUer Denkm. I 27, \n. Laborde Atktefs 11 p. 138. 
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zung des antiken Kopfes, dessen moderne Theile sich auch 
im Abguss wohl erkennen Hessen, war eine moderne Mo- 
dellirang der Brust verbunden worden, durch welche es 
möglich ward die feinen Linien, welche den Kopf am Halse ' 
b^anzen, mehr als bei Beschauung der gleich darunter 
abgebrochenen Sculptur zu gemessen. Ausserdem hatte 
zu dessen Herstellung auch der mangelnde Stirnschmuck 
ergänzt werden müssen, für welchen die zurückgebliebenen 
Löcher vormaliger Einsätze von Metall maassgebend waren. 
Hier Hess sich ein Stirnband, eine Stirnkrone oder auch 
ein Lorbeerkranz voraussetzen; für letztere Ansicht ent- 
schied sich der ErgÄnzer deshalb, weil der in Rede, ste- 
hende Kopf vermuthlich der Siegesgöttin gehörte, welche 
am westlichen Giebel des Parthenon laut der Carrej'schen 
Zeichnui^ den Wagen Athenens lenkte. Die so ausge- 
führte Ergänzung war nun der Versammlung zu genauer 
prüfender Kenntnissnahme vor Augen geführt, indem durch 
Fürsorge des Herrn v. Farenheid zugleich ein gewöhnlicher 
Abguss des Weber-Laborde'schen Kopfes und neben dem- 
selben ein Abguss des von Herrn Wolff danach ausgeführ- 
ten Brustbildes aufgestellt war; desgleichen war die von 
Laborde (AthenesI p. 128) pubHcirte Carrey'sche Zeich- 
nung der hald nach seinem Besuche Athens zerstörten 
Giebelbilder zur Stelle gebracht. Es war demnach reicher 
Stoff zu willkommener Anschauung und belehrender Prü- 
fung gegeben. Die Versammlung benutzte denselben, um 
über die nicht durchaus sichere Auslegung des Kopfes, 
über die in Herrn WolfTs Ergänzung anders gewandte 
Richtung desselben, über die vom Ergänzer gewählte Be- 
kränzung und andere Einzelheiten sich zu verstiindigen 
und blieb für die Mittheilung dieser interessanten Kunst- 
leistung schHessHch dankbar. — Andere, mehr in das Ge- 
biet antiquarischer Betrachtung fallende attische Sculptu- 
ren wurden hierauf in einem Aufsatze behandelt, den Herr 
BöUißher las. Derselbe vertheidigte aller Achtung für 
Welcker's neuerdings (Denkm. u. F. S. 99ff.) laut gewor- 
dene G^engründe unbeschadet seine Deutung des auf 
Taf. 105 dieser Zeitschrift veröffentlichten panathenäischen 
Reliefs; dieser Vortrag soU nächstens in diesen Blättern 
abgedruckt erscheinen. In Verbindung hiemit entwickelte 
Herr Botticher zuerst den uralten Brauch der Verleihung 
eines Stabes (^a/?Joc) aIs Brabeion, als Siegeslohn neben 
der Binde und dem Kranze, an die Sieger in den Agonen, 
luich historischen Thatsachen. Solchen Stab trage der 
Sieger des neuHch von ihm erklärten panathenäischen 
Bildwerkes. Hierauf knüpfte er an die Alytarchen und 
Leiter der Festspiele an, und wies auf die bekannte frag- 
liche Gestalt unter den sitzenden Personen im allbekannten 
Friese des Parthenon hin, welche bisher von jedem 
Erklärer ohne Ausnahme deshalb für eine Gottheit gehal- 
ten sei, weil man sich hier nur göttHche PersönHchkeiten 
versammelt, nach Welcher (sogar noch in der Arch. Zeit. 
1854 no. 71, S. 276) Mie Zwölf Götter,' nicht aber sterb- 
liche athenische Landeskinder und einen Vorgang des 
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realen l^ebens denken zu dürfen geglaubt habe. Es sei 
daher diese härtige Mannesgestalt, (Stuart und Revett, AI- 
terth. V. Athen V. Band Taf. 19 Darmstadt und Leipzig) 
die einzige unter allen welche ein Attribut trage, lächer- 
Hcher Weise sogar Tur die deusinische Demeter mit der 
Fackel gehalten worden und man habe niemals erkanot 
wie die vermeinte Fackel nur ein Bündel Stäbe sei. Denn 
diese Gestalt werde durch dieses Attribut als Rhabdo- 
nomos der grossen panathenäischen Festspiele bezeichnet, 
deren Vorbereitung und Ausrüstung er als erster Epimelet 
leite ; wie beispielweise Perikles und Herodes Atticus Rhab- 
donomoi gewesen seien. Daher habe der Büdner auch mit 
wohlerwogenen Gründen, unmittelbar auf derselben Seit« 
des Frieses und mit ihnen in der aller realsten Commu- 
nikation vorkehrend, die übrigen Epimeleten in Gestalt 
von Geronten zur Instruction der einzelnen Gruppen, aus 
welchen die Festpompe zusammengesetzt werden sollte, 
diesen vermeinten Gottheiten angeschlossen. Es könne 
dieses Bildwerk eine Probe davon geben, was denn eigent- 
lieh 'poetischer Kunstgebrauch' bei den Alten sei, und eine 
Lehre hinsteUen: mit welchem Adel die alte Kunst absolut 
reale Vorgänge in einem Bildwerke wiederzugeben vermocht 
habe. — Diesem anregenden Vortrag folgte die Vcrsamm- 
hmg aufmerksam, zögerte aber mit Annahme seines für 
eins der edelsten Kunstwerke des Alterthnms entschei- 
denden Ergebnisses, hauptsitchlich aus zwei Gründen. Zu- 
vörderst deshalb, weil jene von Herrn B. für einen Rhal)- 
donom erklärte Figur auch seit dem darüber angeregten 
Streit manchem geübten Beschauer des stark besdiHdigten 
Marmors oder der davon genommenen Gipsabgüsse noch 
immer für weiblich gegolten hat; sodann aber auch in Er- 
wartung der von Herrn B. für folgende Vorträge ver- 
heissenen Aufklärungen in Betreff der übrigen bisher zur 
gebietenden GÖtterzwölfzahl gerechneten Figuren der Vor- 
derseite des Parthenonfrieses. — Herr Panofka hatte Zeich- 
nungen zweier zwar schon längst pubUcirter, aber nicht 
richtig gedeuteter Bildwerke mitgebracht, einer Gemme 
(Gerhard A. Bildw. Taf. 311, 17 Proserpina und lacchos 
benannt) und eines Wandgemäldes der Titusthermen (Ponce 
Bains de Titus pL 47), welche zum erstenmal die Auge 
für den neugeborenen Telephos in dem Tempel der Athene 
laut der Sage bei ApoUod. H, 7, 4, oder in dem Heilig- 
thum der Eileithyia laut der Sage bei Pausanias VHI, 48,i>) 
Schutz suchend veranschauHchen. — Herr BarUiU zeigte 
eine Anzahl Siegelabdrücke antiker Gremmen, welche ein 
in Damascus lebender Preusse, Herr GessneTf dort und 
in Kleinasien gesammelt und in gedachter Weise za hie- 
siger Kenntniss gebracht hat — Endlich erfreute sich 
die Gesellschaft an einer von Herrn v. Farenheid roitge- 
theüten Reihe photographischer Nachbildungen römischer 
Statuen, deren in Auswahl und Ausführung gleich unbe- 
streitbarer Werth den Verdiensten beizuziihlen ist, weiche 
der verstorbene Emil Braun sich um kunstgerechte Bepro- 
duction der Denkmäler Roms erworben hat. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



Rom« In der Sitzung des archäologischen In- 
stituts vom 9. April d. J. berichtete zuvorderst Herr 
Gimzak9 über einen Fund römischer Münzen, der bereits 
im Jahre 1854 auf dem Gebiete von Mantua statt gefun- 
den, indem er ausfiihrlichere Notizen nachzuliefern sich 
Torbehielt. — Professor Henxen zeigte eine neue fQr die 
^Priscae Latinitatis Monumenta' von Herrn Ritschi vorbe- 
reitete Abbildung eines romischen, jetzt in Toulouse be- 
findlichen Steines (Marini Inscr. alb. p. 3), auf dessen Pa- 
pierabdruck die bekannte Grenauigkeit Ritschrs statt des 
Marini'schen viarum die Reste des Wortes AQVARVM 
erkannt, so vrie er auch den bei Marini fehlenden Namen 
der ersten Zeile aus einzelnen Resten hergestellt hatte. Der 
Referent erklärte mit Zustimmung der Herren de Rossi 
und Garrucci das ans zehn Mrmnem bestehende CoUegium 
für eine vielleicht ausserordentliche Commission von cu- 
ratores aquarum, und l^te sodann einige kürzlich in der 
Vigna Volpi oberhalb der Thermen des Caracalla gefun- 
dene Inschriften vor, indem er ausfuhrlicher eine dersel- 
ben besprach, die das Amt a commwiarUs laiii/ioionfm 
erwähnt — Nachdem sodann einige Ringe aus der Samm- 
lung des Herrn Waterion besichtigt waren, zeigte Herr 
Ganzales eine Bronzelampe von eleganter Form, deren 
Handgriff in einen Löwenkopf ausgeht, während zwei Del- 
phine die Mündung zieren; femer den Kopf eines jener 
phantastischen Thiere, wie sie häufig den Rand cäreta- 
nischer Bronze -Kessel schmücken. Beide G^nstände 
sollen bei Albano geftmden sein. — Dr. Brunn legte so- 
dann eine kleine Victoria aus Bronze mit Spuren von Ver- 
goldung vor, welche in Dijon geftinden, sich im Besitze 
des Herrn Meester van Ravett^n befindet und von ihm 
wegen einer Vorrichtung am Rücken unter Vergleichung 
einer von Guattani publicirten ähnlichen Figur für ein 
Feldzeichen erklärt ward. Er zeigte sodann eine sehr 
schone ähnliche, Herrn Cagtellani gehörige Bronze weiche, 
obwohl im Uebrigen der Victoria ähnlich, auffallender Weise 
ein Füllhom trägt, weshalb Herr Garrucci es vorzog, an 
einen weiblichen Genius zu denken. Ebenfalls Herrn 
Castellani gehörten ein kleines Füllhom aus Bronze, ge- 
ziert mit den BGsten der capitolinischen Gottheiten und 
des Mercur, und dn kürzlich zu Peragia gefundener Ring 



mit einem Hyacinth, der in schönstem Stile einen Reiter 
mit Schild und Lanze zeigt« 

In der Sitzung vom 16. April legte Herr Regierungs- 
rath und Director Ametk aus Wien, unter Berufung auf 
den steten Zusammenhang der Renaissancekunstwerke mit 
der Antike, die bereits zum Zwecke einer von ihm beab- 
achtigten Herausgabe in Kupfer gestochenen Abbildungen 
eines im kaiserlichen Münz- und Antikencabinette befind- 
lichen kunstreichen Gefässes vor, das er durch Vergleichung 
mit den in Benvenuto Cellini's Schriften vorhandenen Be- 
schreibungen als dessen für verloren gehaltenes berühmtes 
Salzfass nachvriess. Dasselbe, ursprünglich für Franz I. 
verfertigt, bt wahrscheinüch unter den Geschenken, welche 
Carl IX. dem Erzherzog Ferdinand bei Gel^;enheit seiner 
Vermählung mit einer österreichischen Prinzessin machte, 
nach Tyrol und später nach Wien gekommen. — Herr 
GanzaleB zeigte zwei unedirte Groldmunzen, die eine der 
Herennia Etruscilla, die andere des Gallienus, letztere auch 
in Silber vorkommend; femer ein Kupfergewicht, das die 
Herren Garrucci und de Rossi wegen eines auf demselben 
eing^abenen Kreuzes für christlidieu Zeiten angehörig er- 
kannten. — Herr Hoddsr Wesiropp zeigte mehrere Ringe 
und andere Goldsachen, namentlich das Fragment einer 
Bulla mit Darstellung des Raubes einer Frau. — Profisssor 
Benzen hatte, von Herm RocM in Bologna die Bestäti- 
gung des Titels fideltssimus auf einer Insdirift des Maxen- 
tius aus Tifemum erhalten, die in einer der vorigen Sitzun- 
gen besprochen worden war, und legte zugleich die Zeich- 
nungen zweier in derselben Sitzung behandelter Pesareser 
Steine vor, deren einer auf der einen Seite das Bild eines 
tesserarius, auf der andern das eines prätorianisch«! Rei- 
ters darbietet, während der andere die merkwürdige Form 
einer abgestumpften Pyramide zeigt, zu dei;ßn beiden Seiten 
sich je ein Löwe befindet, der einen Widderkopf hält. 
Dr. Bmnn wollte darin eine Beziehung auf Mithrasdienst 
erkennen, wogten die Herren Garrucci und de Rossi an 
den Streit der beiden Principien dachten. — Dr. BriUMi 
hatte eine im Besitz des Dr. ToMssig befindliche Vase 
ausgestellt: eine ^phora mit gewundenen Henkeln von 
schlanker Form. Die feinen Cannellirungra des Körpers 
derselben werden von vier Relieft unterbrochen, welche 
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▼iennal wiederholt die Figur eiaer sckirebendsn Victoria, 
eine TtopUe aaf der Sdiidter tragend zeigeiiy also einen 
Tjpu8, der gewöhnlich als römisch bezeichnet, hier in 
griechischer Arbeit erscheint. Während nach dem Bericht 
des jetzigen Besitzers die Vase aus Malta zum Verkauf 
gebracht wurde (ob sie freilich dort gefunden» bleibt zwei- 
felhaft), bemerkte Herr Garrucci, dass ihm kürzlich Frag- 
mente einer ähnlichen Vase mit durchaus identischem Re- 
lief von etruskischer Herkunft zum Verkauf angeboten 
seien. — Nächst einer kleinen Erzfigur im Besitz des bei» 
gischen Gksandten, Baron Meetter van Aove^lein, den 
Herakles, unbärtig, mit Keule, Löwenhaut und den Aepfeln 
d^ Hesperiden in etruskischer Arbeit darstellend, wurde 
sodann die Aufmerksamkeit durch ein anderes Bronze- 
figOrchen des Kunsthändlers L. Depolleiii gefesselt, indem 
hier der Typus des iamesischen Herakles in besonders 
sorgfältiger und sauberer Nachbildung vorliegt — Fiir 
einen geschnittenen Stein desselben Besitzes, eine grössere 
Maske, umgeben von vier kleineren nebst uoleserlichen 
InschrifUn, liess sich keine bestimmte Deutung finden, 
so wie ein grosserer gnostischer Stein hier nur zum Be- 
huf der Bemerkung erwähnt wird , dass die Inschrift den 
fQr ähnliche Monumente sich interessirenden Gelehrten 
vom Institut gern in Abschrift zur Verfugung gestellt wird. 
Bine ^tte Qemme zeigt den Amor mit Schmetterlingen 
pfiOgend; auf der Deidisel eine Heuschrecke, also eine 
auf die Prüfungen der Psyche bezugliche, auch sonst 
schon in ähnlicher Weise bekannte Darstellung. — End- 
lich besprach Dr. Brunn noch eine im Besitz des Herrn 
CßtieUani befindliche, in der Nähe des Laterans gefundene, 
sauber gearbeitete Gestalt mit Schlange und Schale, welche 
wegen des Rades zu ihren FQssen auf römische Nemesisbil- 
dungen bezogen ward (vgl. Miliin. Gal. myth. 79, 350). 

Arn 24. April d. J. wurden die diesjährigen Sitzungen 
des Instituts in üblicher Weise durch eine zahlreich be- 
suchte Feier des Grundungstages der ewigen Stadt be- 
schlossen. Als Stellvertreter des königlich preussischen 
Gesandten am päpstlichen Hof hielt der königliche Mini- 
sterresident zu Florenz, Herr von Reumoni, einen Vortrag, 
in welchem er die durch Entdeckungen und Leistungen 
ab gleich erfolgreich bezeichnete neueste Thätigkdt des 
Instituts in ihren HauptzQgen schilderte. Hierauf legte 
Pater A. Gomicci die Zeichnung ein^ Reliefe vor, das 
SU Isernia im Neapolitanischen gefunden ist und in auf- 
fallender ähnlicher Composition wie das berühmte Mosaik 
der Alexanderschlacht in Neapel, eine Kampfesscene 
zwischen Macedoniem und Persem darstellt Der Redner 
wies dann nach, dass obiges Mosaik die Schlacht bei 
Arbela enthält Als zwingende Gründe erscheinen die 
langSrmelige Kleidung der Macedonier, die diese erst in 
Persien anlegten, das kurz geschnittene Haar, da Alexander 
den Soldaten vor der Schlacht befahl, das Haupthaar ab- 
zuschneiden, damit sie von den Persem nicht daran zu 
Boden gerissen würden, und endKeh der Umstand, dass 
der historische Ort noch heute zum 'trockenen Baume' 



heisst, wie denn auch ein solcher auf dem Mosaik abge- 
bildet ist — Nidist ihm sprach Dr. Brunn über einige 
unedirte Amazonenstatuen, von denen eii^e aus dem Wiener 
Museum, die in Photographie vorlag, als die älteste ons 
überlieferte derartige Darstellung erscheint Sie möchte 
aus der Uebergangsperiode von den Aegineten zu Phidias 
stammen. Ein anderer Torso von vorzüglicher Arbeit 
steht im Hofe des Palazzo Borghese und war den Blicken 
Kunstverständiger bisher so gut wie entgangen. Ferner 
war eine sehr schöne Terracotta, die denselben G^enstand 
behandelt, aus Privatbesitz zur Besichtigung vorgelegt, so 
wie zwei andere Reliefs aus der Villa Altoviti und dem 
vaticanischen Museum in Zeichnung. Schliesslich theUte 
Professor Henzen Epigraphisches mit, indem er besonders 
über die Avancements in den römischen Legionen und 
deren Organisation sprach. Er knüpfte an dne Inschrift 
an, die Herr de Roan auf der Rückseite einer christlichen 
in der Galleria Lapidaria des Vatican gefunden hat Leta- 
terejr war leider verhindert, den angesagten Vortrag zu 
halten. — Das archäologische Institut hat sich im ver- 
gangenen Winter eines mehr als gewöhnlich zahlreichen 
und glänzenden Besuchs zu erfreuen gehabt Auch an 
auswärtigen Gelehrten, unter denen sich mehrere britische 
nnd aus Wien Herr Ameth befanden, war kein Mangd. 
Bbrlik. Die Sitzung der archäologischen Ge- 
sellschaft vom 6. April d. J. eröffnete Herr Panofl» 
durch einen Vortrag über mehrere in Zeichnungen vorge- 
legte merkwürdige Bildwerke, für welche er statt der bei 
früheren Publicationen derselben gewählten Benennungen 
neue Erklärangen in. Vorschlag brachte. Zwei Henkel von 
Erzgefassen schönen Stils, in Gerhardts antik. Bildw. 
Taf. Gl, 1 u. 4 publicirt, veranschaulichen der eine den 
vom übermässigen Trunk starken Weines zu Falle gekom- 
menen und ausschlafenden Weingott (Dionysos Sphal- 
tes); der andere einen dem Horus der Egypter über- 
rasdiend ähnlichen, ans dem durch zwei Pegase versinn- 
lichten Wasser emporgesti^nen Lichtgott Apoll; über 
seinem Haupt erblickt man zwei bärtige, baarfussige am 
Boden liegende Priesterfiguren, in denen mit Bröndsted die 
berühmten Selloi zu Dodona zu erkennen, wol schon dss 
üppige Kissen worauf sidi ihr Arm stützt, verbietet An 
diese Beispiele knüpfte Hr. P. den Wnnsch, es mochten 
recht bald die mit Bilderschmnck versehenen Metallgefässe 
in einem besonderen Werk zusammengestellt ersehdnen. 
Hierauf wies Hr. P. die in Athen nnd auch in Sikyon be- 
sonders verehrte (jöttin der Liebesüberredung, Aphro- 
dite Peitho,< auf einem in der Elite Ceramogr. IV, 8 
publicirten Vasenbild in einer sitzenden Frau nach, deren 
Linke ein Salbfläschchen — das characteristisdie Attribut 
der Peitho — emporhebt, während die gesenkte Rechte 
eine Taube vor ihren Füssen am Fittig fasst; paralleU mit 
diesem Vogel ist hinter der Göttin eine Nachtenk sidit- 
bar. Ein andres noch unedirtes Vasenbild zeigt wol zum 
erstenmal zwei Satyrn einander gegenüber am Boden he- 
gend, nicht mit Menschenköpfen wie gewöhnlidt, senden 
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mit Bocksköpfen versehen. — Durch Hrn. JSicikler's 
Fürsorge war ein Gypsabguss der En&gar des anbeten- 
denKnaben^im hiesigen koniglidien Musenm, au%e8tellt 
worden. Die Gesellschaft vereinigte sich bei dessen in'i 
Einzelne gehender Betrachtung zn den im Bericht einer 
vorigen Sitzung schliesslich ausgesprochenen Ansichten, 
mit denen jetzt auch Hi, BöHiektr sich einverstanden er* 
klärt. — Hr. Gerkard sprach Qber Denkmfiler, welche 
die A^ederk^r der Kora darstellen, mit .Bezug auf Wie- 
aaier's im Festprogramm über ^Göttingische Antiken' ent- 
haltene Behandlung desselben Gegenstandes; er legte so- 
dann die für vergleichende Mythologie beachtenswerthen 
hiesigen Schulprogramme von Kuhn über die Herabholung 
des Feuers (Prometheus) und von Schwariz über Schlan- 
gengottheiten vor, wie auch die durch älteste Kunstdar- 
stellung eines Crucifixes anziehende neueste römiBche 
Schrift von Garrwsci [oben S.160*]. — Ein anderes bei 
diesem Anlass vorgewiesenes altchristliches Denkmal, näm- 
lich ein Ringstein, die Taufe Christi durch Johannes 
in G^nwart einer defecten Fl&gelgestalt, doch wol eines 
Engels, darstellend, ward von Hm. Waagen für byzanti- 
nisch erkannt, gab aber Anlass des nicht unbeträchtlichen 
Vorraths byzantinischer sowohl als auch der romischen 
SLaiserzeit angehdriger Gremmenbilder zu gedenken, welcher 
von den Bearbeitern christlicher Alterthumer gemeinhin 
vernachlässigt wird. — Hr. BarteU gab Proben von Gem- 
menabdrucken, deren nach einem neuen Verfahren aus ani- 
malischen Elementen von ihm gefundene Substanz sich 
durch Schärfe, Glätte und Wohlfeilheit empfiehlt — Neue 
Schriften, welche nächst den bereits oben gedaditen von 
den HHm. Matter zu Strassburg, L. MüUer zn Kopen- 
hagen und PeUfTsen zu Hamburg eingegangen waren, sind 
im archäologischen Anzeiger genauer erwähnt 

In der Sitzung der archäologischen Gesell- 
schaft vom 4. Mai d. J. hielt Herr BötUcher einen 
zweiten Vortrag über den Fries des Parthenon. Der 
gelehrte Verfasser der Tektonik fährt fort die Unmöglich- 
keit der Pon)pa in dem Parthenonischen Bildwerke zu 
erweisen. Indem er noch einmal daran erinnert , wie in 
demselben das erste unerlassliche Wahrzeichen einer Pomps 
die Bekränzungen fehlen, wendet er sich von dem Rhab- 
donomos, als der einzigen mit einem Amtsattribut verse- 
henen Person des ganzen Bildwerkes, nun zu den einzelnen 
Scenen der Darztellung, zunächst zur mittelsten Gruppe. . 
Er nennt diese in so fem die inhaltreichste, als in ihr 
gewissermaassen die Erklnrung des ganzen Bildwerkes wie 
die Bedeutung und der Zweck des Parthenon als eines 
Pompeion und Thesaurus des Staates, eingeschlossen liege. 
Er weist jeden hieratischen oder gar mystisch-sacralen In- 
halt ihrer Handlung gerade zu ab, er erkennt in ihr nur 
die Ausgabe von Inventarstllcken des Parthenon; deshalb 
sei diese Grappe mit wohlerwogener Absicht mitten über 
der Thüre des Gebäudes angeordnet, durch welche einzig 
und allein alle Inventarstücke aus- und eingeführt werden 
konnten ; es zeige die Darstellung dnen Schatzmebter des 



Parthenon nebst einer Sehafiherin, wdiche Gewehe, Peplen, 
Ptoipetasmata, zur Ausstattung von Klinen und Sesseln 
wie zur Bildung von Zeltsitzen, ferner Sessel, Klinen und 
Polster ausgäben, zur Hinführung an den Ort der ago- 
nalen Festschau um die Ehrensitze auszurüsten. Das Bild- 
werk zeige diese G^nstände als solche zweifellos erhalten, 
die vorli^enden Zeichnungen aus Stuart seien von ihm 
nach den Abgüssen des Bildwerkes eigänzt und berichtigt. 
Zu Athen sei es ja eine ahe Sitte gewesen, fremden Per- 
sonen von Distinction bei den Schaufesten die Proedrie 
zu geben, ihre Sitze als Ehrenplätze mit dem Inventar des 
Staates auszurüsten; das bezeugen historische Thatsachen 
in Fülle. Mit solchen drei- und vierfach zusammenge- 
legten Peplen seien auch die niedrigen Klinen bedeckt 
auf welchen zwei kolossale Weibergestalten in dem einen 
Actos des Parthenon sitzen, wie dies seine vorli^;ende 
Zeichnung beweise. In den iMereti welche im Bildwerke 
geführt werden, Kühe, Hammel, sei der einleuchtendste 
Beweis gegen die Annahme der grossen PanathenäiM^en 
Pompa gegeben, ohnerachtet alle neueren Erklärer vor 
ihm gerade die Erscheinung dieser Thiere zu einem Ar- 
gument für die Pompen-DarsteUnng gemacht hätten. Es 
liege aber auf der Hand, wie es absolut unmöglich sei, 
dass diese Thiere noch einmal in jener Pompa geführt 
werden konnten, da sie ja bereits längst geschlachtet, ver- 
zehrt und verdaut waren, bevor noch der letzte Tag der 
Panegyris erschien an welchem diese Pompa ab Schluss- 
akt des ganzen Festes nach dem Parthenon auf die Burg 
zog. Und diesen gröbsten aller Widersprüche habe man 
begangen ohne ihn nur zu merken. Ganz dasselbe gelte 
auch von den Skaph^horen mit den gefüllten Skapheia 
im Bildwerke; denn wenn vor jener Pompa, sammt dem 
Schlachtvieh auch die andern Speiseopfer verzehrt seien 
welche den Inhalt der Skapheia bildeten, dann könne un- 
möglich dieser Inhalt noch einmal pompös wieder getragen 
werden. Auch seien die Metoken als Skaphephoren in 
der Pompa mit rothen kurzen Chitonen bekleidet gewesen, 
nicht aber mit langen Himatia wie die im Bildwerke. Mit 
gleicher UnmögUchkeit könnten jene Hydrien tragenden 
Männer des Bildwerkes die Hydriaphoren der Pompa und 
als Pompengänger dargestellt sein; denn die Hydriaphoren 
der Pompa seien thatsächlich gar keine Männer, sondern 
Weiber und Töchter der Metoken gewesen. Ueberhaupt 
unterscheide sich die Pompa dieses blos politisch-socialen 
Festes der grossen Panathenäen von allen übrigen aaeralen 
Festpompen der Athene dadurch, dass in ihr keine Euge- 
neten irgend ein Pompen- und Opfergeräth tmgen, son- 
dern das Tragen solcher eine niedere Liturgie der Metoken 
war; aus diesem Grande hätten bei dieser kultlosen Pompa 
eben so wenig Hierokerykes und Hieropoioi als wie Ki« 
nephoren fungirt, wie der Vortragende bereits früher, gegen 
die bisherige Annahme historisch nachgewiesen habe. — 
Mehrere durch Herrn Eichhr ausgestellte Gipsabgüsse 
berühmter plastischer Werke gaben hierauf einen willkom- 
menen Anlass zur Wiederaufnahme schwebender archBo- 
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logischer Fragen. Die sogenannte Psyche des Masenms 
zu Neapel, deren noch übrigen Torso Hr. E. zugleich mif 
dem Tielverbreiteten Kopfe inAbguss besitzt, trat mit dem 
Beiz ihrer Bildung, die an die Venus von Melos erinnert, 
aber auch mit allem Räthsel eines in alter und neuer 
Zeit zertrümmerten und misshandelten Werkes den Be- 
schauem vor Augen, die beim Anblick dieser Körperfor- 
men vielleicht zur Annahme eines noch nicht ganz aus- 
geführten Marmors sich entschlossen hätten, wäre nicht 
dessen moderne Yerunglimpfong durch E. WolfTs einge^ 
hende Analyse des Originals seit längerer Zeit entschieden; 
Wie irrig die hergebrachte Benennung einer doch immer 
nur mädchenhaft zu denkenden Psyche sei, lässt sich bei 
keiner Betrachtungsweise dieses noch unerklärten Kunst- 
werks verkennen. Nächst dem ward der Gipsabguss eines 
bekannten schönen antiken Kopfes neu betrachtet, dessen 
gewöhnliche Benennung als Bildniss des Plato bei frü- 
herer Besprechung der Annahme eines bärtigen Bacchus 
nachgesetzt ward (Archäol. Anzeiger 1857 S. 66*). Indess 
brachte Herr Eichler zu Gunsten der herkömmlichen Be- 
nennung die Köpfe mehrerer Gremmenbilder zur Stelle, 
deren eines mit dem vermuthlichen Plato das Bildniss des 
Sokrates vereinigt, woneben Herr Gerhard an die von E. 
Braun vor längerer Zeit (Annali dell* inst. XI p. 211 ss.) 
gegebene Nachweisung einer unverkennbaren Verwandt- 
schaft zwischen Anordnung und Zügen der Platoköpfe 
mit denen des bärtigen Bacchus erinnerte. — Noch ein 
drittes berühmtes Marmorwerk alter Kunst zu besprechen 
gab ein von Herrn Wiese mitgetheiltes Schulprogramm 
einen um so willkommneren Anlass, je weniger man in 
dergleichen gelehrten Gelegenheitsschriften Gregenst^inde 
der alten Kunst berührt zu finden gewohnt ist. Das ge- 
dachte bereits vor einiger Zeit zu Wiesbaden erschienene 
Programm von K. Bogler stellt eine neue Erklärung der 
gewöhnlich als Schlaf und Tod gedeuteten Gruppe von 
S. Ildefonso auf, und zwar wird dieselbe von dem Ver- 
fasser auf das beglückte Hinscheiden der Brüder Kleobis 
und Biton gedeutet, welche fiir den als Festgespann ihrer 
Mutter, der Herapriesterin zu Argos, geleisteten Dienst 



ihren durch Herodot uns bekannten Tod fanden. Herr 
Gerhard wies nach , wie diese, auf Missverstand des für 
Hera gehaltenen Idols beruhende Meinung sich auch aus 
sonstigen Gründen unhaltbar zeige, eigriff jedoch diese 
Grelegenheit, sowohl die jetzt mehrfach von Augenzeugen 
verbürgte Integrität aller wesentlichen Theile der Gruppe, 
als auch die Aehnlichkeit des einen Jünglingskopfes mit 
Antinous neu in Rede zu bringen, welche von so compe- 
tenten Beschauern wie Visconti, Rumohr und Fr. Tieck 
es waren, für unwidersprechlich gehalten worden war. 
Demnach bleibt sowohl diese Aehnlichkeit als auch das 
vielbestrittene Verständniss der ganzen Gruppe zu weiterem 
Nachdenken empfohlen. — Herr van Olfere erfreute die 
Gesellschaft durch Mittheilung einer von mehreren Seiten 
ausgeführten Photographie und Lithographie der neulich 
bei Xanten im Rhein ausgefischten ansehnlichen und wohl- 
gearbeiteten Erzfigur eines mit Blumen bekränzten schrei- 
tenden Bacchus. — Eine andere merkwürdige Bronze lag 
der Gesellschaft bereits im Probeabdruck der für die ar- 
chäologische Zeitung (1858 Taf. 112) davon ausgeführten 
Abbildung vor. Ein aus Szamos-Ujvar im nordlichen Sie- 
benbürgen herrührendes längliches Relief stellte in wieder- 
holtem doppeltem Bild je 2 romische Kri^r dar, deren 
Attribute auf Oertlichkeit oder Feldzeichen bezüglich sein 
mochten. Das Verdienst diese sehr zertrümmerten Reliefs, 
welche ihr würdiger Besitzer Hr. Torma dem Museum zu 
Klausenburg bestimmt, hiesigen Ortes zu angemessener 
Herstellung und einem dadurch erst möglichen Verständniss 
gefordert zu haben, gebührt Herrn Professor Mommsei^ 
der dieser Versammlung beiwohnte und dem einsichtigen 
Beistand, mit welchem Herr Dr. J. Friedlönder die Zasam- 
mensetzung jener Trümmer geleitet hat. Von litterarischen 
Neuigkeiten hatte Herr Gerhard die neulich ihm zugegan- 
genen stattlichen Werke von BeuU über die Münzen Athens 
und von Birch über antike Töpferarbeit zur Stelle gebracht 
Nachdem dieses letztere Werk bereits im arch. Anz. S. 158* 
besprochen war, erregte besonders das glänzend ausgestattete, 
9iit eingedruckten zahlreichen Münzabbildungen versehene 
erst gedachte Werk die Aufmerksamkeit der Münzfreunde. 



II. Topographie. 



Die Ruinen von Oeniadae und Pleuren. 

Wenige Stunden nur sind erforderlich, um vonPatras 
aus nach der gegenüberliegenden Küste von Rumelien und 
nach Missolüngi zu gelangen. In 2 bis 3 Stunden voll- 
endet das Dampfschiff den Weg von Patras nach Hagia 
Sosti, einer kleinen niedrigen Insel, Stationsorte der Dampf* 
schiffe, wo ausser einer Ueinen Kapelle und zwei Fischer- 
hütten sowie einem Leüchtthurm nebst drei dabei liegen- 
den Häusern nichts zu finden ist als Binsen, Salzpflanzen 
und am Sandufer angeschwemmtes Seegras. Da hier schon 
die sachten Lagunen bq;innen, und grossere Sehiffe nicht 
weiter dem Lande sich nShem kdnnen, so erscheint eine 



Seffelbarke, welche die nach Missolüngi Reisenden in unge- 
flihr zwei Stunden an ihr Ziel bringt. Bei der Unbequem- 
lichkeit auf diesem letzten Theile der, Pahrt muss man 
sich Ersatz verschaffen durch das Anschauen des prächti- 
gen Bildes, welches die ^^enüberliegende Küste gewährt 
Zur Rechten erhebt sich m majestätischer Form der breite 
und hohe Chalkisberf , jetzt Yarassowa genannt» jenseits 
des Euenos, jetzt Sidans; düesseits desselben zieht nach 
N.W. der lange Rücken des Arakynthos, jetzt Ljgos; nie- 
drigere Ausläufer lagern sich davor und dachen sich in 
die baumreiche Ebene ab. in deren Bütte die weissen 
Häuser von Missolüngi, wie auf dem Meere gebaut, faer- 
vortauehen; im Yorderg^nde dehnen sich in langen Linien 
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wie Fiffuren auf der hellen Meeresflache die aus Schilf 
und PfShlen gemachten Livuria oder Zäune der Fischer. 
Die Fische suchen in diesen geschützten Orten Zuflucht 
und werden dann leicht und in unffeheurer Menge ge&n- 
een. Hie und da erhebt sich über diese Livaria auf 
Pfählen, die mit Balken und Erde bedeckt sind, eine Schilf* 
hutte, in deren Mitte die Fischer sorglos ein Feuer an- 
zünden, um Fische zu braten und zu kochen. 

Der Eindruck den Missolungi im Innern macht, ist 
nicht so freundlich wie der, welchen man aus der Feme 
eiiiält Man würde zur R^enzeit mit dem Kahne in gar 
manchen Strassen herum fahren können, wenn nicht hone 
steinerne Dammwege, freilich oft nur 2 bis 3 Fuss breit, 
durch dieselben hudurch Tuhrten. Sonst ist die Stadt, 
die etwa 7000 Einwohner hat, belebt durch Militär als 
Besatzung dieser sogenannten Festung, und durch das hier 
befindliche Kreisgericht. Der Handel ist unbedeutend, 
doch hat die Stadt durch den Fischfang und den Corin- 
thenbau eine einträgliche Erwerbsquelle. In der Nähe 
des Festungsthores, durch welches man gelangt, wenn man 
in das Land reisen will, stehen zwei Marmordenkmäler 
nahe bei einander. Das eine steht auf Botzaris Grabe, 
ihr Bildwerk hat der französische Bildhauer David ge- 
schenkt. Das andere Denkmal verherrlicht das Gedächt- 
ni&s der bei den Belagerungen von 1821 und 22 gefallenen 
Griechen, die unter dem gleich hinter dem Denkmal be- 
fin^Uichen, mit aufrecht in der Erde steckenden Kanonen- 
lätafen umgebenen Hügel begraben liegen. Das (bedacht- 
niss Lord BTron's lebt noch bei einigen. — Von alten 
Ueberresten hat die Stadt gar nichts aufzuweisen, wohl 
aber sieht man noch überall Spuren von den Zerstörungen, 
die der Befreiungskampf verursacht hat. Wenn man an- 
nimmt» dass Missolungi das alte Elaeos oder Elaos sei, was 
Poljbius (TV, 65) als eihe befestigte Ortschaft in der Nähe 
vonKalydon anfuhrt, so mag vieUeicht die Verwandtschaft 
des Namens mit Elos oder Helos, flache Sumpfgegend, wie 
sie sich um Missolungi findet, leitend gewesen sein. 

Der Weg von Missolungi nach den Ruinen von Oenia 
oder Oeniadae, die ihrer grossen Ausdehnung und ver- 
haltnissmässig guten Erhaltung wegen einen besondem 
Ausflug dahin lohnen, fuhrt hinter dem Festungsthor zu- 
erst an schönen GSirten mit Wein, Feigen- und Orangen- 
bäumen vorbei, dann durch Corinthenpflanzuneen, in wel- 
chen junge kräftige Oelbäume stehen. Alte sieht man dort 
in der ganzen Gegend nicht, da sie die Türken bei ihrem 
Abzüge abgehauen haben. — Etwa eine Stunde Weges 
von Missolungi erhebt sich rechts am Wege ein Hügel, 
der nach allen Seiten hin gleichmässig und nicht allzusteil 
abfallt, er trägt viel flache Mauerreste. Man nennt den 
Ort Gyphtokas^o. Getrennt von dieser Höhe erhebt uch 
ein Ausläufer der grösseren Bergmasse, es ist ein höherer 
und steilerer Bere, unter dem Namen Kirini, oder Kyra- 
rini oder auch livgu Eigi^ptj unter den Leuten bekannt 
Auf dem Gipfel befinden sicn noch bedeutende Ruinen, 
deren Untersuchung ich mir ftir den Rückweg angespart 
hatte. Der Weg verlässt zweimal die Wiesen, aut denen 
zur Herbstzeit die von den Bergen niedergestiegenen Schaafe, 
Binder und Pferde weiden, und zieht sich als fester aber 
beschwerlicher Pflasterweg an den Bergen hin. Am Ende 
des zweiten Dammweges tritt man wieder in die Wiesen 
ein, die ausser dem nach den ersten Herbstregen neu auf- 
spriessenden Gras eine Menge Aspiiodelos und Akanthua- 
duteln, hie und da auch Tamariskengebüsch bedecken. 
Zur Rechten bemerkt man eine jähe, tiefe Felsenschlucht, 
deren ockerrothe Wände^ weithin leuchten. Nördlich da- 
von ziehen sich wie weisse Fäden mehrere mit weissem 
Geroll aogefOllte Betten von Giessbächen, die in der Re- 



fenzeit herrliche Wasserfälle bilden müssen, von den Bei|;en 
erunter. Hinter den Wiesen gelanet man nordwestwärts 
durch einen grossen Olivenwald, in dem man zuerst wieder 
alte, dicke Stämme sieht. Darauf tritt der W^ nahe an 
den tief ins Land einschneidenden ätolischen Susen und 
führt dann über lange Bogenbrücken nach der kleinen 
Inselstadt Aetoliko (Leake nennt den Ort fortwährend Ana- 
toUko, eine Bezeichnung, die ich nii^ends gehört habe cf. 
Leake, Travels in norUiem Greece, vol. UI p. 531 u. a. 
and. O.). Eine kürzere, doch in gleicher Weise mit Bogen 
aus Stein gebaute Brücke führt von der Stadt, die jeden- 
falls eine spätere Gründung ist und die kleine Insel voll- 
ständig bedeckt, auf das jenseitige Ufer des ätolischen Bu- 
sens. Wie in der ganzen Gegend die angebauten Niede- 
rungen sehr fruchtbar sind, so zeigt sich auch hier rechts 
und links vom W^e eine üppige V^tation. Weinfelder 
mit Oelbäumen und Maisfelaer wechseln mit einander, an 
den Hügeln, die zur Linken sich erheben und unter dem 
Namen Katzas sich am westlichen Ufer des Busens gerade 
nach Süden hinabziehen, wächst dichtes Eichen-, Platanen- 
und anderes Gebüsch, das oft noch von gewaltigen Brom- 
beerranken überwachsen ist. Später führt der W^ wieder 
in ebene, ausgedehnte Wiesen und eine weite liebliche 
Aussicht zeigt sich den Blicken. Rechts leuchten von 
einem niedrigen Hü^el die weissen Häusser des Dorfes 
Mastron aus dem sie umgebenden Saat^ün hervor; in 
schönen Linien steigt dahinter, mit duftigem Blau über- 
zogen der hohe Bümisto oder Bumstobere (Leake UI 552) 
empor. Einsam steht mehr nach der Mitte des Bildes 
hin auf einem Hügel eine Windmühle; auf dem dann fol- 
genden Hügel jenseits des zwar noch unsichtbaren Aspro- 
potamo das freundliche Dorf Katokhi. Dichte Baumgruppen 
verbergen noch das diesseits des Flusses gelesene Dorf 
Neochori. Die hohen blauen Bern von KephaUenia und 
Ithaka bilden dazu einen schönen ffinterarund. Zur Linken 
erblickt man die Kutzolariberge in sanften Linien, an der 
Mündunff des Flusses sich erhebend und die steileren Berge 
der Insel Oxia. Im Vordergrunde schaut von einer nie- 
drigen Erhebung das Dorf Macula herab. Wenn man das 
Dorf Neochori nassirthat, wird man angenehm überrascht 
durch den Anblick des majesUUischen Acheloosstromes, 
jetzt AsprODOtamo genannt. Er ist von bedeutender Breite 
und sein klares schönes Wasser, das die anliegenden Ort- 
schaften auch als Trinkwasser benutzen, fliesst noch hier, 
so nahe von der Mündung, in schnellem Laufe dahin; er 
ist seines Ruhmes, den er im Alterthume genoss, so dass 
er ab Nebenbuhler des Herakles auftritt (Sophocl. Trach. 9. 
582, cf. Hom. H. 21, 194), und dass sein Bild als Stier 
mit Menschengesicht auf den Münzen von Oeniadae ans- 

feprägt wurde (Mionnet, Description des med. H. p. 44. 
upplementband in. p. 470), vollkommen würdig. Gferade 
als ich am Ufer entlang ritt nach der Fähre von Katokhi 
zu, warf der reissende Stierfluss ein gewaltiges Stück Ufer, 
das er vorher unterwühlt mit seinem Home, unter dumpfem 
Gebrüll in die Tiefe hinab. Es wäre ganz zeitgemäss, 
dass ein neuer Herakles erschiene, den Bewältigen Strom- 

g9tt bändigte und ihm sein Hom ausbräche, womit er 
äume entwurzelt und das Land unterwühlt« Noch heute 
würde das ausgebrochene Hom ein reichliche Gaben spen- 
dendes Füllhorn werden. Der Fluss, in der ältesten Zeit 
nach Str. 10,'450 &6ag genannt, bildet^ im Alterthum die 
Grenze zwischen Aetolien und Akaraanien ; doch sab der 
Wechsel des Gebietes, der durch Ab- und Anspülen ver- 
ursacht wurde, mannigfache Gelegenheit zu Grensstreitig- 
keiten (Str. 8, 335. 10,458.). Auf seinem kmgen Laufe 
vom Pindusffebirge her (Str. 10,449 u. 450, Thnqrd. H. 
i 102. Ptol. in. c. 14. p. 97B) nimmt er fortwährend Wasser 
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auf und vcniM;t nie; im Winter aber schwillt er so an, 
daas er hoch über seine Ufer tritt and vielfach Seen and 
Sumpfe verursacht, besonders in den flacheren UfergegeD- 
den jmrz vor seiner Mündung. — Bei dem Dorfe Katokhi, 
das einen auf dem rechten Ufer liegenden Hügel mit sei* 
nen Häusern vom Gipfel bis sur Ebene bedeckt, geschieht 
die Ueberfahrt vermittebt einer ziemlich grossen Segelbarke. 
Katokhi hat keine alten Reste. Die Ruinen von Mauern 
und einem Thurme gegen Sud -Osten hin sind späteres 
Werk. (Veigl. Leake ul. 556.) Dieser Ort übrigens, der in 
der alten Zeit gewiss nicht unbenutzt geblieben ist, passt 
gans ffut zu der Beschreibung des Polybius (Lib. rV.65) 
von ifft kleinen, nur 7 Stadien im Umfange habenden 
Festung Paeanium, nach dessen Zerstörung Philipp HI. 
von Macedonien alles nur Brauchbare zur Befestigung von 
Oeniadae wegschaffen Hess (Ol. 140. 220 a. Chr.). wenn 
der Gipfel des Husels von Katokhi befestigt wSre, wurde 
der Umfang der Mauern wohl 7 Stadien betragen. 

Kon Katokhi erreicht man in einer guten Stunde die 
Ruinen von Tirlmrdho oder Trikardhokastro. Der Weg 
dahin fuhrt zuerst an den reichen Gürten der Bewohner 
von Katokhi vorbei und tritt dann in die weite Ebene ein, 
die der Acheloos im Winter beim Hochwasser ganz über- 
fluthet und die darin befindlichen Eriiohungen zu Inseln 
macht. Als ich die Ebene durchzog, lag in der Nähe 
des Ufers ein dicker Baum mit abgeschundener Rinde 
und abgeschleiflen Zweigen. Mein Begleiter safte, dass 
der Acheloos den Uferbcrnrohnern so das Holz liefere. Die 
Ebene ist mit Gras, Binsen, einigen Oelbäumen, Silber- 
pappeln, Tamarisken, besonders aber dem widerhakigen 
Paunurusgebusch, das die Stacheln abgerechnet viel Aehn- 
lichkeit mit dQrftig wachsender Rüster hat, bewachsen. 
Dazwischen weiden uneeheure Heerden von. grauem Rind- 
vieh, und bei den Kiuyvien oder Hatten der Hirten viel 
Schafe und Ziegen. 

Die Ruinen von Trtlbardholbcwlro nehmen den Gipfel 
eines ganzen Bergzugs von ungefähr einer Stunde Aus- 
dehnung ein. Dieser Bergzu^ erhebt sich ganz isolirt aus 
der weitgedehnten Ebene; die Nord- und Ostseite ist höher 
und fallt steiler ab als die Sud- und Westseite. Die Aus- 
dehnung von Nord nach Siid ist grösser als die von Ost 
nach West. So sehr sich dieser Höhenzug, von Ferne 
gesehen, einheitlich zusammenschliesst, so wenig ist es 
eine leichte Sache, sich auf dem durch Erhöhungen und 
Thalsenkungen unterbrochenen Terrain ein übersichtliches 
Bild zu verschaffen. Obendrein benehmen die hohen und 
dicken Färber-Eichen, die hier in Menge stehen und deren 
grosse Fruchte zur Schweinemast, deren weite Hülsen oder 
Schalen als Färbemittel in Ungeheuern Mengen nach dem 
civilisirteren Westen gebracht werden (es sind dies die 
ßiXaviöta nach der jetzigen Bezeichnung), eine weitere 
Umsicht ganz und gar. Auf den vorspringenden Theilen 
des Bei^zuges sind meist besondere Befestieunffen von 
srösserer oder geringerer Ausdehnung, bald bloss als 
Thürme, bald als kleine Akropolen erscheinend. Wenn 
man von Osten kommend den Weg von den Kaljvien aus 
aufwärts gestiegen ist, hat man zur Linken ein mächtiges 
Thor in der noch deutlich sichtbaren Umfassungsmauer. 
Es ist aus gewaltigen meist horizontal liegenden, doch 
nicht immer rechtwinkligen Steinen gebaut und 15 — 16 Fuss 
tief. Die Höhe der Mauern amThor beträc;t nochS—lOFuss, 
Südlich davon ist auf einem steil abfalfenden Vorsprun^e, 
in dessen Felswand eine eeräumige Höhle ist, eine kleine 
Befestigung mit 3 viereckigen thurmardeen Vorspruneen. 
Man eutubt sich in die Ruinen einer urtdten cjklopisoien 
Gründung versetzt, denn die Steinblöcke sind gewaltig 
gross, die Blauem gegen 10 Fuss dick und oft in solchen 
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Polyeonen aufgeführt wie die alten Bauten in Aigolis. 
An den Thörmen jedoch ist fast immer die horixontile 
Steinlage vorherrschend, was aber nicht hindert, da» die 
Steine rhombische oder trapezische Form haben. Die Fi* 
ffuren sind scharf, besonders merkwürdig aber ist, dsss 
die Ecksteine der Thürme einen glatt^hauenen Falz oder 
eine Leiste haben, wahrend die übnge Steinflache mehr 
rauh gelassen ist. Eine zweite starke Befestigung lie^ 
auf dem steil abfallenden Nordende des Bergzuges. Die 
Leute nennen diesen Ort ^ /<««p4 yttifÄta^ Mibi Lamii 
im Gegensatze zu der auf einem südwestlich vorspringen- 
den Hügel seltenen Trani Lamia, rparij jidfiia. Die 
Mauern sind ganz in derselben Weise construirt, nur fis* 
den sich mebj Polygonsteine darin. Das Merkwürdigste 
aber ist ein gewaltig tiefes Loch, etwa 40--50 oder noch 
mehr Fuss breit und eben so tief. Bei meiner Anwesen- 
heit war wenig und schwarzgrün gefärbtes Wasser dirin. 
Nach der Regenzeit aber ist es, wie mir mein Begleiter 
aus Katokhi erzcihlt, &st ganz voll, und rein und klar ist 
das Wasser. Dieser Riese von Cisterne, bei dem man 
nicht weiss, ob er von Menschenhand gemacht, oder ob 
er von der Natur gebildet ist, liegt noch innerhslb der 
Umfassungsmauer, unmittelbar unter der dabei befindüchcD 
Befestigung (venrl. Leake Tr. *in N. Gr.UL 557). Viel 
grösser sind die fiefestiffunffen der Trani Lamia, sie bilden 
auf einem besondem Hügel gelten, eine Akropolis für 
sich an dem südwestlichen Theile des Bergzuges. Andi 
das hier befindliche Wasserloch soll viel grosser sein, und 
mein gastfreundlicher Wirth in Ratokm erzahlte mir, 
dass in früherer Zeit eine in den Felsen gehauene Trepne 
da gewesen wäre, die jedenfalls die Bestimmung gehabt 
hfitte, das Wasserholen auch bei niedrigem Wasserstande 
zu erleichtem. Später aber, vielleicht jetzt vor 10 Jahren, 
sei das FeLtötück mit der Treppe in den Abgrund ^e&llen 
und nun sei diese Gisteme eben so unzugänglich wie^ene. 
Uebrieens acheint es mir nicht zweifelhaft, dass die beiden 
Befestigungen ihre Bezeichnung fj fnxgi^ und { tpar^ 
jidixta von diesen grossen und tiefen WasserbehaHem 
erhalten haben, denn verwandte Worte des Altgrieduschen, 
Xdfiog und %a Xtifua bezeichnen Erdschlund, tiefe 
Schlucht. Eine dritte Befestigung liegt westlich von der 
Mikri Lamia unten in der Tiefe. W^en des noch am 
besten unter dreien erhaltenen ockerrothen Thurmes wird 
sie xoxxivonvgyog, der rothe Thurm, genannt. Der mit- 
telste Thurm hat in seinem untern Stockwerk, das durch 
eine schmalere, etwas vorspringende Steinlage begrenzt ist, 
11 (Leake III, 559 hat nur neun gezählt) horizontal ^ 
legte, scharf behauene und gut genigte, durchschnittlidi 
je 2 Fuss hohe Steinreihen. Von dem darüber befindlichen 
zweiten Stock, das in wenigstens 2 lUinme getheilt «v, 
sind auch noch ziemlich hohe Mauerreste da, so dass die 

Smze Höhe des Thurmes an 35 Fuss beträgt, wahrend 
e Breite etwa 25 ist Rechts und links von diesem 
Thurme ist noch je ein Thurm, doch weniger eut erhal- 
ten. Von dem Thurme rechter Hand läuft die Mauer 
nach N. O. weiter fort und endigt auffälliger Weise am 
Anfange des Sumpflandes. An dieser Mauerstrecke be- 
findet sich ein Thor, das ganz schräg durch die Maoer 
gefuhrt ist, in dem die Steine schiefwinklig behaneo siod. 
Das Thor bildet einen Bogen von etwa 16 bis 18 Fsss 
Höhe bei 8 Fuss Tiefe und 10 Fuss Weite. Ueber dem 
durch keilförmig behauene Steine gebildeten Bogen raht 
eine breite Steimage, und in der auf diese folgenden be- 
findet sich eine viereckige Oeffnung von etwa 3 Fnss Hohe 
bei 2% Breite. Es diente wahrscheinlich dazu dem Ein- 
gänge Licht zuzuführen. 

Höchst auffallend ist es, wenn man im Herbste, wo 



N. 



189* 

man auf der glänzen FlÖche rii^ herum kein Wasser er- 
blickt ausser in kleinen, die £bene durdbsielienden, oft 
noch durch undurchdringliche Binsen verdeckten Bächen, 
enähien h5rt, dass am Fuss der Ruinen zwischen dem 
Kokkinopjrgos und der Mikri Lamia Spuren von einem 
Hafen seien und Nischen, zum Theil in den Felsen ge- 
hauen, zum Theil durch Mauerwerk veryollstandigt, zur 
Aufnahme für Schiffe. Diese mir von mehreren Seiten, 
leider erst nach meinem Besuche, erzählte Merkwürdigkeit, 
finde ich bei Leake bestätigt (Leake HI. 561) und es wird 
noch erwähnt (p, 569), dass durch Bäche, die aus der 
See- oder Sumpfebene in die yortrefflich im Süden des 
Chalkitsaberges gel^ene Bai von Petala münden, eine 
Wasserverbindung der Stadt mit der See stattgeAinden 
haben müsse. Daraus erklärt sich auch die jetzige Be- 
zeichnung des beschriebenen Ortes, to Xifiävi, der Hafen. 
Das Innere der Stadt, welches durch sehr ausgedehnte, 
die einzelnen Forts verbindende Umfangsmauem um- 
schlossen ist, zei^ grosse Unebenheit; überall aber sind 
noch Mauerreste sichtbar und es gehört hie und da wenig 
Phantasie dazu, um sich die Strassen und an deren Sdten 
die in kleinere Vierecke abgetheilten, durch polvgone Reste 
noch angedeuteten Häuser vorzustellen. Am deutlichsten 
ist dies unteriialb des Theaters. Südöstlich nämlich von 
dem rothen Thurme erkennt man noch an der nach Westen 
und Norden gerichteten Abdachung des Berges die Spuren 
von einem Theater. Es ist zwar mit Erde überdeckt, 
doch erscheint die Form und hie und da auch die Stufen 
noch ganz deutlich. Selbst die Mauern des Scenenge- 
baudes sind noch in einer Höhe von zwei bis vier Fuss 
erhalten. Die Sitzstufeu zur Rechten des Bühnengebäudes 
sind ganz und gar in den Felsen gehauen, an der linken 
Seite dagegen werden sie durch Mauerwerk gebildet und 
durch eine noch ziemlich hohe Polygonmauer gestützt 
Die BrMte des Bühnengebäudes beträgt ungefähr 18 Fuss, 
die Länge desselben gegen 60 Fuss; die Entfernung der 
äusseren Bühnenmauer und der ersten Sitzstufe betrug 
wenigstens 65 Fuss. Die Sitzstufen, deren man, wenn 
auch nicht deutlich 18 unterscheidet, sind durchschnitten 
von 14 Radien. Die Sitzstufen sind 0,73 Meter breit und * 
0,32 Meter hoch, während die der Radien nur 0,25 Meter 
breit und 0,20 Meter hoch sind. Homer, wie die am Ende 
der Sitzstufen an andern Theatern z. B. in Epidaurus ge- 
fundenen Brüstungen heissen, scheint dies Theater nicht * 
gehabt zu haben, denn unmittelbar am Felsenabschnitte 
fuhrt dne Zugangstrejipe entlang. 

Greht man von hier nach Süd West hin, so findet 
man eine mit schöner Rundung flaschenfSrmig in den 
Felsen gehauene Cisteme, und man sagte mir, dass deren 
noch mehrere zu finden seien. Setzt man seinen Weg in 
dieser Richtung weiter fort, und ist man wieder auf das 
höhere Plateau gelangt, so entdeckt man auf dem Boden 
einige erosse Steine, die weisser als die übrigen grauen 
Kalksteme sind und von sor^lturerer Behauung zeigen. 
Es scheinen Schwellen von dem Eingänge zu einem be- 
vorzugten Gebäude zu sein. 

Fragt man nun, welchen Namen die in so bedeutenden 
Ueberresten noch erhaltene Stadt getragen habe, so lässt 
sichwol nicht mehr zweifeln, dass erOeniadae gewesen 
sei oder Oenia. Der letztere Name von Strabo L. 10 p. 450 
(vergl. Schol. zu Sophocl. Trach. v. 484) erwähnt, in der 
neuen Teubner'schen Ausgabe in Oeniadae verändert, ist 
vielleicht in Anspruch zu nehmen für eine alte Gründunj^, 
^e mehr nördlich gelegen haben muss und von Leake m 
den Ruinen bei Palaea Mani erkannt wird. Die neuere 
Stadt aber, soll 70 Stadien von der Acheloosmündung ge- 
standen haben, was wohl zutrifit 
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Homer erwähnt den Ort nicht, wie er überhaupt keine 
akamanischen Städte anführt (Veigl. Str. 10, 463). Auch 
bei Herodot kommt er nicht vor. Die Bezeichnung aber 
des Ortes von Thukydides B.U $102^ wie von Pol^rbios 
IV c. 65 stimmt wohl mit der Oertlichkeit, wie sie jetzt 
ist, zusammen. Von keinem Orte kann mit mehr BtÜBcht 
gesagt werden, was Thukydides von Oeniadae erzählt, als 
von dem besprochenen Trikardhokastro : In der Nähe der 
Stadt mündet der Acheloos, der dieselbe zur Insel macht 
und die Möglichkeit nimmt, im Ü^ter g^en sie zu Felde 
zu ziehen, und Polybios fügt hinzu, dass sie nicht weit 
vom Meere, am Anfange des korinthischen Busens, an 
dem Uebergan^ von Akamanien nach Aetolien, dem Ara- 
xosvorgebirge, jetzt Gap Papa, und der Küste von Dyme 
im Peloponnes gegenüber gelegen sei. Nur passt die Ent- 
femune von 100 Stadien ab eine zu geringe ois zur Küste 
des Pdoponnes nicht. Auch im Periplus des Skylax wird 
die Stadt in Verbindung mit dem Acheloos una im Ge- 
gensatz zu andern Städten im Binnenlande als der See 
näher gelten angeführt (13 c. 34). Stephanus Byz. erwähnt 
die Stadt unter der Bezeichnung Erysiche, indem er sagt, 
dass dies der alte Name von Oeniadae gewesen seL Hat 
die Stadt auch nicht fiir einen langen Zeitraum in der 
ffriechischen GJeschichte Bedeutung erlangt, so wird sie 
doch öfter als ein wichtiger und streitiger Punkt ange- 
führt. Wenn Homer sie nicht erwähnt, ist der Schluss 
auf Nichtexistenz in der trojanischen oder homerischen 
Zeit noch nicht gerechtfertigt, da Homer, wie erwähnt, 
keine akarnanische Stadt anrührt Sophokles dagegen in 
seinen Trachinierinnen setzt voraus, aass der Leser die 
Acheloosstadt Oeniadae kennt (Soph. Tr. v. 484), sagt aber 
dass Pleuren die Heimath der Deianira und der Herncher- 
sitz ihres Vater Oeneus sei (Soph. Tr. v. 6). Oeniadae 
ist es nicht, was man wegen oer Namensverwandtschaft 
vorauszusetzen versucht sein könnte, doch mag die Grün- 
dung der Stadt von ihm oder ihm zu Ehren seschehen 
sei. Dass die Bewohner von Oeniadae, wie übernaupt die 
Akamaner bei den Perserkriegen, weil wenig gefönrdet, 
sich nicht betheiligten und von Herodot nicht erwähnt 
werden, ist erklärUdi. In der spätem Zeit sind sie meisten- 
theils Freunde der Lacedämomer gewesen. Im Jahre 455 
V. Chr. OL 61. 2 sendeten die Athener eine Expedition ge- 
gen die Nordküste des Peloponnes. Von dort setzte man 
über nach der akamanischen Küste, und während man 
die übrigen Städte für sich gewann, verharrte Oeniadae 
in der Feindschaft gegen Athen (Diodor. Sic. XI. 85), wes- 
halb die Stadt eingeschlossen und ihr Gebiet verwüstet 
wurde. Dies war das Werk des Perikles, der auf diese 
Weise die Feinde in Schrecken setzte und den Freunden 
der Athener Beweise von seiner Tüchtigkeit und Enersie 
gab rPlutarch. Perikl. c. 19. Thukvd. I, 111). Jedoch die 
fiewonner von Oeniadae Hessen darum nicht von dem 
Bündniss mit Sparta. Als im Jahre 429, 01.87,4 die La-- 
cedämonier ausser dem Zuge gegen Platää auch einen 
zur Unterwerfung Akamaniens unternahmen, und der Fdd- 
herr Knemos trotz seiner Hülfttruppen, unter denen sich 
auch 1000 Mann von Perdikkas von Macedonien ohne 
Wissen der Athener geschickt befanden, nichts ausrichten 
konnte, gewährte Oeniadae demselben einen gesicherten 
Zufluchtsort (Thucyd. H. c. 80ff. Diodor. XH. 47). Viel- 
leicht wurden in der spätem Zeit die Bewohner von 
Oeniadae wie schon früher die übrigen Akamanen freund- 
lich g«ren Athen gesinnt, weni^;8tens erzählt Xeno|riiOD 
(Htst Gr. DL 6, 14), dass atheniensische Dreiruderer von 
Oeniadae aus hervorbrachen um dem Agesilaos, der gegen 
Akarnanien aussezogen war, den Rücknig nach dem re- 
loponnes abzusoineiden. Ol. 97. 2. 891 v. Chr. 



191 



192< 



Um die Zeit des Alexauder müssen Oeniadae und 
andere akarnanische Städte die Uebermacht der Aetoler 
sehr fühlen, und das von Alexander kurz vor seinem 
Tode erlassene Edikt, welches allen vertriebenen Griechen 
freie Rückkehr in die Heimath gestattete, wurde durch 
den bald erfolfften Tod Alexanders fdr die bedrängten 
Akamanen erfolglos (Diodor. Sic.XVm, 8) 323 v.Chr. 
Ol. 114. 2. 

Nicht lange darauf zieht Cassander mit Heeresmacht 
durch das Land, und die Einwohner fluchten sich in die 
festen Städte, besonders nach dem festen Stratos. Oeniadae 
lüelt man auch nicht ftir sicher geniu^; seine Einwohner 
zogen nach Ithoria (Diodor. Sic. XIX. 67) 314 v. Chr. 
Ol. 116, 3. — Als im Bundesgenossenkri^e zwischen den 
Adiäem und Aetolem PhiUpp HI*, des Demetrius Sohn, 
gegen die Aetoler zieht, befestigt er nach Unterwerfung 
der Gegend die wohlgel^ne Stadt Oeniadae in ausge- 
dehnter Weise und umgiebt den Hafen und die Schiffs- 
aisenale mit Mauern (Polyb. IV. 66) 220 v. Chr. Ol. 140. 1. 
Nicht allzulange nachher, 211 v.Chr. 01.142.2, wo die 
Aetoler, Spartaner u. a. mit den Römern in Bundniss tre- 
ten gegen Philipp und seine Bundesgenossen, unter denen 
auch die Akamanen sind, wird Oeniadae von den Römern 
für kurze Zeit besetzt, dann aufgegeben nebst der JÖefesti- 
gung Nasos oder Nesos (wahrscheinlich dem kleinen im 
Winter als Insel dastehenden Hügel der Panagui in dem 
nördlich von Trikardhokastro sich ausdehnenden Sumpf- 
lande, fia^Tog jetzt genannt), Liv. XXVI. c. 24. Polyb. IX, 
c. 39. Bei dem Fnedenschlusse aber zwischen den Rö- 
mern* und den untreuen Aetolem müssen diese, welchen 
bisher Oeniadae überlassen gewesen war dem gebieterischen 
Worte des Senates von Rom gehorchen. (Oeniadae cum 
urbe agrisoue Acaraanum sunto. Liv. XXXVHI, c. 11* 
Polyb. XXII, 15.). 189 v.Chr. 01.147.4. Unter der rö- 
mischen Herrschaft scheint die Stadt ihre bisherige Be- 
deutung verloren zu haben, und ist, nachdem sie dann zer- 
stört worden ist, wofür sich schwerlich ein sicher festzu- 
stellender Zeitpunkt finden lässt, nicht wieder hergestellt 
und bewohnt worden; denn die Ruinen zeigen keine Spu- 
ren von Bauten einer spatern Zeit, vielmehr haben sie 
durchweg denselben Charakter. — 

Schwierig und bis jetzt nicht gut möglich ist es, die 
Angaben des Strabo (X. 459) über die in der N;ihe von 
Oeniadae gelegenen Seen mit der jetzigen Beschaffenheit 
der dortigen Gegend in Einklang zu bringen. Am meisten 
noch hat man Grund, den zuerst erwähnten 'Melite* in 
dem nördUch von Oeniadae sich weit ausdehnenden BdX- 
To^ zu vermuthen, weffen des Zusatzes Xtjuvr^if %wv Olvta^ 
ödßp. Pouqueville (m p. 471 liv. X c. 2) versteht unter 
diesem See, der auch den Namen Lezini führt, den von 
Strabo erwähnten SeeKvvia, Nimmt man mit Leake an, 
dass Melite der See bei Oeniadae, Kyma die Lagunen 
hei Aetoliko, Uria die bei MLssolunn seien, so ist entge- 
genzusetzen, dass die Lagunen bei den senannten Städten 
keine Seen, sondern Theiie des Meeres smd, denen einige 
Inseln vorUesen und dass die Entfernung der angeblichen 
Kvvia vom See Melite gegen 3 Stunden beträgt, während 
Strabo sie auf ein halbes Stadium angiebt. So lange der 
Bericht des Strabo über diese Punkte der einzige oleibt, 
lässt sich nichts mit Gewissheit bestimmen. 

Aehnlich ist es mit der Stadt Pleuron, in deren 
Ortsbestimmung Strabo sich selbst zu widersprechen scheint, 
wenigstens wenn man in dem heutigen Zygosbergzuge den 
alten Arakvnthos, der am Euenos endigt, voraussetzt Ein- 
mal wird t^leuron, der neue Ort im Gegensatze zu einer 
alten Gründung, an den Arak3mthos gesetzt (X451), ein 



andermal aber (X 459 und 60 > wird die Lage desselben 
ab jenseits des Euenos und des Chalkis- (Varassova-) 
berges befindlich ang^eben. Strabo, der die Gegend 
schwerUch * selbst besucht hat , weiss selbst die verschie- 
denen Angaben des Artemidos und des Apollodor (L.X 
460) nicht recht in Einklang zu 'bringen. Halten wir 
aber die Notiz fest, dass Pleuron am Arakynthos gebaut 
war, so passt allerdings, wie auch Leake annimmt, nichts 
besser , als wenn man in den Kirarini genannten Ruinen 
Neu -Pleuron und in der Nähe auf Gyphtokastro Alt- 
Pleuron voraussetzt. Jenes ?nirde nämlich gebaut, nach- 
dem Demetrius Aetolicus doch wol auf seinem Zuge £^en 
die Aetoler (um 240 .v. Chr. Ol. 135) dieses zerstört natte 
(vergl. Str. X 451). 

Wie schon früher erwähnt ist, li^en die Ruinen von 
Kirarini oder Kirini auf einem von der Zvgoskette vor- 
springenden und steil nach der Ebene abfallenden Berge. 
Die Mauern beginnen bei der Hauptmasse des Zygos und 
nehmen ein wenig sich abdachend den ganzen Gipfel der 
vorsprinffcnden Höhe ein. Die Bauart derselben zeigt den- 
selben Charakter wie die in Trikardhokastro. Auch hier 
findet sich noch die polygone Form der Steine in den 
lang fortlaufenden Mauern, die sich überhaupt hier bei 
diesem den Fortschritten der Cultur mehr entzogenen 
Volke (vergl. Thukj^d. I 5) lan^e erhalten zu haben scheint 
Auch hier finden sich viereckige von der Mauer vorsprin- 
gende Thürme, nur sind ihrer hier an den lang in ziem- 
Hch gerader FlHche hinlaufenden Mauern viel mehr lu 
finden. Auch bei ihnen zeigt sich die horizontale Stein- 
lage und die Rhomben- und Trapezform der Steine und 
der Falz an den Ecksteinen der Thürme. Die Zahl der- 
selben beläuft sich wol über 20; sie springen 16— 17Fuss 
weit vor bei einer gleich grossen Breite. An der west- 
lichen Mauer befinden sich auch schräge und eewolbte 
Eingänge. An dem fünften Thürme, von dem Nordende 
abgerechnet, findet man ein Fenster zum Ausspähen, eine 
enge Thür an der entgegengesetzten Seite und innerhalb 
der Mauern in gerinfcer Entfernung die schonen and 
grossen Reste »nes Gebäudes, das sich besonders ansg^- 
zeichnet haben muss, denn die Mauerreste der übrieen im 
Innern der Mauern angelegten Wohnungen sind oedea- 
tend kleiner. 

Unterhalb dieses Berges geeen N. W. hin, findet man 
* an dem We^e, der beschwerlich am Beree sich hinzieht, 
die Reste eines Thurmes von etwa 20 Fuss im Quadrat 
mit einem Vorsprunse nach dem Wege zu von 15 Fuss 
im Quadrat. Dass dies ein an den Weg gebauter Wart- 
thurm gewesen sei, ist wol nicht zu bezweifeln und findet 
auch Analogie in Argolis, wo sich ähnliche einzeln li^;ende 
WartthQrme finden (z. B. auf dem Wege von Nauplia nach 
Ligurio, und nördlich von Mykenae). 

Der von Kirini durch ein T^hal getrennte ganz isolirte 
Hügel von Gyphtokastro liegt gegen Süden tiach Misso- 
lungi hin; er ist niedriger als der Nachbar. Leake hat 
da Mauern gefunden, die guten hellenischen Ursprung ver- 
rathen (IE 539). Wenn man an dem Hügel vorbeikomipt, 
entdeckt man nur drei Mauern, die den Husel in verschie- 
dener Höhe vne Kreise umziehen. Sie sind aber nur aus 
schlecht- oder unbehauenen Steinen zusammengesetzt, und 
machen die Vermiithung rege, dass ihr Bau nicht mehr 
in die hellenische, ja nicht einmal in die römische Zeit 
zu setzen ist. Die Ruinen sind von Missolungi eine Stande 
entfernt, doch werden sie ausser von den Hirten, nicht 
leicht von Jemand besucht. 
Athen den 20. November 1857. 

R. SCHILLBAGB. 
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I. Wissenschaftliche Vereine. 



BiRLiM. In der SiUung der archäologischen Oe- 
Seilschaft vom 1. Juni d. J. gab Herr Panofka in An* 
schluss an die Verhandlungen der vorigen Sitzung, der er 
wegen Krankheit nicht hatte beiwohnen können, nachträg- 
lich seine abweichende Ansicht über die neulich besproche- 
nen berühmten antiken Kunstwerke ab. Was den soge- 
nannten Fsychetorso anbelangt, fOr den der Name einer 
der Chariten wol naher 1/ige als der einer Venus, zumal 
der Ton Melos, verschob Herr P. ftir eine spätere Zeit 
seine sehr abweichende Deutung zu entwickeb, die er 
einem für diese Untersuchung bisher unbenutzten pompe- 
janischen Wandgemälde verdankt Darauf b^egnet uns 
nemlich dieselbe Gestalt überraschend ähnlich in Gesichts- 
ausdruck, Stellung und Gewand; durch die damit verbun- 
dene F^ur der mythischen Darstellung enthält sie den so 
lange gesuchten Namen, rechtfertigt aber und beleuchtet 
zugleich Motive und eigenthumUche Einzelheiten derselben. 
Für den schonen Bronze -Kopf von Herkulanum, wel- 
cher die Frage über Plato oder Bacchus hervorrief, 
ward zwar durch Vorlage von Münz- und Gemmenzeich- 
nungen die Uebereinstimmung in der Anordnung der Haare 
des Philosophen wie des Gottes unzweifelhaft; allein der 
Name Bacchus, insofern man darunter den Weingott oder 
höchstens den Gott der Vegetation versteht, ward als nicht 
entsprechend dem milden, aber schwermuthigen Gesichts- 
ausdruck (wie ihn z.B. Trophonios und Serapis offenbaren) 
durch einen geeigneteren verdrängt Zur Entdeckung des- 
selben half vomemlich wegen Gleichheit der Haaranord- 
nung und des Gesichtsausdrucks des Priesters ein fame- 
sisches Marmorrelief im Neapler Museum (Mus. Borb. 
Vol. V, tav.23), das schon Winckelmann Mon. ined. no. 104 
veröffentlicht und auf Oedipus im Eumenidenhain zu 
Rolonos (zwischen opferndem Priester und Antigone seine 
Suhnung erwartend) bezogen hatte. Sophokles aber Oed. 
C. V. 17 schildert den Hain mit Lorbeer, Oelbäumen und 
Weinstocken, ohne eine Eiche zu erwähnen. Deshalb erkennt 
Herr Panofka vielmehr, da die verhQllte sitzende Mittel- 
figur in den beiden Publikationen abweichend, männlich 
oder weiblich gegeben wird, im letzteren Fall lo, wie sie 
laut Aeschyl. Prom. v. 828 ff. das durch den Eichbaum 
vertretene Orakel des pelasgischen Zeus von Dodona 



befragt Während vor ihr der mit Kuchen und Milch 
vor den Altar tretende Priester in Ausdruck und Tracht 
dem thesprotischen Zeus zu Dodona entspricht, erinnert 
die mit zwei gesenkten unangezundeten Fackeln die 
Scene abschliessende Priesterin an des dodonaeischen Zeus 
Gemahlin Dione. Ist aber die verhüllte Figur männ- 
lich, so lässt sich Achill an denselben Grott sein Gebet 
richtend vermnthen. Denselben Zeus erkennt Herr P. auf 
romischen Doppelhermen (Mon. dell' Instit IV, 49) in dem 
bei Braun Bacchus genannten Kopf im Rucken des Jupiter 
Am mon, indem so, entsprechend der Idee der Doppel- 
herme, die Repräsentanten der beiden beriihmtesten und 
verwandten Taubenorakel in Theben und Dodona uns ver- 
anschaulicht werden. — Herr Bbiticher las eine ausftihr- 
liche Widerlegung der von B. Stark in No. 111 von Ger- 
hardts Denkmälern und Forschungen neu aufgestellten 
Erklärung der viel besprochenen dreiseitigen Basis der 
Dresdener Antikensammlung mit dem Dreifussraub. Dieser 
Aufsatz, welcher theils auf allgemeinen Erwägungen, theils 
auf augenfälliger Nachweisung der dargestellten Symbole 
beruht, soll in derselben vorgedachten Zeitschrift nächstens 
erscheinen. — Herr K. «. Jan las eine Abhandlung über 
Lyra und Kithar, wie über sonstige Saiteninstrumente 
altgriechischer Sitte, mit besonderem Bezug auf ein schö- 
nes volcentisches Geföss der hiesigen Sammlung (Gerhard, 
Trinksch. u. Gef. 17,1)) welches in der Darstellung eines 
von sieben Musen umgebenen Sängers nicht weniger als 
drei verschiedene Geräthe zeigt, in denen sich leicht die 
Unterschiede der Lyra, der Kithar und etwa auch des der 
Lyra verwandteren Barbiton erkennen lassen. In der Frage, 
ob der mit der Lyra versehene Sänger als Apoll oder als 
sterblicher Kitharod zu betrachten sei, ward das letz- 
tere angenommen. — Herr BarttU zeigte die Abdrucke 
antiker Gemmen, mit denen er neuerdings seine Sammlung 
vermehrt hat; unter den dargestellten G^nst'Inden be- 
findet sich eine vom Löwen getragene Rhea mit einem 
Blitz in der Hand und eine stehende Figur, welche nach 
dem in ihrer Rechten gehaltenen lothrechten Geräth füg- 
lich für einen Feldmesser gelten kann. — Herr^tcMir 
hatte in gelungener Verkleinerung einen Abguss des ste- 
henden vaticanischen Diskuswerfers ausgestellt, welcher 
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als Nachbildung nach Naukydes zu gelten pflegt — Ro- 
mische an Herrn Gerhard gelangte Mittheilungen machen 
eine nahe Versteigerung des Museums Campana wahr- 
scheinlich und riefen den dringenden Wunsch hervor, dass 
diese in ihrer Art einzige Sammlung wenigstens vor Zer- 
splitterung ihrer einzelnen Abtheilungen bewahrt bleiben 
möchte. Als wichtigste Neuigkeit der archäologischen 
Litteratur lag das soeben hieselbst bei Hertz erschienene 
^ Königsbuch der alten Aegypter' von R. Lepsius vor, 
welches in einem massigen Quartband als Ergebniss einer 
weitschichtigen im monumentalen wie im litterarischen 
Gebiet gleich mühsamen kritischen Forschung die Königs- 
namen eines mehrtausendjährigen Geschichtsverlaufs in 
Namensringen und in Nachweisung der Quellen zusam- 
mendrängt. — Unter den sonst neu eingelaufenen und von 
Herrn Gerhard vorgelegten Druckschriften verdient ein 
Aufsatz J. Becher's (in den periodischen Blättern etc. 
Januar 1858) hervorgehoben zu werden, weil die darin 
noch ganz neulich für nöthig befundene Aeusserung über 
die gefälschten Bildwerke aus Rheinzabern für das 
Maass antiquarischer Nachfrage und Kenntniss in Deutsch- 
land charakteristich ist. Wirklich ist an solchen Fälschun- 
gen auch in geachteten Tagesblättern (Allg. Zeitung 1858 
no. 147; vgl. jedoch ebd. no. 151) noch neuerdings ernst- 
lich gezweifelt worden; während ein Jeder, der sich um 
solche Dinge bekümmern will, sowohl den Reichthum jenes 
Ortes an römischen Thondenkmälern als auch die ins 
Antiquarium zu München und in andere Sammlungen ge- 
langten Fälschungen kennen zu lernen reiche Gelegenheit 
hat (vgl. arch. Anz. 1857 S.46*f.). — Zur Litteratur der 
Verhandlangen über die Dariusvase war ein Erklärungs- 
versuch des Herrn v. Paucher zu Mitau hinzugekommen, 
in welchem wiederum hauptsächlich die Perser des Aeschy- 
los, vielleicht mehr als billig, zu Rathe gezogen sind. Im 
üebrigen blieb die Gesellschaft den Herrn E, (htrtius, 
L. Fortunati, C. L. Grotefond, F. Hahn, L. J. F. Janssen, 
K. V. Lützaw, 1%. Pyl, L.Ross und J. de JVitte ftir 
manche schätzbare Zusendung dankbar, deren genauere 
Angabe im archäologischen Anzeiger (S. 207*) erfolgt. 

In der Sitzung vom 29. Juni, welche auf Herrn Pa- 
nofka's Wunsch eine Woche früher als gewöhnlich an- 
beraumt worden war, hjitte der inzwischen eingetretene 
Todesfall dieses seit dem Bestehen der Gesellschaft ihr 
vorzugsweise treu angehörigen Geschäftsführers und Mit- 
gliedes die volle Theilnahme der Versammlung in »An- 
spruch genommen. ^Herr Gerhard versuchte es dieser 
Stimmung durch einen Abriss von Panofka's Leben und 
Wirken zugleich mit Hinweisung auf dessen zur Stelle 
gebrachte vorzüglichste Werke einen ins Einzelne gehenden 
Ausdruck zu geben. Es ward der zwölf Wanderjahre ge- 
dacht, welche der Verstorbene bis zum Jahre 1834 in 
glänzender und fruchtbringender Thädgkeit zu Rom, 
Neapel und Paris verlebt hatte, und demnächst die Tha- 
tigkeit geschildert, welche man eine doppelte Anzahl von 
Jahren hindurch in unserer Hauptstadt ihm verdankt hat. 



Bei einer Würdigung seiner Verdienste kommt nicht nur 
die grosse Reihe seiner zum Theil bleibend werthvoUen 
Schriften, sondern auch die Hingebung in Anschlag, mit 
welcher er zu Verbreitung der klassischen PhUologie und 
zu Begründung ihrer Denkmälerkunde im In- und Aus- 
lande beitrug, wie denn die dem archäologischen Institut 
von Rom aus gegebene Ausdehnung grossentheils sein 
Werk ist und seine tiefe Kenntniss der Kunstdenkmäler, 
hauptsächlich der Vasenbilder, zunächst unersetzt bidbt 
Zu eingehender Betrachtung luden demnächst die schon 
mehrfach erwähnten^ diesmal jedoch nach vollendeter gluck- 
licher Herstellung zur Ansicht gebrachten bronzenen Reüeft 
aus Szamos-Ujvar ein. Die einsichtige Sorgfalt, mit «elcher 
die stark zersplitterten Ueberreste jenes merkwürdigen Bild- 
werkes nach Herrn Dr. J. FWtfdländ«r's Angabe von dem 
königl. Galleriediener Koc^ zusammengefügt sind, hatte 
nur wenige Bedenken zurückgelassen, welche Herr BöHtcW 
aussprach und an einem andern Orte näher b^unden wird. 
Ein neuerer Fund, herrührend vom Bila-Ufer am Rand des 
Liesnitzer Busches bei Teplitz auf Grund und Boden deg 
Fürsten von Clukry-AUrmgen^ war durch Herrn IT. Grimsi 
der Gesellschaft in einer Zeichnung mitgetheilt worden; 
dieser Fund besteht in einer altrömischen Casserole ans 
Erz, doppelt merkwürdig durch die an deren Griff eing^ 
pressten römischen Namen. Herr Mommsen glaubte nach 
den Zügen und Namenformen der Inschrift die Zeit der 
Verfertigung über die Anfänge der Kaiserzeit hinausrucken 
zu können; zu genauer Lesung der Namen wird aufeineo 
Abdruck gehofft. — In Anschluss an diese merkwurd^n 
Funde der österreichischen Kaiserstaaten zeigte der k. k. 
Gesandte Baron t;. KoUer Exe. das Relief einer Bacchantin 
aus Glasfluss, welches zugleich mit anderen vorzuglichen 
Gegenständen desselben Stoffes ein Hauptstück seines ge- 
wählten Besitzes antiker Kunstgegenst/inde bildet; des- 
gleichen ward von demselben Besitzer der Ringstein eines 
Löwen mit räthselhaften Attributen vorgezeigt. — Herr 
Mommsen gab in mündlichem Vortrag die Hauptpunkte 
eines das Saeculum und die Jahresnägel betreffenden Auf- 
satzes an, welcher wegen Kürze der Zeit nicht gelesen 
ward, in einem grösseren chronologischen Werk des Ver- 
fassers aber demnächst veröffentlicht werden soll, — Auf 
Herrn WaagerC^ Anregung kam die um Mitte des Septem- 
ber d. J. zu Berlin bevorstehende Centralversammlung der 
historischen Vereine Deutschlands in Rede, deren auf vor- 
christliche, namentlich auch auf römische Alterthümer be- 
zugliche Section den versammelten Mitgliedern um so mehr 
empfohlen blieb, da auch Herr v. Gifers über Tendenz 
und Einrichtung jenes Centralvereins sich eingehend 
äusserte. — Von litterarischen Neuigkeiten waren aus dem 
britischen Museum die Ackenstücke und Zeichnungen der 
neuesten das Mausoleum und dessen X^gebung betreffen- 
den Ausgrabungen von Budrum eingelaufen, aufweiche 
man zurückzukommen sich vorbehielt. 
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II. Ausgrabungen und Topographie. 



1. Ans Athen. 

Unter meinen attischen Wanderangen war mir beson- 
ders lehrreich ein mit Herrn v. Velsen untemcHnmener 
Ritt, der den Marsch des lakedSmonischen Heeres unter 
Archidamos (Thuc. H, 19) verfolgte. Durch den Daphni- 
pass erreichten wir auf der heiligen Strasse zuerst die 
Sahseen, die ^Ph tot. Hier yerliessen wir die heilige Strasse 
and ritten den Aigaleos zur Rechten zunächst an dem rui- 
nirten Orte Stephani vorbei. EEier erst, uns etwas links 
durchs Feld schlagend, kamen wir auf einen aus der eleu- 
sinischen Ebene heraufkommenden Weg; demselben fol- 
gend berührten wir, % Stunden nachdem wir die heilige 
Strasse verlassen hatten, eine Cisterne und alte Funda- 
mentreste; noch eine Viertelstunde davon ist an demselben 
Wege ein Brunnen: Saberdella nannte ein Bauer den Platz. 
Das Thal, in dem unser Weg den Aigaleos zur Rechten 
entlang führte und in dem auch die beiden bemerkten ^ 
Punkte liegen, ist ziemUch weit und wird noch heute grossen- 
theils bebaut; man pflDgte grade, als wir dort waren (am 
28. Dez.). Die Natur hat diesem Thale eine gewisse Ab- 
geschlossenheit gegeben, es ist viel Land da, das bebaubar 
ist, es ist endlich Wasser da und alte Reste; Alles das 
lässt es allerdings für mehr als wahrscheinlich ansehen, 
dass hier der Demos Kropeia lag, über den der Weg des 
Archidamos nach dem Reitergefecht an den Salzseen auf 
Acharaae zu ging; wir berührten den fraglichen Punkt 
auf demselben Wege. Nach 20 Minuten von dem Brunne 
ab stiessen wir auf eine grosse aus Polygonen erbaute 
Mauer, die querüber das ganze Thal abschliesst. Diese 
kann wol zur Zeit des Archidamischen Zuges noch nicht 
da gewesen sein, da sonst doch wenigstens einer Ver- 
theidigung Erwähnung gethan wäre. Im Gegentheil wird 
die Noth dieses Einfalls auf diesen schwachen Punkt der 
attischen Grenze g^en Eleusis aufmerksam gemacht und 
den Mauerbau veranlasst haben. Aus dem Polygonbau 
an sich wird Niemand auf ein höheres Alter schliessen. 
Hinter der Mauer sind jetzt Chasiatika Chaljnia, weiterhin 
Menidi die nächsten Orte, in dessen Nähe Acharnae lag, 
wie schon die zahlreichen Acharner Grabinschriften in Me- 
nidi beweisen. — Leake hat noch die Lesart Ktxgmniu 
bei Thucyd., Kgmnud ist ja jetzt aufgenommen und steht 
auch unter Anderm durch die vielbesprochenen Eucheir- 
und EubuHdeninschriflen fest. Leake lässt den Archidamos 
von den 'Fciroi durch den Pass von Daphni ziehen und 
dann nordwärts auf den HQgelreihen hinunter nach 
Acharnae. Schon die Worte des Thuc. h dt^ia (yw¥ 
To AlydXeioy ogoQ machen das unmöglich. Ferner wählte 
ein Heer auch gewiss gerade jenen von uns verfolgten Weg 
anstatt des engeren Daphnipasses, indem er (gerade wo 
später die Mauer gezogen wurde) durch einen breiten Berg- 
sattel nach der attischen Ebene hiuQberftihrt. Die Mauer 
nämlich zieht sich von dem Abfall des Aegaleos ab in 



einer Ausdehnung hin, die uns über eine Stunde kostete, 
um sie ganz zu verfolgen. So weit ist also hier der Zu- 
gang; auf der Strecke führen jetzt drei Wege von der 
eleusinischen Seite nach der attischen hinüber, die Mauer 
durchschneidend ; der Zugang ist aber nicht eine flache Thal- 
ebene, sondern die Mauer zieht sich durch zwei Thäler und 
eine dazwischenliegende Höhe hin. Die Mauer ist zum Theil 
mit einer Seite an den Bergabhang gelehnt; wo sie frei 
steht, misst sie 2.70 Meter und ist noch mannshoch erhalten. 
Sie hat keine Thürme, sondern von Strecke zu Strecke einen 
Knick, in dem dann die Thore angebracht sind. Davon 
giebt Leake demi of Att. sec. ed. p. 144 ein richtiges Bild. 
Was dagegen Gell in den Städtemauern Taf. 34 von dieser 
Mauer darstellt, ist unrichtig und kann kein Bild geben. 
Athen, 23. Januar 1858. A. Conzb. 

In einer Kirche des ^'Ayioq \4.vÖQtitg am rechten Ke- 
phissosufer in AWka habe icb, jetzt zum Thurpfosten 
verbraucht, ein altattisches Grabrelief gefunden, in jeder 
Beziehung entsprechend der bekannten Stele des Aristion 
im Theseustempel. Leider ist nur der obere Theil er- 
halten und selbst dieser ist sehr mitgenommen. — Auf 
der böotischen Reise bedauerte ich meiner ganzen Ein- 
richtung wegen nicht länger in Ththen bleiben zu können, 
das nach dem Erdbeben glaube ich noch nicht genau durch- 
sucht ist; unter den in einem halben Tage gesammelten 
Münzen waren auch einige seltnere; zwei habe ich auf 
Bitte des Herrn Münzconservators in Athen an das dor- 
tige Kabinet umgetauscht, von Theben und Mykalessos. ~ 
In Argos vaX zu der leidlich aufgestellten Sammlung aus 
der Aufgrabung des Heraeum kürzlich eine hübsche A p h r o - 
diten Statue gekommen. Leider fehlen Kopf und Arme. 
Die Haltung der Figur ist wesentlich die der Aphrodite 
von Melos. Die in Argos setzt den linken Fuss auf einen 
sich darunter krümmenden Vogel, einen Schwan wie es 
scheint. Die Arbeit ist gewiss gut; leider haben die Fal- 
tenkanten bei der Aufgrabung gelitten. Man fand sie un- 
terhalb des Theaters von Argos; die Grösse mag über 
zwei Fuss Höhe sein. Ausserdem nahm ich eine Durch- 
zeichnung von einer kleinen Vase des sogenannten korin- 
thischen Stils, die in vollständiger Erhaltung einerseits 
Herakles und die Hydra, von der lolaos halb um- 
wunden ist, und andrerseits Herakles vom Hades den Ker- 
beros holend zeigt. Die letzte Vorstellung ist besonders 
naiv und bezeichnend für die Ausdrucksweise dieser Klasse 
von Bildern. — Zwischen den Ruinen des neuen Kormth 
hat sich der Tempel gehalten, wie er bisher war, nur klei- 
nere Brüche sind hier und da zu sehen. Die sieben Säulen 
stehen alle noch. — Im Odetim de« UerodeSj dessen Aus- 
grabung sich ihrem Ende nähert, hat man einen Kopf von 
sehr massigem Kunstwerth gefunden von Marmor gear- 
beitet, die Haare vergoldet, das Weiss der Augen durch 
eine weisse Masse eingesetzt, aus der die Sterne ausge- 



199' 



200» 



fallen sind. Er mag immerliin in die Zeit des Banes ge- 
hören. Eine männliche, ganz körzUch darin gefundene 
Figur habe ich nicht gesehen; Herr Pittakis hat sie He- 
rodesAttikus getauft und es war ja allerdings wunschens* 
werthy dessen Bild wenigstens bei dieser Ausgrabung zu 
finden. Diese hat, so viel ich erfahren habe, ausser der 
blosgel^ten Architektur keine bedeutenden Einzelfunde 
ergeben. 
Im Piraeus, 17. April 1858. A. Coifzi. 



Als vor einiger Zeit Professor Siegdj der als Wieder- 
entdecker der kostbaren Marmor - Arten Rosso antico und 
Verde antico auch in den heimischen Kreisen bekannt 
genug ist, an seinem Hause einen Graben ziehen Hess, 
stiess man auf ein antikes Grab, wie man deren in der 
Nähe der Seidenfabrik östlich von der eleusinischen Strasse 
schon genue entdeckt hat. und deren man bei Nachgra- 
bungen noch viele entdecken wQrde. Das neuentdeckte 
Grab lag kaum einen halben Fuss tief unter dei; Ober«* 
flrtche des Bodens. In Folge dessen war der Deckel, da 
er von gebrannter Erde war und sich nach allen vier Sei- 
ten sehr flach abdachte, eingebrochen, und das Grab 
durch Regengüsse mit Erde und Geröll angefüllt worden. 
Beim Herausschaffen der Erde wurden einige Knochen 
gefunden, femer eine Bronzescheibe, die mit emem dicken 
Oxyduberzuge bedeckt war, sich aber bei näherer Betrach- 
tung als ein Spi^el herausstellte. Ausserdem kam noch 
ein zerbrochenes Salbgefiiss zum Vorschein, von Alabaster 
mit grau gelblichen Adern durchzogen, wie man ihn auf 
der kleinen Insel Psyttaleia beim Diebeshafen findet. — 
Wrihrend das Gefliss äusserlich ganz zerfressen war, zeigte 
die einen Zoll im Durchmesser haltende kreisrunde Oeff- 
nung ganz wohl erhaltene Seitenflächen. Nach Beseitigung 
der Erde liess sich das Grab deutlich erkennen und messep. 
Es war ein Thonsarkophag aus einem Stucke, unten etwas 
enger als oben. Die Lange war 6 Fuss 4*4 Zoll, die Breite 
an der Oeffnung 1 Fuss 9 '4 Zoll, auf dem Grunde 1 Fuss 
6 Zoll. Die Tiefe betrug ohne den Deckel nur 11'/, Zoll. 
Da die Seitenwände des Sarkophages wie auch der Grund 
noch gut erhalten zu sein schienen, wurde die Erde rings 
herum behutsam entfernt und der Versuch gemacht das 
Ganze herauszunehmen, doch der Thon war so mürbe ge- 
worden, dass er in Stücke brach. Dass das Grab für eme 
Frau bestimmt war, schien schon daraus hervorzugehen, 
dass man einen Spiegel und ein Salbgefriss dabei fand. 
Ausserdem aber steht an dem südwestlichen Eingange zur 
Seidenfabrik wenige Schritte von dem Grabe eine runde 
Stele, die nach Aussage eines Mannes, der beim Bau der 
Fabrik mit thätig war, auf dem Platze gefunden worden 
ist. Auf ihr steht folgende Inschrift: 

XAIZIANÖN 

KAAÄIOY 

HPEiPßTlS 

Mag auch die Person, welcher dies Grab angehörte, 
uns im Uebrigen unbekannt sein, so bleibt es doch immer 
interessant Grab und Inschriftstele beisammen zu finden. 

Ausserdem hat man vor ganz kurzer Zeit bei Erbau- 
ung der Universitätsstrasse ganz in der Nähe des preussi- 
schen Gesandschaftshotels mehrere Gräber au&edecKt. Sie 
scheinen aus sehr später Zeit zu sein. Roh behauene Stein- 



platten waren zu einer Art Sarkophag zusammen gestellt; 
das darin Gefundene war nicht von Belang; mehrere Gllser 
mit dünnem, etwa 5 Zoll langem Halse und einem breiteren 
hohlen Fusse, dazu noch eine Anzahl von kleinen runden 
Thonkegeln mit einem Loch an der Spitze. Es ist schwer 
zu sagen, wozu diese gedient haben; denn Gewichte, wo- 
für man sie wohl hat halten wollen, können sie doch ans 
dem Grunde schon nicht sein, weil sie feucht oder nass 
ein grösseres Gewicht haben als trocken. 

Athen. R* Schillbach. 



2. Sardische Fände.*) 

Die durch ikre ungesunde Luft nicht in gutem Rufe 
stehende Insel Sardinien Uefert noch fortwährend dem .An- 
tiquar willkommene Ausbeute. 

Zu Cagliari in der Strasse Monti wurde ausser einer 
Goldmünze mit der Inschrift IMP-T'VESP-AVG'REST' 
eine schöne Marmor-Statue, einen Bacchus biformis [Dop- 
pelherme?] darstellend, unter altem Gemäuer gefunden, 
und in der Neapolis eine schöne Bronze-Statuette des Her- 
cules, eine Lampe und ein Glasgefäss zu Tage gefördert 
— Ebendaselbst wurde 15 Fuss unter dem jetzigen Ni- 
veau der Strasse eine Cisteme von alter Arbeit gefunden, 
die man für carthagisch hült, darin fand man Brachstucke 
von 2 Marmorgefässen , ebenfalls von sehr alter Arbeit, 
Bruchstücke von Säulen von schwarzem Marmor und von 
Gesimsen von weissem Marmor, von solchem ward auch der 
Kopf eines Poeten [?] von sehr guter Arbeit gefunden. 

In dem Dorfe Eaportato wurde ein aus grossen Stein- 
blöcken zusammengesetztes Grab gefunden, auf dessen 
Deckel undeutliche Bilder in erhobener Arbeit zu erkennen 
waren. Im Innern wurden ein langes eisernes Schwert, ein 
goldner einfacher Ring und zwei Ohrringe gefunden, so wie 
eine Münze von Bronze mit der Inschrift: 

FL IVL • CONSTANTINVS • NOß • CAES • 

An dem Ufer des Haien MalfakirOy Herculis portus, 
hat man ohnfern eines dort befindlichen alten Gemäuers 
viele römische und byzantinische Münzen gefunden. 

Zu Porto Torre» wurde eine Gold - Münze von dem 
Kaiser Theophilus gefunden, auf der Ruckseite befindet 
sich Michael HI. und Constantinus. 

Zu Stilcia wurden viele Consular-Münzen von Silber 
gefunden, den Familien Acilia, Cassia und Clandia ange- 
nöri^; eine vergoldete Bronzemünze des Sardus Pater von 
Domitian, und eine von Trajan mit griechischer Inschrift. 
In einem Grabe zu Tharros wurde eine Statuette von Terra- 
cotta gefunden, welche einen Citherspieler mit einem Kinde 
vorstellt, nebst einer andern noch unerklärten Thonfigor. 
Ebendaselbst ward ein Cippus mit folgender Inschrift ge- 
funden. 
EYSE fl NE ANA || SI^EO | MA2:SAA I fl7H| 

Auch in Torre» wurden einige römische Gräber ent- 
deckt, mit Lacrimatorien von Glas und einer MQnze von 
der Grösse eines preussischen Thalers mit dem Bildnisse 
Marc Aureis und der Inschrift: AYKAI'MAYnAV 
ANTONEINOS* auf der Rückseite sitzt Pluto mit dem 
Modius auf dem Kopfe und dem Cerberus, mit der In- 
schrift: KYZHKHNQNNEOKOPQS- 

•) Wir geben diesen Beriebt um so lieber, da ins keine Fort- 
setzung des Bollettino Sardo zu Gebote steht, können aber wegeo 
Schwierigkeit der Handschrift die Richtigkeit der Ortsnamen niclit 
verbürgen. A.d,B, 
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Auf & Pmkna in der Nähe von S. B«rtolomeo wur- 
den mehrere römuche <}rSiber entdeckt, mit MQnien aus 
froher und aus spliter Kaiser Zeit; ausserdem ein Cameol, 
worauf ein Amor vor einem Altar stehend abgebildet ist. 

In der Nekropole von Tharros wurden wieder sehr 
▼iele Sgjrptische Scarabfien gefunden, mdst von Jaspis, 
einer mit der Isis, ein grosserer von Carneol mit einer 

Seflugelten Sphinx, welche auf einem liegenden nackten 
lanne steht; daselbst wurde auch eine Venus von Terra- 
cotta gefunden, die ein Ferkel an den Busen drQckt.**) 

Bei Nuragoa, ohnfem der alten Stadt Falanlia, in 
der Gegend, wo man früher eine der bekannten sardinischen 
Nuraj;en abgebrochen sah, fand man 6 Kupfertafeln, 
jede im Gewichte von 64 bis 71 Pfunden, von viereckiger, 
an den Seiten ausgeschnittener Form. Da diese aus 
blossem Kupfer bestehen, das eanz ungereinigt ist, so 
schliesst man auf das höchste Alterthum. 

Bei dem Dorfe Austla (Augusds) befindet sich vieles 
römisches Gemeiner, unter andern in der Gregend Perda 
Utterada genannt (Pietra scritta). Hier sieht man viele 
behauene Steine mit Inschriften, von denen man folgende 
hat lesen können: 

(1) VBASVS 

CHILONIS- F- NICLLVVS- TVBICIN 
EX- COHO- LVSITAN- AN L 
STIPXXXIHSEST- 

EREDES- POSVER- FAVSTVS* AEDI- 
LIVSETLOPTATVS- 

(2) CASTRICIVS 
FAVSTIAE- 
DILÜFANO- 
VI PATER 

(3) GEMINVS 
QMINVCISEVERIF- 

ANOVIIHSE- 

(4) NERCADAV8 

P- MANI- F- APRONIANVS 
NANORVMIIIIHSE- 

In Atxzzo wurden 400 punische Münzen gefunden, 
dabei war auch ein Dolch von derselben Form, wie sie 
auf den bekannten sardischen Idolen vorkommen. 

Zu Gfodojt» fand man ein grosses römisches Grab mit 

**) Ware beachtenswerth und der Aphrodite Rastoia (Ghd. Myth. 
g378, 1a) Ter(^eichbar, wenn die Figur durch Nacktheit oder lonst 
alf aphrodisisch gesichert ist. 

JB. a 



tSmischen MQnsen, einen Dolch, 3 kleine Glocken und 
einen Rinff von Bronze an dem 4 kldne Kettchen be* 
festigt sind. 

In der Nähe von Cwrhmara wurde der Kopf eines 
Bacchus von weissem Marmor von guter Arbeit gefunden, 
der aber in dem Flusse Riutroto [?] schon sehr grollt 
worden war; in der Nähe lag die alte Stadt Susalei. 

In T%xrro9 wurde eine Statuette von Terracotta ge- 
funden, den Tjphon vorstellend; bei Tadasura ein aus 
behauenen Steinen erbautes Grab, welches gegen 500 kleine 
punische Münzen enthielt, mit den Pferden und dai drei 
komShren, nebst einer Menge von verschiedenen spitzigen 
Werkzeugen von Bronze, die man für Messer hält« IJeber- 
haupt ist die Menge punischer Münzen, die in Sardinien 
zum Vorschein kommen, unglaublich, weniger häufig sind 
die römischen MQnzen una noch weniger die aus spä- 
terer Zeit. 

In diem Theile der* Stadt Co^Iiori, der hauptsächlich 
die alte Stadt ausmacht, wurden Ziegel mit den Buchstaben 
RPPSI gefunden. 

Bei Forn», welches für das alte Sorabile gehalten wird, 
ein Stempel von Bronze mit folgender Inschrift: 

CLAVDIAE GALLAE. 

In der Gegend von Oltora ein Stier von Bronze von 
ausserordentlicher Schönheit Schon früher wurden hier 
schone griechische Arbeiten gefunden, namentlich eine 
Bronzestatue des Aristäus. 

In Caffliari wurde ein Bruchstück von schwarzem 
Marmor gmnden mit den Buchstaben DIANLALASAVS. 

Bei Nurrl in der Nähe des alten Biora, jetzt Longoni 
genannt, wurde ein grosses altes Grab eröffnet, worin sich 
eine erosse Menge von Thon- und Glass-Gefassen fand. 

Zu PXoaalka S.TeuludaT?] wurden sehr viele Aschen- 
krüge und Glass-Gefässe gefunden. 

Zu Vlofinoa wurde em altes Grab eröffnet, in wel- 
chem ein reich geschmücktes Kind befi;raben worden war, 
die goldenen Ohrringe und ein Halsband von zierlicher 
Arbeit sind mit Türkissen besetzt; dabei waren auch meh- 
rere Glass-Gefsisse und eine Münze vom Kaiser Claudius. 

Die Antiken-Sammlung der Universität zu Cagliari, die 
ohnehin sehr reich an vaterländischen AlterthÜmem ist, 
hat einen sehr bedeutenden Zuwachs zu erwarten; der un- 
ermüdliche Sammler und Gelehrte, Canonicus Spano will 
nehmlich seine antiquarischen Schätze dieser Sammlung 
einverleiben, welcher Herr Director Cara vorsteht, der auf 
dieser Insel Nachgrabungen anstellt Die beiden Geschichts- 
schreiber Sardiniens, Mano und Martini fahren ebenfalls 
mit der Bekanntmachung ihrer Forschungen fort, und 
nächstens haben wir von Tola einen neuen Codex diplo- 
maticus dieser Insel zu erwarten. NiiesBaua. 



m. Römische 

(Aus eioem Briefe an 

Die grosse Monatsschrift der Jesuiten, die Civilt« cat- 
tolica, enthält nicht selten archäologische Mittheilungen, 
und da deren Hefte nicht leicht deutschen Gelehrten in 
die Hände fallen mochten, so erlaube ich mir Ihnen hier 
zwei nicht unbedeutende Inschriften aus derselben abzu» 
schreiben. Die erste, in einer. Vigna dicht vor Pw%a La- 
%\na von dem bekannten Gutdi ausgegraben, befindet sich 
im Mttseo Kircheriano des CoVsgio Romano und ist in 
Hendekasyllaben abgefasst Sie steht in der Civtlt<i catlo- 
üca 1S58, n. CXCII, p. 736. 



Inschriften. 

den Heraasgeber.) 

MVLTOSCVMCAPERET -SVPEBBA-FORMA 
BLANDO • IVNCTA • VIRO • PVDICA • MANSIT 
QVINVNCPROMEBITISBENEADQVECASTE 
CORPVS- QVODPOTÜIT'NEGAREFLAMMAE 
YNGVENTO • ET • FOLEOROSßQVEPLENVM 
VT • NVMENCOLIT-ANXIVSMERENTIS 
PARCAS-OROVIROPVELLA PABCAS 
VT • POSSIT • TIBI • PLVWMOS • PERANNOS 
CVM • SERTIS • DARE- IVSTA • QVAEDICAVIT 
ET • SEMPER • VIGILETLVCERNA • NARDO 
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Der anonyme Heraasgeber hält in V. 1 SVPERBA 

für den Eigennamen der Verstorbenen, was doch wol 
zweifelhaft, und nimmt im Folgenden wol mit Recht an, 
das corpus quod poiuU negarc flammae bedeute nicht, es 
habe überhaupt keine Verbrennung Statt gefunden, son- 
dern rielmehr, es sei von dem Gatten möglichst viel dem 
verzehrenden Feuer entzogen, um es aufzubewahren. Fo- 
l&um kommt als Specerei bei Todtenfeiem auch sonst vor; 
TgL Or. 5037 b Mommsen, L N. 2517, wo es früher von 
Osann und Orelli sonderbarer Weise für Oleum genom- 
men ward, was ich bereits in meinen Bericht^ngen zum 
Orelli (p. 492) verbesserte. Zu vergleichen ist darüber 
Plinius Xn, 26, 59 und von Neueren Gervasio, sul "monu- 
menio sepokrale di Gavia JKiarcana, NapoU, 4, p. 15 ff. 
Mit Blumen, Veilchen, Rosen und Salben zusammen kommt 
es ebenfalls in der bekannten Inschrift Ur»us togaius u. s. w. 
vor. Dass die verstorbene Frau als Grottheit verehrt wird, 
bedarf keiner Erläuterung ; wird doch oft genug die Ver- 
storbene geradezu Göttin genannt, z. B. Or. 4588 deae do- 
minae; 4647 dea, wie sie schon bei Lebzeiten genannt sei ; 
7348 deae sanctae meae; oder auch als Göttin vorgestellt, 
wie die Claudia Semne Or. 4456. Eine jetzt bei Cauipana 
befindliche Urne der Aelia Procula, neben den Manen ge- 
widmet der Diana und dem Andenken jener, zeigt das 
Bild der Göttin mit Porträtkopf. — Die letzten Verse be- 
ziehen sich auf den häufig erwähnten Glauben der Alten, 
dass die Verstorbenen die Lebenden nach sich zu ziehen ^ 
suchen; vgl. Or. 6206 und meine Erläuterung dieser In- 
schrift in den Annali 1846, p. 209. Die lucerna findet 
sich im Grabe erwähnt in der Inschrift Or. 4838. 

Die zweite Inschrift;, bei den Ausgrabungen des Herrn 

. Foriunaii an der Via lo^ina gefunden und ebenfalls in's 

Museo Kircheriano übergegangen, ist gedruckt in der C. C. 

1858, CXCV, p. 357. Es ist eine auf beiden Seiten be- 



schriebene Stele, die der Bachatabenform nach in den 
Anfang des vierten oder in das Ende des dritten Jahr- 
hunderts gesetzt wird. Sie lautet auf der einen Seite: 

(WüC nATPIKON nooeoYCA 

CYNAIM6 CYNeYNC CO<DHMOY 
AOYTPOIC XPeiCAM€l€ XY I. xp^aroi) 

MYPON A<DOITON AfNON 
AlOJNGüN eCneYCAC A0PH 

CA! OeiA nPOCCüHA 
BOYAHC THC MCrAAHC MCfAN 

ArreAON yion aahoh 

€lg NYM^CJNAMOAOYCA KAI €IC 
»aXdfiOYC ANOPOYCA 

PATPIKOYC Kl . . . 

II 

Die andere Seite zeigt folgende Verse: 

OYK eCX€N KOINON BIOTOY PC I. mos 

AOC HAe 0ANOYCA 
KATOANe KAI ZCü€l KAI OPA 

«AOC A4)0ITON ONTCüC 
ZGJei MEN ZOüOlCIN OANCN ^e 

0ÄNOYCIN AAH0CÜC 
TAIA Tl 0AYMAZ€IC N€KYOC 

rcNOC H ne^OBHCAi ^ 

Vielleicht gelingt es bei Wiederabdruck dieser b- 
schriften in Ihrem Blatte einen deutschen Theologen za 
deren genauerer Auslegung zu veranlassen. 
Rom. H. HzirziN. 



IV. M u seographisches. 



In Sachen der Dresdener Dreifussbasis. 

Die von B. Stark neulich in dieser Zeitschrift 
Nr. 111 gegebene Erklärung der berQhmten Dresdener 
Dreifussbasis hat unzweifelhaft sehr viel Ansprechendes. 
Sie empfiehlt sich besonders dadurch, dass wir durch die 
Vorführung von Apollon und Herakles, Zeus und Artemis, 
Dionysos und Leto innerhalb der auf den Bildwerken her- 
gebrachten Gotterkreise bleiben und dass nichtsdestowe- 
niger die Handlung als eine durchaus an sich einige und 
zusammengehörige erscheint. Trotzdem erhebt sich ein 
sehr gewichtiges Bedenken, und ich habe um so mehr die 
Pflicht dasselbe geltend zu machen, da ich das Denkmal 
täglich unter den Augen habe, und hier Fragen in Be- 
tracht kommen, Über welche nur die aufmerksamste 



Betrachtung des Denkmals gelbst endgültig entschei- 
den kann. 

Es handelt sich vornehmlich darum, ob jene hocfa- 
wilrdige, männliche Gestalt neben der den wieder anfge- 
stellten Dreifuss mit Tänien umwindenden weiblichen Gott- 
heit oder Priesterin wirklich, wie Stark meint, als der 
bärtige Bacchus oder, nach wie T#r, als ein bei deo Kal- 
lynterien des delphischen Tempels thätiger Neokore xu 
fassen ist Schwerlich aber wird sich die Beziehnng dieser 
Gestalt auf Bacchus aufrecht erhalten. 

Allerdings scheint die Gewandung und das Bebaben 
derselben zunächst der neuen Erklärung sehr gunstig. 
Der stattliche Tolle Wuchs, die behagliche Stellung, dss 
weiche bärtige Gesicht, der reiche Epheukranz im Haut, 
die lang herabwallenden Locken^ der fein gefaltete Aermel- 
chiton, das in bequemer und schöner Drapirung nmgewor- 
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fene Himation passt durchaus zu der bekannten Haltung 
und Gewandung des sogenannten indischen Bacchus. Aber 
wie steht es um jenen oben mit weitausgeladenem Büschel 
gekrönten Stab^ welchen diese Gestalt in der rechten Hand 
hält? Wir werden mit Stark vollständig einverstanden 
sein, sobald sich beweisen lässt, dass dieser seltsame Stab 
nur durch falsche Restauration seine jetzige Form gewonnen 
hat und dass er ursprunglich ein Thyrsus war. 

B. Stark hat diesen Beweis versucht Er sagt S. 138: 
^Aber, wird man mir entgegnen, ist nicht jener Stab in 
der Hand des Mannes ein Kehrbesen mit grossem Bündel 
oben auf? Kann diesen Dionysos fuhren? Hier muss 
man doch an den Neokoros glauben lernen. Doch nur 
gemach! Schon Hettner bemerkt, der Weihwedel hat 
durch Restauration gelitten. Eine genaue Betrachtung 
des Originals beweist deutlich, dass der grosste TheU 
des so umfänglichen Büschels modern ist, dass nur antik 
du kleiner, über den Stab hervorspringender Rest eines 
schuppenartigen Körpers ist, dessen Umfang nach den 
Anfangslinien bedeutend kleiner und schmaler gewesen 
sein muss. Und sehen wir uns den Stab an, wie er schräg 
geknotet, die Glieder auseinander emporgeschosst sind, so 
erinnert er uns ganz an die Thyrsusstäbe, an den Schaft 
der Narthexstaude; und was wird jener angebliche Weih* 
wedel anders gewesen sein als der Pinienapfel auf dem- 
selben?' 

Aber dieser Beweisführung muss ich entschieden wi- 
dersprechen, obgleich ich leider zum TheU selbst durch 
«neu ungenauen Ausdruck meines Katalogs Anlass zu 
derselben gegeben habe. 

Von jeher war es das grSsste Uebel für die Erklä- 
rung unseres Denkmals, dass zwar von dem ersten Feld, 
von dem Dreifussraub, eine beträchtliche Anzahl von Wie* 
derholungen, von den beiden anderen Feldern aler keine 
einzige Wiederholung bekannt war. Um so erfreulicher 
musste es mir sein, als mich Herr Prof. Gerhard schon 
vor längerer Zeit auf eine Wiederholung aufmerksam 
madite, welche sich in der ^Salle du Zodiaque' in der 
kaiserlichen Bibliothek zu Paris befindet. In Folge der 
von Stark neu angeregten Untersuchung wendete ich mich 
an Herrn Beule. Derselbe übersendete mir mit gütigster 
Benitwilligkeit eine von Muret im Drittel des Originals 
ausgeführte Zeichnung.*) Die Platte ist 33 Centimeter 
hoch, 22 breit; sie ist wenigstens seit der Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts an ihrem jetzigen Standort; über ihre 
Herkunft weiss Beule keine nähere Nachricht zu geben. 
Es trifit sich zwar zufallig, dass dieses Bruchstück 

*) Diese Zeicbnung wird nächstens von ans in Abbildung gegeben 
werden. A. d. H, 



geraäe zu dem hier vorzugsweise in Rede stehenden Feld 
gebort, zu allem Unglück ist es aber genau an der Stelle 
abgebrochen, wo der Kehrbesen oder der .vermeintliche 
Thyrsus ansetzen musste. So sehr d^er auch nicht blos 
die Stdlung und Handlung der erhaltenen weiblichen Ge- 
stalt selbst, sondern auch der danebenstehende Dreifnss 
und Säulenuntersatz unserem Dresdener Denkmal in das 
Einzelste gleicht, so gewinnen wir dadurch doch zur nä- 
heren Kenntnissnahme jenes verhängnissvollen Stabes durch- 
aus keinen neuen Anhalt. Doch bedürfen wir kaum eines 
solchen, um mit Sicherheit behaupten zu können, dass 
jener Stab nun und nimmer ein Thyrsus gewesen. Habe 
ich in meinem Katalog gesagt, der Weihwedel. habe durch 
Restauration gelitten, so ist dieser Ausdruck zwar richtig, 
was das ^gelitten' betrifft, aber unrichtig, insofern er von 
Restauration spricht. Der Büschel ist an einigen erhobe- 
nen Stellen abgerieben, um nicht zu sagen abgestossen; 
doch eine neuere Ueberarbeitung oder gar eine Ergänzung 
ist nicht vorhanden. Aber Stark ist weiter g^angen. Er 
macht nicht blos einige Stellen, er macht den ganzen 
Büschel neu. Er will nur einen kleinen, über den Stab 
hervorspringenden Rest emes schuppenartigen Körpers, 
dessen Umfang nach den Anfangslinien bedeutend schma- 
ler gewesen sein müsse, als antik gelten lassen, und alles 
Uebrige für das Werk einer neueren unverständigen Hand 
ausgeben. Diese Annahme ist nicht nur rein willkürlich, 
sondern angesichts des Denkmals gradezu unbegreiflich. 
Von einem solchen unterscheidbaien schmaleren Ansatz 
ist nirgends die leiseste Spur. Die Gypsabgüsse sind 
weit verbreitet. Jedermann kann sich überzeugen. Und 
auf dem Büschel liegt stellenwdse noch dieselbe dicht 
au&itzende« Erdkruste, wie auf dem ganzen übrigen Denk- 
mal; ein seltsamer Beweis, dass dieses Büschel durchaus 
nicht neu, sondern ebenso alten Ursprungs ist als das 
Denkmal selbst. 

So ist an die Möglichkeit eines Thyrsus nicht zu 
denken. Fällt aber Bacchus, so fällt die ganze Erklärung. 
Diese Erklärung ist sehr scharfsinnig; aber, Freund Stark 
wird mir dieses Bekenntniss nicht verargen, sie beruht auf 
einer irrigen Voraussetzung. 

Oben über dem Sims läuft die Palmettenkrönung an 
den vorspringenden Ecken in vier geflügelte Sphinxe aus. 
Das ist wie eine neckende Ironie, das berühmte Denkmal 
ist und bleibt nach wie vor ein* unverstandenes RäthseL, 
und der lösende Oedipus wird sich nicht einstellen bis 
dereinst ein glücklicher Fund eine verwandte, aber durch 
irgend andere Zusätze schärfer bezeichnete Darstellung zu 
veigleichender Erläuterung bietet. 

Dresden, Anfang Juni 1858. h. Hittwsr. 
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\. Neue Schriften. 



Becher (J*) : die römischen Heeresabtheilungen in Britan- 
nien. Aus dem rheinischen Museum XHI S. 248— |>26-7. 
Ueber das Wort Jeum in gaIlo*romischen Inschriften. 
Ebd. S. 290-296. 

— die Rheinzaberner Fälschungen. Aus den periodischen 
BlBttem der Geschichts* und Alterthums- Vereine zu 
Cassel u. s. w. 1857 no. 4 S. 81 --83 [gegen Mone. Vgl 
arch. Anz. 1857 S. 46*]. 

ßeuU (£.) : Les monnaies d'Athdnes. Paris 1848. 417 S. 4. 

BWek (8.): Hiatory of ancient pottery illustrated with 12 
coloured jplates and 207 engravings. 2 Voll. London 
1858. Xnu.415, IX u. 437 S.8. Vgl. oben S. 158*. 

Bogler: Ueber die Gruppe TOn 8. Hdefonso. Wiesba- 
dener Schulprogramm 1855. 19 8. mit 2 Taf. Vgl. oben 
S. 183. 

CvrUue (£.): Anhang tu griechischen Geschichte. Seite 
540-549. 

Foriuna$t (L.): Brevi cenni intomo allo scoprimento della 
basilica del primo mardre S. Stefano ed altri monumend 
sacri e profiuii lungo la Via latina. Parte I. Roma 1858. 
20 p. 4. 

FVoehner (G.): Inscriptiones terrae coctae vasorum intra 
Alpes, Tissam, Tamesin repertae. Gottingae 1858. XXX 
et 86 pp. 8. 

Grotefend (C. L.): Zum Coipus inscriptionum graecarum. 
Mit einem Excurse über aen Unterschied zwischen Tri- 
bunus cohortis und Praefectus oohortis. Aus dem Phi* 
lologus XU, 3. S. 484-493. 

Hahn {Fr.): Der Fund von Lengerich im Königreich 
Hannover. Hannover 1854. 58 8. 8. Mit 2 Tafeb. [Vgl. 
oben S. 143*.] 

Jahn (0.): Ueber eine auf einem Thongefösse befindliche 
lateimsche Inschrift. Aus den Berichten der sächsischen 
Gesellsdiaft f. W. 1857. S. 191-205. 

Janeeen (L. J. F.): Zur Kritik der griechischen und la- 
teinischen Inscmiften des Museums in Leyden. 4S. 8. 

Kuhn (£. F.): die Mythen von der Herabholun^ des 
Feuers bei den Lidogermanen. Programm des Colmschen 
Realgymnasiums. Berlin 1858. 22 S. 4. 



(C)- Over metalen beeldies uit Java. Aus den 

Mededeelingen etc. m, 187. 29 S. 8. 

Lepeiüe (R.): KSniesbuch der alten Aegypter. Berlin 1858. 
178 u. 10 8. 73 Taf. 4. 

Ijüitqeri: Theologumena Varroniana a S. Augustino in 
juaicium vocata. Pars I. Schulprogramm von Sorau 
1858. 29 S. 4. 



Lüizow (K. V.): Zur Geschichte des Ornamentes an den 
bemalten griechischen Thongefässen. Habilitaüoasschnft. 
Mönchen 1858. 56 S. 8. Mit 3 Taf. 

Matter (A* J.): de Tinitiation chez les Gnostiques. Paris 
1834. 52 p. 8. 

— Notice sur la vie et les travaux de Plnüppe de Gol- 
bery. Aus dem Bulletin des antiquaires. 13 p. 8. 

Manier (L.) : Die MQnzen des thraldschen Königs Lyn* 
machus. Mit 9 Tafeln, Leipzig u. s. w. 1858. 92 S. 

— Undersögelse af nogle eraeske Mynter med et BogsU? 
eller Monogram Typ. Kjobenhavu 1858. 36 8. 8. 

NiAuhr (M. v.): Geschichte Assur's und Babel's seit 
Phul. Berlin 1857. 529 S. 8. Mit 1 Karte. 

Pancker (C. vJ): Ueber die grösseren Cameen verschiedeoer 
Sammlungen, insbesondere über die sogenannte gemma 
Augustea zu Wien (In den Sitzungsberichten der kor- 
iJ'indischen Gesellschaft für Litteratur und Kunst, tom 
7. November 1856.). — Ueber die Dariusvase (ebd. Tom 
7. Mai 1858. Neuer Versuch das bekannte Vasenbüd anf 
die Perser des Aeschylos zurückzuführen.). 

Petersen (Chr.): Das Gymnasium der Griechen nach seiner 
baulichen Einrichtung. Zum Lektionscatplog des Harn- 
buiver academischen und Real -Gymnasiums 18S8/69. 
56 S. iTaf. 

Pott: Mytho-etymologica. 1. Ixion, Eurytos. Aus der Zeit- 
schrift für vergleichende Sprachforschung VII. 8.81— 112' 

Pyl (K. n.) : Kunstwerke alter und neuer Zeit Als Hulfi- 
mittel für academische Vorlesungen. Greifswald 1B57. 
151 S. 8. 

Ro98 (!#): Italiker und Gräken. Sprachen die Romer 
Sanskrit oder Griechisch? In Briefen an einen Freond. 
Halle 1858. 97 S. 8. 

— Ueber E. Curtius Griechische Geschichte. Aus PruU 
deutschem Museum 1858. No. 7f. S. 233— 47. 

Sehwartz: Die altgriechischen Schlaoffengottheiten. Bin 
Beitrag zur Glaubensgeschic^te der Urzeit. Programm 
des Fnedrichs-Werderschen Gymnasiums 1858. 34 S. 4. 

Vergers (No& des): Etüde biographique sur Horace. Paris 
1855. 64 S. 12. Mit 2 Karten und 6 photographisdieo 
Ansichten. Vgl. oben S. 155* ff. 

Wieseler (F.) : Gottingische Antiken. Programm zum Win- 
ckelmannsfeste. 1857. 40 S. 1 Taf. 

Witte (J. de): Apollon Sminthien. Paris 1858. Aas der 
Revue Numiam, 51 p. 1 pL 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

Zur Archäologischen Zeitung, Jahrgang XVI. 



M 115. 116. 117. 



Juli bis September 1858. 



Ausgrabungen sni Hidikarnass. — Griechische Inschriften : Die Grabschrift Homer's rielleicht im brittischen Museum? 

Römisches aus Nord- Deutschland. — Neue Schriften. 



L AusgraboDgen zu Halikarnass. 



Seit in diesen BlSttem (Arch. Zeitung 1847 Taf. Xu 
S. 177 ff.) ein mit bildlichen Vorlagen und topographischer 
Karte versehener Bericht über die bereits seit dem Jahre 
1838 von Seiten der brittischen Marine durch Kapitän 
Sproll vollführten Erkundungen des alten Bodens von 
Halikarnass und namentlich des Mausoleums gegeben 
wurde, hat die brittische Regierung nicht aufgehört jene 
Erkundungen fortzusetzen und durch planmSssige Aus- 
grabungen zu unterstützen. Die vom Friese des Mauso- 
leums herrührenden Amazonenreliefs haben nicht lange 
darauf ihre Stelle im brittischen Museum gefunden ; aber 
auch von den Ausgrabungen der letzten Jahre sind mäch- 
tige Trümmer dorthin gelangt^ darunter diejenigen welche 
durch ein vorläufiges Gericht als Reste des Sonnenwagens 
vom Gipfel des Mausoleums bezeichnet wurden. Zu ge- 
nauerer Kenntniss jener Grabungen und Funde gelangen 
wir durch die neuerdings abgedruckten Berichte, welche 
der brittische Viceconsnl zu Lesbos Herr €h. Newtony 
der von Anfang an dieser Unternehmung einsichtig und 
leitend zur Seite stand, an Lord Clarendon abstattete. 
Papers respecting the excavations at Budrum London 1858. 
52 fol. 10 Taf. Ein Auszug dieser nicht in den Buch- 
handel gelangten Berichte kann unsem Lesern nur will- 
kommen sein; er erfolgt hier mit dem hauptsächlichen 
Zweck die wichtigen Denkmälerfunde näher zu bezeichnen, 
welche insonderheit das Mausoleum betreffen. 

L n. Der erste Bericht, datirt vom 14. December 
1856, besehreibt die seit dem 24. November desselben 
Jahres auf einem Grundstück, welches nach dem Eigen- 
thümer C^mmmup heisst und in einem dort beigefügten 
grossen Situationsplan zwischen D, £, 9, 10 näher ange- 
geben ist, erfolgten Funde. Eine grosse Menge von Thon- 
figuren und Lampen ward aus einer Tiefe von 3—6 Fuss 
hervorgezogen; schichtenweise gelagert geben sie derVer- 
muthung dortigen Verkaufs ähnlicher G^;enstände Raum, 
und sind, wie der ähnliche neuliche Fund zu Tarsus, bei 
ihrer grossen Anzahl zu genauerer Belehrung über die 
Thonarbeiten der romischen Kaiserseit geeignet, aus welcher 
sie nach Maassgabe ihres Stils herrühren mögen. Auf 
gleichem Grundstück ward in ostlicher Richtung ein grosser 
Marmorblock mit einer Weihungsinschrift mehrerer Per- 



sonen für Demeter und Kora gefunden. Ein Tempel 
dieser Göttin ist demnach in der Nähe vorauszusetzen; 
gewisse Gesirosfragmente korinthischer Bauart aus dortiger 
Nähe können ihm angehört haben. — Die Ausgrabung 
ward demnächst weiter nordöstlich (D, £, 9, 10) auf einer 
Plattform fortgesetzt, in welcher Kapitän Sprivtl die Grund- 
fläche des Mausoleums vermuthete, im Gegensatz zu der 
Ansicht von Bobs, welcher eine andere höher gelegene 
Fläche dafür geeigneter fand, die sonst einem Tempel des 
Ares zugesprochen wird: Auf jener von Spratt bezeichneten 
Plattform fanden sich Reste von Fussböden, in einer den 
Vorschriften des Vitruv entsprechenden kunstreichen Schich- 
tung feinerer und gröberer Unterlagen von Halbsäulen zu 
4—6 Zoll Durchmesser. Grosse Blöcke altgriechischen Un- 
terbaus fanden sich zu einem voraussetzlichen dortigen by- 
zantinischen Kloster benutzt; doch stellte sich heraus, dass 
auch dies noch nicht der Platz^ sei, auf dem das alte Mau- 
soleum stand. Die Ausgrabung wandte sich demnach 
auf ein östlich vom Theater gel^enes Feld D, E 7, 8 ; man 
wollte dort früher Goldmünzen und bronzene ' Schüsseln 
gefunden haben und fand auch jetzt allerlei Gegenstände, 
ohne im Ganzen belohnt zu sein. — Man grub hierauf 
an der im Plan mit F G, 6, 5 bezeichneten Stelle, nordöst- 
licher als wo man früher das Mausoleum suchte; ob- 
wohl man zunächst hier in Mosaik-Fussböden den rö- 
mischen Bau einer Villa erkennen musste, ward man 
doch zugleieh auf ein höheres Alterthum hingewiesen, das 
in edlen Trümmern griechischer Sculptur sieh kund 
gab. Namentlich wird der statuarische Rest einer Nike 
oder Nemesis gerühmt» deren lebendige Bewegung an die 
Nereidenstatuen von Xanthos erinnert, denselben aber an 
Kunstverdienst überlegen sein soll; Kopf und Arme werden 
leider vermisst. Ausserdem fand man Reste einer Kolossal- 
figur von sehr schönem Styl, wie man denn auch sich er- 
innerte, dass ein früher von Herrn Alison gekaufter schöner 
drapirter Torso an dieser Stelle gefunden war. Da jedoch 
audi hier der eigentliche Platz des Mausoleums nicht 
wohl vorausgesetzt werden konnte, setzte Herr Newton, 
wie er im zweiten Bericht vom 12. Januar 1867 meldet, 
seine Ausgrabungen an emem etwas mehr südwestlich ge- 
*legenen Punkte (F. 7) in der Nähe vom Schlosse des Aga 
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(Yergl. Archäol. Zmtang 1847. T.XH 6. 180) fort. An 
diesem Punkte hatt« Herr Donalda^n Trümmer eines 
prächtigen ionischen Gebäudes bemerkt und Einiges 
davon war durch den 5. Band des Stuartschen Werkes 
bekannt geworden. Grosse Stücke solcher Säulen von 
feinem parischen Marmor lagen auch jetzt noch da und 
berechtigten zu der Hoffnung, dass man hier endlich das 
Ziel der Grabungen, die wirkliche Stelle des Mausoleums, 
erreicht haben werde. Bald fand man auch Trümmer 
eines Frieses in Hochrelief ganz ähnlich denen, die aus 
der Festung Budrum ins brittische Museum geschafil worden 
waren, und weiter gewahrte man eine Mauer, die fast aus 
lauter Marmorstücken und Säulenresten bestand. Darunter 
kam mehr und mehr von dem Friese zum Vorschein, ferner 
derVorderfuss eines Pferdes inLebensgrösse, bemalte Stücke, 
an denen sich noch rothe und blaue Farbe erhalten hatte, 
und das Fragment eines Löwen, der an Styl und Kolossa- 
litat denen auf der Festung gleichkommt. Nach Durch- 
brechung der Mauer und ihrer Grundlagen kam man auf 
eine viereckige Plattform, die in der Länge von SOFuss 
von Norden nach Süden in den natürlichen Felsen einge- 
hauen war. Am Nordende weniger tief liegend erreichte 
sie an der südlichen Gränze eine Tiefe von ISFuss, und 
ein unienrdiaeher Gang von 3 Fuss Höhe setzte sich noch 
weiter in westlicher Richtung fort; man verfolgte ihn vor- 
läufig 55 Fuss weit. Wenige Ellen nördlich von jener 
Grundfläche fand man etwa 10 Fuss unter dem Boden 
wieder den Fels geebnet und beim Wegräumen des Schuttes 
der ihn bedeckte fand man den B«st from the waist to 
die ancle einer kolossalen männllchm Figur; die Füsse der- 
sdben sind übereinander geschlagen und bis an die Knie 
mit einem Chiton bedeckt, der sehr kunstreich gebildet 
sein soll. Es wird die Vermuthung ausgesprochen, dass 
die Figur einem ähnlichen Zwecke diente wie die Kane- 
phoren am Erechtheion. Weiter fand man an derselben 
Stelle die Trümmer einer reitenden Figur; vom Pferde 
war nur der Rumpf erhalten, von der Reiterin (denn 
als solche ist sie nach Maassgabe der Anaxyriden wahr- 
scheinlich zu fassen) nur die eine Seite vom Leib bis zum 
Knie. Trotz dieser Verstümmelnng trägt Herr Newton 
kein Bedenken, diese Figur den Giebel -Sculpturen des 
Parthenon an stylistischem Werthe gleich zu stellen, denen 
sie an Massenhaftigkeit sogar noch überlegen sei. — Weiterie 
glückliche Funde machten eine Bestimmung des Durch- 
messers der ionischen Säulen möglich; derselbe beträgt 
oben 3 Fuss 1 Zoll und unten an der Basis etwa 3 Fuss 
9 Zoll. Dass man nun die wirkliche Stelle des colossalen 
Baues aufgefunden hatte, darüber konnte kein Zweifel 
sein; doch sollte es noch lange dauern, bis es möglich 
ward sieh eine sichere Vorstellung vom Plan desselben zu 
machen. 

HI. IV. Am 15. Februar berichtete Herr Newton, dass 
bald über 90 Quadratfuss von den in der Villa entdeckten 
Mosaiken photographirt, abgedruckt und colorirt, und 
dass auch bereits ein Stuck von 40 Fuss Länge und 12 Fuss 



Breite verpackt sei. Von dem VeUengruniHe des Matiso* 
leums meldet derselbe weiter , dass er von sdir verschie- 
dener Tiefe in einer Ausdehnung von 100 Quadratfuss von 
einem Steinpflaster bedeckt sei, unter welchem man Gange 
nach verschiedenen Richtungen hin gefunden habe. Durdi 
einen von diesen sei man in ein Zimmer von 12Quadrst- 
fuss gelangt. Auf dem Pflaster seien weitere Trümmer 
der Sculptur und Architektur entdeckt, darunter besonders 
willkommen mehrere GHeder jenes colossalen Pferdety ein 
Vorder- und ein Hinterfuss, der Schwanz, die Nustem 
und das Gebiss. Femer hatte man die Hand einer mann- 
lichen Figur von denselben Verhältnissen, einen Hund von 
natürlicher Grösse in Hochrelief und Trümmer von lAvm 
gefunden. — Von den letzteren wurden, wie Herr Newton 
später berichtet (IV), zahlreiche Fragmente ausgegraben, 
so dass man hoffen durfte, ein solches Thier gänzlich 
wiederherstellen zu können. Der Styl war derselbe wie an 
den Löwen, die sich auf der Festung befanden und die 
Herr Newton auch ins brittische Museum sandte, aber die 
neu gefundenen waren von weit besserer, zum Theü ganz 
ausgezeichneter Erhaltung. 

V. Am 3. April erklären sich die Entdecker im Stande 
über Gestalt und Ausdehnung des Mausoleums Anf- 
schluss zu geben. Wenn auch die nordöstliche £cke noch 
nicht erreicht war, so hatte man doch bereits gemessen, dass 
die Länge der Westseite 110 Fuss, die der Sudseite 126 ¥m 
betrug und mithin die viereckige Grundfläche 472 Foss im 
Umfang hatte. Die Tiefe unter dem Boden schwankte 
zwischen 2 und 16 Fuss. Wo der Fels an den Seiten 
aufhörte, war das Fundament mit grossen Steinblocken 
fortgesetzt und die verschiedene Höhe des Felsens nar 
durch Pflaster ausgeglichen. Alle bisherigen Funde waren 
innerhalb dieses Raumes gemacht, waa Herr Newton da- 
durch zu erklären sucht, dass sich um die Cdlaj deren 
LSnge Plinius auf 63 Fuss angiebt in einiger Eatfemnng 
eine Mauer von der neuerdings gefundenen Ausdehnung 
erhob, und dass diese eine weitere Zerstreuung der 
Trümmer verhindert habe. Von dem Hügel, auf welchem 
einst das Theater stand, führte eine Treppe von zwölf in 
den Fels gehauenen Stufen nach der Westseite des Mao- 
soleums; man fand jetzt so viel Erde auf derselben ange- 
schwemmt, dass die unterste Stufe 20 Fuss tief unter dem 
Boden lag. Zwischen der Treppe und dem Maosolenm 
fanden sich Ejiochen von Opferthieren, zahlreiche Terra- 
cotten und eine Menge Balsamgefässe aus Alabaster von 
der bekannten dem Stein gleichnamigen Form, die sich 
durch Schönheit nicht minder als durch ihre Insehiiften 
auszeichneten. Eines dersdben trug einen Königsnamen 
in Hieroglyphen und daneben einige Buchstaben in KeH- 
sdirifl, wahrscheinHcb desselben Inhalts. Die übrigen Ge- 
isse zeigten griechische Budistaben, die man anfangs ver- 
geblich zu deuten versuchte, die jedoch in London für 
Ziffern zur Numerirung der GkgenstJinde erklärt wurden.— 
An der Ostseite jenes Grundbaus, weldie höher liegt als 
das übrige und mitunter sich 3 Fuss über den Boden er- 
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hebt, fand man wieder eine SUtne von eolossalen Dirnen* 
sionen: eine sitzende weibliche Gewandfigor von der Bmst 
bis zu den Knien mit Einschluss des einen Arms erhalten. 
Obgleich die Oberfläche etwas von Nüsse gelitten hatte, 
wird sie doch sehr gelobt nnd soll einen nicht weniger 
gaten Stjl erkennen lassen als die Elgin'schen Marmore. 
Ton einer ähnlichen Statae grab man ein kleineres Frag- 
ment an der Nordseite des Gebäudes aus und ebendaselbst 
fimd man Trümmer von Löwen mit denselben räthselhaften 
Buchstaben wie sie an den Alabaster -Gefässen wahrge- 
nommen worden waren. Zu den zahlreichen Friesstücken, 
die man A)rtwährend fand, kamen nun auch einige grossere 
▼on ausserordentlicher Schönheit. Eines stellt eine Ama- 
zone zu Pferd dar, ein anderes eine solche zu Fuss, beide 
wohl zusammenhängend mit den bereits bekannten Reliefs 
desselben Ursprungs, nur von weit besserer Erhaltung und 
auch von schönerem Styl. Auf andern Reliefs fanden sich 
Figuren zu Wagen; vielleidit gehören auch diese zu der- 
selben Vorstellung. — Von den unterirdischen Gängen, 
die von dem Wunderbau auslaufen, verfolgte man einen 
an der Südseite und gelangte durch denselben in eine 
Kammer von 16 Quadratfuss und 12 Fuss Höhe, woselbst 
Terracotten und dünne Bronzeplatten von getriebener Ar- 
beit m|t Blumenmustern entdeckt wurden. 

Vn. Einen nicht weniger guten Erfolg seiner Be- 
mühungen meldet Herr Newton am 11. Mai. Auf der 
Nordseite hatte man eine Mauer entdeckt, aus Blöcken 
von weissen Marmor bestehend und jenseits desselben ein 
ganzes Lager Friessplatten mit Resten von Statuen gemischt. 
Darunter war das Fragment eines Pferdes, das von der 
Mitte des Körpers bis zum Schwanz reichte und in dieser 
Richtung Über 6 Fuss mass, femer ein grosses Stück vom 
Vordertheil eines Pferdes, ein Huf und einen Theil des 
Kopfes, in welchem sich noch der bronzene Zügel befand. 
Dass das Hauptstück von diesen Trümmern nach der Art 
seiner Aufzäumung als zum grossen Sonnenwagen gehörig 
zu betrachten sei, mag man Herrn Newton immerhin 
glauben ; dass aber alle diese Stücke einem und demselben 
Pferde angehören, wird von anderen englischen Kunst- 
verständigen, von denen überhaupt das in den Berichten 
jenen Funden gezollte Lob bedeutend beschränkt wird, 
entschieden in Abrede gestellt Zwei weibliche Gewand- 
statuen, leider beide ohne Kopf gefunden, glaubt Herr 
Newton den Giebelfiguren des Parthenon an die Seite 
stellen zu dürfen« Man hatte ausserdem einen weiblichen 
Kopf, angeblich von grosser Schönheit, sowie einen andern 
Kopf gefonden, in dem man einen Apollo vermuthete. 
Zwei Löwen, die man hier fand, sollen die früher gefun- 
denen noch an Erhaltung übertreffen. — Bereits waren 
197 Kisten mit der Ausbeute angefüllt und noch hatte 
man ein grosses Terrain zu untersuchen, das zu eben so 
reichlichen Fund Hoffnung gab. 

Vni. Unter den Marmorblöcken an der Nordseite 
entdeckte man viele Stücke von den Stufen der Pyramide, 
welche den Giebel des merkwürdigen Gebäudes bildete; 



dieser Fund giebt Herrn Newton Veranlassung in seinem 
Berichte vom 1. Juni genau auf die Construction des 
ganzen Baues einzugehen. Da dieselbe bei anderer Gele- 
genheit ausführlich besprochen werden soll, können wir 
sie hier füglich übergehen und die weiteren Ausgrabungen 
des Herrn Newton verfolgen. 

HL, Dieselben wurden zunächst (laut Bericht vom 
12. Juni) an der Ostseite fortgesetzt und führten hier 
zu Entdeckung einiger fViesa-Platten von ausgezeichneter 
Schönheit und Erhaltung, welche, wie die übrigen, Ama- 
zonenkämpfe zum Gegenstand haben. Die Sculpturen an 
der Ostseite des Mausoleums rühren nach Plinius von der 
Hand des Skopaa her und Herr Newton glaubt diese Angabe 
in den hier gefundenen Reliefs bestätigt zu finden. Auch 
auf der Nordseite wurde weiter gegraben und die fehlende 
Hälfte zum Kopfe des Pferdes hervorgezogen, dessen Ent- 
deckung Herr Newton in seinem 7. Bericht angezeigt hatte. 
In einem bärtigen Bildniss von colossaler Grösse, das man 
dicht dabei fand, erkannte der Berichterstatter den Stil 
der lysippischen Alejtanderköpfe und glaubte demnach 
hierin einen Kopf des Mausolus zu erkennen, welcher der 
auf der Quadriga stehenden Figur angehört habe. Auch 
hierin stimmen jedoch seine Landsleute Herrn Newton 
keineswegs bei, vielmehr fand man bei der im brittisdieB 
Museum angestellten Besichtigung den Kopf zu einer früher 
gefundeneu Gewandstatue passend, welche nicht zur Qua- 
driga gehört haben kann; ausserdem kam der Schnurrbart 
in Anschlag, welcher verbunden mit dünnem Barthaar nnd 
unbedeutendem Ausdruck jenes Bildniss einem jungen Bar- 
baren in Art derer von römischen 1 riumphbögen zurechnen 
Hess. Weitere Ausbeute gewährte derselbe Platz in einem 
kleineren bärtigen Kopfe und einem dritten von archaischem 
Stjl, der zu keiner Statue gehörte, sondern in eine Bsaia 
eingelassen war und mithin vielleicht zur Verzierung des 
Wagens gedient hatte. 

X. Der zehnte Bericht des englischen Viceoonsuls vom 
21. desselben Monats ist nicht von grossem Belang. Man 
hatte in ziemlicher Entfernung von der viereckigen Platt- 
form auch ostwärts eine Mauer gefunden wie die firüher 
(11. Mai) erwähnte an der Nordseite und erkannte in 
diesen Mauern Reste des Peribolos, der nach Vitmv 
das Mausoleum in einem Umfang von 1300 Fuss umgeben 
haben soll. 

XI. Ein dritter Bericht vom 24. Juni besidit sich 
auf eine Schiffsladung von 218 Frachtstücken, in welchen 
die aufgefundenen Kunstwerke dem brittischen Museum 
zugesandt wurden. 

Xn. Im zwölften Schreiben, vom 15* Juli, berichtet 
Herr Newton über Entdeckungen, welche zum Theil schon 
viel firüher gemacht waren und den vermuthlichen Area- 
tempel betrafen. Man hatte dort ionische Säulen von 
4 Fuss Durchmesser gefonden und beim J^achgraben &nd 
man auch die Grundmauern eines Gebäudes, das sich w^ 
nigstens 57 Fuss lang, vielleicht auch noch 20 Fuss weiter 
in östlicher Richtung erstreckte, mit 85 Fuss Breite. Man 
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fimd ArchitektantQckey bemalt mit denselben Farben, die 
man auch am Mausoleum wahlgenommen hatte; überhaupt 
schien das ganze Gebäude so ziemlich in dieselbe Zeit zu 
fallen der jenes angehört. Dies Gebäude wurde mit Zu- 
versicht als Tempel des Ares angenommen und demgemäss 
die Stelle des VitruT, laut welcher dieser Tempel Hn summa 
arce msdla' lag, so erklärt, dass er inmitten zwischen zwei 
sehr hohen Punkten gestanden habe. — In der Entfernung 
yon 185 Fuss von der Westseite des ionischen Tempels 
fand Herr Newton Gräber in den Fels gehauen, darunter 
eines mit spät griechischer Inschrift. 

Xin. Am 12. August fährt Herr Newton fort über 
das Mausoleum zu berichten. An der Nordaeite war weiter 
gegraben worden und eine weibliche Gewandstatue zum 
Vorschein gekommen, in Grösse und Kunststyl den früher 
ebenda gefundenen ganz gleich. Auch ein weiblicher Kopf, 
der in den Schornstein eines zunächst stehenden Hauses 
mngemanert gewesen war, liess noch seinen Werth als vor- 
zügliches Kunstwerk erkennen und würdigen. — Neun und 
vierzig Fuss jenseits der nördlichen Mauer traf man auf 
ein^ andere, welche 71 Fuss lang mit ihr parallel lief. 
Nach Material und Ausführung musste sie jedoch aus 
einer späteren Zeit stammen, als dass sie dem Mausoleum 
hätte angehören können. — Sieben Fuss weiter östlich 
von der Ostfronte des Mausoleums war man in einen 
tiefen Kanal gekommen, der fast parallel mit dieser 
Fronte lief. Er beginnt unter der Grundlage der nörd- 
lichen Marmormauer und läuft von da nach der Südost- 
ecke der viereckigen Plattform; hier mündet er in einen 
breiteren Canal, der in südöstlicher Richtung nach der 
Südost -Ecke der Plattform führt. Von diesem Gang aus 
schritt man in östlicher Richtung weiter fort und fand in 
der Tiefe von 6 Fuss die Felsenplattform, welche an den 
andern drei Seiten den Rand um das Viereck des Mauso- 
leums bildet. Nachdem man diese Plattform bis auf 
27 Fuss Entfernung vom Mausoleum untersucht, fand man 
sie plötzlich vertical abgeschnitten in einer Linie, welche 
in südlicher Richtung parallel mit dem vorerwähnten Canal 
Hef. Daselbst war ein 4 Fuss breiter Graben, der mit 
wechselnder Tiefe von drca 15— 20 Fuss in den Fels ge- 
hauen und zur Aufnahme einer Mauer bestimmt war. 
Die Ostseite dieses Grabens war aus grossen nur roh ver- 
bundenen Steinen aufgeführt. An der Südost -Ecke des 
Mausoleums erhebt sich der Graben stufenweise zur Höhe 
des natürlichen Felsens und hört dann auf. — Herr 
Newton suchte nun zuerst die Ostgränze des Peribolos zu 
bestimmen. Die Plattform des Mausoleums schien im 
Osten in eine Erhöhung zu enden, welche von Norden 
nach Süden zog und unter welcher die gegenwärtige Fläche 
des Landes plötzlich tief einsinkt. Herr Newton glaubte 
dass dieser, plötzliche Abfall die Linie der östlichen Mauer 
des Peribolos, 72 Fuss von der Ostseite des Mausoleums, 
bezeichne. Um dies zu untersuchen liess er einen breiten 
Graben in die Erhöhung machen. Ungefähr 6 Fuss tief 



fand sich ein Lager zerbrochenen griechischen Tbonge* 
schirrs, darunter eine Schicht von Marmorsplittem und 
grossen Bruchsteinen, untermischt mit Trümmern von den 
Felsquadem der Plattform. 

* Man drang weiter und fand aufgehäuften Schutt, der 
vom Felsen sich abgelöst hatte. In diesem Schutt grab 
man 30 Fuss tief ohne auf den Fdsboden zu kommen oder 
eine Spur von der Osfgränze des Peribolos zu finden. Nnr 
soviel konnte man als ausgemacht betrachten, dass während 
die Grundlagen zum Peribolos an den drei andern Seita 
von natürlichen Felsen gebildet war, auf der Ostseite eine 
solche durch Kunst hatte hergestellt werden müssen. Bb 
die Schwierigkeiten gehoben waren, welche einige Besitzer 
von Häusern an der Nordseite des Mausoleums der Aus- 
grabung in den Weg legten, untersuchte Herr Newton die 
Südseite und fand hier einen bärtigen Kopf mit phiygisdier 
Mütze, der vielleicht ebenso wie die ähnlich bekleidete 
Reiterstatue, welche gleich zu Anfang der Grabungen ge- 
funden worden war, einem Gliede aus der Famüie des 
Mausolus angehörte. — Alsdann wurde wieder die Nord- 
seite in Angriff genommen, welche bis jetzt die reichste 
und wichtigste Ausbeute gegeben hatte. Man entdeckte 
auch jetzt wieder ein merkwürdiges Kunstwerk daselbst, 
nämlich den Rumpf eines Leoparden. Das Thier ist in 
derselben Grösse gebildet wie die Löwen, aber nicht so 
sorgfältig ausgeführt, es schien vielmehr darauf berechnet 
nur in einer grossen Hohe gesehen zu werden. Auf der 
einen Seite ist ein Ansatz bemerklich, der darauf schüesseo 
lässt, dass noch eine andere Figur mit diesem Leoparden 
verbunden war. — Man fand an demselben Orte snch 
Trümmer von menschlichen Statuen. Die Arme einer 
weiblichen Figur, ein männliches Bein und noch andere 
Fragmente, ebenso fanden sich fortwährend Trümmer Ton 
Löwen. Die Märmorwand auf dieser Seite hatte man nodi 
nicht in ihrer ganzen Länge verfolgen können, im Osten 
brach sie um ein Geringes östlich von der Plattform des 
Mausoleums plötzlich ab, im Westen dagegen hinderte 
ein Grundbesitzer die Ausgrabung. So kam es, dass msn 
bis jetzt nur 200 Fuss blos gelegt hatte, während derselbe, 
in Erwägung dessen dass Vitruv den Gesammtumfang auf 
1340 Fuss angiebt und dass dieses Parallelogramm seine 
grössere Ausdehnung von Osten nach Westen hatte, wohl 
auf 450 Fuss veranschlagt werden mnss. Yon diesem Pa- 
rallelogramm soll aber das Mausoleum, wie Herr Newton 
aus der Erhöhung schliesst, welche sich an der Ostseite 
hinzieht, die östliche Hälfte eingenommen haben. — Neben 
diesen Untersuchungen hatte man auch die unterirdischen 
Gänge im Westen aufzuräumen begonnen und dabei ein 
Onyx* Plättchen gefunden in der bedeutenden Grösse Ton 
fast 2 Zoll Durchmesser; dasselbe schien zu Schmnckg^en- 
ständen gehört zu haben und aus einem Grabe hieherge- 
sch^remmt worden zu sein. Ausserdem erwähnt Herr Newton 
in demselben Berichte noch zwei InBckrißenf welche zn- 
fällig in Häuser eingemauert und auf diese Weise erhalten 
wurden. Sie betreffen die Erbauung eines Gjmnasinns 
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und eines ApoUotempels in HaUkarnaas und scheiDen aas 
der Zeit der Ptqlemäer herzarühren. 

XIV. Mit seioem Bericht toid 30. Juni, der jedoch 
erst im November an 'den Ort seiner Bestimmung gelangte 
sandte Herr Nen^n Photographieen eines Theils der in 
der romischen Villa zu Badrum * gefundenen Mosaike 
ein ; die beigegebene Beschreibung derselben macht es auch 
uns möglich von jenen Darstellungen Notiz zu nehmen. 
Das erste Zimmer enthielt in der Mitte ein Viereck, das 
mit weissem Marmor gepflastert war; rings um dasselbe 
waren vier Vorstellungen aus dem Thierleben angebracht* 
Auf der einen rennt ein Windhund einer ebenfalls stür- 
menden Zi^e »entg^en; die letztere wird noch von 
einem zweiten Hunde verfolgt. Diesem Bild entspricht 
ein anderes, auf welchem ein Löwe und ein Oqhse auf 
einander losstürmen, zwischen ihnen steht ein Baum. — 
Femer w^r ein Löwe dargestellt wie er einen Hund ver- 
folgt, und ein Panther der einen Hirsch jagt. In den 
Edcen des Zimmers waren Ornamente angebracht, darunter 
Delphine. — Noch anziehender sind die Vorstellungen eines 
zweiten grösseren Zimmers. Hier ist auf der einen Seite 
Aialanie dargestellt, za Pferde reitend und in Begriff auf 
einen Löwen ihren Pfeil abzudrucken; neben ihr ebenfalls 
zu Pferde Meleager, der mit seinem Speer einen Löwen 
durchbohrt. Beide sind mit Inschriften versehen. Als 
entsprechende Oegengruppen hat der Kunstler Dido und 
AßneoM gewiihlt (JEIJQ, AINEA), Auch sie sind zu 
Pferde und sind im Kampfe mit wilden Thieren begriffen, 
Aeneas mit eidem Tiger; das Thier welches die Königin 
bekämpft ist nicht mehr zu erkennen. An den vier Ecken 
des Zimmers sind die Jahreszeiten in weiblichen Brust- 
bildern dargestellt, durch Attribute* in ihrem Costüm sowie 
durch Inschriften bezeichnet; när die Figur des Herbstes 
ist zerstört, dagegen die drei übrigen Jahreszeiten auch 
mit ihren deutlichen Namen , nämlich AIAF^ &Eg02^ 
xEIMSiNy versehen sind. Merkwürdig ist die Beflügelang 
dieser Figuren und in den Inschriften die Schreibung AI AP 
für ilag^ ffug als Name des Frühlinj;s. Ausserdem ist der 
Raum mit anderen Figuren, wie einem Hund, einem Vogel 
und mit Ornamenten ausgefüllt. — Der Gegenstand des 
Bildes, welches das dritte Zimmer schmückt, ist leider 
nicht durch eine Inschrift erkllirt und lässt sich daher 
nicht ganz sicher nennen. Herr Newton glaubt die Qöttin 
AmpUiriie in einer nackten weiblichen Figur zu erkennen, 
welche von Delphinen über die Wogen geleitet vrird;. ein 
jugendlicher Triton h;ilt das Ende ihres Schleiers.- In 
noch einem anderen Zimmer sind drei Medaillons -mit 
weiblichen Brustbildern, welche Städte darstellen, wie uns 
die beigesetzten Inschriften lehren, es sind Haükama»», 
Älexandria und BerytQS* — Das ftinfte Zimmer theilt 
sich in zwei Hälften. Die nördliche ist zum grossen Theil 
mit Ornamenten ausgefüllt, woraus die Köpfe des Phohos 
besonders zu erwähnen sind; zwischen den Ornamenten 
befinden sich bildliche Darstellungen, nämlich ein Satyr 
mit einem Pedum, der eine Nymphe oder Mänade ver- 



folgt, eine Nereide auf einem Hippokampen sitzend , und 
Dionysos mit, einem Panther. Aussen ist der Boden hier 
mit ^iner Reihe von Medaillons eingefasst, worauf Köpfe, 
Blumen, Vögel u. dgl. zu sehen sind. — Die südliche 
Hälfte desselben Zimmers enthält eine Vorstellung der 
W^nk»«f dabei sind Pan, Erotf ein Panther und drei 
Vögel; weiter folgen ein Windhund, .ein Löwe und ein 
Hase. Besonders gut erhalten ist eine sehr schöne Dar- 
stellung der Europa f welche neben dem Stier steht. Ein 
kleineres Bild zeigt eine gelagerte Wassernymphe und 
ausserdem füllen noch zahlreiche Thierfiguren diese reich- 
geschmückte Abtheilung. — Auch die Durchgänge enthalten 
Verzierungen in Mosaik, Früchte, Zweige und« vieles andere. 
In einem mittlem Raum ist in gefölligen Tarben auf 
weissem Grund ein Lorbeerkranz angebracht; in diesem 
(within this wreath) liest man auch eine Reihe schöner 
Eigenschaften zusammengestellt, nämlich: YFIA. ZOH 
X^PA EIPHNH EY&YMIA EAHIX — Aus der- 
selben Villa hatte man ausserdem noch manches Andere ge- 
wonnen ; der Kopreines Mannes aus römischer Zeit wurde 
in einem Brunnen gefundto und ebenda auch mancherlei 
Geräthe. Da sich auch Trümmer dorischer Säulen 
in grosser Anzahl fanden, sovrie eine Basis mit ein paar 
Buchstaben griechischer Inschrift^ so hat Herr Newton 
wohl nicht Unrecht anzunehmen, dass an derselben Stelle 
früher ein griechisches Haus gestanden hatte. 

. XV. Vom 30. September. Bei Fortsetzung der Gra- 
bungen an der Nordseite des Mausoleums zog man einen 
Marmorblock hervor, der in Gestalt einer Büchse (Pyxis) 
auf den 4 Seiten behauen war und Reliefe enthielt. Auf 
der einen Seite sitzt eine halb bekleidete Figur; vor ihr 
steht eine Leierspielerin, hinter ihr eine Frau welche in 
gebückter Stellung etwas ans einer Büchse nimmt. Eine 
andere Seite enthält eine ähnliche Vorstellung: vor einer 
sitzenden, unterwärts bekleideten Frau steht eine andere 
Frau und ein Mann oder ein Tropäum. Die dieser ent- 
gegengesetzte Seite zeigt drei weibliche Figuren; von der 
vierten Seite dagegen ist fast nichts mehr zu erkennen. 
Die Composition dieser Bildwerke ist sehr schön, die Aus- 
führung dagegen nicht sorgfältig genug und verräth eine 
^äte Zeit Dabei fand man noch mehre ähnliche Büchsen, 
Pateren u. a, m., auch Capitelle von den Säulen des Mauso- 
leums, -p Bedeutender isi der Fund eines Amazonenkopfs 
etwas unter Lebensgrösse, der auch einem Hochrelief an- 
gehören konnte. — Westlich vom Mausoleum fand man 
unter den Steinen, die zu einem Brunnen verwendet waren, 
ein paar Stücke vom oberen Stein des Architravs, nach- 
dem man schon früher solche vom unteren Steine desselben 
gefunden. Dieser Theil war der einzige, der bisher durch 
Conjektüp eigänzt Y^orden war; jetzt waren alle Glieder 
des Baues gegeben. Ebenftills an der Westseite fand sich 
eine Stele mit Basreliefs. Im untern Raum steht Apoll 
mit .Lyra und Plektron in einer Höhle; etwas höher ist 
eine Herme des Dionysos und neben ihm an einem Altar 
eine Frau bemerklich, deren langes Gewand mit dem aus 
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Figuren der Isis bekannten Knoten oberhalb der Brust ver- 
sehen ist. Das Relief ist nicht gut ausgeführt und scheint 
jünger zu sein als das Mausoleum. — Nach Beend^g;ung 
der Arbeit an der Nordseite ward die Südseite abermals 
in Angriff genommen. Hier entdeckte man einen Theil 
von einer weiblichen Gewandstatue und dabei drei Stücke 
von einem Bade der grossen Quadriga. Nach diesen 
Bruchstücken machte Herr PuUan eine Restauration des 
Rades und fand als Durchmesser 7Fuss 7 Zoll, demnach 
könne man die L/inge des Wagens zu 20 Fuss und die der 
Plattform worauf derselbe stand zu 24 Fuss annehmen. 
Die Figur auf dem Wagen musste 3 Fuss 9^ Zoll hoch 
über der Wagenfläche stehen , der Aze des Rades ent- 
sprechend. Die Dicke derSculptur wird auf einen Fuss be- 
rechnet. Auch einige Köpfe wurden dort entdeckt, ein 
ziemlich grosser von einem Jüngling und ein noch grösserer 
von einer weiblichen Figur, ähnlich dem früher an der- 
selben Stelle gefundenen, 40 Fuss von der Südseite des 
Mausoleums ist die Felsbasis, welche dasselbe umgiebt 
steil abgeschnitten und hier erhob silh eine Mauer von 
1 Fuss 10 Zoll Dicke. Die unterirdischen Gänge die zur 
Entwässerung gedient haben müssen, finden sich fast nur 
auf dieser Seite und verzweigen sich von da nach dem 
Mausoleum hin. — Als Seitenstück zu dem früher hier ge- 
fundenen grossen Onyx fand man nun auch ein Stück von 
einem durchscheinendem Stein der als Griff eines Instru- 
ments gedient zu haben schien. — Im Verlauf dieser Gra- 
bungen üünd man endlich auch die lange gesuchte Ost- 
mauer des Peribolos, noch etwas weiter östlich als man 
sie früher gesucht hatte. 



XVI. In dem letzten Berichte, welcher vom 10. De- 
cember datirt, meldet Herr Newton die weitere Unte^ 
suchung der unterirdischen Gänge, besonders der an der 
Westseite gelegenen, wo man irdene Röhren in Verbindmig 
mit denselben gefunden hatte, und die gleichzeitige weitere 
Blosslegung der kürzUcli entdeckten östlichen Mauer; von 
ihrem südlichen Ende etwas zu entdecken war noch nicht 
gehingen. — Das Terrain an der Südseite fällt stufen- 
weise nach der Küste des Hafens ab, und hier schemt die 
Begrenzung des Peribolos eine natürliche gewesen za sein. 
Herr Newton untersuchte auch die nächste Umgebung des 
Gebäudes, doch ohne grosse Resultate, nur kleine Tem- 
cotten grub man aus, aber von so schöner Arbeit, dm 
sie wohl auf die Periode des Skopas zurückgeführt werden 
müssen. Die Beschaffenheit des Fdsgrundes an diesen 
Stellen brachte' Herrn Newton auf den Gedanken, disi 
vor Erbauung des Mausoleums ursprünglich ein Steinbracb, 
später ein Begräbnissplatz hier gewesen sei. Dadurch 
fimden dann auch die unterirdischen Gemächer ihre £^ 
klärung, die man an der Südseite aufgedeckt hatte. Ein- 
zelne Steinsäige, welche sich ebenfalls daselbst vor&nden, 
setzen die Sache ausser Zweifel. Ohnehin bietet der Hügel, 
an dessen Fusse sich das Mausoleum erhob, ganz das An- 
sehen eines Steinbruchs und B^äbnissplatzes. Die eigent* 
liehe Area des Mausoleums fand Herr Newton 5lFns8 
breit und über 100 Fuss lang. Grosse Entdeckungen wiren 
in der letaten Zeit nicht mehr gemacht worden ; Herr Neirton 
spricht noch in seinem letzten Berichte die Hoffnung tm 
bei weiterer Fortsetzung der Grabungen glücklicher n 
sein; doch hören von nun an die Berichte auf. £ 0» 



IL Griechische Inschriften. 



Die Grabscbrifl Homer's vielleicht im britUschen 

Müseum ? 

Die Streitfrage über das Grab Homer's auf der Insel 
Jos und den Grafen Pasch von Krienen als 'seinen Ent- 
decker wird den Lesern dieser Bllitter gewiss nicht unbe- 
kannt sein. Nachdem aber der Graf von Livorno aus 
die Grabschrift Homer's und seine übrigen Antiquitäten 
Friedrich dem Grossen zum Erwerb angetragen, wie 
. Biörnstahl (Briefe H. 169) erzählt, schien jede Spur von 
ihm verloren. Ganz unverhofit und unerwartet hat eine 
solche Spur sich wiedergefunden. Graf Pasch theilt in 
seinem Buche (Breve descrizzione dell' Arcipelago) S. 41 
und nochmals S. 169 folgende Grabschrift von Jos mit, 
als in der Nähe des Homerosgrabes gefunden, auf einer 
^pietra di marmo.' 



AYCANAPOC 

HENANOC 
rPAMMATIKOC 

AIAACKAAE 
XAIPE AriAOC 

Femer auf S. 116 und nochmals S. 165 folgende 
Ckabschrifit von Siphnos auf einer ^ uma sepolcrale a fonna 
di gran mortajo di marmo:' 

0AINAPIZTHE 
THE <WA04>AN0Y 

Niemand vor oder nach dem Grafen Pasch hat diese 
Inschriften gesehen oder erwähnt Erst mein verdirter 
Freund Herr Professor Keil in Pforte hat diese Steine 
wieder entdeckt. Und wo finden sie sich? In «tritoraiietf 
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JfuMt Brikmnict^ und daraas in den Nachträgen zum 
C. I. O. anter den Inschriften unbekaimten Fundorts, von 
der Hand K. O. MüUer's copirt, die erste anter n. 6953: 
^in tabula marmorea litteris magnis/ die zweite unter 
n. 7004: *in uma sepulcrali!' 

Es muss hiemach für aosgemacht gelten, dass die 
▼on den griechischen Inseln mitgebrachten Alterthümer des 
Grafen Pasch, nachdem man in Berlm auf ihren Frwerb 
nicht eingegangen war, durch Verkauf oder Schenkung 
nach England gewandert und dort in die Souterrains des 
brittischen Museums gekommen und — Tergessen worden 



sind; es ist folglich mehr als wahrscheinlich, ia»9 die 
f>ielh€Btrm€ne Grahschrift Homer^s, die doch das Haupt- 
stück der Sammlung war, noch in einem Kdler de$ hrii- 
Ueehen Mueeume unter anderen alten Gerumpel t)ar«tecfcl 
liegt, falls der Stein wegen seiner ansehnlichen Grosse 
nicht das Schicksal gehabt hat von englischen Werkleuten 
als Baustein verwendet worden zu sein. Jedenfalls aber 
scheint die Sache interessant und wichtig genug, um die 
Vorsteher des brittischen Museums zu umfassenden und 
sorgf/iltigen Nachforschungen zu veranlassen. 
Halle, Juli 1858. L. Ross. 



III. Römisches aus Nord-Deutschland. 



Im Laufe dieses Jahres sind bei TepUtz in Böhmen 
auf dem Grunde des Fürsten Edmund dary-Ältringen am 
Bila-Ufer am Rande des Liesnitzer Busches in einem Stein- 
haufen zwei Bronzegefässe gefunden worden, welche der 
Sammlung des Besitzers einverleibt und durch Vermittlung 
des Herrn Wilhdm Grimm zuerst in Zeichnungen, sodann 
auch im Original den Berliner Alterthumsfreunden mitge- 
theilt worden sind.') Beide Gewisse sind entschieden rö- 
mischer Arbeit und verdienen Aufmerksamkeit schon durch 
ihren Fundort ausserhalb der Grenzen des romischen Reichs. 
Das kleinere derselben ist ein kleiner Krug mit Henkel,') 
welcher oben in einen weiblichen Kopf auslauft und unten 
mit einer Maske endigt; er ist ohne Inschrift. Dagegen 
das grössere Gefass,') eine bronzene Casserole mit iSachem 
Boden*) und mit geradem horizontalem Stiel, welcher in 
einen mit schönen Scbwanenkopfen verzierten Griff ausläuft;, 
hat auf der oberen Fläche des Grifts zwei römische Stempel 
mit erhabener Schrift, anscheinend der früheren römischen 
Kaiserzeit angehörend, von denen der obere lautet: 

TIROBILISI 
der untere: 

CÄILIHANNON 

') Wie im Beridil der hiesigeo archäologischen Gesellschaft fom 
29. Joni d. J. (obea S. 196* irgt. den Bericht Tom 2. November) ge- 
neidet wurde. A, d. H, 



') Hoch 6 Zoll, Durchmesser 4*ZZoll. 



Aw d» M, 



'X Dm Gefäss ist 5 Zoll hoch ; der Durchmesser desselben be- 
trigt 8*/^ Zoll; mit Inbegriff des Griffes aber 15% Zoll. A. d. B. 

*) Unter demselben sind freilich einmal drei jetzt fehlende FQsse 
befestigt gewesen; wahrscheinlich aber rührt dies von dem Finder her, 
der die Casserole ftlr seine hfloslichen Zwecke sich hat herrieb (en lassen, 
da alle anderen gleichartigen Gef^sse flachen Boden und keine Füsse haben. 

*) Ich rucke Lisch's Beschreibung dieses und des gleich au er- 
wähnenden Gef^isses aus den Mecklenburger Jahresberichten S. 42 
hier ein: *Eine Giesskanne aus Bronze, 9 Zoll hoch, mit stark ein- 
getogeaem Halse nad an beiden SeKen eiogedrikkter MOndung, ge- 
gossen und auf der Drehbank abgedreht und mit Reifen verziert, an 
der Seite, welche in der Erde gelegen hat, mit dem schönsten edlen 
Boite bedeckt, an der entgegengesetzten Seite von Oxyd zerfressen, 
mit einem schönen Henkel, von Ciselir- foder Calatur- oder to- 
rentischer) Arbeit; der Griff besteht ans zwei gewundenen Schlan- 
gen, wie es scheint, und endigt an beiden Enden in weibliche Brust- 
bilder: oben sitzt ein weibliches Brustbild mit hohem Raaiputz und 



Ein gleichartiger Fund wurde vor einigen Jahren zu 
Uagenow im Mecklenburgischen gemacht und im Jahres- 
berichtx des Vereins fiir mecklenburgische Geschichte für 
1843 (Bd. 8) S. 41 bekannt gemacht (Taf. No. 1). In dem 
damals zusammengefundenen Bronzegerath kam nicht bloss 
ein jenem Kruge gleichartiges ebenfiUls oben in einen Kopf, 
unten in eine Maske auslaufendes Gefäss zum Vorschein,^) 
sondern es fand sich auch eine der unsrigen ganz gleich- 
artige, jedoch geringer gearbeitete Casserole*) mit dem eben- 
falls erhaben geschriebenen Stempel: 

TI-roBILISIT* 
welche augenscheinlich von demselben- Fabrikanten her- 
rührt, dem der erste Stempel des Teplitzer Gefässes an- 
gehört. Der Name desselben scheint nach Vergleichung 
beider Stempel Tiberius RobiliusSitalces gewesen zu 
sein. Das B in RGBILI ist auf den» Teplitzer Stempel 
ziemlich deutlich, ' während der Hagenower hier beschä- 
digt ist und auch auf RODILI ergänzt werden könnte. 
Das folgende I ist auf dem Hagenower Stempel deutlich, 
auf dem Teplitzer fast verloschen. Das Cognomen, das 
auf dem Hagenower Stempel ToIlstSndiger ist als auf dem 
Teplitzer, kann wohl nur SITAIcm gewesen sein, wenn 

fast mit beiden Armen um den hintern Band der Kanne; unten sitzt 
um den Bauehrand ein weibliches Brustbild (Leda?), mit beiden 
Armen einen Vogel vor der Brust haltend. Diese Kanne ist unbe- 
zweifelt eins der schönsten Stücke des Alterthums, welches je in 
nördlichen Gegenden gefunden ist.' 

*) Lisch beschreibt dieselbe am angeführten Orte S. 41 folgen- 
dermassen: 'Eine grosse Kelle aus Bronze, 4'/« Zoll hoch, 
7 Zoll weit in der Mundung, mit flachem Boden, zum Stehen einge- 
richtet, gegossen, innen und aussen auf der Drehbank abgedreht und 
innca mit ?ertieflea, anssen mit erhabenen Beifen verziert. Der 
Griff ist auch sieben Zoll lang, in den Umrissen geschweift und 
1 ' i Zoll bis 2 y, Zoll breit , am Ende balbkreisrund ausgebogen 
und mit einer kreisförmigen, eingedreheten Verzierung geschmückt, in 
deren Rand Blalterverzierungen mit Stempeln eingeschlagen sind. Im 
untern Theile der Bundung stehen 7 eingeschlagene kleine concen- 
triscbe Kreise an Strahlen um einen gleichen Kreis. Unter diesen 
sind 2 grössere Kreise eingeschlagen, und weiter hinab ist ein Vier- 
blatt, in jedem Winkel mit einem Kreise eingeschlagen In dem 
obem Theile dieser Rundung ist ein halbmondförmig ausge- 
schlagenes Loch und darüber ist, in der Mitte der Bundung, 
mit einem Stempel die Inschrift geprägt' 
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der .vierte anten beschädigte und überhaupt erloschene 
Buchstab wirklich ein A war. Robilii finden sich auf In- 
schriften von Aeclanum (I. N. 1233. 1234). — Der zweite 

Fabrikantenname Gaius Atilius Hanno bietet nichts 

• * 

' Bemerkenswerthes dar. Wohl aber ist ein merkwürdiger 
Umstand das Vorhandensein eines Doppelstempels auf dem 
Tepütxer Gefäss, was auf jeden Fall ungewöhnlich, ja 
wofür mir augenblickhch kein zweites Beispiel zur Hand ist. 

• Denn dass neben dem Stempel des Fabrikanten noch ein- 
geritzt der Name des arbeitenden Mannes sich findet 
(I. N. 6307, 8), ist etwas wesentlich Verschiedenes. Bei 
der Verfe^gung dieses Grefässes müssen also, wohl zwei 
Fabriken zusammengewirkt haben. Es bringt dies eine 
früher (Edict Diocletians S. 67) geäusserte Vermuthung 
in Erinnerung. Nach dem Diocletianischen Preistarif wird' 
dem Kupferschmid (aerarius) fiir Gefasse (bascnia diversi 
generis) das Pfund mit 6, für Bildwerke (sigilla vel statuae) 
das Pfund nur mit 4 Denaren bezahlt; unmittelbar auf den 
Kupferschmied aber folgt der Thonformer (plasta imagina- 

' rius). Der Gedanke liegt nahe, dass der letztere für Bild- 
werke dem Kupferschmied die Formen lieferte, nicht aber 
für Gefässe, und dass dies der Grund war, wesshalb>dort 
der Kupferschmied weniger erhielt als hier. Der zwar 
einfache , aber ungemein zierlich gearbeitete - Griff der 



Teplitzer Casserole konnte wohl zu den Arbeiten gehören, 
welche der E^upferschmied Ti. Robilius Sitaloes in emer 
vom Modelleur C. Atilius Hanno varfertigten Form ge- 
gossen hat, während bei dem Hagenower Exemplar kein 
solcher Arbeiter mitwirkte. Es ist das ein EinfaU, den 
unsre archäologischen Frennde prüfen mögen; denn frei- 
lich wird nur die Untersuchung^ der gesammten nur allni 
zahlreichen Fabrikstempel des Alterthums über dessen 
noch so wenig aufgeklarte Fabrikverhältnisse einiges Licht 
zu verbreiten vermögen.' Ebenso mag es hier genügen die 
für sich selbst sprechende Thatsache festzustellen, dsss 
Fabrikate derselben römischen, wohl eher südlich als 
nördlich von den Alpen einst betriebenen Officin in 
Böhmen und in Mecklenburg zu Tage gekommen sind 
und bei dem letzten Congress der deutschen Alter- 
thumsfreunde sich durch die zuvorkommende Gefällig- 
keit des Herrn Fürsten Clary in Wien und des Herrn 
ArChivraths Dr. Lisdh in Schwerin hier in Berlin auf 
einem Tische zusammengefunden haben. Vielleicht wird 
es möglich sein, was hieraus und aus andern verwandten 
Thatsachen für die Geschichte des römisch-germanischen 
Handelsverkehrs gewonnen werden kann, später einmal in 
einigem Zusammenhange darzulegen. 
Berlin im September 1858. Th. Mommber. 



Aleue Schriften. 
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Braun (J.) : Rho'dos, Kreta und Mykene. Aus dem 2. Bande 
von Braun's Gesch. der Kunst besondere al^edruckt. 
Darmstadt 1858. 61 S. 8. 

Clark (W. G.) : Peloponnesus, notes of study and travel: 
London 1858. XV u. 344 S. 8. 5 Taf. 



Conesiabile ((r. C): Di Alessandro Fraij^ois e dei suoi 
scavi nelle regioni dell' antica Etruria. 38 S. 8. Aus 
dem Archivio storico. 

Detlef sen: Ueber 2 neu entdeckte römische Wachstafeb. 
6 Taf. 601-636. 

— lieber ein neues Fragment einer romischen Wachs- 
urkunde aus Siebenbürgen mit 1 Taf. 636—681. Aus 
den Sitzungsberichten der Wiener Akademie. XXIIL 
1. Heft. 

— Ueber ein griechisches Urkundenfragmei)t auf einer 
Wachstafel aus Siebenburgen. 2 Taf. Ebd. der Wiener 
Akad. XXVH. l.Heft. 89—109. 

'£</)^^epiC (2(>/ttfoXo}'<xif etc. q.vXXddtov 4^, 8.1651—1714. 
No. 3215-3268 4. 

Gafrued (Raf.): I segni delle lapidi latiiie volganneDte 
detti Accenti. Roma 1857. 51 S. 4. 

Gerhard. (Od,) i T^fania nuziale di Dioniso e Cora. Roma 
1858. 15 S. 8. Zu Taf.Vn (aus den AnnaU deU'lo- 
stituto). 

* 

Görtz (K.): Ueber die Bedeutung -der. Kunstgieschichte. 
Antrittsrede an der Univenitnt zu Moacan. [Aus der 
Moscauer Zeitung, russisch] 

. — Ueber die Gründung eines Kunstmuseums in Moscan 
[desgl.]. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Arehdologischen Zeitung, Jahrgang XVI. 



M 118. 119. 



October und November 1858. 



WisfteoscliafUiche Vereine: BerKn (archäologische Gesell«chaft), — Alterthümer zu Smyrna. — Griechische Inschriften: 
Beeret des Oxythemis. — Etroskische Inschriften (Lasa Racuneta u. a. m.). — Neue Schriften. 



L Wissenschaftliche Vereine» 



BiBL». In der Sitzung der archäologischen 
Gesellschaft vom 2. November d. J. ward die durch 
Herrn Panofka*s Ableben erledigte Geschäftsführung Herrn 
B^iiUilm' übertrage. Hierauf kamen zuerst die bereits 
am 29. Juni in derselben Gesellschaft (Archäolog. Anseiger 
S.1%*) besprochenen merkwürdigen ErsgefSsse aus 
Teplitz in Rede, deren Besichtigung hiesigen Ortes durch 
besondere Gewogenheit ihres Besitzers, des Herrn Fürsten 
von CUity-Aldringen auf den durch Herrn W* Grimtn ihm 
geäusserten Wunsch der Gesellschaft vergönnt worden war. 
Bevor die Gresellschaft sich wieder versammelte, hatte Herr 
MommMfi im Archäologischen Anzeiger S.222*ff. 
die romischen Stempel jener Geiasse und die Thatsache 
besprochen, dass so schöne römische Bronzen im Norden 
Germaniens, sowohl bei Teplitz in Böhmen, als auch bei 
Hagenow im Mecklenburgischen sich voigefanden haben, 
ab sprechender Beleg eines über die Grenzen römischer 
Herrschaft hinaasreichenden vormaligen Handekverkehrs, 
Die mittlerweile nach Teplitz zurückgesandten Gefässe 
hatte Herr Gtrhard in einer am 24. October abgehaltenen 
Conferenz zu näherer Prüfung der Gesellschaft gelangen 
lassen. Technische Besonderheiten namentlich der inneren 
Fläche, der Teplitzer Casserole, waren einer näheren Be* 
Stimmung vorbehalten worden, welche Herr Böt^U^tj einer 
vermeintlichen Verzinnung des Gefösses widersprechend, 
nun folgendermaassen ertheilte. Die weisse Plattirung vom 
Innern des einen Tiegels ist keine Versinnung, sondern 
ist durch eine dünne Silberplatte plattirt, welche auf der 
Drehbank in das Geräth eingebracht zu sein sdiieint; eine 
Versilberung oder Veigoldung im Feuer und mittels Qaeck* 
Silber, war den Alten unbekannt. Solcher erzenen Geräthe, 
im Innern plattirt, findet sich bekiinntlich eine Anzahl im 
Borbonisehen Museo. Wie bei den meisten Erzgefässen, 
bestehen auch diese aus zweierlei ganz ungleichen Arbeiten; 
die Stiele und schweren Henkel sind gegossen, der leichte 
Körper der Gefösse mit dem Hammer und dem Dreheisen 
gearbeitet. Daher die Henkel stets angelöthet, daher aber 
auch das leichte Abtrennen derselben vom dünnen Geräthe» 
weil man sich der leichten, d. i. der Löthung mit Zinn zur 
Befestigung bedient hat Diesem Verfidiren ist es zuzusehrei- 
ben, das» sich '80 unziihlich viel schwere Henkel finden, deren 



dünne Geräthe verschwunden sind^ — Herr G. Woif las 
über den Streit des Odysseus und Diomedes um das 
Troische Palladium. Er führte die bekanntgewordenen 
Kunstdarstellungen dieses Mythos auf drei Quellen zurück: 
erstens aufLesches' kleine Bias, welche den Streit auf den 
Rückweg aus Troja in das Lager verlegt; zweitens die 
mit doppeltem Palladium» mit der Priesterin Theano oder 
Helena auf Sophokles' Lakonierinnen. Es wurde eine 
Reconstruction dieser Tragödie versucht und als Scene 
nach den Kunstwerken der troische Athenetempel nach- 
gewiesen. In das Lager setzt den Streit eine unedirte 
Campana'sche Schale (vgl. archäolog. Anz. 1868 No. 111 
S. 169*), als deren Quelle drittens eine von Aristoteles 
genannte Tragödie tAnonXovQ vermuthet wurde. — Von 
Herrn o. Kohne zu St. Petersburg war die wohlausgeführte 
Zeichnung einer «chdneii, dem Vernehmen nach 'aus Pom- 
peji herrührenden silbernen Kanne von sehr gefälliger 
Form und Verzierung eingesandt; das Original befindet 
sich im Besitze des Grafen Pekr Schmoaloff zu St Peters- 
burg. Femer ward der Si^labdruck eines in antiker 
Fassung bei Düsseldorf ausg^abenen durchsichtigen gelben 
Bingsteins vorgelegt, welche Herr Frifushatf««» zu Weve- 
linghoven im Regierungs - Bezirk Düsseldorf an Herrn 
Mo$nm$en mit dem Wunsche nach genauerer Würdigung 
eingesandt hatte. Es ward der Kopf eines strahlenbe- 
kränzten Jupiter'sy welchem ein Dreizack beigeht, darin 
erkannt; doch trugen Herr Bartels nnd andere Mitglieder 
der Gesellschaft Bedenken die Echtheit des, jedenfalls aus 
später Zeit herrührenden, Steines ohne Besichtigung des 
Originals anzuerkennen. — Herr Gerhard legte den seit 
mehreren Monaten vollendeten Jahrgang 1867 der Werke 
de» Archäologischen Instituts vor, auf welchen man zurück- 
zukommen sich vorbehielt; sodann Prof. SHekeVa zu Jena, 
glänzend ausgestattete und auch die Kunstdenkmäler an- 
langende Darstellung des Etruskischen als einer semitischen 
Sprache und die anziehende Gelegenheitsschrift von UrUche 
über die Kunst des Praxiteles. Diese Vorlagen wurden ein- 
zeln besprochen und riefen insonderheit lebhaften Einspruch 
Herrn Gosckt^s und anderer Mitglieder gegen die sprach- 
lichen Ergebnisse Professor Stickeis hervor. — Auch für 
das Gebiet der nordischen Alterthumakunde waren amici^ 
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hende Vorlagen eingingen , sowohl durch *dea sohoa 
ausgestatteten antiquarischen Atlas der Königl. Gesellschaft 
für nordische Alterthumskunde zu Copenhagen, als durch 
die damit zugleich vertheilte Untersuchung ihres durch* 
lauchtigsten Präsidenten, des regierenden Königs von Dä- 
nemark ^sur la construction des salles dites des geants.' 
Als üherraschende Neuigkeit ward auch das Verzeichniss 
der grossen und wichtigen Hertzischen Antikensammlung 
TOigelegty welche Herr J. Meyer zu Liverpool vor meh- 



reren Jahren, dem Vernehmen nadi su patriotischer Grün- 
dung eines dortigen städtischen Museums, ankaufte und 
nun im Februar nächsten Jahres versteigern lässt. -^ Son- 
stige dankenswerthe Mittheilungen waren von den Herren 
Benfey, Cavedoniy Chaae, L. FHeSländer, Janssen^ Kriegkf 
lAnker und Mkhaelie eingegangen; und zu weiterer Ver- 
breitung durch den Archäologischen Anzeiger zurückgelegt 
worden ; desgleichen ward die gleichfalls eingesandte, von der 
UniversitätDublin ausgehende Zeitschrift ^Atlantis' vorgelegt 
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IL Alterthümer zu Smyrna. 



Gerade weil Smyrna allein unter den alten Städten 
Kleinasiens bis in die neuste Zeit sich in ununterbrochenem 
Leben erhalten hat, hat sie unter allen die geringsten Denk- 
mäler aus dem Alterthum au^Euweisen. Ganz spurlos scheint 
die voralexandrinische Stadt verschwunden zu sein; sie muss 
jedenfalls im Osten der heutigen Stadt, also tiefer innen 
im Meerbusen gelten haben, in einer Entfernung von 
20 Stadien nach Strabo. Dass das in ganz Kleinasien be- 
merkte Vorrucken des Landes in das Meer die Verlc^ng 
der Stadt weiter nach aussen im Meerbusen nothig machte, 
ist das WahrscheinHche ; der Gedanke Alexander des 
Grrossen siedelte deshalb die EinWohner auf dem Platze 
des heutigen Smyrna an; der Klarische Orakelspruch, der 
bei Pausanias erhalten ist, bezeichnet die Lage des neuen 
Wohnplatzes von der alten Stadt ab als n^Qtjv UqoTo Ml'* 
XflToq, Der MiXfjg der nach Strabo die Mauern der 
alexandrinischen Smjrna bespülte, fliesst öattkih an der 
heutigen Stadt her; diese lag also für die 20 Stadien öst- 
lich abwohnenden Altsmyrnaier jenstfito des MAtjg. Ebenso 
ist diese topographische Frage aufgefasst in dem Schrift^ 
chen: K Oixov6f.tov itarQtßrj negl S^ivgvrjg. Mskittj 
1831. Der Fluss selbst hat seine bedeutende Biegung nach 
Osten am Ansfluss erst iu Folge von Landanschwemmung 
genommen, eine häu%ere Erscheinung bei Flussmündungen 
unter solchen Verhältnissen. Diese Anschwemmung hat 
gewiss auch dem Terrain der Stadt von der Zeit Alexan- 
ders bis heute mehr Ausdehnung gegeben; sonst liegt wie 
gesagt die heutige Stadt auf dem Platze der alexandri- 
nischen Smyrna. Von den äusserst geringen Resten der 
letzteren giebt die pianta della citta di Smime rit. daU' 
ing. Luigi Storari. (1854. 1856) mit einem Führer (Torino 
1857), wohl der einzige genaue Stadtplan von Smyrna, 
eine Uebersicht. Die geringen Ruinen im Westen der 
Stadt, die für den Tempel des aaxXrini6g in Frage kom- 
men (Paus. 2, 26, 9 u. 7, 5, 9), habe ich nicht besucht. 
In dem oberen jetzt ganz abgestorbenen Theile der Stadt 
liegt das Stadium, das Theater (wo nach einer Notiz der 
archäologischen Zeitung jetzt Ausgrabungen beabsichtigt 
werden), einige Mauerreste von zweifelhaftem Alter und 
darüber auf hohem Bergrücken, dem Ilayog der Alten, kahl 
und verlassen das Hochschloss von Smyrna. Seine Mauern 



stehen grossentheils auf altem Quaderban, der sicher in 
die Zeit der ersten Gründung dieser Stadt gehört. Nord- 
lich, etwas in die Unterstadt vorgeschoben, beim Kirchhof 
des Ali-Bey, steht eine Reihe von 5 Pfeilern; sie waren 
durch eine Mauer verbunden, von der sie einerseits nach 
Süden halbrund, anderseits nach Norden viereckig vorsprin- 
gen. Da die Längenrichtung eben dort vonj Ost nach West 
ist, so stimmt Alles sehr wohl zu der Tradition, die hier 
eine Kirche des Theologen Johannes annimmt; die vier- 
eckigen Pfeiler treten dann nach Aussen, die halbrunden 
nach Innen der Kirche aus der Mauer heraus. lieber die 
Karavanenbrücke, die im Südosten der Stadt über den al- 
ten Meles setzt und deren holperich gefugter aber kühn 
gesprengter Quaderbogen jedenfidls noch aus byzantinischer 
Zeit sein muss, erreicht man eine Fahrstrasse, an der mehre 
Sarkophage ostwest gerichtet au%egrabeii sind, unter an- 
dern auch die kürzlich dem Vernehmen nach ins Berliner 
Museum [?] übergegangenen ; die Strasse fuhrt an dem PUUze 
Xakxa^novdgi her, dessen reichliches Wasser eine grosse 
Mühlenanlage ins Leben gerufen hat. Bei den Bauten 
dafilr hat man zahlreiche alte Reste gefunden, denen man 
den Namen derDianenbäderzu geben ^üegt; der leitende 
Ingenieur Herr Barbieri nennt als solche in einem Teiche 
ein altes Bassin mit hineinführenden Stufen und darauf 
zulaufende Kanäle, ferner Mosiukböden, eine vollkommen 
erhaltene weibliche Statue (jetzt in der Sammlung an der 
Irenenkirche in Konstantinopel) — , eine kolossale Statne 
endlich stehe noch jetzt unter dem y^asser. Fügt man zn 
den genannten Resten noch einige Trümmer im Flossbett 
neben der Karavanenbrücke, für deren Benennung kein 
Anhalt gegeben ist und ein Stück unterirdische Wasser- 
leitung im oberen Griechenviertel, so sind damit die mir 
bekannt gewordnen alten Monumente von Smyrna genannt; 
gering genug für eine Stadt, die sich die erste Asiens 
nannte. 

In einer Handelsstadt wie das heutige Smyrna, in- 
mitten von Landstrecken, die über und unter der Erde 
vielfache Denkmäler einer alten Kultur tragen, kann es 
bei dem Interesse, das man jetzt vielfach für solche Dinge 
hat nicht fehlen, dass Sammlungen von Alterthumem 
entstehen. Indess sind diese doch auffallend geringfiigig' 
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lieber die scheinbar bedeutendere Spiegeltharsche ist in 
der archriologischen Zeitung schon mehrfach berichtet, be- 
sonders von Herrn Dr. Frick, Ich lasse eine Notiz über 
zwei andre Privatsammlungen folgen, die einzigen die mir 
bekannt geworden sind. 

Der russische Generalkonsul, Herr Iuhmow^ besitzt 
ausser einer gerühmten Münzsammlung manche kleine An- 
tiken, unter denen ich nur drei hervorhebe, wie folgt: 

1. AosAidin: ein )eben^;rosser Marmorkopf, an dem 
der Ansatz der Kopfflügel zu sehen ist; es mag Hermes 
sein, jugendhch in der Weise der späteren Kunst; die 
Formen sind etwas oberflächlich. 

2. Aus Adrianopel: eine kleine Bronze. Einstehender 
Jüngling hebt die rechte Hand bis zur Schulter, als stütze 
er sieh auf Etwas. Eigenthümlich ist die Bekleidung: ein 
einfacher Rock von den Hüften bis zu den Knieen wird 
von einer dicken Schnur gehalten, die um den Hals liegt, 
auf der Brust zusammengefasst ist und gerade auf die 
Mitte des Rocks vom herunterläuft. 

3. Von JUiloa: Kleine Terracotte. Eine weibliche Figur 
in weitem faltenwehenden Gewände ; neben ihr ein kleiner 
Eros ein oblonges Tympanon schlagend. 

Die folgenden dreizehn Gegenstände sind im Besitx 
des Herrn ühUch. Zuerst nenne ich zwei in Smu^ma selbst 
gefundene Werke: ein Ornament aus römischer Zeit von 
geringer Arbeit, in dem sich eine Artemis mit einem Hunde 
auf der Jagd bewegt. Das zweite ist eine ziemlich grosse 
Grabstele ohne Inschrift : . eine Frau ist auf einem Stahle 
sitzend und vor ihr ein kleines Mädchen mit dem Schmuck- 
kästchen stehend in Relief dargestellt. Die Weise des Grab- 
reliefs ist ganz die, welche wir den Fandorten nach aU 
wesentlich attisch bezeichnen dürfen« Auch in Smyzna 
konnte man sie aus attischer Kolonisation erklären, so gut 
wie attische Redefeinheit im Munde der Smyrnaerin noch 
bei Lucian aus demselben Grunde ganz natürlich gefunden 
wird. Wie weit man annehmen dürfte, dass die attische 
Weise der Grabverzierung mit dem* Berühmtwerden at- 
tischer Bildnerei sich weit hin verbreitet habe, kann erst 
eine Znsammenstellung dieser Monunente nach den Fund- 
orten zeigen. — Aus Samoa: Die Vorderseite einer Grab- 
vase, wie man sie sonst marathonische nannte, wie sie sich 
aber in ganz Attika findet. Auch die vorliegende stimmt 
im Stil ganz mit den attischen überein: eine sitzende Frau 
reicht einem vor ihr stehenden Manne die Hand; über 
ihrem Kopf steht TIMOSTPATH. — gbBndaher: ein 



Grabrelief, das sich den zahlreichen anreiht, die besonders 
in Stephani's ausruhendem Herakles besprochen sind. Auf 
einer xXivt] lagern zwei Männer trinkend, die Frau sitzt 
dabei; einerseit der junge Schenk, andrerseits ein kleines 
Mädchen stehend. Oben erscheint einerseits der Pferde- 
kopf, andrerseits auf einem Gestell mehre Geräthe, aus 
deren einem die Schlange hervorkommt. Ohne Inschrift. 
— &eniaher: ein junger Bacchuskopf von Marmor. — 
Aus ^Egv&gal^ dessen Ruinen jetzt unter der Namens- 
form jiid-gl bekannt, vielfach Bau-Material nach Smyma 
und Chios besonders liefern: ein Marmorfuss eines grösseren 
Geräths, als Delphin der mit dem Kopfe nach unten einen 
Polypen fasst; auf dem Delphin reitet ein Eros, ^henddhtf 
sind zwei Stierköpfe, die zu einer Verzierung gehören. — 
^enddhet ist der Marmor- Torso einer nackten weib- 
lichen Figur, der aus Gemmen und Bronzen bekannten 
hübsch bewegten Aphrodite, die stehrad den einen Fuss 
hebt und die Sandale löst oder befestigt. Etwa 1 */, Fuss 
hoch. — Aus iScala-Nuova: Apollo, Torso von weissem 
Marmor; der linke Arm der schlankaufgeschoasenen Jüng- 
lingsgestalt war gehoben y das Haar lang auf den Rücken 
und auf die Schultern fallend ist noch kenntlich. Diese 
nicht sehr grosse Figur zeichnet sich besonders aus. — Un- 
bestimmten Fondorts, jedenfalls aber aus Kleinodien der 
Angabe nach, sind die folgenden zwei Stücke : Hekate drei- 
gestaltig ; alle Hände halten Fackeln, zwei Hunde daneben, 
Relief von weissem Marmor. — Dann ein Marmorrelief^ 
dessen Obertheil abgebrochen ist; auf einem würfelför- 
migen Gegenstande ist ein Knabe in bewegter Stellung, 
die an die Darstellungen des kleinen schlangenwürgenden 
Herakles erinnert, zn erkennen; Kopf und Arme fehlen 
indess. Neben dem Würfel sitzt links ein Hund, rechts 
oben steht ein Blumenkorb; der Würfel hat an seiner Vor- 
derseite die sepulcmle Inschrift: 
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Der Fundort einer kleinen Faunenbüste von fast übertrie- 
benen Zügen ist nicht auszumitteln. 

Von eigentiichem Antiquit/itenhandel in Smyma habe 
ich nur einen ersten Anfang kennen gelernt, den ein Grieche 
Namens SotpoicXijg *Egin6novXoQ macht 
Göttingen, den 25. Nov. 1858. A. Cohsb. 



IIL Griechische Inschriften, 

Beeret des Oxytbemis. 



Attisches Decret im November d. J. auf der Bui^ in 
der Nahe der Fundamente der Promachosstatue gefunden. 



Pentelischer Stau, 84 Cm. hoch, von denen die lüschrift 
die oberen 59 einnimmt; Brate 46. Höhe der CSiaraktere 0,7. 
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5. MIOYZATAOHITYXHIAE A]0 X A I T fl I 

^HMfilEPAINEZAIMENOJSYeEMIN IP 

POZTPATOY ]NAPETHZENE 

K ENTHZPEPITOYZB]AZIAE I ZKA I TO 

N^HMONTONAGHNAJIfiNKA I ZTE<|>ANfi 

lo. ZA I AYTONXPYZßJIZTEiDANfll KATAT 
ONNOMO NOPfiZAjA NE<i>AMI AAOZH I PA 
Z IZYNEP I AAB]EZOAIAPPO(t>AZIZTn 
ZTH ITETÄNJuAZI AEÄNPPOAI PEZE I 
K A I t H I Tn]N EAAHNfiNEAEYOEP i A I T 

i5. I M fl M E N n N]Y POTOYÄHMOYKATAI I AN 
TÄN A P 0]A E I KNYMENfiNTHNE I ZTAPP 
A r M A T]A EYNOIANEINAIO£YeEMI N I 
P P 0]Z T P A T O Y AeHNAiONAYTONKAI E 
Krjv^NOYZKAI El NAIAYTfil TPAYAZO 

30. A]l «YAHZKA I^HMOYKAI 0PATP I AZ.H 
ZANBOYAHTA I K ATATON NOMONTOYZ 
ÄEPPYTANEIZTOYZTHNEIZ lOYZAN 
PPYTANE lANPPYTANE Y ONT A ZAO Y N 
AIP EP I AYTOYTHNYH0ONTfllAHMÄ I 

35. EIZTHNPPATHNEKKAHZIANANATPA 
YAI ÄETOAETOH'H« IZMATONTPAMMA 
TEATONKATAPPYTANEI ANENZTHAH 
I Aie I NHI KAIZTHZAI ENAKPOPOAE 
I E I Z ^ E T H N A N A r P A 4) H N T H Z Z T H A H Z 

3o. AOYN A I TONTAM lANTOYAHMOY^Z^^A 
PAXMAZEKTnNKOI NfiNX P HMATfiNOP 
AZA N TE T I M HME NOZ Y P O T OY AHMOY I 
PATTE I KAI YPEPTfiNI PP EÄNTÄNA I 
XMAAfiTflNfiZANYPEPPOAlTfiNOTI A 

35. NYPOAAMBANEI ZYM0E P I NAYTOIZE 
I Z EfiTH P I A N 

Darunter ein Kranz. 
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mcjgdTOv ]y dgirijf fWc- 

»€p rijg negl nybg ß^aciXetg ual to- 
V 6ijfA0v rdv 'A&ijva]i(ov xat axtfpavüi^ 
aat ävtdv x^auUji orsfavip xaxci t- 
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ir vofiov, Sntag f'jup itpdfitXXog rj na- 
0« avvtniXaß]iad'ai anQoqfaaiaTW^ 
C rfj Tc jdt9] ftaaiJJcDv ngoatQfau 
xal rfj Tü)]v ^EkXijwwy iXevd-tgia, ri- 
15. fidi^/ycuv] vno tov di^^iov xar A^iuv 
Ttäv ano\dtiKVVfi{v(ov ti/v c/c Ta np- 
a)^fiaf]a evvotuv, elvat *0^v&eftiy '/- 
TiTiojaTparoi; ji&rjvaToy uvxov xai i~ 
»Y]6vovg xa} eJvui uvrw ygatpua^^ 
20. €l\i qivXfjg xat drifiov xa\ (pgaxgiag, 17- 
g av ßovXr^tai^ xaxu tov vi^iov jovg 
6i ngvrdyeig rovg Trjy tlotovaay 
ngvtaytiay ngvrayevoyjag Öovy^ 
ai mgl avxoif ttjv iptjtpoy iw d^fiM 
25. «/ff ti)f ngwTfjy ixxXrjaiav. Avaygu- 
tpui ii tddi To y/i^qtafta xoy ygafiiiu» 
xia Tov xuxa ngvxayaiuy ty axi^Xf}^ 
I Xi&iytj xal axijaat iy uxgonoXe- 
I. - fig di rtjy ayaygatp^v xrjg axi^Xrjg 
30. dovvai TOV ra^iuv rov drii^ov ^d^ d- 
gaxfiäg ix jwy xotywy /piy/iOTCOv, on-* 
wg uy T6Xififjf,iiyog vno tov drifiov [«- 
gdxjtj xai vnig xtjy tnnitay rwy ul- 
XfiaXdxwy wauy vnig noXixdiy n a- 
25. y vnoXufxßiyji avfiq^g[i]iy avxotg €- 
fg ücaxfjgiuy, 
Oxythemis ist der bekannte Grenosse und Schmeichler 
des Poliorketen Demetrius^ von dem AthenSus und Plntarch 
Nachricht geben. Athen decretirte fiir ihn sowie für An- 
dere seiner Art AltSre, Heroa und Libationen, vgl. Athen. VI 
p. 25da. Kein Wunder also, wenn wir ihn hier mit dem 
Bürgerrechte beschenkt finden. Wann dieses stattgefunden, 
iat nicht genau zu ermitteln. Das Vorkommen des Schrei- 
bens nach der Prytanie (Z. 26) bietet nur ein(«i frühsten 
Terminus, mit höchster Wahrscheinlichkeit nämlich Ol. 115, 
femer das der ßaciXeTg (Z. 8 u. 13), d. h. Antigonus und 
Demetrius, den Zeitraum von Ende 01.118, 2 bis dahin 
119, 3. Letzteres Datum, das Todesjahr des Antigonus, 
anlangend, konnte auch nach dem Ende dieses OxyÜiemis 
für seine Verdienste um die Konige belobt und von dem 
Vorhaben deraelben,- wir meinen, Griechenland zu befreien, 
gesprochen werden. Naturlicher jedoch bleibt erstere An- 
nahme. In den gleichen Zeitraum fallen die dem Deme- 
trius gewährten Ehren und mag damals auch seiner Um- 
gebung gedacht worden sein. Entscheidend wäre fUr un- 
sere Berechnung die bei Athen. XIII p. 578 a erhaltene 
Notiz, dass Oiijthexnis von Antigonus getodtet worden, 
fidls ihre unbedingte Glaubwürdigkeit nicht durch Diodors 



(XXI p. 491, 492) Angabe, dass Jenen Demetrius noch 
für die Verhandlungen mit Agathokles von Syrakus 
(Ol. 122, 3) verwendete, einem Zweifel unterworfen vrürde. 
Unter Berücksichtigung der gewonnenen Grenzen finden 
wir für die in Z. 33 erwähnte Gefangennehmung attischer 
Ritter, welche, vermuthlich in die Gewalt der Konige ge- 
rathen, nun des Oxythemis Fürsorge empfohlen werden, 
keine geeignetere Combination, als dass sie bei Vertheidi- 
gung der Hafenvesten durch Demetrius den Phalereer und 
den Phrurarchen Dionysius erfolgt sei. Allerdings liegt 
ein volles Jahr zwischen diesem Kampfe, beziehentlich der 
Einigung der Athener mit dem Poliorketen, und der An- 
nahme der Königswürde durch diesen, welche uns der 
erste und einzig sichere Zeitpunkt ist. 

Z. 6 'Innoaxgdxov vgl. Z. 17. Ueber axeqinyamai 
XQva<p ai6q>dyat xaxu tov yo/uo» hat Meier comm. epigr. 
p. 64 gehandelt Zu den von ihm beigebrachten Stellen 
können wir noch die Titel bei Rang. Ant Hell. I n. 438, 
514, 567 vielleicht auch n. 513 hinzufügen. Für Snu>g 6^ 
vty iq^dfiiXXog ^ (Z. 11) findet sich sonst in Inschriften 
nur die unpersönliche Ausdrucksweise, s. C. J. n. 108 u. 
120 und das Decret der Orgeonen in Grerh. Arch. Anz. 
1855 n. 82, 83. Z. 12 awmtXaßto^ui glauben wir auch 
im Decret für Herodoros (Rang. n. 443) Z. 19 ergänzen 
zu müssen; vgl. Maxim, ly. diss. 21, 4. Z. 13 vgl. Rang. 
n. 433 Z. 5 aixiog lyhixo \xov xtiv no'Xi»'] avxtay iXtv- 
&igay ytyia^ai xa[Ta t^» ngoa\{gtaty rwy ßaatXl(ay 
*Ayxiy6vo[v xal Jr^firjxgyov. 20. Sämmtliche Inschriften, 
die von der Aufnahme unter die Bürger handeln, vielleicht 
mit einziger Ausnahme von Rang. n. 427, falls dieses Stück, 
dessen Zusammenhang in dem betreflfenden Theil dunkd 
ist, als solche bezeidmet werden kann, sprechen gleich- 
zeitig die Befugniss zur Einschreibung in Phyle, Demos 
undPhratrie aus. Hier sowie in dem Fragmente bei Rang, 
n. 518 B 2334 zu dem beiläufig gesagt auch n. 603 u. 604 
gehören, erscheint der Zusatz xarä r&y ydftoy, Z. 21—25 
vgl. Böckh's epigr. chron. Stud. S. 60 Z. 31. Die xoivu 
Xg^fxara sind vermuthlich die Generalcasse, welcher der 
intfieXTjxf^g rr,g xoiy^g ngoaddov, von dem es auch heisst, 
ei sei yjtgoxoyTjd-iTg inl xä Öfjiiioata X(»^>aYa, vorstand; 
s. Böckh's Staatsh. d. Ath. I S. 223. Bemerkenswerth ist 
das Versehen des Steinschreibers in SYMOEPIN. Das 
Feld im Kranze unter dem Psephisma ist unverletzt und 
enthält gleichwohl gegen den sonstigen Gebrauch keine 
Inschrift; ein zweiter derartiger Fall ist uns nicht im Ge- 
dächtniss. 
Athen den 17. December 1858. 

AaTHUA TON VsLsm. 



IV. Etruskische Inschriften. 

Lasa Raconeta u. a. m. AT3NV3A1*) 

der Durand'sche Spiegel im Kaiserl. Munzcabinet zu Paris 

Der Lasen-Name ist bis jetzt auf etruskischen Denk- •» «•» j u - • d 9 a u ^ v^^. . n . 

. . L- j w 1. üL n • »^ •) Mit durchgängigem Bezug anf des Herrn Verfassers so selbst- 

mälem mit vier verschiedenen Eigenschafts - Beiwörtern ständiges als vielbestrillenes Werk *das Etruskische als semitische 

wahrgenommen worden, deren eines Sprache erwiesen' (Jena 1858). A. d. H 
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bietet; siehe Gerhard über d. Gottheiten d. Etrosk. in d« 
Abhdlgn. der Ronigl. Akad. d. Wissenscht. z. Berlin 1845 
S. 570 Not. 188 und desselb. etrusk. Spiegel Taf. CLXXXI. 
Die damit bezeichnete Göttin, eine Flügelgestalt , hat znr 
Ausstattung das Schreibgenith, in der Rechten den Griffel ; 
sie ist unzweifelhaft als eine schreibende Gottheit darge* 
stellt, dergleichen auch sonst noch bei den Tuskern Tor- 
kommen; Gerh. üb. d. etr. Gotth. S. 559. Not. 115. Wenn 
ebendas. S. 570 Not. 188 jene Beiwörter auf Volksstlimme 
zu beziehen vorgeschlegen wird, Racuneta hiernach durch 
Graecanica zu deuten, so dürfte dadurch wohl nicht aus- 
geschlossen sein, noch eine andere Erklärung zur Prüfung 
vorzulegen, wonach zwischen den Emblemen der Figur 
und der Wortbedeutung des Beiworts die überraschendste 
Uebereinstimmiuig vor Augen tritt. 

Jeder auch nur mit den ersten Elementen der semi- 
tischen Sprachen einigermaassen Vertraute wird sogleich 
erkennen müssen, dass das in Frage stehende Racuneta 
nach bekannter Bildungsweise von der Wurzel r c fi ab- 
zuleiten ist und wird, sobald er im arabischen Lexicon das 
Verbum raqana aufschDigt, die Bedeutung finden notavit, 
scripsif, pinxit. Hiervon bildet sich ein Adjectiv raqun 
und davon ein Femininum ruqunii, im sogenannten Stat 
emphaticus raquniia, welches lautlich mit Racuneta bei- 
nahe zur Einheit zusammenHillt. Es bedeutet schreihende 
und so besagt La^aAacunelo hiernach: Schreihende Lusa, 

Hierbei ist keines von den Hülfsmitteln in Anspruch 
genommen worden, deren Beiziehung in meiner Schrill: 
'D. Etruskische — als semitische Sprache erwiesen,' Man- 
chem Bedenken erregen mag; der Text wird nur so wie 
er lautet als semitisches Wort aufgewiesen, mit der einzigen 
Voraussetzung, dass die beiden Elemente e und q vertauscht 
sind, wie solches in vielen in den semitischen Dialekten 
geschieht. Einigermaassen l;isst sich damit der Wechsel 
der tenuis mit der verwandten aspirata bei loniem und 
Attikern vergleichen. Dem Etruskischen begegnete dasselbe 



im ersten Worte der unter No. VI von mir a, a. 0. S. 132 
erklärten Inschrift des Sommerbildes. 

Bei weitern Untersuchungen der etruskischen Inscbriten 
bietet sich eine immer wachsendd Anzahl von solchen Bei- 
spielen dar, in denen die semitische Wortbedeutung kaner 
Inscriptionen mit der an sich klaren Bestimmung der Mo- 
numente in einer solchen, man möchte sagen handgreiflichen 
Uebereinstinimung erscheint, dass man sich der Annahme 
eines semitischen Bestandtheiles in der tuskischen Sprache 
auf die Dauer nicht wird verschliessen können. 

Obwohl sich mir auch der Name Lasa selbst, sowie 
einige der Übrigen beigefügten Eigenschaftswörter als se- 
mitische jetzt schon zu einem ganz zusagenden Sinn er- 
schlossen haben, verspare ich doch die Auseinandersetzung 
darüber einer andern Stelle, weil ausfuhrlichere Erörte- 
rungen mit Anwendung semitischer Tjpen dafür nicht zn 
entbehren sind. 

Inzwischen haben mich die Inschriften des Grabes der 
Volumnier beschäftigt und ich habe so eben eben kleinen 
Aufsatz über die ermittelte Bedeutung der Namen Velimna, 
Volumnius und der Voltumna beendigt. Sie bedeuten Herr 
der Treue oder Wahrhaftigkeit d. i. Treuer, Zuverlässiger 
und Göttin der Treue. Es erscheint mir hiernach sehr 
sinn- und bedeutungsvoll, dass bei dem Tempel dieser 
Göttin gerade die Bundesversammlungen gehalten wurden. 
Ich habe die gebotene Gelegenheit benutzt, eine Verbesse- 
rung der versuchten Erklärungen in meiner Schrift über 
den Namen der Veltiner in der grossen pernsinischen In- 
schrift beizufügen. Wie ich erst jetzt ione geworden bin, 
ist dieser selbige Name genau ebenso in der synsdiea 
Sprache vorhanden und bedeutet da Herr des Gerichts, 
Widersacher. — Mein Aufsatz ist für eine sprachwissen- 
schaftliche Zeitschrift bestimmt, doch habe ich es mir nicht 
versagen wollen, diese Ergebnisse mitzutheilen. 
Jena. Diu Sticxsl- 



Y. Neue Schriften. 



MoNUMiNTi SD Ahiiali pubblicati dall' Instituto di Cor- 
rispondenza archeologica nel 1856. 

Enthaltend wie folgt: 

I. Scaviemonumenti. Relaziooe dei nideri esittenti in 
prossimitä del lago di Ncmi come i piu corrispondenti al tempio di 
Diana Nemorense (Hosa) p. 5—8, tav. H. — Di alcooe scoperte ar- 
cfaeologiche avrenute dal 1850 al 1855 oell* agro trentino {Conetta- 
biU) p. 74-81, tav. XIII. -- II. MoDumenti. a) acnliura: il 
lione di Cheroaea {Welcher) p. 1 — 5, ta?. I. — Bassoriliero greco 
di marmo {Curtlus) p.29— 32, tav. V. •— Sarcofago Bacchico esi- 
BteDte alla cattedrale di Salemo {Friedidnder) p. 32-35, tav.Tl. — 
Ganimede (Weicher) p.94, 95, tav.XVlII, XIX. — Statua di Nar- 
cisso {Wießeler) p. 97, 98, tav. XXI. ^ Brevi ossenazioni topra un 
frammento del Real Museo Borbonico (MInervM) p. 107 — HO, 
IBT.XXVI. — Aui {Betnen) p. 110— 112, tav. XXVII, 1 o. 2, — 
Statua della PieU (Brum) p. 112, 113, tav. XXVII, 3. — Statua 



del Dio Pane {Brunn) p. 113, 114, Ut.XXVII, 4. — Doe mense 
{Brunn) p. 114 — 118, taT.XXVIII u. XXIX. — b) Bronti: Di no 
nnoTo broozo etnisco penigino {ConestabÜe) p. 25 — 27, tav. III. — 
J favoriti di Minerva {ürUch») p. 100 — 106, Uv.XXlI — XXV. - 

e) OggetU dPoeeo o d'avoHo: Leoncino (Htkim) p. 118, M 
tav. XXX. — d) Ptitura: Sileno con Bacco bambino aopn cairoti* 
rato da ton {Welcher) p. 33— 37, tav. VII. — e) Vaei: Daoae od 
momento di eaaer rincbiasa ndl' arca ( Weicher) p. 37, 38, uv. VfiL 
Supplica d'espiazione {Welcher) p. 38 — 40, tav. IX. — Apolliae e 
Tuio {Preller) p. 40 — 44, tav.X u. XI. — Le jagement de P»m» 
cylix de Brylus {de Witte) p. 81—86, Uv.XIV. — Anüope da Teieo 
rapita dalia battaglia aopra quadriga {Overbech) p. 86— 91, tiv.IV 
e XVI. — Dipinto vascolare di tignUicato cnimmatico {Welehir) 
p. 91—94, tav. XVn. — Lino e Museo {Jakn) p. 95—97, tav. XX. — 

f) Bpigrafia: Iscrizione etrusca acoperta nel territorio di Voltena 
{WntreUi) p. 27—29, tav. IV. — Sni colombarit di vigoa Codini 
{Bemien) p. 8—24. — T^ere gladiatorie {Betnm) p. 45—47. - 
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OuenuioDe sul frammento di fagti sacerdoUilt ritrofato netla Barilica 
Ginüa (Bargkesi) p. 48 — 52. — lacrizioni esistenti sai sedili di teatri 
ed anflteatri antichi {Uübner) p. 52—74, tav.XIl. — III. Osaer- 
faiioni. Lettera de] sig. prof. Giorgio Haihgeber a O. Beuten^ 
p. 08—100. 

Die Denkmäler dieses Jahrgangs, welche tbeils auf selbst- 
ständigen Blältem, theils eingedruckt sich torfinden, sind folgende: 
Tav. I: Lowe von Chäronea nach der durch Prd Siegel erfolgten Her- 
«tellung. — II: Ruinen am See von Nemi. — III: Bronzener Kopf 
aus Perusia [den dortigen BrUdem Bonucci gehörig, weiblich mit Flu- 
gelchen, als Göttin Nortia gedeutet]. — IV: Etniskische Inschrift von 
Volterra, auf p. 27. — Y: Griechisches Belief (p. 29). Thronender 
Zeus, ihm gegenflberstehend Pallas, mit ihr entgegenscbwebender Nike, 
sodann Apoll kitharspielend, letzterer mit phrygischer Mutze [Woher?]. 
VI : Bacchischer Sarkophag im Dom zn Salemo. Medaillon mit Bild- 
nissen, jederseits unter bacchischen Tiguren ein Centaor. — VII : Silen 
und Bacchus auf stierbcspanntem Wagen (p. 35 — 37), grosses Wand* 
gemaide aus dem Hause des Lucretius zu Pompeji. — VIII: Danae, 
Stamnos mit rötblichen Figuren der Campana'scben Sammlung. Der ge- 
öffnete Kasten vom Sklaven besorgt, steht mitten inne zwischen Akrisios, 
Eurydike und Danae, welche den kleinen Perseus tragt. — IX: Suh- 
nungsscene. Apulisches GeOliss des Herrn Mauro Amati zu Potenza. 
Einen thronenden König bittet ein Gefluchteter fussfiUlig um seme 
Suhnung. Links davon sind die Königin und ein Waffenträger, rechts 
etwas tiefer, etwa in Bezug auf die Reinigung ein Hydrophore, femer 
ein Mohr zu bemerken, der einen Tisch oder vielmehr 2 über ein- 
ander gesetzte Tische trügt. Im oberen Baume Minerva mit schlan- 
genumwundenem Arm und ein Dioskur, weiter rechts noch eine minder 
gesicherte Gruppe. — X, 1: Apoll und Tityos: Archaische Amphora 
mit Namensinschriflen ; X, 2 : dieselbe Darstellung auf einer Inschrift- 
vase (Tityos als riTYA^) mit rothen Figuren; beide Vasen ge- 
hören zu der Campana'scben Sammlung. — XI: Apollo und Ti- 
tyos, eine vorzuglich schöne Inschriftvase in Kraterform, ebenfalls aus 
der Campana'scben Sammlung. — XII: Inschriften an Theatersitzen 
befindlich. — Xllf: Graberfunde aus der Nabe von Trient. Aus Va- 
dena bei Baldaro, zwischen Botzen und Trient, auf Grundstöcken des 
Grafen Thun-Sudler, eine fQr etruskisch erachtete Nekropole. — - XIV: 
ürtheii des Paris. Schale des Brylos, mit einem auf die Ausrüstung 
der 3 Göttinnen gedeuteten Gegen bild in der Campana'scbe Samm- 
lung. — XV, XVI: Theseus und Antiope. Entführung zu Wagen, Apu- 
lisches Fragment mit Inschriften im Mnseo Campana, vor' dessen Ergän- 
zung bekannt gemacht in Gerhnrd's Apulischen Vuenbildem Taf. S, 1. — 
XVII : Räthselhaftes Vasenbild. Aus Nocera von Minervini (Bull. Nap. 
N. S. tav. V, 1 ) auf die triopische Demeter bezogen, dagegen Weicker 
seine frähere Deutung auf die Paliken festhält. — XVIII, XIX: Gany- 
medes, 2 Statuen, die eine im Palast Rospigliosi, die andere, wenn 
wir recht verstehen, zu Bonn. — XX : Linos und Musaeos. Schale aus 
Caere, in der Campana'scben Sammlung, früher ervrähnt im Archaol. 
Anzeiger 1850 S. 179* ff. ^ XXI: Narciss, Statue im Pallast Rospi- 
gliosi. ^ XXII— XXV (p. 100—106): GOnsUinge Minervens. Vier wie 
es scheint ursprünglich zu einander gehörige Erzfigurcn in der Gallerie 
zu Florenz mit den Darstellungen von Perseus, der durch Belleropbon 
besiegten Cbimära, femer der Herakleskampfe mit Acheloos und An- 
täos. — XXVI: Statuarisches Fragment im Museum zu Neapel. Von 
Winckelmann (Gesch. d. Kunst X, 1, 17, vgl. Werke I, S. 412 ff.) den 
Darstellungen des Laocoon beigezählt, in gleichem Sinne besprochen 
von W. Abeken und jetzt wieder von Hinervini, dagegen Weicker einen 
Capaneus darin zu erkennen glaubte. — XXVII, 1 und 2: Attis, 2 Sta- 
tuen, vormals im Besitze des Prinzen von Salemo. — XXVII, 3 : Statue 
der Pietas, ans gleichem Besitze an den Herzog v. Anmale überge- 
gangen. — XXVII, 4: Statue des Gottes Pan, vormals in gleichem 
Besitz. Der überans gewichtige Stamm neben dieser Figur hat auf 
die Vermuthung geführt, sie möge einer dreifachen Gruppe in Art der 
tnscolanischen des Beriiner Museums angehört haben. — XXVIII, 
XXIX : 2 Tische, vermuthlich aus gebrannter Erde, vrie der ähnliche 
Tisch in Gerhard' s Bildwerken (tav. 75, 1); eine von Brunn auf die 
Opfertische der Hecate zurückgeführte Darstellung. — XXX (p. 118): 
Kleiner Löwe, aus Thierknochen mit eingelegten Augen, vormals in 
E. Braun's Besitze. — [Mehrere andere Zeichnungen aus Braun's Nach- 
lass sind in diesem Jahrgang ohne Angabe ihres Fundorts und Be- 
sitzers geblieben, weil es an zurückgelassenen Notizen darüber fehlte.] 



BvLLtTTiNO oiLL* Trstituto dl CoiTespondenza archeo- 
lognca. Roma 1856. 191 S. 8. 
flnthaltend wie folgt: 

L Scavi e Topografia. Rapporto all* Inslituto archeologico 
sogli scavi di Chiusi (Fran^U) p. 34—44. — Scavi cereUni del 
sig. Marchese Campana {Braun) p. 25 — 31. — Indicazione di un 
monumento sepolcrale romano, scopertosi a Ramo di Freto (CVive- 
doni) p.49-59. — Scavi di Roma {Beiaen) p. 180— 183. — Sa- 
bäte {Hetaen) p. 82—85. — Scavi d'Ostia (Brami) p. 23— 25; 
(Henxefi) p. 114—119. — Labico {Bemmi) p. 153—157. — Cenni 
sul lago Fucino e sulla providenza della impresa di Claudio {Land) 
p. 183— 190. — Sulla scoperta di un rimarcbevole sotterraneo nell' 
antica Siracosa {CavaUori) p. 45 — 49. — Scavi di Tera (CigaUa) 
p. 107— 108. 130—136. — Scavi sulla ripa destra del Borysthenes 
{Braun) p. 123 — 127. — Scavi sul sito dellk cittk di Tanais air 
imboccatura del fiume che porta il medesimo nome {Braun) p. 127 
bis 130. — IL Mottumenti. a) Seultura: Giunone posta sopra 
un cervo {Bensan) p. 110—116. — Antichith di Terracina {Bühnar) 
p. 136—138.. — Sarcofago antico scoperto in via Macera nel distretto 
diMelfi {Benzen) p. 158— 164. — 6) Bronti: Bronzi diversi recen- 
temente scoperti {Braun) p. 61 — 71. — c) Oraffitt: Specchio di 
Toscanella rappresentante Prometeo reso prigioniere da* demoni della 
forza {Braun) p. 119 — 123. — d) Genme: Di un antico intoglio 
in corniola proveniente da Reggio rappresentante Minerva Igiea o sia 
Medica {Cavedoni) p. 97—104. — e) Epigrafia: Iscrizione greca 
falsamente attribuita a Nicomaco Flaviano il Giuniore {da Roaei) 
p. 119, 120. — Sur la table alimentaire de Parme et la eile de 
Velleia {Desjardins) p. 1—20. — bcrizioni africane {Benzen) p. 20 
bis 23. — Tavole di Malaga (Ben%en) p. 31—34. — Frammento 
di fast! (Borghest) p. 59—62. — Iscrizione di Lamia {BenMon) 
p. 72—76. — MisceUanee epigrafiche {Bonzen) p. 85—88. — Iscri- 
zione di Constanline { Benzen) p. 88 — 91. — Iscrizione latina di 
Magonzo {Benzen) p. 91—94. — Sülle gnardie germaniche degli im- 
peratori romani {Benzen) p. 104 — 107. — Antichitk di Terracina 
{Bübner) p. 135—138. — Iscrizione di Sestino {Borghesi) p. 140 
bis 143. — Iscrizione di Gallicano {Benzen) p. 143 — 145. — Di 
chiarazione dell' iscrizione onoraria di Flavio Valerio Costanzo con 
altre due iscrizioni scoperte di recente in Modena i Cavedoni) p. 145 
bis 153. — III. Letteratura. Riccio, catalogo di antiche medaglie 
consolari et di famiglie romani {Cavedoni) p. 76—82. — Riccio 
aopra inedite medaglie di Trolles nella Lidia, con testa e legenda 
greca di Ovidio Nasone {Benzen) p, 95, 96. — Appendice alla Nu- 
mismatica Biblica ddl Abb. Celestino Cavedoni, p. 94, 95. — Goz- 
zadini, iotomo ad altre settantuna tombe del sepolcreto etrusco sco- 
perto presso a Bologna {Benzen) p. 164 — 189. 

MoNOMKMTi iKEDtTi pubbücati dall' Instituto di corri- 
spondenza archeologica per l'anno 1857. 
Enthaltend wie folgt: 
Tafel I— III. Hippolyt und Phädra, kolossaler Sarkophag, ausgegraben 
im J. 1853 an der via Aurelia zwischen Montalto und Cosa, gegen- 
wärtig in der Campana'scben Sammlung. — IV. Ausgrabungen von 
Santa Sabina, mit Angabe der neuerdings dort entdeckten Servianischen 
Blauer des Avenlin. — Va. Psychostasie, Schale mit rotben Figuren 
in der Campana'scben Sammlung. — Vft. Bakchische Gebrauche; so- 
genanntes Ozybaphon oder glockenförmiger Krater im Museo Campana. 
Zu den hier dargestellten Gebrauchen der Weinmischung wird ein 
ganz ahnliches Bild bei Millingen peint de vas. 2. Wieseler Denkm. 
a. K. II, t.38 no. 442 verglichen. — VI, 1, 2. Bakchus mit Stier- 
fell, Statue, dem Maler Wittmer zu Rom gehörig. — VI, 3. Diony- 
sischer Opferstier, Relief, nach einer in E. Braun's Nachlass vorgefun- 
denen Zeichnung. — VII. Epiphanie des Dionysos in Kora*s Begleitung, 
archaische Amphora der Campana'scben Sammlung. — VIII. Philoctet 
anf Chryse, Stamnos mit rotben Figuren in der Campana'scben Samm- 
lung. — IX. 2 Minerven, panathenAisches Preisgefäss aus Vulci, jetzt 
im Besiu des Herrn Nocl des Vergers. — X. Wettlauf, als Gegenbild 
desselben Gefasses. — XL Ausgrabungen zu Ostia: Grundriss {A) 
und Mosaike (B, C). — XII. Entfuhrung einer Frau (Theseus und 
Antiope?), Hydria mit rothen Figuren in der Campana^chen Sammlung. 
Die Inhaitsanzeige der ebenfalls vorliegenden Annali für 18.17 
erfolgt nächstens. 
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Böfikher (£•) : Das Grab des Dionysos auf der Marmor- 
basb EU Dresden. Achtzehntes Programm zum Winckel- 
mannsfeste der archäol. Gesellschaft. Berlin 1858. 12 S. 
4. 3T. 

Catalosub of the collection of Assyrian, Babylonian, 
£^;yptian, Greck. Etroscan, Roman, Indian, Pernvian, 
Mexican and Chinese Antiouities formed by B. Hertz 
(now the property of Jos. Mayer of Li?erpool). London 
XXIV u. 213 S. 

(Cavedoni) Ricerche Critiche Intorno Alle Medaglie Di 
Constantino Magno e De' Suoi Figliuoli Insignite 
Di Tipi e Di Simboli Christian!. Modena 1858. 27 u. 1 S. 

— Nuovi Cenni Cronologici Intorno AUa Data Precisa 
Delle Principali Apologie Scritte Nel Secondo* 
Secolo Della Chiesa in favor de' Christiani. Modena 
1858. 26 S. 

Dunlttf (jS. F.): Testiges of the spirit-history of man. 

New-York 1858. VI u. 401 S. 8. 
Furtwängler (W.) : Die Si^esgesiinge des Pindaros. Frei- 

buTg 1859. 399 S. 8 
Gar: biblioteca trentina o sia raccolta di documenti in- 

editi o rari relativi alla storia di Trento. Dispensa I— VI. 

Trento 1858. 8. I; 139 S. II: XXI u. 64 8. HI— VI: 

LXXI u. 343 S. [eingesandt]. 
Gerhard (£.) : Auserlesene griechische Vasenbilder. Vierter 

Theil: Griechisches Alltagsleben. Xu. 136 Seiten. Mit 

Einschluss der Nachträge und Register. Tafel CCXLI 

bis CCCXXX. Gr. 4. 

— Ueber die Anthesterien und das VerhÄltniss des Attischen 
Dionysos zum Kora-Dieust. Aus den Abb. d. Kgl. Akad. 
d. Wiss. Berl.1858. 4. S. 151-221. 4Taf. 

— Was heisst iv xavotg'f — (Rh. M. f. Phil. XIII, S. 474ff. 

— Ueber den Jacchoszug bei Aristophanes (Philologus 
1858. S. 210fr.). 

— Ueber Onomakritos als Kunstverf;ilscher (in Fleck- 
eisens Jahrb. f. Philol. 1858. S. 721 ff.). 

Häckermann {A.)i der Vaticanische Apollo. Archäologischer 
Vortrag am 9. December 1857 gehalten. Greifswald. 58 S. 
8. (1858) 

Hahn (J. G. v.): Proben homerischer Arithmetik. Jena 
1858. 96 S. m 8. [eingesandt]. 

Hermann (K. F.): Lehrbuch der gottesdienstlichen Alter- 
thiimer der Griechen. Zweite Auflage unter Benutzung 
des vom Verfasser hinterlassenen Handexemplars, bear- 
beitet Ton Dr. B. Stark. Heidelbeig 1858. XXVI und 
506 S. 8. 

— Culturgeschichte der Griechen und Römer. Aus dessen 
Nachlasse von Dr. R. G. Schmidt. Göttingen 1858. 
gr. 8. recensirt von Fleckeisen. Neue Jahrbücher der Phil. 
LXXVn B. Hefl 7. S. 449-455. 

Janssen (L. J. F.) : De Muurschilderijen der St. Janskerk 
te Gorinchem. Amsterdam 1858. 62 S. 21 Taf. in 4. 
[eingesandt] 

— Over de nagelaten handschriflen van A. Canneeieter. 
Aus den Mededeelingen der niederländischen Akademie. 
29 S. 8. [Von S. 18 an Epigraphisches.] 

— Uittreksel uit de Mededeeling over Etruskische Op- 
schriften. Sent. 1858. 21 S. in 8. (Aus den Schriften 
der niederlänaischen Akademie). 

Kotschy (Th.): Reise in den cilicischen Taurus über 
Tarsus. Mit einem Vorwort von Karl Ritter. Gotha 
1858. Vin u. 443 S. 8. Mit 3 Tafeln. 

Kriegk: Prof. Dr., Ueber die tliessalische Ebene. 1858. 
44 S. 4. (Progr. des Gymnas. z. Frankfurt) 



Lofict (F.): Della Formai di Gerione e di molti partioolan 
ad esso demone attenenti secondo il dettato oella com- 
media di Dante Alighieri. Lettera al Cav. Betti. Romt 
1858. 37 S. in 4. 

Lübke {W.): Geschichte der Architektur von den ältesten 
Zeiten bis auf die Gegenwart. Zweite stark vermebte 
Auflage. Köln 1858. 568 S. 8. Mit 448 Holzschnitten. 

Michaelis (A,): Filottete Ferito vaso della Collezione Cam- 
pana. Roma 1857. pag.232— 274 in 8. Zu Taf. 8 der 
Annal. deirinst. 

Otto (fi. J.): Pallas Athene, eine mythologische Abhand- 
lung. Nordhausen 1858. IV, 70 S. 8. [physikalisch]. 

Petersen (CJi.): Der Fries des Parthenon. Mit Rücksicht 
auf Overbeck und Bötticher. Zeitschr. für Alterth.-W. 

1857. no.25— 28. 

Platner (£.) : Ueber die Idee der Gerechtigkeit in Aeschylos 
und Sof^okles. Leipzif<1858. VIII und 195 S. 8. 

Pott : Mytho-etymologica. 3 Korybanten und Eigennamen 
auf «c, uvrog. Aus der Zeitschrift für vemeichende 
Sprachf S. 241—266. Ovidiana (vertumnas). Ebd. 1858. 
S. 21—30. 

Roeth (Ed.): Geschichte unsrer abendländischen Philo- 
sophie. Zweiter Band. Griechische Philosophie. Die 
iiltesten jonischen Denker und Pythagoras. Manoheim 

1858. XLIX. 984 u. 319 S. 

Rathgiher ((r.) : Neun und neunzig silberne Munsen der 
Athenaier aus der Sammlung zu Gotha^ nebst Proleso- 
menen über die ältesten Mun|en der Aioler, Doner, 
Joner, einem Briefe Ober den Ares des Alkamenes und 
einem zweiten Briefe über die unvoUst/indig erhaltene 
Gruppe des Ares in der Villa Ludovisi zu Rom. Weissen- 
see 1858. X, LXXIH u. 212 S. 4. 

Rawlinson (G, M. A» assisted by H. Rawlinson, K. C.B. 
and J. G. Wilkinson F. R. S.): The-History of Hero- 
dotus,a newEnglish Version with copiousnotes and sppeD- 
dices. In 4 volumes. London 1858. (Die bisher erschie- 
nenen 2 B/inde enthalten die 3 ersten Bücher des Herodot. 
Vgl. Allg. Zeitung 1858. no. 187.) 

Schönborn (A.): Die Skene der Hellenen. Herausgegeben 
von Dr. Cari Schonbom. Leipzig 1858. X u. 361 S. 
Eine Tafel. 8. 

Semner {G,): Ueber die bleiernen Schleudergeschosse der 
Alten una über zweckm^issige Gestaltung der WuHkorper 
im Allgemeinen. Mit Holzscbn. u. 7 Steintaf. 105 S. 8. 

Stlckel (J. ß.): Das Etruskische durch Erklünmg von 
Inschriften und Namen als semitische Sprache erwiesen. 
VIU. u. 296 S. 2 Taf. Gr. 8. 

ScUUbach (R): Ueber das Odeion des Herodes Atdkos. 
Jena 1858. 27 S. 2 Taf 

Schömann (8. F.): De Christoph. Bart. Becceri libris de 
antiqua religione Atheniensium Giyph. 15 S. in 8. (Zum 
Lectionscatalog 1858—1859) 

Urlichs (C. L.): Viro summo Fr. Thierschio (18. Juni 1858). 
Insunt observationes de arte Praxitelis. MDCCCL^TIl- 
Würceburgi. 15 S. Gr. 4. 

Verhanolüm6bn der siebzehnten Versammlung deutscher 
Philologen, SchulniHnner und Orientalisten in BresUo, 
vom 28. September bis 1. October 1857. 
Hierin: *ücbcr das Priestertbum der Arvalbruder' lon Dr. HolT- 

mano, S. 67-97. — Im Bericht über die Darius-Vase S.3?»t 

in Zeile 5 'Canota' statt Xanoin' und Zeile 22 'Fran^ois-Vase statt 

^famesischc Vase' der eingereichten Handschrift gemäss zu lesen. 

IVetter (J.): Der Mythus vom Atlas und seme neueren 
Deutungen. Mainz 1858. XII und 68 S. 



Herausgegeben von £. Gerhard. 
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ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 



Zur Archäologischen Zeitfing, Jahrgang XVI. 



M 120. 



December 1858. 



Wissenschaftliche Vereine: Winckelmannsfeste (Rom, Berlin — Apollodoros der Bildhauer — , Bonn, Greifswald, Ham- 
burg). — GriechiBche Inschriften: Grosse messenische Inschrift. — Römische Inschriften: Zolltarif aus Nord- Afrika. —- 

Neue Schriften. 



L Wissenschaftliche Vereine. 



WtnckelmanDsfeste. 

Rom. Vor einer zahlreichen und glänzenden Ver- 
sammlang fand am 10. December zugleich mit der üblichen 
Feier des Winckelmannsfestes die Wiedereröffnung des ar- 
chäologischen Instituts statt. Der erste SecreUir, 
Hr. Henzen, erstattete zuerst einen Bericht über die Druck- 
schriften des Instituts, welchem es im letzten Jahre ge- 
langen war die Jahrgänge 1856 und 1857 zu vollenden 
und zwar ward der letztere schon im Laufe des Som- 
mers aus Rom abgesandt, während die Herausgabe des 
ersteren, in Leipzig gedruckten, nicht durch die Schuld 
der Redaction sich bisher verzögert hatte. Vom Jahrgang 
1858 ist bereits der grösste Theil gedruckt, so dass der- 
selbe zu Anfang des folgenden Jahres wird zur Versendung 
kommen können; für die folgenden Jahre ward in Folge 
grossmüthiger ÜnterstQnzung der Kgl. Preuss. Regierung 
die Aussicht auf eine noch bedeutendere Thätlgkeit eröffnet. 
Hr. H. erwähnte hierauf die durch Dr« Brunn's Reisen in 
Etrurien erreichten Resultate, sprach den HHrn. Buch- 
händlern Karl und Georg Reimer in Berlin den Dank der 
Direction aus dafür dass dieselben nach dem Vorgang der 
Nicolai'schen Buchhandlung die Bibliothek durch Zusen- 
dung ihres einschlägigen Verlags bereichert hatten, und 
ging sodann zur Besprechung einer Ära aus Cäre über, 
welche sich im Museum des Laterans befindet. Die In- 
schrift der Vorderseite, welche einen censor perpeluua er- 
wähnt, gab Veranlassung weitläuftiger über die Censur in 
den Mnnicipien zu sprechen und über deren Verschieden- 
heit von der Quinquennalit/it. Darauf wurden weitre Bei- 
spiele eines Cenaors in Cäre nachgewiesen, sowie auch 
das eines censor perpetuus, dessen eigenthümliches Amt 
ilurch einige Analogien . erläutert ward. Auf dem unter 
der Inschrift dargestellten Stieropfer ward in dem befranzten 
Gewände eines Camillus das ricinium nachgewiesen, in 
einer neben dem Flötenspieler sichtbaren Figur der praeco 
vermuthet, in einer andern der cultrarins, und endlich in 
dem von dem einen popa gehaltenen Instrument nach dem 
Vorgänge Clak'acs der malleus erkannt. In Betreff der 
zwischen drei Männern and drei Frauen auf einem Felsen 



thronenden Hauptfigur der Rückseite Hess Hr. H. die Be- 
ziehung auf Fortuna oder Salus unentschieden und wies 
schliesslich in den Figuren der Nebenseiten die Lares 
hullaii Petrons nach, wogegen er bemerkte dass die neben 
denselben sichtbaren Lorberbäume nicht mit E. Q. Visconti 
als Anspielung auf die vor Augustus' palatinischem Palast 
einst befindlichen Lorberbrmme kufgefasst werden dürften. — 
Hierauf sprach Herr Michaelis über einen auf den Wett- 
kampf und das Ende des Marsyas bezüglichen Sarko- 
phag aus der Sammlung des Marchese Campana, indem 
er eine kurze Darlegung des durch das attische Drama 
festgestellten Mythos voranschickte. Der zugleich mit dem 
in den Monumenti ineditiVI Taf 1—3 kürzlich veröffent- 
lichten Hippolytussarkophag bei der Station del Chiarone 
im Jahre X853 ausgegrabene Sarkophag (arch. Anz. 1853 
S. 345) zeichnet sich vor den Darstellungen desselben Ge- 
genstandes besonders durch Beschränkung auf wenige Fi- 
guren und durch Uebersichtlichkeit der Composition aus. 
Die Hauptscene stellt Marsyas und Apollon dar, hinter 
diesem Nike; in der in der Mitte sitzenden Figur war un- 
geachtet der Nacktheit des Oberkörpers Hr. M. geneigt 
eher eine Muse als Schiedsrichterin, als eine Localnymphe 
zu finden. Das Local wird durch den Fluss Marsyas be- 
zeichnet. Eine zweite Scene zeigt Marsyas an den Baum 
gefesselt vou einem Skythen ; am Boden kniet der Schleifer 
in der Stellung der Florentiner Statue. Beide Gruppen 
werden durch einen Berggott verbunden. Die beiden. Ne^ 
benseiten stellen Apollon dar, dem jedesmal von einer 
weiblichen Figur ein Siegeszeichen übergeben wird. Den 
Schlnss bildeten einige Bemerkungen über die Marsyas- 
gruppe vom Forum, sowie über das Maasshalten der alten 
Kunst, die nicht das Schinden selbst, sondern nur die Vor- 
bereitung dazu dargestellt habe. — Herr Brwin sprach 
über die in Gypsabguss aufgestellte Statue eines Satyrs 
im lateranensischen Museum, in der er schon früher (Bull. 
1853 p. 146. Arch. Anz. 1853 S. 377) den Satyrum ad^ 
mironlem itblas des Myron erkannt hatte. Indem er an 
das athenische Relief und die ebenfalls athenische Münze 
anknüpfte, welche Myrons Gruppe des Marsyas und der 
Athene enthalten, stellte er die Identität derselben und 
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der von Pausanias (I, 24, 1) beschriebenen Qruppe auf 
der Akropolis her, indem er hier Imovaa statt des mehr- 
fach anstossigen naiovaa vermuthete, machte dann auf die 
entsprechende Stellung der Marmorstatue aufmerksam und 
wies darauf den mjronischen Charakter derselben nach. 
Das Erfassen des Moments in seiner ganzen Schärfe, 
welches den Diskobol charakterisirt, ist auch diesem Satyr 
eigenthumlich, der daher sowohl die Eigenschaft der my- 
ronischen Werke als vivida signa^ wie überdies das miilti' 
pUcare veriiaiem und die symmetria deutlich zu zeigen 
vermag. Besondre Berücksichtigung fand die eigenthum- 
liehe Behandlung der Haare, welche mit den Nachrichten 
über Myrons Kunst wohl übereinstimmt, und endlich ward 
durch Vergleichung des Kopfes eines Kentauren vom Par- 
thenon die myronische Darstellung der anima gegenüber 
den antmi sensus des Phidias nachgewiesen. — Alle drei 
Monumente werden im nächsten Hefte der Mon. ined. mit 
den Erläuterungen der genannten Herren in den Annalen 
erscheinen. 

Berlin. Der Gredächtnisstag Winckelmann's ward 
von der hiesigen archäologischeil Gesellschaft am 
9. December d. J. in üblicher Weise gefeiert. Hr. Gerhard 
eröffnete die Sitzung mit einer Ansprache, welche den Heros 
des Festes, unsern zu Bom neu geborenen altmärkischen 
Landsmann, als bleibendes Vorbild für die Erkundung der 
Trümmerwelt Rom 's und Griechenland's, für die Ausbil- 
dung des Kunstgefuhb im Sinn der Hellenen, für das 
Verständniss des monumentalen Alterthums, zu fernerem 
Nacheifer empfahl. Es wurden demnächst die neuesten 
Kundgebungen archäologischer Thätigkeit mitgetheilt, wie 
sie, auch ohne viel Reiz neuer Funde, diesseits und jenseits 
der Alpen geübt wird. Eben sind dreissig Jahre verflossen, 
seit die erste römische Feier des Geburtstages Winckelraann's 
sowohl zur Gründung und vielfachen Thätigkeit des ar- 
chäologischen Instituts als auch zu den etwas später in 
Deutschland begonnenen und seitdem vielfach bewährten 
Winckelm annsfesten die Losung gab. Das diesem Anlass 
gewidmete diesjährige Programm der gedachten Gesell- 
schaft, in hiesiger Reihenfolge bereits das achtzehnte, be- 
handelt 'das Grab des Dionysos auf der dreiseitigen 
Marmorbasis zu Dresden'; es ist von Professor Bötiicher 
verfasst und von einer kurzen Chronik der Gesellschaft 
begleitet, welche jetzt 41 Mitglieder zählt. Programme zu 
Ehren Winckelmann's und seines Festes waren aus Bonn 
und aus Greifswald auch diesmal eingelaufen: ersteres von 
Professor Braun, ausnahmsweise einen Gegenstand mittel- 
alterlicher Kunst, die Extemsteine, behandelnd, letzteres 
von Dr. Häckermann mit einer Abhandlung über den Bel- 
vedereschen Apoll. Ebenfalls aus Greifswald hatte Pro- 
fessor Hertz einen kunstgeschichtlichen Aufsatz eingesandt, 
welcher im ^rasenden* Apollodor des Platonischen Sympo- 
sion denselben sich selbst nie genügenden Künstler nach- 
weist, dessen von Silanion gefertigtes Erzbild bei Plinius 
XXXIV, 81 zugleich mit dem des Plato erwähnt wird. 



Eine andere zu dieser Feier bestimmte Mittheilung war 
von Dr. Conze aus Gottingen erfolgt; sie betraf drei auf 
seiner neulichen Reise nach Griechenland zu Argos von 
ihm besichtigte und eben dort ausgegrabene Thongefasse, 
deren eines zwei Scenen der Heraklessage, die Hydra und 
die Befehdung des Pluto mit Entführung des Kerben» 
hetreifend. in sehr alterthümlicher Naivität zusammenstellt 
Von periodischen Werken der archäologischen Litteratar 
lagen die neuesten Lieferungen der hiesigen 'archäologischen 
Zeitung' zugleich mit den Werken des römischen archäo- 
logischen Instituts vor, welche letztere in glücklich herge- 
stellter Regelmässigkeit bis in die neueste Zeit reichen: 
dieses mit Einschluss des Jahrganges 1856, der durch 
Zwischenfälle des Buchhandels länger als billig verspätet 
worden war. Es ward des neuen Aufschwungs gedacht, 
welchen diese vieljahrig erprobte Stiftung durch neue Mu- 
nificenz ihres Königlichen Protektors im Zeitpunkte dro- 
hender Auflösung erhalten und unter einsichtiger Leitung 
der Herren Henzen und Brunn mit gedeihlichstem Eifer 
verfolgt hat. Neben der somit von Rom aus gebotenen 
reichen Denkmrderschau nahmen die vorzüglichen neuen 
Blätter des grossen ägyptischen Denkmälerwerks, von Hm. 
Lepslw zur Stelle gebracht, und das neneste Heft von 
Zahn's pompejanischen Wandgemälden (ebenfaUs dem 
Hrn. Herausgeber verdankt), die Aufmerksamkeit der Ge- 
sellschaft in Anspruch, welche im letztgedachten Heft 
hauptsächlich der schönen und inhaltreichen Gemälde aus 
dem Hause des Lucretius, der grössten die überhaupt in 
Pompeji gefunden worden sind, sich erfreute. Ausserdem 
hatte Herr Gerhard den kürzlich vollendeten vierten Band 
seiner 'Auserlesenen Griechischen Vasenbilder' beigebracht, 
mit welchem dies zwanzig Jahre hindurch im hiesigen G. 
Reimer'schen Verlag unablässig geförderte, die Haupt- 
Ergebnisse der jetzt erschöpften Fundgruben Etruriens in 
330 farbigen Tafeln umfassende Werk seinen Ahschlnss 
erhalten hat. — Herr v. Olfers legte die Photographie 
einer in Silber getriebenen Verzierung, einen Jupiter Am- 
mon darstellend, vor, welche ihm Hr. Dr. Rein in Crefeld 
mitgetheilt hat. Sie gehört zu mehreren andern ähnlichen 
Arbeiten, welche in einem Morast zwischen Crefeld und 
Moenrs gefunden worden sind. (Hr. Dr. Rein wird das 
Nähere über diesen in jeder Beziehung merkwürdigen Fund 
nächstens veröffentlichen.) Zugleich zeigte derselbe als 
Mitglied des Winckelmann's - Comite's mit Bezug auf die 
in Erz gegossene fFichmoitii^sche Statue an, dass endlich 
alles zur Aufstellung des Denkmals in Stendal vorbereitet 
sei, so dass dieselbe im Frühling des nächsten Jahres er- 
folgen könne, und lud die Versammelten zur Theilnahroe 
ein, — Hierauf hielt Hr. Bötiicher einen Vortrag, welcher, 
anknüpfend an sein vorgedachtes Programm, die schwierige 
und vielfach verfehlte Erklärung der berühmten dreiseitigen 
Marmorbasis zu Dresden, in ihrer Gesammtheit und in den 
noch unerledigten Punkten behandelte. — Zum besonderen 
Cregenstand des Programms hatte derselbe die eine der 
drei Bildseiten jener Marmorbasis gewählt, in deren Dar- 
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stellang er das Grab des von ApoUon im Delphischen 
Adyton bestatteten Dionysos erkennt. Die dort gebildete 
Handlang stellt die Ministration der Sepalcralsacra, also 
die Weibe der ältesten Reliquien, dar von welcher der 
Hellenische Mythos weiss. Diesen einen Theil der trilo- 
gischen Darstellung, die das ganze Monument als sacrales 
Geräth des Dionysoskultus, alsPhanos-Basis bezeichnet, 
verständlich zu machen deutete er kurz auf den von ihm 
in der arch/iologischen Zeitung No. 118 voUstiindig ent- 
wickelten Inhalt der andern beiden Bildseiten hin, nahm 
aber Gelegenheit sich über die Bedeutung des Omphalos 
auf der dritten Bildseite besonders auszusprechen, da neuer- 
dings dieselbe apokryph gemacht worden sei. Der Omphalos 
zu Delphi sei kein Fetisch der Güa wie Ulriehs noch we- 
niger ein Bild der Hestia wie jetzt Wieseler wolle, sondern 
ein Zeus-Mal, dem Mythos nach das lilteste Gottesmal 
aaf Erden nach dem Deukalionischen Rataklysmos; Zeus 
habe den Omphalos als solches Mal durch seine hemie- 
derfahrenden Diener, die Adler, und als seinen Sitz be- 
zeichnet. Das sei die Stiftung des Delphischen Orakels 
durch Bezeichnung der Orakelst^tte im Omphalos durch 
Zeus selbst; denn nicht blos sei dieser Nabelstein der Erd- 
mitte mit den goldnen Bildern jener Zeu#diener bezeichnet, 
gerade wie das Zeusheiligthum auf dem Lykaion und in 
Megalopolis, sondern er sei auch mit dem Schutz-Hoplon 
des Gottes, mit der Aigis als einem hochheiligen Apo- 
tropaion bekleidet, wodurch er zum unantastbaren Frei- 
male und Gottesasyle geworden sei; daher schreibe sich 
sein Name Omphalos Aigaios, und für den Platz wo er 
lag der Name Aigaion Pedion; daher sei diese Aigis, die 
unter dem Namen Agrenon in heiligen Verrichtimgen er- 
scheint, zum bezeichnenden Kleidungsstücke aller Manten 
und Verkünder der GottesofTenbarungen geworden. Denn 
übereinstimmend mit allen Zeugnissen sei das Zcus-Numen 
hier als in Mitten des Erdrundes auf dem Omphalos ru- 
hend gedacht, durch Oifenbarungen seiner güttlichen Pro- 
videnz, rathend, weisend und versichernd die Geschicke 
der Sterblichen als Moiragetes zu lenken. Die Offen- 
barungen seien vom Anbeginn an, durch alle vier Elemente, 
Feuer, Erde, redendes Wasser und Luft (Vogelflug), gegeben; 
Daher Zeus der Schickaalslenker mit den Bildern der 
Moiren, denen als letzter Hypophet seines Vaters noch 
ApoUon Moiragetes beitritt, als Kultusbilder in der Cella 
des Tempels. Der Redner schloss mit der Ausführung, 
dass die dritte Bilddarstellung welche den Dreifussraub 
aus 'dem Adyton, also die Aufhebung der Sacra aller Gott- 
heiten des Heiligthums wie die von den Gottheiten selbst 
wieder erwirkte Restitution der Sacra betrifft, nur die Moral 
jenes uralten Kultusgesetzes verbildliche: dass weder he- 
roischer noch menschlicher Gewalt die Aufhebung und 
Verpflanzung eines von den Göttern selbst gegründeten 
Heiligthnmes und Kultes möglich sein solle. Dies sei 
überhaupt der Gedanke, welcher der so oft gebildeten Ent- 
führung des Dreifusses allein zu Grunde liege. — Ein 
hierauf folgender Vortrag des Dr. K. Friederld^s galt der 



berühmten Statae der Münchener Glyptothek, welche seit 
Winckelmann als Darstellung der das Bachuskind pflegenden 
Ino Leukothea aufgefasst zu werden pflegt; eine grosse, 
von dem Prof. L. Thiersch zu München vorzüglich aus- 
geführte Zeichnung diente hiebei zu erläuternder Vorlage. 
Durch Vergleichung einer mit jener Statue merkwürdig 
übereinstimmenden attischen Münze machte Hr. F. es wahr- 
scheinlich, dass die gedachte Figur in der erhobenen 
Rechten ein Scepter gehalten habe, mit welchem Umstand 
sich die bisherige Deutung der in Rede stehenden Statue 
nicht wohl vereinigen Uisst. Vielmehr fand Hr. F. sich 
auf die Vermuthung geführt, dass eine kinderpflegende 
Gottheit, vielleicht die attische Ge Kurotrophos, darin ge- 
meint sei. Es ward diese Ansicht durch analoge Gruppen 
attischen Fundorts unterstützt, und attische Herkunft auch 
für die Münchener Statue wahrscheinlich gemacht. Als 
Zeitalter ihrer Entstehung möge das vierte Jahrhundert 
vor unserer Zeitrechnung anzunehmen sein. Der Vortrag 
schloss mit einer Analyse des künstlerischen Werthes, der 
jenes berühmte Kunstwerk in hohem Grade auszeichnet. — 
Hr. Bartels hatte gewählte Abdrücke und Originale seiner 
Gemmeusammlung zur Stelle gebracht; welche durch schöne 
Ausführung oder antiquarische Besonderheit eingehender 
Beachtung sich empfehlen; in letzterer Beziehung ward 
ein ländliches Opfer bemerkt, dessen Idol durch die an 
einen Fels angesetzte Leiter zu hoher Aufstellung gebracht 
wird. — Aus der neuerdings für die Königlichen Museen 
erworbenen Böcking'schen Sammlung ward ein schönes 
Exemplar des bronzenen Medaillons vorgezeigt, welches 
die vereinigten Brustbilder des Commodus und seiner Gre- 
liebten Marcia enthält; der gegenwärtige Vorsteher des 
Kunigl. Münzcabinets, Herr Friedländerj hatte es mit Er- 
klärungen begleitet. — Herr EichHer zeigte die 'Abgüsse 
zweier Reliefs des brittischen Museums, deren eines den 
Herkules mit der Hirschkuh darstellt; als Gegenstand des 
anderen, einer Mänade, pflegen Vorbilder des Scopas vor- 
ausgesetzt zu werden. — Die Versammlung war zahlreich 
besucht und hatte insbesondere der Gegenwart seiner Ex- 
cellenz des Herrn Ministers der geistlichen und Unterrichts- 
angelegenheiten V. Beilhtnami-HolUceg sich zu erfreuen. 

In Anschluss an diesen Bericht lassen wir den, wie 
oben bemerkt von Professor Hertz aus Greifswald einge- 
sandten Aufsatz hienächst folgen. 

Dkr Bildhaukr Apolloooros. Silanion, der Bild- 
hauer, verfertigte unter anderen Portrait -Darstellungen 
(s. Brunn Gesch. d. griech. Künstler I 394 fg.^ sowohl eme 
Statue des Piaton (Diog. Laert. HI 20, 25) als ein Erzbild 
des BUdhauers ApoUodoros (PUn. n. h. XXXIIU 81); PU- 
nius setzt ihn (n. h. XXXUH 51) in die hundert und drei- 
zehnte Olympiade: mit Recht bemerht Brunn fa. a. O. 
S. 394), dass er schon früher thätig sein mochte, aa Plato, 
dessen Bild er, wie angegeben, fertifi:te, bereits Ol. 108, 1 
starb und da sein Schüler Zeuxiades den Redner Hvpereides 
(t Ol. 114, 3) portraitirte. Dadurch ist mit Wahrschein- 
lichkeit auch die Zeit des ApoUodoros als eines gleichzei- 
tigen Künstlers gegeben. Von seinen Werken wissen wir 
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nichts als dass er, der in derselben Werkstatt mit Piaton 
abgebildet wurde, in der seinigen Philosophenstatuen ver- 
fertigte (Plin. XXXnil 86), Versuche seine Person näher 
zu bestimmen sind von Thiersch und von Ross gemacht, 
aber, weil auf sehr unsicheren Combinationen beruhend, 
mit zwei Worten beziehungsweise von Sillig (catal. artif. 
S. 77) und nach Stephanis Vorgange von Brunn (a. a. O. 
S. 398) zurückgewiesen worden: fast zu vorsichtig erscheinen 
beide, wenn sie den Bildner der Philosophenstatnen nur 
als wahrscheinlich (so Brunn, Mdetur' Sillig) denselben be- 
zeichnen, den Silanion portraitirte und den Plinius kurz 
vorher ausdrücklich fktor nennt. Phnius aber begnügt 
sich nicht allein mit dieser Bezeichnung, sondern er fügt 
aus seiner Quelle (vgl. O. Jahn über die Kunsturtheile 
des Plinius in den Berichten der srichs. Gesellsch. d. Wissen- 
schaften 1850, 118 ff. A. Brieger de fontibus lib. XXIÄss. 
n. h. Plin. S. 54, 56 f) eine eingehende Charakteristik dieser 
uns sonst in Bezug auf ihre äusseren Schicksale wie auf 
die Statistik ihrer Äunstleistungen so wenig bekannten Per- 
sönlichkeit hinzu. Silanion Apollodorum fudit, sagt er, 
fictorem et ipsum^ sed inier cuncios diUgentissimum ariis 
et inic^um sui iudicem crehro perfecta signa frangententy 
dum saiiari cupiditate artls non quii, ideoqtie insanum 
cognominaium: hoc in eo expressit nee homineni ex aere 
fecity sed iracundiam. In überheiligem und selbst quäle- 
rischem Eifer hat so Apollodoros selbst dafür gesorgt, dass 
für die Nachwelt die Kunde seiner Bestrebungen mst ver- 
loren gehen musste, da er die Erzeugnisse derselben zu- 
meist vertilgte, ehe sie an das Licht der Oeffentlichkeit 
eetreten waren. Der Beiname Insanus, den seine W^under- 
Rchkeit ihm eintrug, und der dem griechischen fiavixog 
entspricht, steht nicht vereinzelt: *Lc£eone insanior inter \ 
8ano8 dicaftir' heisst es bei Horaz sat. I 3, 82 f., wo die 
alten und neuen Ausleger sammt Weichert lect. Venus. 
S, 38f. verglichen werden können; von einem gelehrten 
römischen wammatiker Domitius, erzählt Gellius XVIII 7, 1 
dass er denselben Beinamen erhalten, 'quoniam erat natura 
intractäbilior et morosior; über das entsprechende grie- 
chische Epitheton handelt Groen van Prinsterer prosopogr. 
Piaton. S. 204 ff. bei Gelegenheit des gleichbenannten Apol- 
lodoros, der mehrfach bei Piaton und sonst genannt wird 
(s. die Stellen a.a.O. S. 202 ff. und u. A. bei F. A. Wolf 
Einleitung zu Platon's Gastmahl S. XLf., Stallbaura Anm. 
zum Phaedon S. 59^4 und zum Gastmahl S. 172-4, Kraffl 
in Paulys Realenc. I 619 f), wobei besonders noch auf 
Chairephon von dem holländischen Gelehrten hingewiesen 
wird. Namentlich erscheint dieser Apollodoros, ein Pha- 
lereer, bekanntlich als der Berichterstatter über die Unter- 
redung nach dem ersten Siege des Agathon (Ol. 90, 4), 
die den Inhalt des Platonischen- Gasfmahls bildet. Er selbst 
war nicht zugegen: er hat von dem Kydathenäer Aristo- 
demos davon erzählen hören und Sokrates selbst hat ihm 
nachher den Bericht desselben bestätigt — die Unterredung 
hat sich ereignet, als er und sein ihn danach ausforschender 
Bekannter noch Knaben waren (naiöeov ovjiov fffuTtv tn 
S. 173 i4). Jetzt, seit drei Jahren, hat er sich eng an So- 
krates angeschlossen und ist ein täglicher Zeuge seiner 
Reden und Handlungen: 'bis dahin' sagt er nach der 
Schleiermacher!schen Uebersetzung, 'trieb ich mich umher, 
wo es sich traf, und glaubte etwas zu schaffen, war aber 
schlechter daran als irgend jemand , kaum besser als Du 
jetzt, der Du glaubst eher Alles thun zu müssen als zu 
philosophiren.' Den Freunden aber, die ihn bald darauf 
(nQcirjv von jener friiheren Begegnung- S. 172 A) aufs Neue 
um die Erzählung jener Reden angehen, erklärt er seine 
Bereitwilligkeit dazu mit besonderer Rücksicht auf sein 
Wohlgefallen an philosophischen Reden — andere, beson- 



ders die der reichen Freunde, firgem ihn, sie aber bemit- 
leidet er, weil sie — wie er selbst nach seinem Gestand- 
nisse vordem -r- meinen etwas zu schaffen, während sie 
Nichts schaffen. Dagegen freihch mögen auch die Freunde 
ihn selbst für unselig {xaxodaljbicDv) halten und er glaubt 
selbst, dass sie richt^ also meinen — von ihnen aber 

flaubt er es nicht, sondern weiss es. Darauf einer der. 
'reunde: 'Du bißt immer derselbe Apollodoros! Immer 
nämlich schmähst Du Dich selbst und die Andern (cratv 
Tov %h xaxtjyogtTg xal tov^ aXXovg) und scheinst mir 
ordentlich Alle, Dich selbst mit eingeschlossen, für ganz 
elend zu halten ausser dem Sokrates. Woher Du nun 
eigentlich den Beinamen erhalten hast, dass man Dich den 
tollen nennt (to fiavixog xnXeTad'at) weiss ich nicht; in 
Deinen Reden aber bist Du freilich immer so ererimmt 
auf Dich selbst und alle Andern ausser dem Sokrates.' 
Und darauf 'Apollodoros: 'O Liebster, so ist es ja klar, 
wenn ich so denke von mir und Euch, dass ich toll bin 
und von Sinnen Uiaivofjiai xa\ nuganaia)).* Ein weiteres 
Eingehen darauf lehnt der Freund ab — aber schon aus 
dem Gesagten ist hinlä'nglich klar, dass dieser platonische 
Apollodoros o fiavixog i'dentisch ist mit unserem plinia- 
nischen gleichnamigen und ^leichbeigenannten Bilonauer. 
Unzufrieden mit sich und seinen Werken flüchtete er sich, 
wie einst sein Meister, von der Kunst zur Philosophie und 
wenn er auch hier Genuss und Beruhigung und in So- 
krates eine und die einzige ihm genügende Persönlichkeit 
fand, er blieb immer wunderlich, selbstquälerisch und mit 
der ganzen übrigen Welt unzufneden, ganz wie auch 
andere Stellen ihn schildern, vergl. namentlich Phaedon 
S. 59 i4, 117 D; nach Xenoph. apol. 28 war er ini&vfjtvjfjg 
liiiv hxvgcog adrov {SoxguTovg seil.), aXXwg J* evtj&r^g 
jedenfalls ein mehr warmer und begeisterter als tief ein- 
dringender Anhänger des Sokrates (s. F. A. Wolf a. a. O.). 
Dass er als Bildhauer vielleicht in der Uebergangspariode 
Philosophen bildete, wohl auch, dass er in derselben Werk- 
statt mit Piaton porträtirt wurde, dient unserer Identifici- 
rung zur Bestätigungi Ist durch dieselbe freilich aus zwei 
personae obscurae nicht eine persona lucida geworden, so 
wird doch das Bild minder lückenhaft und der Kunsthisto- 
riker wie der Erklärer des Piaton wird gern einen Aogen- 
blick länger als bisher bei dem originellen Kauz, seinem 
eigenthü milchen Bildungsgänge und seinem krausen Sinne 
verweilen. 

Greifswald. M. Hbatz. 

Bonn. Nach üblicher Si(te fand am 9. December die 
General -Versammlung des Vereins der Alterthumsfrennde 
im Rheinlande und die von demselben ausgehende Feier 
des Geburtstages Winckelmann's Statt. Die erstere er- 
öffnete im Senatssaale der Universität der Präsident, Herr 
Professor Braun, mit einer Uebersicht der gunstigen Ver- 
hältnisse des Vereins, der nahe an 300 Afitglieder z«Hhle 
und nur die Porto-Entziehuug von Seiten* des Herrn Mi- 
nisters zu bedaueru habe. Nachdem die Versammlang 
dem Herrn Professor Kraft Decharge über die dargelegte 
Gassen-Verwaltung ertheilt hatte, schritt sie zur Wahl des 
Vorstandes. Die Herren Professoren Braun und Kraft 
wurden einfach gebeten, in ihren früheren Stellongea als 
Präsident und Cassirer zu verbleiben, der inzwischen vom 
Vorstande bereits als redigirender Secretair cooptirte Herr 
Dr. Ernst aus'm Weerth wurde als solcher bestätigt, Herr 
Professor Kampschulte zum oorrespondirenden Secretair 
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und Herr Oberlehrer Prendenberg zum Archivar erwählt. 
Die Feier des Winckelmann'schen (Geburtstages am 
Abende desselben Tages im Saale des Hotel Klej gab Zeug- 
niss von der allgemeinen Anerkennung, deren sich die 
Kunstwissenschaften zu erfreuen haben, indem der Saal 
bis auf den letzten Platz gefüllt war. — Der President, 
Herr Professor Braun ^ charakterisirte zum Eingange in 
beredter Weise die Grosse Winckelmann's, sein Studium 
der Antike im Lichte der Poesie und des classischen Al- 
terthums überhaupt Drr Redner fasste sodann die Stel- 
lung ins Auge, die Winckelmann in der gewaltigen Ent- 
wicklung deutscher Litteratur damaliger Zeit einnahm, im 
Verhaltniss zu Klopstock und besonders zu Lessing, der 
von der höchsten Verehrung für Winckelmann beseelt 
war. — Professor Welcher wies auf die üntrennbarkeit 
hin, die bei einer Würdigung Winckelmann's zwischen 
diesem und Bom bestehe, und gedachte zugleich der Ver- 
dienste seiner Zeitgenossen und namentlich des grossen 
Philologen Heyne. Der gedankenreiche Vortrag ging so- 
dann darauf über, dass sich auch in neuerer Zeit eine 
vortheilhafle Verbindung zwischen deutscher Gelehrsamkeit 
und Rom gestaltet habe, namentlich in der Gründung des 
archäologischen Instituts, dessen Pflege und Erhaltung 
warm empfohlen wurde. Zum Schlüsse erklärte der be- 
rühmte Archäolog ein älteres Vasenbild aus Caere, in der 
Sammlung des Marchese Campana zu Rom, welches einen 
Gegenstand aus der Thebais, und zwar den Moment dar- 
stellt, wo der furchtbare Tydeus die am Brunnen waschende 
Ismene mit dem Speer zu durchbohren im Begriff steht — 
Professor 0. Jahn besprach den Kreis der griechischen 
Heilgötter, indem er unter Bezugnahme auf vorgelegte 
Denkmäler die einzelnen Persönlichkeiten in ihren gegen- 
seitigen Beziehungen und Functionen in klarem Vortrage 
ins Licht stellte. — Professor L. Schmidt erinnert daran, 
wie es nicht am wenigsten dem Einflüsse Winckelmann's 
zuzuschreiben sei, wenn man die griechischen Dramen in 
unserem Jahrhundert nicht blos als Literatur-Producte be- 
trachte, sondern auch ihre AuBUhrung auf der Buhne sich 
für die Anschauung zu vergegenwärtigen strebe. Aus der 
Menge der einschlägigen Literatur hebt er die neueste 
Erscheinung, das Buch des yerstorbenen A, Schönhorn 
liber die Skene der Hellenen, heraus \ind knüpft daran 
einige Bemerkungen. Es ist höchlich zu bedauern, dass 
die Resultate zweier Reisen, auf denen der verstorbene 
Verfasser die antiken Theaterreste Kleinasiens durchforscht 
hat, nicht in der Ausdehnung verwerthet werden konnten, 
wie es geschehen sein würde, wenn derselbe den Abschluss 
seines Werkes erlebt hätte: nur von dem Theater zu As- 
pendos, einem der wichtigsten, erhalten wir eine jede Ab- 
bildung ersetzende Beschreibung. Zu dem Haupt-Inhalte 
des Buches übergehend, beleuchtete der Vortragende die 
Anwendbarkeit eines dabei in Frage kommenden BegriflTes, 
des Begriffes der Illusion. Er fuhrt aus, wie die griechische 
Bühne ihrem Publicum zwar keineswegs wie die englische 
und spanische eine Abstraktion von der sinnlichen An- 



schauung zumuthete, aber eben so wenig in der Grestaltung 
ihres Hintergrundes nach Art unserer heutigen auf eine 
eigentliche Täuschung der Sinne ausgehen konnte. — Hr. 
Dr. £rn8f aus'm Weerth besprach die Hinübemahme my- 
thologischer Vorstellungen und Personen in die Kunst- 
darstelluugen des Christenthnms und vries dieses besonders 
an einem Abendmahls -Glase aus den Katakomben nach, 
in welchem Minerva als Schutzgöttin des Schiffbaues bei 
der Erbauung des Schiffes der Kirche erscheint. — Der 
vorgerückten Zeit wegen mussten mehrere angekündigte 
Vorträge unterbleiben. Nach einem mit vielen Toasten 
belebten Mahle trennte sich die Gesellschaft in der hei- 
tersten Stimmung. 

Greifswald. Der Geburtstag Winckelmann's ward 
am 9. Decemher d. J. in der akademischen Aula durch 
einen Vortrag des Prof. Hertz über die Aegineten, über- 
diess am Abende desselben Tages durch ein Festmahl 
gefeiert 

Hambübo. Durch verschiedene Umstände verhindert, 
Winckelmann's Geburtstag, wie gewöhnlich durch einen 
besonderen Vortrag auszuzeichnen, nahm Prof. PeUrsen 
einige Tage früher Veranlassung auf denselben hinzuweisen. 
Die Gelegenheit ward dargeboten durch zwei Vorträge, 
die er über den Niobi den -Mythos in Bezug auf die 
Darstellung desselben im Gemrdde des Herrn Wrashe hielt. 
Dies Bild fand hier eine ungewöhnliche Theilnahme hi 
allen Schichten der Bevölkerung und erregte daher auch 
für die VortrJige über diesen Gegenstand ein grösseres 
Interesse, als sonst classische Mythologie und ArchÜologie 
hier findet. Um das Urtheil über die Wahl des darge- 
stellten Momentes zu begründen ward zuerst der Mythos 
in seiner historischen Entwicklung bei den Griechen in 
seinen hervorragendsten Bearbeitungen durchgeführt. Es 
ei^ab sich dabei, dass der Maler von der Darstellung keines 
alten Dichters unmittelbar geleitet war, obgleich ^eine Auf- 
fassung ganz genau zusammentrifft mit der Katastrophe 
in der Sophokleischen Tragödie wie dieselbe von Friederichs 
(Praxiteles und die Niobidengruppe S. 72) aufgefasst wird. 
Die Uebereinstimmung ist so gross, dass man glauben 
möchte, dass der Künstler diese Stelle vor Augen geliabt 
habe. Und doch hat er die Schrift nicht gekannt, ja nicht 
kennen können, da seine Composition vor Erscheinung 
derselben gemacht ist. Der Vortrag suchte nachzuweisen 
wie der Mythos in den drei Hauptgattungen der griechischen 
Poesie verschieden gestaltet sei. Ovid schien eine epische 
Erzählung zum Grunde gelegt aber Motive auch von Ly- 
rikern und Dramatikern entlehnt zu haben. Der zweite 
Abschnitt beschrieb die aus dem Alterthum vorhandenen 
Darstellungen des Mythos in Kunstwerken. Die Ver- 
gleichung zeigte, dass Hr. Wraske keiner derselben sich 
angeschlossen, sondern sein Bild selbstst^tndig componirt 
habe, wenn auch die Florentlnische Gruppe, doch nur in 
der AufPassung des Gedankens und zwar namentlich ver- 
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mittelst der Schrift von Trendelenburg auf ihn Einfluss 
gehabt habe. Der Vortragende konnte nicht umhin zu 
bedauern, dass das in den letzten Jahrzehnden entdeckte 
so sehr gerühmte Relief in Besitz des Herrn Campana 
nicht durch Abbildungen zugänglich sei. [Wie solche in 
8tarh*B allzulang yerzögerter Schrift über Niobe zu ver- 
hoffen steht.] Der dritte Abschnitt beschäftigte sich mit 
dem Bilde des Herrn Wraske und besprach die Gesichts- 
punkte, welche einer kritischen Beurtheilung zum Grunde 
gelegt werden miisssten, ohne eben selbst eine eingehende 
Kritik geben zu wollen. Es wurden Farbe und Helldunkel, 
Zeichnung und Gruppirung, so wie die Composition als 
Darstellung eines individuellen Gedankens in ihrer Anwen- 
dung auf den dargestellten Gegenstand besprochen. Die 
Vorträge werden gedruckt in den ersten Nummern der 



Litterarischen Blätter, welche hier bei KQmpd erscheinen. 
Das Bild ist auf Bestellung des Herrn H. Sillem gemacht 
und von demselben der hiesigen öffentlichen Gemäld^;al- 
lerie geschenkt worden. Die Dimensionen desselben sind 
so gross, dass das Lokal der permanenten Ausstellung 
erst jetzt, nachdem die zur Verloosung bestimmten Bilder 
entfernt sind, ein angemessener Standpunkt zur Betrachtung 
darbietet, — .was aber nur so lange stattfinden kann, als 
der Raum noch nicht wieder durch andre Bilder gefüllt 
ist, das Lokal der Gallerie hat noch weniger Raum für 
Aufstellung des Bildes. Das Bedürfhiss ein grösseres Lojoil 
herzustellen ist daher nie lebhafter empfunden als eben 
jetzt und hat den Wunsch angeregt, unsere bemittelten 
Mitbürger möchten zusammentreten um die dazu erforder- 
lichen Mittel zusammenzubringen. 



II. Griechische Inschriften. 



Grosse messenische Inschrift. 

• 

Durch gefallige Mittheilung unseres Athenischen Mit- 
arbeiters, Herrn G. PapaaliotiSy liegt eine wichtige epi- 
graphische Entdeckung uns vor, deren Bericht und Inhalt 
in der Zeitschrift *0 OtXonargtg no. 199, 29. Novbr. d. J. 
sich abgedruckt findet. Es ist die Rede von zwei im Demos 
Andania auf alt -messenischem Gebiet aufgefundenen, jetzt 
an der Rirchthür des Dorfes Constantini eingemauerten, 
Steinplatten durch deren Lesung und Bekanntmachung 
der Schullehrer Antonios Blastos zu Andritsena sich ein 
erhebliches Verdienst um die Alterthumsforschung erworben 
hat. Die beiden Platten haben (jed^ fiir sich?) die Grösse 
eines Meters; ursprunglich gehörten sie beide zu einem 
und demselben Lischriftstein. Vollständig erhalten ist in 
der ersten, mit einem Rymation gezierten,' der Anfang und 
in der zweiten das Ende der Inschrift» die sich im Allge- 
meinen auf die exoterische Feier des mystischen Dienstes 
der grossen Gt)ttinnen bezieht. 

Aufgefunden wurden diese Platten um die Mitte des 
Monats September durch Leute des Dorfes Constantini, 
welche nach Steinen gruben, an einem Orte welchem die 
verschiedenen Benennungen Kamarais, Kephalobryson oder 
Libaii beigelegt werden ; diese Gegend ist durch AufBndung 
verschiedener sepulcraler und sonstiger Alterthümer mehr- 
fach bekannt, von denen derselbe Ort auch Pallati benannt 
wird; noch eine andere dortige Ortsbezeichni^ng, nkrjalov 
TTiq ino^^ijg jwv Stavgoqiogwv ist uns minder verstiindlich ; 
die Säulenknäufe, die man in der Nähe des Quelb Kepha- 



lobryson dort findet, ist man geneigt dem vormaligen Tem- 
pel der Demeter beizul^en. Wahrscheinlich entapricht 
diese Stelle der vormaligen Lage von Oechalia oder dem 
Karnasi*schen Hain, dessen Beschreibung bei Pausan. (TV, 
33, 5, vgl. Gurt. Pelop. I, 336. H, 133) sich findet. Der 
aus jener Stelle bekannte merkwürdige, mit Apoll und 
Hermes verknüpfte, den Eleusinien an Heiligkeit nahe ge- 
stellte, Mysteriendienst findet darin unverkennbar sich 
wieder: dieses jedoch mit merkwürdigen Varianten des 
Personals, namentlich wenn in Zeile 34 der Inschrift die 
Worte fieydXotg 9toTg mit ihrer maskulinen Endung sich 
bewjihren sollten. Das diesen Gottheiten geweihte Schweins- 
opfer lässt vielmehr fuyuXuig d-mig erwarten, die grossen 
Göttinnen, deren überaus heiliger Dienst bei Paosanias 
(a. O.) gesondert von der alajiyvi^ benannten Demeter 
sammt Apollo Karneios und Hermes erwähnt wird. 

Die im Ganzen wohl erhaltene Inschrift^ welche wir 
aus der gedachten athenischen Zeitung hienächst ab- 
drucken, ist dort in Cursivdruck gegeben, wobei jedoch 
die Schriftzüge des Originals als aus späterer Zeit herrüh- 
rend noch insbesondere durch die Bemerkung charakte- 
risirt werden, dass einzelne Schriftzuge durch veriängerte 
Linien verklinstelt erscheinen; auch wird bemerkt, dass die 
Buchstaben O und & in untergeordneter Höhe den übrigen 
Buchstaben untermischt sind. Die hie und da zur Ergän- 
zung undeutlicher Stellen vermuthungsweise eingeführten 
Lesarten sind von dem gesicherten Text durch Unsialen 
unterschieden; einige Bemerkungen über einzelne Stellen 
der Inschrift lassen wir am Ekide derselben nachfolgen. 
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I. Inschriftplatte zur Eechten der EingangsthUr. 

HAAS A. 

^Ev de^if t(fi eUfiovri elg tov vaov. 

Ilegl if[Q(3v xal Itgav, o ygafifiativg rtSv avvidqmv xovs yevfi9^vtag Ugot/g OQXiSaxm noQaxQfjf^tt, afi fii^ rts APPSIS* 
» ,, .NKAIOMENÜ.N alfia xal otvov anivdovrast tov oqxov tov vnoyeygafjifiivov' ofivvto jovg ^cov;, olg rä fivarriQitt imr[€l]r 
«rjra«, InifjLilkiav %2hv onas yCrrirai ra xarä jHv rtlsTav ^ionginoie xal ano naviog lov 6txalov xal firire ay- 
T]dc ufi&^v aa^Vf^^y /^1^^ aJixov noitjativ fnl xaraXvffti tuiy fivaxfiQltov^ fiij^k aXltfi kmjQixlßitv, alXa xaiaxckov- 
5. ^riauv xoTg yfygufift^yoig i^oQxiasiv Ji xal rag Ugag xal tov Ug^ xaiä to dtay^afi/na^ €vogxovvti> fiiy fiot ttfi S toig €v- 
atßiotg^ i*i>iOQxovvj& dk jttvavUa^ av di xtg ftif OHh OfAVVHV^ C«f^touTa ^QaxfAaTg ;|f#il/ai;, xal ailov civil jovvov xiagataa- 
TO» ^x tijg avTcig (pviag, rag Jk Ugag OQxtCino 6 Ugeug xal o/ tegol iv r^ Ugtfi lov Kagvilov t^ ngouQOV a^igtf töiv fivOTfi- 
Qi(ov tov aviov OQXOV f xal nou^oQxiCovra* ni7io(r\fAai Sl xal notl tov avSga rav avfÄßltaaiv oaCwg xal ßtxaimg, xav dk fi[Ti] 
&ilovaay dfAVvitv C«f^tovvTOß ol hgol 6gaxfJtaXg /lil/aic, xal firi lmTQ€7t6vT<o intxeUtv xa xaTa xag ^va£ag /Äij^k fi(x[i]- 

10. /f(V Tffiiy fjLvairiglfov, al ^h ofioaaaai inixsXovvfO}, oi Jk yiysvnfiivoi Ugol xal Ugal h x^ niftnrqi xal ntvxJixoax^ 
ix$i OfÄoadvxta xov oi/TOV o^xoy ^i' to) Mixax(i% firivl ngo xiov fjLvaxugUov. nagaJoaiog. xav Sk xafinxgav xal rä 
ßtßUa^ a di^toxt MvaaCaxgaiogy naga6iö6vx(o ol Ugol xolg iTtixaxaara&^vioig nagaSMvxto 6k xal xä koina oaa 
av xaxaaxivaaOei x^QfV f^^ fivaxrigitov. axKfdvtov. axupdvovg 6k ix^vx<o ol fikv Ugol xal Ugal nllov Xivxov, 
rctiv 6k xfXovuivtüv ol ngotxo/Ävaxai axXiyyC6a' Sxav 6k ol Ugol nagayyHXmvxt^ xäfA f4kv axXfyy{6a ano^ia^waaVf 

15. ax€(favova9iüaav 6k navxfg 6dtfvt^, tlfiaxta^ov. ol xiXovfiivot xa fivax^gia avv7i66ixoi Haxtoaav xal (x^vxta rov 
ilfjiaxiau6v Xivxov, al 6k yvvaTxig firj 6ia(faVTJ f4rj6k xä aafdiia Iv xoTg ilfjtttxiotg nXaxvxfga rifJti6axxvX(ov^ xal al 
fikv l6i(6xfEg fx^vxto x'toiva Xivtov xal itudxtov firi nXttovog afia 6gax/^dv kxaxoVj al 6k nat6ig xaXdaHgtv ^ Oiv- 
6ov(xav xal (Ifidjiov fiii TtXifovog a^ta fiväg^ al 6k 6ovXai xaXdaiigiv ij aiv6ov(xav xal tlfiaxtov ftfi nXtlovog ä^ia 6ga' 
Xf^Sv Titvxfixovxaf al 6k Ugal^ al fjikv yvvaixig xaXdarigiv rj vn66HfJta firf f/oy^ axidg xal tlfiaxiov firi nXtiovog a^ia 6vo 

20. fivav^ al 6k [nai6t]g [x]aXdüfigtv xal elfidxiov fiii nXtiovog a^ta 6gaxfiäv kxaxov. (v 6k xu nofin^ al ftkv Ugal ywaXxtg v7io6v^ 
xav xal ilfioTiov yvvaixttov odXov^ aafifa l/oy fiij nXaxvxiga rifju6axxvX{oVy al 6k 7tai6eg xaXdaijgiv xal flfzdxtov fiii 6ia- 
tf>avig. fir\ ixixto 6k firi6ifi(a ;|fov(ria ^ii6k (pvxog firi6k \pifiC&iov fiTi6k avd6ifjia ftri6k xdg xgCxag dvnenXiyjuivag /^fi6k vxro- 
6rifiaxtt il fifi nCXtva ^ 6igudxtva Ugo^vxa, 6üpgovg 6k kxovxetf al Ugal eitavtvovg axgoyyvXovg xal in lavi](ov noxtxfipdXaia 
^ antgav Xtvxtt^ firi l/ovra firixc axidv firixi nogfpvgav oaa 6k 66t 6iaaxivdC(a^ai tlg &€cliv 6td^€atv ixovxto xov dfiaxtCfiov 

25. xaS^ o av ol Ugol 6iaxd$uivxt. av 6ixig aXXOg k^et xov tl^axiafiov nagd x6 6tdygafAfAa^ $ dXXo t» xfav xixtoXvfiivojv^ ftli inixgcn^" 

TOI o yvvatxovofiog xal f^ovaCav ix^xto Xvfiatvta&at^ xal foxo) Ugd xtav ^ftSv, ogxog yvvaixovofiov. ol6k Ugol Sxav xal avxol Ofio- 

atavxty ogxiCovxto x6v yvvatxovofiov (nl x(Sv avxuiv Uguiv, tl fiav ^If'V inifiiXstav mgC rc toi; ilfiaxtafiov xal xtSv Xoinuiv xtav 

intxfxayfiivmv fiot iv x^ 6iaygdfAfiaxi. nofindg, iv 6k X(f nofjm^ dyilaTto MvaoCaxgaxog, knuxtv 6 Ugsvg xtüv d^mv^ oU 

- xd {ivaxr\gia yfyvtxai^ fitxd xag Un^agy intixa dytovo^itag^ Ugo&vxai^ aifkr^xal' fiexd 6k xavxa al nag^^voi al Ugal^ xa&ibg av Xd~ 

30. iifoiyrr, ayovaai xd agfjtaxiiy inixuaivag xlajag ixovaag iigd fivaxixd^ ihev d ^otvagfdoargia d ttg JdfAaxgog^ xai al vno dx^iva- 
[g] fioaxgdf al ifißfßaxtlai^ fhtv d Ugfa xdg JufÄaxgog xdg i(p* lnno6g6u(pf (hev d xag iv Aly(XA knuxtv al Ugal xaxd fi(aVy xa- 
t9t6g xa Xdxtovxif inttxev ol Ugol^ xaStog xa ol 6ixa 6iaxd^tovTi, 6 6k yvvaixovofAOg xXrigovxoi xag xi Ugdg xal nttg&ivovg xal inifiiXeiav 
f;f/rikt Sntog nofimvotvxi xadtog xa Xdxtovxt. dyiaSto 6k iv x$ nofin^ xal xd Ovfiaxa, xa\ d-vadvxta x^ fikv //d/naxgi auv inixoxa^^Egfi^ 
..x^idv, MtydXoig 9iotg 6dfiaXtv avv^ IdnoXXtavi Kagviftp xdngov^ *Ayv^ otv. axavdv, axavdv 6k fifj intxgsnovxto ol Ugol ftri- 

&4vtt ix^iv iv 

35. xtxgay(ov(fi fiiiion 7to6iov xgidxovxaf fifi6k negtxi^/fuv xaTg axavatg fjii^xi 6i^^€ig ja^xb avXiCag^ fAri6k iv ^ av xonip ntgiaxiu* 
fittxoiaofvxt ol Ugol ufi&fva täv fir\ ovxwv Ugtüv l/€iy axavdv, fJif)6k nagignixta fiiri&ilg dfivjixog elg xov xonov, 8v xa ntgiaxifif^a' 
xdiaoivxt. X6i>Qfi^dvxw 6k xal v6gdvag, dvaygaxffdvrto 6k xal dtp' iv 6fT xa&agfCtfV xal a furi 6tl ix<^vxag ilgnogfvia^ai [xal a] 6tl l^x^tv 
iv xalg axavatg» ftri&tlg xX(vag ixirta iv xf axav^^ fji7i6k dgyvgtofiaxa TtXtiovog d^ia 6gax^dv xgiaxoaidVy il 6k fAti, fiii inixgtTiov^ 
TOI ol Ifool, xal xa nX^tovdCovxa Ugd iaxto xtSv ^iäiv. dxoafAOvvxtov, oxav 6k al ^valai xal xd fÄvaxrjgta avvxeXtixatf €v(fauHV ndv* 

40. xag xal dxovHV xdiv nagayyeXXofzivav^ xov 6k dnkii>ovvxa ^ dngtnüig dvaaxgctfofjievov fig x6 9iiov fiaaxtyovvxto ol Ugol 

xal dnoxoDXvovxta xoiv fivaxfigüov. ^aß6o(p6gQiV. gaß6orf6goi. 6k iaxtoaav ix xtov Ugtov ttxoat xal TiuO'agxovvxtj xotg intxtXovv- 
xotg xd fivaxrjgia xal intfiiXuav ixovxo} orrtog ivaxrif^ovcDg xal (vxdxxtug vno xdÜv nagayeyivrifi^vojv ndvxa yivrnxaiy xa&tog av 
nagayyiXXtovxi ol inl xovxtov xixayfiivot, xovg 6k dmt&ovvxag ^ dnginwg dvaaxg^ipofiivovg fxaax ly ovvrof av 6i xig xiov ^a- 
ß6off'6gtov fJLTi noul xa^tag yfyganxai, rj aXXo xi d6ixoi tj notoT inl xaxaXvaei xdiv ftvaxrigfojVy xgt&tlg inl xmv Ugwv, av xaxaxgid-tt, fitf 

43. fiixfx^xo} xtuv fivaxrigttov. ntgl xaiv 6ta(fogtav. xd 6k nlnxovxa 6td(poga ix xtov fAvaxr\g(ü}V iyXiyovxto ol xaxaaxa&ivx^g vno 
xov 6dfi0v nivxi, ttatffoovxto 6k ol agxovxtg dvdvxq ndvxig, firj 6lg xovg avxoifg, xffta/Lta ix^vxa ixaaxov fiii iXaaaov xaXdv" 
TOV, xal xav xaxaaxaB^vxtov nagayga\pdxm d yfgovaCa x6 xCfiafia^ ^Oaavxtog 6k xalxo xwv eiatviyxdvxtov xoTg 6k iyXoytvovxoig 
xd 6td(poga Xtixovgyifxio 6 dgyvgoax6nog, Sxav 6k inixtX$a&fi xd fivaxrjgia, dnoXoyta^da&waav ift ndvxotg iv xq ngmq avv^ 
voutp awaymya xwv aw^6gmv xal ygatpdv dno66vxm x^ inifieXrix^ nagaxgyjfia^ ygdfpovxtg in ovofiaxog xd nenxtoxoxa 6t[d]' 

50. (poga dn6 xov xa^agfiov xal ano xwv ngtaxofivaxSv xo vnoaxaxix6v xal av t» dXXo n^aei xal xdv ytytvtjfiivav iSo6ov xal [S] xi dv il 
Xot7r6vy xal dgt&ftrjadvxta nagaxQfjf*« x^ ^f*f*^^t *<^^ laxiooav vnoftaaxgot^ &v xi iveiaxmvxai d6ixovvxig 6inXaa^ov xal imxifiiov 
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AN. ...mKAXOI..AIK,.. ,JIA<PA.YPOYNT£lNHOEN. ol ^ ht^nifinjt^xalnmnxoaiatuiKATESTHZAMEyOI 

iiodtttattVTO} KAI MNA 
. . . ,ä]ia(fOQQv iU Tov OT^qttyov Ynon, ........ 02 S^axf^as iia3etaxi[l^fts* dnodovjto Sk r^ rcxfi/a xal Saa xuE 

ZOH NAENTSIKAPNE 



n. Inschriftplatte zur Linken der Eingangsthür. 
^Ev dgiOTSQ^ T J eiaiovti elg %6v vaov. 

5."!.. . . .PAEA . WLJOAEA • 

. . .0 l^odiaafiiva 6ta(fOQa vno xov lafitov [Ka^i-] 

aoCt^ 5 SanavOYfteva X^Q'^ '^^^ ^varrjQCcjv TO/t ASOAIAZO . . 

KOMENA iv TV KaQViaalifi^ xa\ av rivot hi XQ^^** [n]6d^odov Z^ON i^ yQa(poyTt 211, . ANXHMIKAWI , ^ , 

ug xal ol auvi^QOt JOIMATOlTErZIcjaav^ o, ri Jh 

(7ittQelfl(pd^t)attv YQttfjifuial vnig rag 13, iifx^aQfiivrii ovaris iv r^ ftiatp trjs nlaxos A, H. Bluatog.) 

60. tots ^eolg, a Jtxi^/u a r ai v. av öing iv ratg rifi^Qatg^ iv alg atis dvatat, xai xä fAvaxtiQia ytvovxai^ al^ etxi xtxIifBtogy (Ire aklo xi a^ixtf- 

fia mnoirixtagt ayia^ta in\ xovg liQOvg, xal 6 fjtiv iXev&tQogy av xaxaxQi9tT^ AIZXINETSi tfmXovVj 6 Sh dovlog /iaoxtyova&«f 

xal dnoxiaaxe» (f»- 
nlovv x6 xUfifjia^ x(ov dh alltov döixrifjittxtov inixffiiov ^gaxfiag ttxoai' av dk fifi ixxivu nuQaxQrjfia^ naQaäoxa 6 xvQiog xov 

oixixav xip a- 
^ix[rid]ivxi €ig dnegyaaiav, d cfl ftri, vno^ixog eaxw noxl dmlovv. ntQl rüv xAEnxovxtDV iv x^ Uq^. firi^tlg xonxixm 

kx xov liQov tonov. 
dv Sixig ttlVf fikv dovXog fiaaxiyovaOo) vno xtuv ttgäv^ 6 Jk iXivS-sQog dnoxHadjvt oaav xa olhqolimx^ivtovxt^ 6 dkinixvx^v dy^xu 
65. avxoifg inX xoi/g Ugovg xal la/Ltßaviztoxo r^fiY^IIlPIONENTIINTOlS S ov loig, xotg Sovlutg (fvyifiov Haxo} x6 Ugov^ xa9tag dv olU^\ 
dnoM^oiVXi xov xonoVf xal ftri&€lg vnoSix^a&oi xovg dqanixag^ NllJtanoxiixo)^ fjiri^ l^a nuQix^xfO, 6 Jl noitSv na^d xd y^ygafi- 
fxiva vn66ixog taxo) x^ xvQCi{i xag xov a<ofJLMA,,.ZIAZ ^inXaaCag xal inixiftiov dqaxfidv mvxaxoaCav' 6 ^k Ugeitg imx^vi- 
xto ly xvq((o dnoxqix^iV ?;ifoyn. mqlxdg XQavag, xag ^k XQUvag xäg tavofiaOfjLivag 6id xöiv aQxat^v iyyQd(fa)V*Ayvdg xal xov yil}'t}' 
vrifJi(vov noxl x^ XQavf^ dydXfxaxog xdv intfi^Xetav ix^to) Mvaafaxgaxog (cog dv C^i^ xal fjiixfx^xto fiexd xdiv hgatv xdv xt Svat- 
70. dv xal X(dv ftvaxrjQ^otVj xal oaa xa ol Ovovxig noxl xQ xqdvtf xQani^divxty xal xcav &vfjidxwv xd ^iqfiaxa Xafißavixto MvaalaxQttJog, 
xtiv Sk 6ia(f6qwVy oaa xa ol &voviig noxl xif xqdvtt nQOx(^r^xiy ^ iig xov (hiaavqov oxav xaxaaxevaa&eT iftßdXtovxt^ Xafißavhto Mva- 
alaxQaxog r6 xqIxov fJtiQog, xd 6k dvo fi^QTH^ xal dv xi dvadtifta vno xaiv %hvataC6vx(üv dvaxOr^xat^ Ugd iaxto xiSv Oiwv.o 6k Ugivg xal ol U- 
QOl inifiiXuav ixovxto ontog dno xdav 6ta(p6Qiav dva&^fiaxa xaxaaxtvdCtovxai xoTg d-soTg^ S av xotg awi^QOtg So^et, O'riaavQOv 

xaxaäxsv' 
[d]g, ol liQol xaxeaxttuivoi iv x^ nifinxt^ xal ncvxrjxoax^ ix€i inifiiXvav ixovxto fiixd tov dQXt^^^ovog Snofg xaraaxevocr- 
75. HNTI &riaavQo\ X(&ivoi dvo xXaixxol^ xal xf^Qa^dvxto xov fikv Isva ilg xov vaov xwv MiydXwv ^ttSv^ xov 6k dXXov noxlx^ »Qdva, 

iv 1p av To- 
[tt] V 6oxH avxoTg da(faX(üg l'lciv, xal ini&ivxtu xXaixag, xal xov fjikv nagd x^ XQavq ixiTO} xdv dxigav xXd'ixa MvaaiaxQaxogf xdv 6k «i. 
[xiQ]av ol UqoC' xov 6k iv x(p va^ ixovxto xdv xXd'ixa ol UqoI xal dvoiyovxio xax* ivtavxov xotg juvaxrjeCotg [xal] x6 i^a^iO^ii^fv 

6id(f'OQov i[^] 
ixaxigov xov Orioavqov x^QlsyQd\l}uvxig \iia\ tv^yxdvxto' dno66vxto 6k xal'^vaataxgdxfp xb yiv6f*(V0V av[x^] 6id(pogoVj xa^wg ivx[ifil 
[6i]aygdfifiaxi yiyqanxat, ligov 6 iCnvov. ol Ugol dno xtov Ovfiaxuv xdiv dyofiivtav iv x^ nofin^ d(peX6vx€g [d] tf ixdaxov xd vofu- 
80. [f(«] ^o^S ^eotg^ [xd 6k Xoi]nd xgia XttxaxQfjadado)aav iig x6 Itgov 6einvov find xdv hgdv xal nag&ivtoVf xal nagaXaßovxtt xovxi leg^ 
[xal xdv] Uqiav x[. .] UgiAN xov KaqvtCov xal Mvaataxgaxov xal xdv yvvaixa xal xdg ytv^ag avxov xalxOv xixvndv xovg Xu- 
[xougyrj]aavxag [iv xa]tg x^Q^^atg xal xdv vnriQia(av xovg Xeaovgyovvxag avxoTg xal tig xd Xomd 6anavr^fiaxa fiij nXfiov dvdXmtiu 
..OWY . . 1 .EZ 6gttXf4dv. ilyogdg. ol legol xonov dno6fiidvxo} iv tp nga^rjaexai ndvxa. 6 6k dyogavoftog 6 inl ndXtog 
[int]fiiXiiav ix^f»> onojg ol ntoXovvxtg tt6oXa xal xa9agd ncttXovvxi^ xal XQfüvxat <rxa9fioTg xal (tixgoig avfKftovoig noxl xd 6afi6ata xa[l\ 
85. MHxaaaixoi noaov 6€i ntoXeiv AIHJEl xatgov xaaaiKo^ firi6k ngaaaixto firiMg xovg moXovvxag xov xonov fujOky^ xovg 6k fiii nm- 
Xovvxag xa&(og yiyganxai^ xovg fikv 6ovXovg fiaaxiyovxta, xovg 6k iX(v9igovg Cufiiovxto itxom 6gax^tttg^ xal xgl^a iaxfo inl xmv Ugw. 
[na gl] v6axog, ix^xto 6k inifi^Xtiav 6 dyogavofiog xal vnkg xov v6axog ontag xaxd xov xdg navayvgtog Kgovov uiiMg xaxonouZ /ii^TC 
. . ,AIIA1A firjxi xoi/g o;|f€TOV( firjxe dv xi aXXo xaxaaxivaa&ti iv x(p hg^x^Q^^ ^^^ v6axogj xal Snatg xa^ofg dv fi(giaik$ix6 v6iog KAiM^^ 
..',T0 xtoXvH roir; ;|r^aiu^vovc * dv 6i xiva XaftßdvH noiovvxd x& xfav xtxmXvfiivioVt xov fikv 6ovXov fiaaxiyovxu^ tov 6k iXiv- 

^tgov [Cafitovxn] 
V)0. itxoai 6gaxfiaiQ^ xal xo xglfAa iaiio inl xtiv Itgtav, dXiififiaxog xal Xovxgov, 6 dyogavofiog intfiiXtiav ix^^ 03r*»c ol 

BEAONTEZ 
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IN iM Twv hQuiv fifj nXfiw nQuaawni tovs Uvöuiyovg Jvo xidxdiv *«) nagixiavji TtVQ xal NAYKPAN tvxQoiov xa\ toTs 

KATAKAY 
. . . <f»^/iaTiuy, xai öntag i iydi^afitvos xwv (vXuv tity naQoxav iig t6 dliiTmjgiov naQixE (via xal ^fjQÄ xai Ixavä toTg [«A]«y [o]- 
IfOvoig] xaT «(Aigay &ni tna^ag tS^t 1«« ißdofiag. (ToWoff cfi fiti^iU oUupia^. ol dk UqoI iyMoIvrt» rav nagoxw twv [liJ] Jloiv 
[dg r]6 aXunrn^iov. ap di us t£v iy^tSafUvw ^ rdiv ßolavittv fii »o«* xa^wg yfyQanrai, rov (ikv dovXov /laOTiyoww o 

nyOQttvö \uoc\ 
«5. [t]6v ^h ntv9fQovCttfiiovttü xa^' Uaaiov ddixtifia itxoai dQaxfutlg, xal rö XQifjm iatiD inl rtSv UQth. avvioiog itvaq>lqng. OIIA 
. . . .AKA ^ioixiiatovri iv rf nttVuyvQU^ fj xmnxQ(v<ovxl rivag, auvictv äytveyxavnü itg tö TiQvraveTov. avayQaxpavtto Sk xal 
[eiae]yOIx6vjtü iv j^ Uq^ odg av xtnaxQlvmvti xal ln\ ttoitp ädtxnfian ANArPA4>SlNEXEIN tov Stayqafi^ajoi' olxa^ 

[w](iT€ y^axi^m to diayQofifia xa&(üe Sv Soxifiaa^fi, Sovtto TOtf vofioStünaig aVTtygatfov, ot cTi läßovres imdeixwovrcj t^ 
\XQf(]ay tlx<^h ««^ fy rolc fivartiQtotg avyluTOVQyovvKü roTg Ugote xal d xdgv^ xal avlfirag xal fiarrts xal uQxnixttuv 
100.. . .ASTATOZ Tuv Sixa. ol ßofnovffyol jov ?»toü /iip^o^ t$ Stx&tq ng^TOYTON SIN Ugmv. 



In den Noten des griechischen Herausgeben wird sn 

Z. 1 tt(A (ifi tig aXXmg als CoDJectur des Herrn Blastos vor- 
geschlagcD. Femer wird 

Z.3 tav für r^v gelesen, lu Z. 12 an die Bucher des £pa< 
minondas (Paus. IV, 26, 7-8 n. IV, 27, 5) erinnert, zu Z. 31 die 
ErgSnzung AfyUu durch Paus. IV, 17, 1 gerechtfertigt. 

Unsererseits lassen wir mehrere Verbesseningen hie- 
nächst folgen, welche durch Meineke^s Güte uns zu Gebote 
stehen. In der von ihm uns zugegangenen Mittheilung heisst 
es wie folgt: 

2. [^a>]v oder [l€Qai]y xatbfUytay 

5. iioQxi(tiy 
19. vnoSvfAa 



23. oiavtyovg 

24. /uijri axiav fi^u n^Qtpvgay] hinc lux oboritnr Henandro 
apud Athen. I p. 162 Dind. pro anigay fort, anlga» 

30. tä agfjtoTtt inixilfuya xiarag 

31. vno&oivagfioargia 
35. avXaiag 

37. x^Q^U^y (ot 70) videtur esse coUocore 

40. tlg t6 SaioVf nt satis — fiat tj ooridrijTi 

44. a6txn ^ notii 

61. ixtiyitaf 

75. xaiaaxsvtta(d)iSyTiJ sed cf. 71. ngotidfiytt 

80. non satis capio editorem de lacnnis dicentem. intelligerem 

loeum sie scriptum rov re Ug^ xal täy Ugiav xal tity fiiXXu- 

giay, noUe sunt al fi§XXt4getu$ templi E^thesii. 

90. ol &^Xoyr€g lXovt]iy 

91. äXvxgay (6y?) g. o. 



III. Römische loschriften. 



Zolltarif aos Nord -Afrika. 

Im Moniteur Tom 6. December 1868 ist ein Bericht 
des Herrn JLgon Aenter an den Prinzen Napoleon, denna- 
Hgen Vicekönig von Algerien, abgedruckt, betreffend einen 
römischen Inschriftstein, dessen wichtiger, in seiner Art bis 
jetzt einziger Inhalt nns reranlasst, ihn hien/ichst abzu- 
drucken. Gedachter Stein, welcher zum ersten Male einen 
romischen Zolltarif uns darbietet, ward in den wenig be* 
kannten und auch Ton Renier bei seiner doppelten möhroUen 
Bereisung von Algerien nicht besuchten, Ruinen von ZraSa 
voigefunden, in denen er die Stelle der alten colottia Julia 
Zaräi erkennt .Dieselben li^en in dem Bezirk von Baina 
bei den Onled-Sellaro, deren Ciäd,' Si-Maktor, dort im ver* 
gangenen FrQhling eine Wassermühle bauen Hess; die für 
den Grundbau dieser Mühle geführten Grabungen brachten 
den gedachten Inschriftstein zu Tage. Ein italieniscber 
Maurergesell erwarb sich das Verdienst eine Durchzeichnung 
der Inschrift auf Oelpapier anzufertigen und die fernere 
Aufbewahrung des Steins zu veranlassen, welcher jetzt auf 
Herrn Renier's Antrag wohl bereits in das zu Lambaesis 
gründete Museum Uhnlicher Denkmäler gebracht worden 
sein wird. 



Die Inschrift lautet wie folgt: 

IMPP • CAESSjX • SEPTIM 

10 • SE VERO • m • ET • M • AVRELIO 

ANTONINO • AV6G • PÜS • COS • 

LEX • PORTVS • POST • DISCESSVM 

COHINSTITVTA- 

LEX • CAPITVLARIS • MANCIPU • SIN 

GVLA^HFlSEQVMEQVAM-JlliFlS- 
MVLVM • MVLAM • ddF IS • ASIN VM • 
BOVEM • S • PORCVM • ^ • PORCELLV • H • 
OVEMCAPRVM/EDVMAGNV- H 
PECORA • IN • NVNDINIVM • IMMVNIA • 
LEX- VESTIS- PEREGRINAE- AßOLLAM'CE 
NATORIAM • Jlfc: IS • TVNIGAM • TENVAB 
lAM • ^ IS LODIGEM - 3 *SAGVM* 
PVRPVREVM • ddF I • CETERA- VESTIS • 

AFRAINSINGVLASLACINIAS 

LEXCORURU-CORIVMPERFECTV- ^ • 
PILOS-^ PEL-EQVINACAPRIN-%- 
CORDISCVM -MALAC • P • / • 
VOPA-P-C-S-GLVTINISPX-^SPON 
6L\RVPX- »iLEX-PORTVS-MAXIMA- 
FEQVARIA • IVMENT • IMMONU • CE 
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TERIS • REBVß -SICVT • AD • CAPVT- 

VINIAMPCAMAMP 

PALMAEPCSFICIP-C- • • -VM' • • 'E-MO 

DIOS'DECEM-NVCBS- MODIOSDEC 

RE8INÄ PICEALVMIN- • • -IN-P' • • 'FERTO. 



Bmm0 pieea iifmtiitbiM, 
in partum fmia. 



»♦ 



Imperatwrtbus Caewrihus Lucio Septmlo Severo teriium 

$t Marco Aurdio Anionino Auguttis Pit« conauUbua, 
Lex porfua post diecessum cohorils tfwiififla. 

Lex capituhiris. 



Afoncipia MingulOf 


dcnario 


1 8 


Equm, equam 


denario 


i 8 


Mulum, muknn. 


denario 


1 s 


Asinum, hovem. 


» 


8 


Fofotim, 


»9 


4 


Porcellum, 


• 


»2 


Ovotthf Cüprwn, 


ff 


* 


Edumj a^um^ 


fj 


H 


Pocora in nundinium 


immunia. 




'Lex veaUs poreffrinae. 




AhoUam cenaioriam, 


detumo 


1 5 


Tunicam ienuariam, 


denario 


1 8 


Lodicom^ 


»» 


8 


SoQum mmmremn. 


ibiMirto 


1 



f» 



9f 



n 



»» 
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Celera vßsHi afira, in 9i»gula$ 

lacinioe, 

Lex coriaria. 
Corium porfoctumt 

— piloeuifiy 
Pellia cquina, caprinoy 
Cordiscum (?) malaoum pondOf n 
Vopa (?) pondo cenfum, 
Glutinis pondo decem, 
8pongiarum pondo deoem^ „ 
Lex porius maxima. 
Pecuariay iumenia Junmonia; 

ceterii re&ti« eicul ad oapuU 
Vini amphora, 
Cariotae amphora, 
Fnlmoe, pondo centum, 
Ficif pondo eefififttii 
, ....... . modioB decem^ 

NiiCM, modtoe doomn, 
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f9 



ff 



ff 



>» 
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Zum genaueren VerstSndniss dieser Inschrift wird nn* 
sem Lesern die Mittheilung von Herrn Renier's Bemer- 
kungen willkommen sein, welche wir in der Sprache des 
Originals hienächst folgen lassen. 

La colonie de Zarai etait situae sur une des routes 
les plus frequentees qui conduisaient du desert daus la 
Mauretanie Cesarienne.') Une inscription de Lambaese» 
qui a du etre gravee entre les annees 136 et 139 de notre 
ere,') nous apprend qu'elle etait alors le lieu de gamison 
d*une coborte qui lui avait emprunte son nom (cohor9 cO' 
Jonorwm JuUenoium Zaraltanörum), Nous royons par 
Celle -ci que cette cohorte ne changea de garnison qu'en 
202 de notre ere. Jusqu'alors Zaral arait ete laissee en 
dehors de la ligne des douanes,*) sans doute afin que les 
soldats de cette cohorte n'eussent pas U supporter le ren- 
cherissement des denrees cause par la perception de cet 
imp6t. Ce n'etait point la d*ailleurs un privilege quileur 
f&t particttlier; je crois ^tre en mesure de demontrer, par 
des monuments trouves dans d'autres contrees, que la 
mdme fiiveur avait ete accordee aux differentes annees qui 
defendaient contre les barbares les frontieres de Tempire. 

Parmi les objets mentionnes dans ce tarif, il 7 en a 
quelques -uns qui se fabriqnent encore aujourd'hui dans 
les oasis des Ziban et du Bled-el-Djerid, au sud de la re- 
gence de Tunis. Teiles sont, par ezemple, les tuniqnes 
claires {funieae ienuariiH), dans lesquelles on reconnait 
facilement ces hfües si fins qui constituent une partie du 
luxe des riches Arabes, et que Van apporte depuis quelques 
annees en Europe, pour en ßure des chäles d'ete. Les 
sayons de pourpre (saga purpuroa) ne sont atns doute pas 
autre chose que les gandouras de meme couleur, qui forment 
* i'insigne du commandement dans laregenoe de Tunis; enfin 
les oouvertures de lit (lodiees) sont peat-etre ces courer* 
tures aox oouleurs si rives et ai variees que Ton tire eo- 
oore de la m^me cootree.^) 

Le vin de dattes (coriola ou plut6t carfota) ne dpit 
paa toe confondu avec le vin de pahne. C'efait une li- 
queur fermentee, fabriquee avec les dattea et fortcapiteuse; 
Pline en parle dans son Hiefoirs noltirslle/) Elle est rem* 
plac^ aujourd'hui dans les oasis par Teau-de-^vie de figues. 



') Cette roote est in£qii^ dans VltüUnOr^ ^AatonHif p. 3$ 

et 36, ^d. de Wesseling, et sar la Carle 4b PeuHmger^ segm. 1 et 2. 

*) buaipHmu rosMliM* de VAtgirie, n. 5, fr. F. Bmtttr, — 

In dieser merkwürdigen kaieerlicheo Allocotion an verscbiedene TTup- 

pentbeile ist ein Abschnitt überschrieben: 

• • • • ON • IVL- ZARAI COH- • • • 
wahrend swei andere Deberachriften laoten: 

EQ • COH * VI ' COMIIAGENORUM 
and 

• • -lIVLCOH-iT-H- • • 

Jene Uebersckiift ist rftthseUiaft; aber eina cohois celooonim lulico- 
flum Zaraitanomm kann daraus nicht gefolgert werden — eher 
stand; ei oolonia ialia Zarat eohors ....... 



^ La eorto de Pntimger mentioBne aar la ronte de muße k 
BIgn, ä 35 milles ^ la prämiere de cea ^les, une Station noauii6e 
ed Porium (h la Douane). C'^tait lä que passait la ligne des dooancs, 
et le bureau qai avait donn^ son nom ä cette Station ^it probable- 
ment celui-lä mftme qni fut transport^ h Zaral, aprte le ddpait de la 
ophorte. Zarai dtait sitn^ k 37 millea de Sitifia, dana ooe diredion 
un peu plus m^ridionale que celle de la route dont il vient d'etra 
qnestion; eile ne derait pas £tre dIoigntS« de plus de 20 milles de 
la Station dont H s'agiL 

*0) Aber dar TariC führt Ja alle diese beaaaren f^steikate als 
veeiit peregrUia auf im Gegensats sur vestis Afra. Uammee». 

*) Li?re XIII, c. IV, n. 9. Jlmler. — CARI kann weder in ea- 
tgotae' au^öst noch emyola, Datld, geradeso IQr Dattetwda ^eselsl 
werden. •' Wahrscheinlich ist cnmp oder enrftiw eine flebfsfoni wo 
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Les mots cordifGtiiii^') et oopo^dont on ne connalt aucim 
autre eiemple^ne saandent dtre tradaits; mais peut-ßtre 
sont-Os alt^es dans le calque qui m'a ete envoye. 

n .n'eo est pas ainai des signes nmneriques destines 
a indiqner la qaotite des droits a payer pour les divers 
objets Importes. Ces signes etant souvent repetes daas ce 
tarif, on peut ötre assnre qu'ils ont et^ exactement tran- 
scrits. Malheureusement U en est deux (/ et %) qui se 
prttseatent ici pour la premiere fois, et dont, par conse- 
qnenty on ne peut determiner rigoureasement la valear. 
Tout ce qu'il est permis de dire, c'est que le premier (f) 
desigae uue fraction da denier moindre que la demi, et 
le seoond ( H) nne aotre ftaction du denier plus pefite 
encore/*) 

On avait cm jusqu'ici qae le droit de doaanes etait 
fixe pour tout Tempire romain au quarantieme de la valeur 
des objets importes; et^ en effet, on connaissait des monu- 
ments relatifs a des fonctionaaires chargiis de la perception 
de oe quarantieme pour le plus grand nombre des pro- 
vinces. Je me contenterai de dter lltalie, la Sicile, les 
Gaules, l'Asie Mineure, la Bithjnie, le Pont et la Paphla- 
gonie. On n'en a point encore trouve pour les trois pro« 
▼inces d'Afirique, et Ton peut dtre assure maintenant qu'on 
n'en trouvera jwnais. L'existence mtoe du tarif dont j'ai 
llionneur d'entretenir Votre Altesse prouTe que les droits 
d'entree n*j etaient piis calcules sur une base unique, et il 

c ar o ejM i w , was den söasen asiaüsclien ond afrieaniacbeo Dattelwein 
bezeichnet» JfommMii. 

*^) Unzweifdbaft ist teorälaeitm gameint, der Lederaattel. 

*^) Das dnrchstricbene S (/) ist wohl unzweifelhaft der se- 
ftertina oder Viertel -Oenar. Das andere Zeichen ( ^) mochte den 
baiben Seaterz oder zwei Asse beseicboen; es scheint aas II mit dem 



snffit de jeter les yeux sur les divers artkles de ce tarif 
pour voir que ces droits 7 etaient bien inferieurs au qua- 
rantieme, et qae, par rapport a cet imp6ty ces provinces 
avaient ete traitees avec nne iaveur tont exceptioonelle ; 
deux exemples me suffiront pour le prouver. 

Deux textes du jurisconsulte Papinien, qui ecrivait 
sous le regne de Septime -Severe,*) nous apprennent que 
le prix legal des esclaves etait alors fixe a 20 pieces d'or, 
oa 600 deniers, dont le quarantieme est 12 deniers 1/2; 
or le droit d'entree pour un esclave est porte dans notre 
tarif a 1 denier 1/2 seulement 

Nous voyons par. nne loi du cods Thiodosten^*) qu'aa- 
terieurement a Tan 401 de notre ere, le prix des ehetaux 
destines a la remonte de la cavalerie etait fixe, en Numidie, 
k 20 sous d'or ou 400 deniers,^ dont le quarantieme est 
10 deniers; et le droit d'entree pour les chevaux est ega> 
lement porte, dans notre tarif, a 1 denier 1/2 seulement. 

L'exemption des droits accordee aux bestiaux destines 
au mafche et aux animaux de pdturage s*explique par ce 
fait que l'Etat percevait sur les premiers un droit de marche, 
et sur les seconds un droit de pacage, qni eussent fait double 
emploi avec le droit de douane. Quant a Timmunite des 
betes de somme, eile se con^oit &cilement: on ne pouvait 
faire payer a la foia et la marchandise et la b4te de somme 
qui servait a l'apporter. 

E. 17. 

Qoeratrieb entstanden. Dana aind die Teracbiedeaen Sätze: 24, 16, 
8, 4, 2 lese oder 1^, 1> 4i i* i Denar. Mommg^n. 

*) Digsst^ I. IV, 4, 31, de mlnorl».; I. XL, 4, 47, de mamt- 
miM9. teaiam. 

<) Üb. II, 1, 29, i€ MMMM ei MM. 

'') La piice d*or {aureus ) du temps de Septime- S^v^e valait 
25 deniers ; le son d'or {eoUdue) de la fin du 4. siicie n'en nJait 
plos que 20. 



IV. Neue Schriften. 



Ahmali dsli.* lüariTüTo di CorrispondenEa Archeologica 
voL XXIX. Roma 1857. 863 8. Nebst tavole d'aggiunta 

Enthaltend wie folgt: 

I. ScaY>. FonHIes de S. Sabine (zn mon. vol. VI, ta?. IV) C 
Deeeemei^ p. 63 — 73. — Escavazioni di Ostia dair anno i$56 ai 
1S58 (zv mos. toLVI tat. XI; tat. d'agg. JC— 11); ^* ^* VUamÜ^ 
p. 281— 340. — n. Monnmenti. «) ßaaiwra: Ippelito e Vedn 
(z. mon. ToLVI tat. I— III); IT. Arnim p.3ft— 48. *- FancoUli gin- 
ocaoti (za tav. d'agg. B, C) L, VttediOnder p. 142—145. — Bacco 
munite di pelle di toro (zu mon. toLVI taT. VI, 1. 2) WeMser 
p. 146—160 cott gionta di B, Brunn p. 160^162. — Töro di aa- 
grifizio dionisiaco (zn mon. vol. VI tat. VI, 3) Wetcker, p. 153 — 160 
* 6on postilla p. 358» -^ II aagriflzio d'Iflgenia (tav. d'agg. D) M, Brinm 
p. 180 — 187. — Scultore africane (ut. d'aggontaJB) V. Rmui, 
p. 187—107. — Anticbi mdini in Roma e nel Lazio (tav. d'agg. JT) 
O. B. de Roeei, p. 274—281. ^ Baaaoritievo d'Isemia (tav. d'agg. JV) 
R. €hurucci, p. 347—357. — 6) RUtura vasaitefe: Paicostasia ^s. 
mon. vol. VI tav. V, a) JL aekmtdtp p. 118--123. — Riti baeefaid 
(8. BOB. voLVI, Uv.V, d) O.JUn, p. 133-^128. ^ Paidia ad Hi- 



meros (tav. d'agg. il) 0. Jahn, p. 120 - 141. —^ Aafora panathenaica 
(za mon. vol. VI tav. IX n. X) Welcher^ p. 197 — 21 If con postilla 
p. 358. — Teofania nuziale di Dioniso e Cora (mon. vol. VI tav. VII) 
Od. Oerkardy p. 211—219. — Vaeo antico oon figara di Sdlla (tav. 
d'agg. Fy O) T. AveiHno^ p. 220 — 232. — Filottete ferito (mon. 
vol. VI tav.VIlI tav. d'agg. II , I) A, MichaeÜe, p. 232 — 274, con 
postilia p. 359-- 361. — Ratto di Donna (mon. vol. VI tav. XII) 
H. BmNJi, p. 341—347. — c) untaUsmaiiea, 0icbiarazione di al- 
cone monate di Coatantino Magno. C. Oauedoni, p. 74 — 86. — 
Neda^ia di Lipara a LUybaenm. 0. Benen^ p. 110—117. d) Epi- 
grafia, Diploma militare d'Adriano. O. Benaten^ p. 5-^35. — ^ Iscri* 
zione Ittina di Caaa calda. O. Beinen , p. 86 — 101. — lacrizione 
greca votiva. 0. Bensen, p. 101— 110. — IIL Oaservaz'ioni.- 
Observations aar le prenom ötrosqae Thana A, M. MigUarini p. 49 
bia62.— Intorao all' omfalo delflco. F. WUseler^ p.l60— 180.— 
Die tavole d agginnta enthalten: ^1) Psidia ed Himeroa [Vaaan- 
bild; eine von Gerhard bald nach der imBuUettino 1829, p. 78 ge- 
gebenen Notiz veranlasste und seitdem nnedirt gebliebene Platte]. 
B, C) Fancialli giuocantl [Sarkophag -Relief aus Villa Mattet in der 
Gampana'seben Sammlang]. D) Sagriflzio d'IOgenia [etmakiecfae Urne 
im Moaeom zn Pemi^a]. B) Scaltare afrioane [Böalan und Stato»- 
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Tisches]. #, tif) Vsso con flgun di Scilla [Apnliscb, mit plasliscbeo 
Figuren der Scylla, schlauchförmig^ mit Fraueogestalten und Hippo- 
kampen, vormaU in ATellino's Besitz]. B ed /) Monumeati relativi a 
Filotfete [GemmenbUder nnd sonstige Darstellungen des Philoktet.] 
JC) Molino antico [neuerdings an der ?ia Latina ausgegraben von Herrn 
Fortunati]. L) Statua ostiense creduta di Cerere [angebliche Statue 
der Ceres aus Ostia]. Jf) Pianta deile terme d'Ostia. N) BassorilicTO 
d'Isemia [als Nachbildung der Alexanderechlacht bekannt gemacht]. 

BüLLKTTiNo archeologico Sardo ossia raccolta dei monu- 
menti antichi in ogni genere di tatta l'isola di Sardegna, 
diretto dal can. cav. Gfiov. Spano. Anno IL Cagliari 

1856. 8. 
Enthält: Prefazione p. 1 — 5. Se la Sardegna abbia preso il 
nome da Sardo p. 5 — 8 8p, Iscrizione d'Äristonio p. 9 — 15 P. 
MartimL Strade antiche della Sardegna, via occidentale p. 15 — 22 
ap, «Medaglia di Sallustio p. 22—26. 8p, Ultime scoperte p. 26—27 
8p. Riflessioni sulla croce ansata negii oggetti di Tharros p. 27 — 31 
A.Polla. Iscrizioni latine p. 31 — 32 8p. — Stela fenicia di Tharros 
p.33— 3S 8p. Iscriiione di Statilio p. 38— 42 P. Martini, Strade 
antiche deUa Sardegna, via centrale dl Levante p. 42— 44, Via cen- 
trale di Ponente p. 44 — 48. Nome, sito e perimetro dell' antica 
citt^ di Cagliari p. 48—54, 87—93 ap. Scrofe, amuteti di Tharros 
p. 54 — 56 Qp. Pendenti Sardi, essiano orechini di Tharros p. 57 — 63 
8p, Ultime scoperte p. 62—63-^. Iscrizioni latine p. 63-64 8p, 
Amboni dell* antica cattedrale di Cagliari p. 65—67 8p, Nora. S. 



ignuio p. 68 — 71 P, MartiaL Scarabei eigiii trovati in Sardegna 
p. 71—72 P, C. (>rcurH, Amuleto, coo iscrizione fenicia p. 72—74 
ap. Strade antiche. Isole adjacenti alla Sardegna p. 74 — 80 8p. 
Deir arte plastica in Sardegna p. 80 — 84 8p. Antichitk* degli scavi 
di Tharros p. 84 — 87 8p, Ultfane scoperte p. 938. ap. Iscrizioni 
latine p. 94 — 96 8p, — Porta laterale della cattedrale di Cagliari 
p. 97 — 100 8p. Due iscrizioni cristiane p. 100 — 103 Hartüd. Arno- 
leti egizii trovati in Sardegna p. 103s. P. C. OreurtL GKttica Sarda 
osaia riiista delle pietre incise trovate in Sardegna p. 104— 109fl^ 
Storia patria. Don Leonardo Cubello p« 109 — 1 15/. Pittifo. Strade etc. 
Porti e Fiumi principati p. 1 1 5 — 1 20 8p. CoccodriÜl amnleti di Thairos 
p. 120—123 8p, Nome, sUo e descrizione dell' antica citta di Tones 
p. 123— 125, 138-147 ap, Ultime scoperte p. 123s. 8p. Iscri- 
zioni latine p. 126— 128 8p. Vasetto antico di bronzo sacro ad Esco- 
lapio p. 129 — 133 8p, Ogrille o Agrille cittk greca p. J33 — 136 
Martini. Scarabei egizii trovati in Sardegna p. 136—138 orcurU. 
Osservazioni sopra il aigniflcato dei cocoodrUU> p. 148 s. Oreartf. 
Serpenti urei p. 149— 151 8p, Fondazione dei r. museo di Cagiiah 
p. 151 --"154 ap, Ultime scoperte p. 154 — 156 8p. Iscrizioni la- 
tine p. 156—160 8p, «^ Lueema anticä di bronzo nel r. ffliueo 
p. 161 — 163 ap. Cittk di Torres p. 104—267 Martini. Naoia 
interpretazione della lapida fenicia di Tharros p. 167 — 170 F. Boitr' 
gaäe. Catacombe di S. Andrea Abrio presso Bonorva p. 170—179 
ap. Amoleti di Tharros a testa di Ammooe p. 1798. ap. Ultime 
scoperte p. 181 s. 8p. Iscrizioni latine p. 183. — Appendke. lUustiv 
zione sopra un epitafio greco dei r. museo di Cagliari p. 184— 192 ap. 



INHALT. 



DENKMALER UND FORSCHUNGEN. 

No. 109. 110. Das Prostomiaton und die Parastas der Bau-Inschrifl am Tempel der Athena Polias zu Athen (Bollicber). 
Qräber bei Otranto (ff. W. Schulz, Bötticher, E. G.). -- Allerlei: Zur Vase des Midias (A, Ckmze^ E.G.)} 
zum Hippoljtos- Sarkophag in Constantinopel (O. Ftick); zur Inschrift der Eudoxia (0. Frick); romische In- 
schrift aus Troas (0. Frkh). 

No. 111. Die Dresdener Dreiftissbasis (B. S$arh). -~ Ueber den Tempel des did^maischen Apollo bei Milet und den 
der Diana von Ephesos in metrologischer Beziehung (ff. WUtkh), 

No. 112. 11^. Brouzetafeln aus Szamos-Ujvar in Siebenbürgen (J. F^dläniitf F. Wiemiknr), — Achilleus auf Skyros 
(0. Jithny — Die Dimensionen der Pyramiden von Oizeh (ff. Wittich), 

No. 114. Prometheus ( 0. Jahn). — Ueber griechische Münzen mit einem Buchstaben oder Monogramme afe Typus 
(L. MuM&r), — Allerlei: panathenäisches Relief (C. BotWchfft), 

No. 115. Die griechischen Saiten-InstrumeQte (K. x>. Jan), — Allerlei: Vejentisches zur Yasenchronologie {A, MichaM)', 
die Anwesenheit des Dionysos auf der Archemorosvase (0. JcAfi); zur Topographie des Aventin (L. IVe?fer); 
Orbona {L, PfBUer). 

No. 116. 117. Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basis in Dresden. 1. Phanos und kein Köcher (C. BötUäwr). — 
Ueber arch§k)l(^che Apparate und Museen (£. G,), — Allerlei: Der Stein des Aescukp (L. Preller). 

No. 118. Zu den Bildwerken der dreiseitigen Basb in Dresden. 2. Dreifuss des Dionysos auf der Stele, nicht der 
mantische. 3. Warum der Raub des mantischen Dreiftisses hier dargestellt sei. 4. Das erklärende Beiwerk. 
Obere Fläche (C. Bmicher). 

No. 119. 120. Frauen mit und auf Schwänen. Leda. Aphrodite. Kyrene. Der Schwan der Wasser- und Luft-Gott- 
heiten (0. Jahn). 
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. ARCHÄOLOGISCHER ANZEIGER. 

• • • 

Mo. 109. AUgemeiner Jahrasbericht (E. G.). — Beilagen zum Jahresbericht: 1. Aus Smyrna (£• G. und 0. Ftiek); 
2. Thermen zu Pompeji (lfai«Mttboni); 3. Aus der Vendee (£. Gf.); 4. Ein Bildhauer Glaukus (8. Bircfc), — 
Wissenschaftliche Vereine: Bom (archHologisches Institut), Berlin (archäologische Gesellschaft). — Neue Schriften. 

NowllO. Allgemeiner Jahresbericht, Schluss (£. Gr.). — Beilagen zuin. Jahresbericht : 5. Villa des Horaz (£. G.)y 
6. AlterthQmeif aus Cumae (Wemenbom)', 7. Falkener's Werk über Ephesos (£. Cr.); 8. Birch über Vasenkunde 
{£• OJ); 9. Ein Crucifix aus der Kaiserzeit (£. GJ). 
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